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Die Magier - dem Morgenland
Von Dr. Joseph Patsch 1:3 R., Attnang-Puchheim (0.-Ö.)

„Als Jesus iın den Tagen des Könıgs Herodes Bethlehemv Iın
Judäa geboren WäarL, sıehe, da kamen Magıer aus dem Osten nach
Jerusalem und fragten: ‚Wo ist der (neu)geborene König der A  C
Juden ? Wir haben seinen Stern 1im Osten gesehen und sind g-
kommen, ıhm ZUuUu huldigen‘ ” Z f Die Magıier kamen aAaus
dem Östen, 1Iso Aaus dem Reiche der Parther, das ZUT Zeıt Christi
eine Großmacht WAarl, deren Herrschaftsbereich vom Indus bıs
ZU Euphrat reichte. Ihre Hauptstadt War Seleuzla am VWest-
ufer des mittleren Tigris mıt schätzungswelse 600.000 Einwohnern.
Die Könige bauten S1C.  h gegenüber Ostuter eiınen mächtigen
Palast, den sıch hbald eıine NeUEC Stadt bildete, Ktesiphon. Die
Parther eın tapferes, unbändiges Reitervolk Zzuerst des
medischen, annn des persischen Reiches. Ihre Wohnsitze hatten
sS1e ursprünglıch 1m Nordosten Irans, eLwa 1im heutigen Chorasan.
Als Alexander Gr 1mM Jahre 320 V, Chr ın ihr Land kam, Ler-
warfen S1eE S1C.  h ıhm und standen Jahre Jang unter griechischer
Herrschaft. Griechische Sprache und Bildun kamen amıt iın
T and un wirkten Hofte und eım del uch annn noch
fort, als das Parthervolk un Arsakes un seinem Bruder
Tirıdates 256 —241 V Chr.) die Unabhängigkeit erkämpft hatte.
Es S11n  d noch parthische Münzen vorhanden mıt griechischer
Inschrift, ach der S1C.  h der Könıig „Griechenfreund”
(Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes8, 279 Anmerk. 6
Allmählich wuchs und erstarkte das Reich und wurde später den
Römern eın efährlicher Feind Das erfuhr Zie der Arıumvır
Crassus, der al Chr hne Kriegs-Legat VOoO  > Syrien 1m Jahre V,

erklärung mıt s1ieben Le lonen ın Parthıen eingefallen WarL, ber
VO König Orodes Za V. Chr.) ın die öde Steppe VO  > Meso-
potamıen gelockt wurde un be1i Karrhä Le ionen un: Leben
verlor. Rom erzıtterte diesem Schlage. Erst Jahre spater
gelang dem Legaten Ventidius, die Parther zweımal
schlagen un aus Kleinasıen ber den Kuphrat zurückzudrän
ber diese Freude dauerte nıcht lange. Schon 1m Jahre V, hr
erlitt Antonius durch König Phraates (37—2 V. Chr.) eıne
ecue vernichtende Niederlage. Kaiser Augustus gelang

V, Chr durch kluge Verhandlungen, eın friedliches Verhältnis
herzustellen. Phraates überließ m das umstrittene Armenıen,
gab ıhm die Kriegsgefangenen und die erbeuteten Feldzeichen
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ZUTÜCK un stellte freiwillig Geiseln. Der Kaiser empfüng sS1e ın
Rom mıt hohen Eıhren, führte S1€e beı einem Schauspiele miıtten
durch dıie Arena un w16€es ıhnen In der zweıten Reihe ber sıch
einen Ehrenplatz (Suetonius, OetavıJan. 2l U, 43) Herodes
hatte miıt den Parthern bereıts üble KErfahrungen gemacht. Als

mıiıt W affengewalt die Herrschaft ın Palästina erobern suchte,
T1eE  { sein Gegner, Antigonus 1L 40—37 W Chr.), der letzte König
aus dem Hause der Hasmonäer, dıe Parther D Hılfe, die damals
gerade Syrıen un: Kleinasıen überfluteten. Sie erschiıenen miıt
7wel Heeresgruppen 1m Lande Die Hauptmacht Barzaphranes
rückte ın GGaliläa e1In, während Pakorus, der Sohn un Mitregent
des Königs Orodes, Al der Meeresküste ach Sıden marschijerte
un bıs VOLTr die Tore Jerusalems gelangte. Der Hohepriester
Hyrkan und Phasael, eın Bruder des Herodes, gıingen hinaus,
mıt Pakorus Z verhandeln, obwohl S1e der schlauere Herodes
eindringlich SeEWAarNT hatte. Sie wurden ZU Barzaphranes in das
Hauptquartier gebracht, ort 1ın KFesseln gelegt und dem Antigonus
ausgeliefert. Dieser ließ dem Hyrkan die Ohren abschneiden,
damıt als Verstümmelter nıcht mehr Hoherpriester bleiben
durfte. Phasael begıing in Verzweiflung Selbstmord, indem 1m
Kerker mıt dem Kopf die Mauer rannte. Herodes ficoh mıt
seiner amılie un Anhängerschaft Aaus Jerusalem, besiegte die
ıhm nachsetzenden Juden sudöstlich VOoO  > ethlehem un: entkam

die Festung Masada ın Idumäa. Die Parther 9 das and
plündernd un: brandschatzend, ach Norden abh (Flavıus Jos.,
Antt XIV 3—10; 1Z. 5—13, 11)

ach dem Diege ber Antigonus, den ntonıus au Bitten des
Herodes ıIn Antochien enthaupten hlıeß, rottete Herodes ach und
nach alle männlichen Mitglieder der hasmonälischen Köni1gs-
familie AuS, sıch den Thron für immer sıchern. Da kamen
nach 32 Jahren, eLwa 1m. Frühjahr V. Chr., Magier au dem
Partherreiche un fragten ach dem neugeborenen Könige der
Juden Der chrecken fuhr dem alten Iyrannen ın alle Glieder.
Waren och immer Nachkommen der gesturzten Dynastie
Leben ? Setzten sıch die mächtigen Parther, die Jetzt mı1ıt dem
Kaiser ın Rom ın Frieden un Freundschaft lebten., wıieder für
einen Gegenkönig eın Ist dieser geheimnisvolle Königssohn eiLwa
Sar der Messıas, den INa allgemeın erwartete ? Bedeutete seın
Erscheinen nıcht das nde des herodianischen Hauses ? Gewalt
durfte die parthıschen Magier nıicht gebrauchen. Die
standen Ja seıt dem Friedensschlusse mıiıt RHRom un dem Schutz
des alsers. Er würde sıch damıt die Gunst des Augustus VOI'«.-

WUr 6,
scherzen, dessen Politik einem empfndlichen Punkte storen

Wer diese Magıer? ach Herodot (Hist. 101)
die Magıer ZU eıt des Deiokes einer dQer sechs Stämme,

die das medische olk gegliedert WÄär. AÄus diesem Stamme
a
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gingen 1€e Priester der Meder und Perser hervor. ”  1€ die
nhaber des relig1ösen Wiıssens, die Verwalter der Gebräuche des
Kultes, ‚dıe reinen Männer‘, die eın einfaches Leben führen mußten,
und übten uch einen politischen Eainfiuß Aaus, namenthich den
Arsakıden un Sqassanıden“ (Lübkers, Realiexiıkon des klassıschen
Altertums’”, (91 a) ©®1e bildeten einen angesehenen Stand und
galten vıel Hofte Ihnen wurde die Frzıehung der königlichen
Prinzen anvertiraut. Ihr Oberhaupt sa 1m Staatsrate.

Schon Nabuchodonosor erscheıint der Rab-mag (der
eıster der Magıer) Nergalsar-ussur den reı höchsten
W ürdenträgern des babylonischen Heeres, das Jerusalem belagerte
un zerstorte 589—5806 N C vgl Jer 39, 3..13). uch Kıyros,
der Begründer der persischen Großmacht, hatte Magier ın seinem
den
Gefol . ach jedem Siege War iıhre Aufgabe, aQuUus der Beute dasg1ottern Gebührende quszusondern. Dann erst erfolgte 1e€
Verteilung Offiziere un Mannschaften (Xenophon,
pädıe D, öl: 20 4; VII I, 3 vgl Num 3J1, 1€
hatten uch jeden Morgen dem K önige mitzuteılen, welche Götter

diesem Tage verehren selen. Dann Sans mıt iıhnen den
Lobgesang un brachte mıt iıhnen das Morgenopfer dar (ebda.
111 1, L, Wenn der König eiıner glänzenden Parade AUSZOS>
schrıtten die Magıier der Spitze des Zuges, gyleich nach den vVIer
rächtigen Stieren, die sS1e für Zeus andere (GöÖötter als Opfer
estiımmt hatten; „denn die Perser halten viel darauf, bei der

Verehrung der Götter Fachleute verwenden“ (ebda. 111 3
1r Z 3 196 24) So Wäar uch eım prunkvollen Auszug Darıus’ 11L
ZUTC Schlacht be1 Issus 333 N Chr Vorangetragen wurde auf
sılbernen Altären das heilige ew1ıge Feuer. Dann folgten die Magierund San Sch eın vaterländisches 1ed (Curtius Rufus, De gest1isAlexandri 111 ( Herodot berichtet (Hist. 132) „Beim Opfter
trıtt eın Magıer heran un sıngt die T’heogonie (die (Jötterent-
stehung), wWwW1€e sS1e ihren Lobgesang (zu Ehren der Götter) NCHNNCH.,
hne Magıer ist ıhnen nıcht erlaubt, Opfer darzubringen.”Die Magier unterscheiden S1C.  h ach Herodot (Hist. 140) stark
VO  n den ag y tischen Priestern; „denn diese halten S1C.  h reiın und
toten außer Upferstieren nıchts Lebendes, die Magıer hingegen
toten alles,; Hund und Mensch duSSCHOHMLMEN. Diesen Kampf(gegen schädliches Getier) halten sS1e hoch, indem S1e Ameisen,
Schlangen un alles, Wa  N da kreucht und Heucht, vertilgen.“” Als
Kambyses seinen Feldzug ach Agypten unternahm, bestellte
den Magıer aumata ZU Verwalter seınes Palastes. Dieser be-
nutzte die lange Abwesenheit des Königs, der übrıgens au dem
Rückwege starb (522 V, Chr.), einem Staatsstreich. Kambyseshatte seinen Bruder Smerdis, den gesetzlichen I’hronerben, eım-
Llich beseitigen lassen, selhbst König werden. Der Magıer,der dem ®mMerdis sehr ähnlich wWwWäar (Üestalt und Aussehen, gabS1C  h als den wunderbar gereLtetien Bruder des Kambyses aAaUusSs
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riß die Herrschaft an S1C.  h. ber der Betrug wurde entdeckt.
Darius un andere vornehme Perser verschworen sıch, ermordeten
den falschen Smerdis und alle Magier, deren sS1e habhaft werden
konnten, bıs die Nacht dem
111 UE

Blutvergießen eın Ziel setizte (Herodot
1€ Magier betrieben uch Zeichen- und ITraumdeuterei. Eınen

1raum des Kyros hatten S1e dahın ausgelegt, daß seine Herrschaft
dreißig Jahre dauern werde. Als der gleichen Nacht, da le-

xander Gr geboren wurde, der berühmte Tempel der Diana ıIn
Ephesus abbrannte, hätten die Magier ausgerufen, die Pest und
das erderben Asiens sSe1 dieser Nacht ZUT Welt gekommen(Cicero, De divinatione 23) Cicero die Magıer „eıne Art

welser un gelehrter Männer“ ebda Später scheinen sich die
Magier uch mıt Astrologie abgegeben haben Man stellte S1IEe
daher vielfach mıt den Chaldäern gleich, die iın Babylonien un
Assyrien qals Beobachter der Sterne 1m jenste des Hofes standen.; Pa-1':vsdll‚4 Dié M-agié? afis vdefhillviorgvenland  nß die Herrschaft an sich. ABer der Betrug wurde entdeckt.  Darius und andere vornehme Perser verschworen sich, ermordeten  den falschen Smerdis und alle Magier, deren sie habhaft werden  konnten, bis die Nacht dem  W  IIL 61—79).  Blutvergießen éin Ziel setzte (Herodot  X  Die Magier betrieben auch  Zeichen- und Traumdeuterei. Einen  Traum des Kyros hatten sie dahin ausgelegt, daß seine Herrschaft  dreißig Jahre dauern werde. Als in der gleichen Nacht, da Ale-  xander d. Gr. geboren wurde, der berühmte Tempel der Diana in  Ephesus abbrannte, hätten die Magier ausgerufen, die Pest und   das Verderben Asiens sei in dieser Nacht zur Welt gekommen  _ (Cicero, De divinatione I 23). Cicero nennt die Magier „„eine Art  weiser und gelehrter Männer“ (ebda). Später scheinen sich die  Magier auch mit Astrologie abgegeben zu haben. Man stellte sie  daher vielfach mit den Chaldäern gleich, die in Babylonien und  Assyrien als Beobachter der Sterne im Dienste des Hofes standen.  _ Zahlreiche Täfelchen sind erhalten, auf denen sieihre Beobachtungen  an den König berichteten. Im Römischen Reiche trieben sich zur   Zeit Christi alle möglichen Schwätzer und Schwindler herum, die  sich Magier, Chaldäer oder Mathematiker nannten. Solche Leute  waren es auch, die den Otho verleiteten, nach der Kaiserwürde  zu streben. Tacitus bezeichnet sie als „Menschenart, die für die  — Machthaber unzuverlässig und für die auf Macht Hoffenden trü-  _ gerisch sei, die man in Rom immer verbieten und doch behalten  werde“ (Histor. I 22). In der Apostelgeschichte werden zwei  solche falsche Magier erwähnt. Der eine war Simon, der Magier  von Samaria, „der sich für einen Großen ausgab und durch seine  Zauberkünste ganz Samaria verrückt machte, so daß ihm groß  und klein anhing und ihn die große Kraft Gottes nannte“ (Apg8, 9f£.).   Den anderen, einen Juden, traf Paulus beim Prokonsul Sergius  Paulus in Paphos auf Zypern. Lukas nennt ihn Elymas, den Magier,  einen „falschen Propheten“, der den Sergius vom Glauben ab-  l. ‘ulama,  halten wollte. (Elymas, gräzisiert vom arab. ‘alim,  _ weise, noch heute Titel der mohammedanischen Theologen.) Man  hat die Magier aus Parthien als Schüler des Zarathustra angesehen.  Dem steht aber entgegen, daß Zarathustra Götzendienst und  Wahrsagerei verpönte, während die Magier beides betrieben.  Die Magier hatten den Stern des neugeborenen Königs ge-  _ sehen. Sie müssen also Beobachter und Kenner des Sternenhimmels   gewesen sein, sonst wäre ihnen die Neuerscheinung kaum auf-  gefallen. Es ist denkbar, daß sie die Prophezeiung Balaams von  Iden zahlreich im Partherreich lebenden Juden erfahren hatten:  „Ich sehe ihn, aber nicht jetzt;  Ich schaue ihn, aber nicht nahe.  Ein Stern geht auf aus Jakob,  Ein Zepter erhebt sich aus Israel.  ä'®Zahlreiche Täfelchen SIN  d erhalten, audenen sS1e iıhre Beobachtungen
aln den König berichteten. Im Römischen Reiche trıeben siıch ZUF
eıt Christi alle möglichen Schwätzer un Schwindler herum, die
sıch Magıer, Chaldäer der Mathematiker annten. Solche Leute

auch, die den tho verleiteten, ach der Kaiserwürde
streben. Tacıtus bezeichnet S1E als „Menschenart, die für die

Machthaber unzuverlässig und für die auf Macht Hoffenden tIru-
gerısch sel, die 100683  a ın Rom immer verbieten und doch behalten
werde“ (Hıistor. 22) In der Apostelgeschichte werden ZzZwel
solche falsche Magier erwähnt. Der eine war Simon. der Magier
VOoO  S Samaria, „der S1C.  h für einen Großen ausgab und durch seine
Zauberkünste SANZ Samarıa verrückt machte, daß ihm großund klein anhıng un ıhn die osroße Kraft (;ottes nannte“” Apg Ö,; Pa-1':vsdll‚4 Dié M-agié? afis vdefhillviorgvenland  nß die Herrschaft an sich. ABer der Betrug wurde entdeckt.  Darius und andere vornehme Perser verschworen sich, ermordeten  den falschen Smerdis und alle Magier, deren sie habhaft werden  konnten, bis die Nacht dem  W  IIL 61—79).  Blutvergießen éin Ziel setzte (Herodot  X  Die Magier betrieben auch  Zeichen- und Traumdeuterei. Einen  Traum des Kyros hatten sie dahin ausgelegt, daß seine Herrschaft  dreißig Jahre dauern werde. Als in der gleichen Nacht, da Ale-  xander d. Gr. geboren wurde, der berühmte Tempel der Diana in  Ephesus abbrannte, hätten die Magier ausgerufen, die Pest und   das Verderben Asiens sei in dieser Nacht zur Welt gekommen  _ (Cicero, De divinatione I 23). Cicero nennt die Magier „„eine Art  weiser und gelehrter Männer“ (ebda). Später scheinen sich die  Magier auch mit Astrologie abgegeben zu haben. Man stellte sie  daher vielfach mit den Chaldäern gleich, die in Babylonien und  Assyrien als Beobachter der Sterne im Dienste des Hofes standen.  _ Zahlreiche Täfelchen sind erhalten, auf denen sieihre Beobachtungen  an den König berichteten. Im Römischen Reiche trieben sich zur   Zeit Christi alle möglichen Schwätzer und Schwindler herum, die  sich Magier, Chaldäer oder Mathematiker nannten. Solche Leute  waren es auch, die den Otho verleiteten, nach der Kaiserwürde  zu streben. Tacitus bezeichnet sie als „Menschenart, die für die  — Machthaber unzuverlässig und für die auf Macht Hoffenden trü-  _ gerisch sei, die man in Rom immer verbieten und doch behalten  werde“ (Histor. I 22). In der Apostelgeschichte werden zwei  solche falsche Magier erwähnt. Der eine war Simon, der Magier  von Samaria, „der sich für einen Großen ausgab und durch seine  Zauberkünste ganz Samaria verrückt machte, so daß ihm groß  und klein anhing und ihn die große Kraft Gottes nannte“ (Apg8, 9f£.).   Den anderen, einen Juden, traf Paulus beim Prokonsul Sergius  Paulus in Paphos auf Zypern. Lukas nennt ihn Elymas, den Magier,  einen „falschen Propheten“, der den Sergius vom Glauben ab-  l. ‘ulama,  halten wollte. (Elymas, gräzisiert vom arab. ‘alim,  _ weise, noch heute Titel der mohammedanischen Theologen.) Man  hat die Magier aus Parthien als Schüler des Zarathustra angesehen.  Dem steht aber entgegen, daß Zarathustra Götzendienst und  Wahrsagerei verpönte, während die Magier beides betrieben.  Die Magier hatten den Stern des neugeborenen Königs ge-  _ sehen. Sie müssen also Beobachter und Kenner des Sternenhimmels   gewesen sein, sonst wäre ihnen die Neuerscheinung kaum auf-  gefallen. Es ist denkbar, daß sie die Prophezeiung Balaams von  Iden zahlreich im Partherreich lebenden Juden erfahren hatten:  „Ich sehe ihn, aber nicht jetzt;  Ich schaue ihn, aber nicht nahe.  Ein Stern geht auf aus Jakob,  Ein Zepter erhebt sich aus Israel.  ä'®Den anderen, einen Juden, traf Paulus eım Prokonsul SergiusPaulus iın Paphos au Zypern. Lukas ıhn Klymas, den Magier,einen „falschen Propheten”, der den Sergius VOo Glauben ab-

‘ulama,halten wollte. (Elymas, gräzisiert VOo rab. ‘alim,
x welse, och heute Tıtel der mohammedanischen Theologen.) Man
hat die Magıer aus Parthien als Schüler des Zarathustra angesehen.Dem steht ber entgegen, daß Zarathustra ((Jötzendienst und
Wahrsagerei verponte, während die Magier beides betrieben.

1€ Magıer hatten den Stern des neugeborenen Könıigs Dsehen. Sie mussen Iso Beobachter und Kenner des Sternenhimmels
SCWESCH se1n, ware ihnen die Neuerscheinung aum auf-
gefallen. Ks ist denkbar, daß Ss1€ die Prophezeiung Balaams VO  s

den zahlreich 1mMm Partherreich lebenden Juden erfahren hatten:
99  Ich sehe ıhn, ber nıcht jetzt;Ich schaue ıhn, ber nıcht nahe.
Eın Stern geht qauf aus Jakob,
Eın Zepter erhebt sıch aus Israel.

Caa  E
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Zerschlagen wıird Moabs Häupter,Vernichten alle Sethiten.
Und dom WIT  d ıhm eıgen seın
Und eır ıhm zZzum Besiıtztum.
Und Israel WIT:  d mächtig se1n,
Und Jakob seine Feinde zertreten“
(Num 24, 17/—19a).

Über den Stern der Magıer ist vıel geschriébén worden. Man
hat’ handle S1C.  h das ahe Zusammentreffen (con-ı1unctio maxıma) der Zzwel Planeten Jupiter und Saturn 1 Sternbild
der Fische, die siıch 1m Jahre V, Chr dreimal ergab: Ma  1,Oktober un Dezember. Eıs bleibt ohl nıchts anderes übr1ıg,als eın Wunderzeichen (sottes anzunehmen. Der Heilige Geist WI1ITr  d
die VW eisen innerlich ber die Bedeutung dieses Zeichens belehrt und

Reise angeregt haben, äahnlich wWw1€e Simeon un! Ann: 1
Tempel (vgl. Kalt, Biblisches eallexikon „Magier”).

Das Erscheinen der Magier Jerusalem und ihre Fragenach em neugeborenen Könige der Juden machte selbstverständ-
lıch großes Aufsehen der Stadt, Ja verbreıtete Schrecken NHofe und eım Volke Sofort berief Herodes alle Hohenprlester(d.h all erwachsenen Mitglieder der hohenpriesterlichen F’amilie)un!: die Schriftgelehrten des Volkes Zzu S1C.  h und stellte sS1€e die SFrage: „Wo wird der Christus geboren D0o Sie ant  rteten: „ZuBethlehem Judäa, enn steht geschrieben eım Propheten(Mich ö 1—3) Und du, Bethlehem 1m Lande Juda, 1st keines-
WCSS 1€ geringste den Führenden (Städten) Judas, denn
aus dir wırd der Fürst hervorgehen, der über meln Volk Israel
herrschen soll @! Da Iud Herodes die Magier heimlich ZUu S1C.  h underforschte VOo  w ihnen n  u die Zeıt der Erscheinung des Sternes.
Dann schickte s1e nach Bethlehem mıt dem Auftrage: „Gehtun!: erkundigt euch ach dem Knäblein. Wenn ıhr
gefunden habt, meldet mir, damit uch ich hingehe un iıhm
huldige“, Mit diesem Bescheid des Königs reisten s1ıe ab Undsıehe, der Stern, den s1e 1m Osten gesehen hatten, Siıng VOr ihnenher, bis ber dem Örte stehenblieb, das Knäblein WAar.Beim Anblick des Sternes empfanden sS1e eıne überaus großeFreude. Sie betraten das Haus un!: sahen das Knäblein mıiıt Marıa,seiner Mutter. Da warfen S1e sich nıeder und huldi ıhm Sie
aten iıhre Schätze auf und brachten ihm Geschenke dar, Gold,VWeihrauch und Myrrhe Z {—11). Aus diesem Berichte erg1btsıch, daß 1€e€ Heilige Familie nıcht mehr ın der Grotte, sondern
iın einem Hause wohnte. Nachdem die vıelen Leute, welche dieSchätzung ach Bethlehem geführt hatte, wieder fort arch, konnteJoseph eine ordentliche Wohnung finden Z 11) Er hatteoffenbar die Absicht, dauernd ın Bethlehe bleiben, VOo  } dem
Gedanken geleitet, daß der Erlöser uch der Stadt Davıds seine
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Heimat haben musse. Aus der Bestimmung des Herodes, die CXnaben
i1im Alter VOoO  - Zzwei Jahren abwärts umzubringen, kann na schlies-
SCH, daß die Weisen erst längere eıt ach der Geburt esu ach
Bethlehem kamen, vıelleicht im Frühjahr W Chr Die beste Re1lse-

Zzeıt War der Frühling. Der Wiınterregen fand in der zweıten Hälfte
des April sein nde Der Orijentale hat nıcht die nNnervoöse Hast
uUuUNnserer Zeit. Er versteht das Warten. KEıine weıte, kostspielige
und gefahrvolie Reise verlangte eine sorgfältige Planung und Vor-
bereitung. ıs WAar HNUur vernünftig, S1e die günstigste Jahreszeit

verlegen. Wenn sich die Magıer Mitte Aprıl auf den Weg begaben,
konnten S1e ohl 1S Mitte Maı Jerusalem erreichen. War ihr

Wohnort in der Hauptstadt des parthischen Reıiches, in Seleuzıa
S  > Tigris, eLwa km sudlich VOo  un Bagdad, rauchten S16
den fast 1200 km his Jerusalem siıcher einen guten Monat.

Ie seltsame Karawane, die VOLr dem Hause Josephs hielt,
un!: die vornehmen Männer, die da VOoO  > den K amelen stiegen un

der Türe der bescheidenen Zimmermannsfamilie pochten,
mögen nıcht wen1g Aufsehen haben uch Joseph und Ma  T1a

gew1iß höchlich ber diesen unerwartietien Besuch.
Mıt größter Ehrerbietigkeit hieß Joseph die Magier willkommen
Uun: lud S1€e freundlich e1in, hereinzukommen. 1€ iraten e1In.,. Schon
der lıck sagte ihnen „Da sind WIT Ziele.“ och n1ı€e hatten
s1e eln feines Kınd und eine königliche Frau gesehen. Die
armlichen Verhältnisse machten 81€ nıcht Irre. EsNs1e förmlich

die Knie, dem Königskind ıhre Huldigung leisten, wie na
s1e damals großen Herrschern erwIles. Wir haben och eın asSSyT1-
sches Relietbild auf dem berühmten schwarzen Obelisken Salma-
Nassars 11L aus dem Jahre 340 W C König Jehu VOo  > Israel
dargestellt ist, w1e€e 81C.  h VOL dem Großkönig auf beide Knıe
nıederläßt, sıch auf beide Hände stutzt un den Boden küß  er
Fünfzehn Männer tragen ıhm seine ( Geschenke für den Herrscher
nach. (Abgebildet bei Jeremias, Das Ite Testament 1MmMm Lichte
des alten Orlents”, 1916, 517 f.) Die eschenke mußten
kostbarer se1n, Je höher der Ehrende stand (vgl am 10, ZE8
16, 2 Kg 10, 1 Mal 1, 8)

Die Magıier wählten ihre + aben sehr sinnreich: Gold, das
edelste Metall, weıhten s1e dem Könige, den 1eblich uftenden
VWeihrauch dem Hohenpriester für das Opfer, die herbe Myrrhe
dem ın den Opfertod gehenden Erlöser ZU. Bestattung. Wiıe gut
verstanden s1e die Bestimmung dieses Kindes! Der Heilige (seist
wWar offensichtlich ıhr Lehrer un Führer. uch Joseph WIT  d ihnen
Mitteilungen ber die göttliche Herkunft un Aufgabe esu
gemacht haben Wo der Heıulige Geist klar gesprochen hatte,
brauchte uch nıcht schweıgen. Vielleicht hat Jesus selbst
schon iıhnen geredet. Bei einem anderthalbjährigen Kinde ıst
das Sar nith undenkbar.
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Geuppens (Mariologia bıblica, 236 f. macht eine sprach-

lıche Schwierigkeıit. ach ihm hätten sıch dıe Magıer, wenn

sS1€e AUs Medien der Persien gekommen waren, weder m1T den
Leuten In Jerusalem noch mı1t Joseph ıund Marıa verständigen
können, s1e se]jen daher A4us dem Reiche der Nabatäer gekommen,

INa fast die gleiche Sprache gebrauchte w1e€e ın Palästina.,
Darauf ist CH. In den Euphratländern sprach INa  S damals
Ostaramäıisch, in Palästina W estaramäisch. Das sind ZwWwel einander

nahestehende Dialekte, daß die Verständigung zwıischen beiden
keine Schwierigkeit macht. Wie bereits gesagt wurde, hat INa  S

parthischen Hote uch das Griechische gepüegt. In der Haupt-
stadt lebte se1ıt der Gründung durch den Diadochen Seleukus ein
starker Prozentsatz Griechen. Es ıst übrigens Sar nıcht unwahr-
scheinlich, daß Joseph uch Griechisch verstand. In Palästina
gab eiıne N Reihe griechischer Städte. Am Hofe des Herodes
Antıpas in Sepphoris, eıne Stunde VO  I Nazareth, sprach INa  S

Griechisch. Die Beamten des Landes verstanden diese Sprache.
Ja, selbst ın der nächsten Verwandtschaft Josephs und Marıas
war s1e nıcht unbekannt. Der Bruder Josephs hatte eıinen oTIE-
chischen Namen, Kleophas — Kleopatros; Z w el seiıner Neffen ako-
bus un Judas) schreiben 7e eınen griechischen Brief. Warum
sollte der Onkel nıcht 1€ gleichen Kenntnisse gehabt haben ?
Man darf SiC.  h Joseph, den Nachkommen VOo Königen, nıcht als
einen ungebildeten Mann vorsteilen. Joseph konnte als Bauhand-
werker dem zweisprachıigen Galıiläa diıe zweıte Sprache sehr
gut brauchen. In Agypten ware ıhm die enntnıs dieser Sprache
bei den Griechisch redenden Juden gew1iß VO: großem Vorteil
gewesen. Man sıeht, daß zwıischen Joseph un: dem Magıern eın
Zwiegespräch leicht möglich Wäar, aramäisch der griechisch. Man
kann S1IC.  h die Freude un das Glück dieser edlen Männer denken.
1€ fühlten S1C.  h für dıe Mühen der Jangen Reise überreich belohnt
durch das, w as s1€e 1mM Hause der Heiligen Familie erlebten und
erfuhren. ur Joseph bedeutete dieser Besuch eine eue Stärkung
1m Glauben den Erlöser.

In der Nacht VOLF iıhrer Abreise erhielten dıe Magier „1M
Traume die Weisung, nıcht mehr Herodes zurückzukehren,
un S1e auf einem anderen Weg eım iın ihr Land“” Z 12)
Geheimnisvoll, w1ıe s1e gekommen aICcHIl, verschwanden s1e wieder.

sS1€e spater och VO Jesus hörten ? Wir wıssen nıcht. Un-
möglich ware nıcht. Wenn s1e be1ı ihrem Besuche Bethlehem
1m kräftigen Mannesalter standen, konnten sS1e Jahre spater
ımmer och rüstige Greise se1ın, aqals Jesus öffentlich lehrte und
Wunder wirkte, htt un starb, auferstand und den Heiligen Geist
sandte. Be1 der Predigt des Petrus Pfingstfeste uch
Pilger aus Parthien, Medien, lam un Mesopotamıen den
Zuhörern Apg Z 9—9) Das mas uch der all SCWESCH se1n, als
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Patsch, Die Magier aQus dem Morgenlandä  ©  Patsch‚ D\'ic{=."*Mag‘ier aus ‚deni \Morg‘enländ(* R  eéus noch selbst bei den Hochfesten in Jerusalem seine Aufselie'fl  erregenden Reden hielt. Durch die Pilger konnten die Magier  Kunde vom Wirken Jesu erhalten. Das ist freilich nur eine Ver-  mutung, für welche der strenge Beweis fehlt.  — Seltsam und rätselvoll mutet die Erzählung von den Magiern  an. Was Wunder, daß die dichtende Phantasie sie später reich  auszuschmücken begann. Man erhob die Magier zu Königen nach  den Worten des messianischen Psalmes 71:  „Die Könige von Tharsis und den Inseln bringen Geschenke,  l  die Könige von Arabien und Saba opfern Gaben. Und huldigen  werden ihm die Könige alle, alle Völker werden ihm dienen“  (V. 10 £.).  Man setzfe ihre Zahl auf drei fest, wohl wegen der drei  Geschenke.  In den Bildern der Katakomben werden noch zwei, vier oder sechs  _ Magier beim Christkind dargestellt, vielleicht aus künstlerischen   Gründen. Die drei galten später als die Vertreter der drei Haupt-  rassen der Menschheit: der Semiten, Chamiten und Japhetiten.  Auch Namen wurden für sie erfunden. In der „Schatzhöhle“,  einem syrischen Buche aus. dem 6. Jahrhundert, heißen sie:   Hormuzd, Jazdegerd, Peroz; im äthiopischen Liber Adam: Hor,  Basanator, Kardusan; in der armenischen Überlieferung: Melkom,  Balthasar, Gaspar; in den Excerpta latina Barbari: Bithisarea,  Melichior, Gathaspa; bei Petrus Comestor (Hist. schol. in Evan-  gelia, c. 8, PG 198, 1542) hebräisch: Apellus, Amerius, Damasius;   griechisch: Galgalath, Magalat, Sarachim; lateinisch: Baltassar,  Gaspar, Melchior. Dabei sind offenbar die hebräische und die  _ griechische Zeile verwechselt worden (vgl. Vitti, Apocryphorum de  _ magis enarrationes, Verb. Dom. VII, 3—13). Sogar die Reliquien  wurden „gefunden“ und nach Konstantinopel, später nach Mailand  _ und schließlich durch Kaiser Friedrich I. Barbarossa um 1158  ‘ nach Köln gebracht.  DSus och selhst beiı den Hochfesten in Jerusalem seine Aufsehen

erregenden Reden hıelt Durch die Pilger konnten die MagierKunde VO Wirken esu erhalten. Das ist freilich eine Ver-
mutung, für welche der strenge Beweis fehlt

Seltsam un rätselvoll mutie die Erzählung VO  s den MagıernWas W under, daß 1€ dichtende Phantasie sS1e später reich
auszuschmücken begann. Man erhob die Magier Zu Königen nach
den VWorten des messlanıschen Psalmes

99  1€ Könige VO.  — Tharsıs und den Inseln bringen Geschenke,
7 die Könige VOo  > Arabien un Saba opfern (Gaben Und huldıgenwerden ıhm die Könige alle, alle Völker werden ıhm dienen“”

fMan SCtZ+‚C ihre Zahl auf rel fest, wohln der TEL Geschenke.
In den Bildern der Katakomben werden och ZWEL, vier der sechs
Magier be  ım Christkind dargestellt, vielleicht aAuUus künstlerischen
Gründen. Die rel galten später als die Vertreter der reı Haupt-
rassen der Menschheit: der Semiten, Chamiten und Japhetiten.Auch Namen wurden für S1e ertunden. In der „Schatzhöhle”,
einem syrıschen Buche aus dem Jahrhundert, heißen S16 :
Hormuzd, Jazdegerd, Peroz; 1mMm äthiopischen ıber dam Hor,
Basanator., Kardusan; ın der armenıschen Überlieferung: Melkom,
Balthasar, Gaspar; den Kxcerpta latına Barbarı: Biıthisarea,
Melichior, (+athas d beı Petrus Comestor (Hist. schol ın Eivan-
gelia, C. 3, 198, 1542 hebräisch: Apellus, Amerius, Damasıus;

griechisch: Galgalath, Magalat, Sarachim: lateinisch: Baltassar,
Gaspar, Melchior. Dabei sind offenbar die hebräische un die
griechische Zeıle verwechselt worden (vgl Vitti, Apocryphorum de
magıs enarratıones, erb Dom VIL, 3—13). 5ogar die Reliquienwurden „gefunden‘“ und ach Konstantinopel, späater ach Mailand

und schließlich durch Kaiser Friedrich Barbarossa 1158
nach Köln gebracht.
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Auch eine Kanzel
GedankenZ

Von Ferdinand Kastner, L  11N7Z A

In mehr aqals 100.000 Kinos verbringen die Menschen A
Milliarden Stunden, un!: diese Stunden sınd angefüllt mıt PaS-

sSıvem Schauen und dem konzentrierten Aufnehmen eines Bild-
inhaltes, w1e€e SON! eın Bereich des menschlichen Lernens
der Hörens kennt. E  ıne Flut von Vorstellungen ergießt S1IC.  h miıt
faszınıerender Gewalt ber den Weg der menschlichen iınne 1ın
das Bewußtsein der Kinobesucher un!: nımmt Anteil der Bil-
dung seelischer Zustände und Kräfte, wiıirkt weıter Z U Guten oder
ZUI Bösen und bleibt 1m Reservoıir des Unterbewußten als atente
Quelle tür den seelisch-geistigen Autbau im Menschen w1e f}  ur f  a MNdie Zerstörung menschlicher und siıttlicher Werte.

Niemand kann mehr bestreiten, daß der Film ZU. weıtaus
ößten und stärksten Menschenbeeinflussungsmittel un Hen

Bildungsfaktoren geworden ist. Er erfaßt die Menschen ın einer
Massenwirkung, die früher nıcht möglıch WÄAäarL,. Das besagen die
eingangs enannten Zahlen, das bestätigt jede NEUEC Statistiık mıt
geradezu unheimlicher Konsequenz. Der Besuch des Kinos ıst
eben f}  ur viele Menschen uNsecrer Tage einem selhbstverständ-
licehen Bestandteil des Alltags geworden. Es gibt iın der Geschichte
der Zivilisation keine Erfindung, die Geist und (+emüt der Mensch-
eıt tiefgehend verändert hat w1€ er Film Von ıhm geht
be1 der Darbietung 1m Kıno eiIne Tiefenwiırkung auf den Menschen
aQus, die och immer wenig gesehen und erkannt wiıird. Die
Situation des Kınobesuchers ist die Voraussetzung für ein Kr-
lebnis VOo besonderer seelischer Eindringlichkeit. Alle ewußt-
seinsschichten hegen dem Ansturm optischer und akustischer
Reize VOoO  } der Leinwand her offen, un!: ın der eigenartıgen Lage,
der Abgeschlossenheit VOo  5 der Außenwelt, der Anonymität des
einzelnen, kann sıch die Seele.ungehemmt dem Versinken ın das
Traumland hın eben bis völligen Bewußtseinsaufgabe und
dem Verlust der Persönlichkeit, der einem hypnotischen Zustand
äahnlich ısSt. Einer der ersten Filmproduzenten, Charles Pathe,
hat schon 1901 vorausgesagt: „Das Kino wird das Theater, die
Zeitung und ' die Schule VO  on MOTSCH sSe1iINn.  .. Man hat damals
nıcht verstanden; heute muß seinen VWorten hinzugefügt werden:
Und ist uch die Kanzel geworden, VO  \ der Hunderttausende
die Ansıiıchten un: Darstellungen entgegennehmen mıt einer In-
brunst und Gläubigkeıit, alg ob die tiefsten W ahrheiten und
Gottes Wort waären.

Die starke Eindußkraft des ilms und seıne Massenwirkung
Sın  d ann leicht verstehen, wenn INa  5 die V oraussetzungen
dafür, den Bildhunger uUuNnserer Zeit, die Massensuggestion, die
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seelische Unzufriedenheit der relig10onslosen Menschen, die raffi-
nıerte Freizeitindustrie und äahnliche Krscheinungen, kennt und
ıhren Wirkungsgrad wertetl. Diese Beobachtungen gelten nıcht
eLiwa NUur VOo entwurzelten Großstadtmenschen, der seine Miıtte
verloren hat;: uch au dem Lande gilt VOo K:  1nNn0 schon das Wort:
die zweıte Kiırche 1m orf. Dıeses Wort enthält die Wahrheit der
Erfahrung, daß dıe 1m Kino gezeıgten Filme das Leben der orf-
bewohner weitgehend eeinfÄussen un bestimmen. Der Drang
der Landbevölkerung ZU nächst erreichbaren Kıno ist eıne T at-
sache, die ein Seelsorger und ke  ıin Errzieher bestreiten ann.,
Die Darbietungen der Kınos die Landbevölkerung mögen iın
ihrer Seichtheit un Lebensferne, in ıhren verlogenen Lebensdar-
stellungen un schwerelosen Traumbildern einen gewichtigen
Anteıil haben der steigenden Unzufriedenheit un ihren sozıalen
und sıttlichen Auswirkungen, der Landflucht un dem Famıiılien-
sterben.

Der Freude und Frevel
Wenn VO 1ılm teilweise eine verheerende Wirkung ausgeht,

ware da nıcht NSeCI«cC Pflicht, seinem Findringen VWiderstand
eNTgegenNZUSELZEN, dem gläubigen olk VOo Besuch des Kınos
abzuraten un Hes aufizubieten, daß dieses technische Zauber-
mıttel aus dem Bereich des Menschen verschwinde ? So äahnlich
haben ohl manche besorgte Seelsorger gedacht, VOTLT Jahren, als
das K  1N0 och eıne Angelegenheit WAar, die nıcht bıs 1ns letzte
orf vorgedrungen WAar. ber heute wäre eine solche enk- un
Handlungsweise verkehrt, rückständıg un im Widerspruch mıt
einer SANZEN Reihe kirchlicher Aussagen ZuUu Thema Film Eın
kühnes Plakat ZU Filmsonntag iın Österreich 1956 trug neben
einer markanten zeichnerischen Gestaltung die Aufschrift: Der
Fılm Freude un Frevel. In diesem Gedanken hegt die FErkennt-
nNnıs VOo den bösen Inhalten und Wirkmöglichkeiten des Films
ebenso eingeschlossen w1ıe die Aussage VOoO Freudenbringer, der
der Film seın annn un ach (Jottes Tlan se1ın sollte. Der ilm
ist darüber gibt keinen Zweıitel 1m wesentlichen eın
Ausdrucksmaittel, eine eue Sprache, die Gott dem Menschen au
dem Wege des technıschen Fortschritts geschenkt hat „Das Ohr,
das hört, un das Auge, das sıeht, beide hat der Herr geschaffen”
(Spr 20, 12), damıt s1€e das Wahre un Gute hören un das Schöne
schauen. „Alles ist euer”, sa Paulus; „allem” gehören ber
uch Natur un Technik. Alle Erfindungen un Entdeckungen
SIN  d Funken aus Gottes Geist. Muß der Christ nıcht den natur-
liıchen Wunsch haben, uch das Wunder „Fılm“ ın den Dienst
der Verherrlichung des Schöpfers stellen, damit iıhn un
sSelInNn Werk preıse und seine Frohbotschaft verkünde ?

Aus Furcht VOTLTr dem Neuen, aus Entrüstung ber die
künstlerischen, primıtıven Erscheinungen des Jahrmarkt-Lingel-
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tangels „Film“ und VOTLT allem Aaus der Besorgn1s der Ver-
heerungen, 1€e dieses ungezähmte, wildwachsende Unterhaltungs-
mittel besonders der Jugend anrıchtete, stellten S1C.  h viele
Erziehungsberufene ZUeTrst abseıts; sS1e wollten den 1ıi1m übersehen
un iıhm auswelchen und übersahen dabeı, daß eıne solche
Stellungnahme weder ıhrer Aufgabe entsprach och der Sache
selbst irgendwelche Beschränkung eintrug. ®7]je konnten S1C  h uch
nıcht aı eıne kirchliche Stellungnahme für ıhre Ablehnung be-
rufen, denn schon in der Frühzeıt der Filmgeschichte gab
priesterliche Anwälte eıner Hilmaktıiıon 1MmM modernen iınne. Ihre
Vorarbeıit zielte schon VOL Jahrzehnten auf eine Beeinilussung der
Filmproduktion durch christliche Menschen mıt morahischer Ver-
antwortun und ’strebte andererseıts eine€e Erzıehung der Filmbe-
aucher Beides entwickelte S1C  h esonders Nordamerika 1n
den dreißiger Jahren. Das yuLe Vorbild fand Anerkennung und
Ermunterung iın der Enzyklıka Papst Pius „ Vigllantı cura”
VOo unı 1936 Diese gab der katholischen Filmarbeıit Richt-
linıen un!: praktische Anleitungen. Leider wurde sS1ie vıel Jange
nıcht 1n iıhrer SaNZCh JIragweıte erkannt und infolge der poh-
tischen Ereignisse den folgenden Jahren uch nıcht übera
bekannt. Auf diese Enzyklıka gehen ber die bedeutendsten Maß-
nahmen ZUurück, die inzwischen VOoO  5 kirchlichen Stellen ergriffen
worden sind, eın unkontrollhiertes Überfluten der Menschen
durch schädigende ilme einzudämmen. Dem päpstlichen Auftrag
entsprechend, wurden ın den katholischen TLändern Katholische
Filmkommissıonen gegründet, die auf W eısung der Oberhirten
arbeıten, S1C  h ın erster Linie eine moralische Bewertung der
erscheinenden ilme kümmern haben un dafür SOTSCH sollen,

die Gläubigen diese Filmbewertungen beachten. Diese T'
un wichtigste Erziehungsarbeit ist eın ungeheuer großer Schritt,
dessen Bedeutung bisweilen mehr VO.  5 den Gegnern eıner kritischen
Sondierung des Filmmarktes qals VO  5 den Katholiken selbst CI-

kannt wird un dessen Leistung VO  5 den Nichtkatholiken mıt
Achtung oder eıd beobachtet wird

Es darf uch ausgesprochen wWerden, daß der Vorwurf,; die
Kirche hätte sıch nıcht den Film gekümmert und ıh: geWISSET-
maßen heidnisch groß werden lassen, nıcht SaNZ zutrifit. 1e
päpstliche Enzyklıka ist n wie 1€ vorausgeSanSCcHhCh Be-
mMu einzelner Priester und kirchlicher Gemeinschaften eın
Beweıls da SCH und die Magna Charta der katholischen Filmarbeıit.
Die Kınzykli  Dka erschıen eıner Zeıt, qals och die Gebildeten
vieler Völker ber die Praterbudenangelegenheit Kino abwehrend
dıe Nase rümpiften. ıs blieb uch nıcht be1 dieser einmaligen
Stellungnahme ZU. ılm VO  5 höchster kirchlicher Warte. Es
folgten viele bischöfliche Hirtenworte ZU. gleichen I1hema;
iDt eıne Reihe VO  5 EnunzıJ]atıonen aus Rom, die immer wleder,
aus Anlaß eınes kirchlichen Filmkongresses eLwa, geradezu utL0-
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ritative Äußerungen vermittelten un: der Kirche SOW1e jedemKatholiken inwelse un Richtlinien für seın Verhalten gaben.Kraft iıhres Hırten- un Lehramtes muß die Kırche zZzu einer
bedeutenden un das Leben des Menschen stark eeinfilussenden
Erscheinung Stellung nehmen, uch wWwWenn ihr vıiele und
das Recht Zl einer verbindlichen Erklärung absprechen möchten.

Die kirchlichen Außerungen der etzten Jahre ZU. Film lassen
erkennen, daß uch ler die Kıirche ın die VWelt trıtt, u den
Auftrag ıhres göttlichen Stifters erfüllen. Deshalb sa sS1e
uch ja ZAU 1ılm un: bezieht iıhn eın ihre Heilsaufgabe. KErst
1m Herbst 1956 hat der regjierende Papst in einer Ansprache SC-fordert, die Kırche musse die Hand uls der Zeıt haben
Am uls der Zeit klopfen ber sehr vernehmlich die Krregungendes Films,A die Erschütterungen mıt, die VOoO  an dieser Macht ausgehen.

Die Wirkung auf die Jugend
Es 1äßt sich nıcht übersehen, daß die Macht des ılms iın der

Wirkung auf die Jugend besonders groß un: tiefreichend ıst
Das Hauptkontingent der iılmbesucher : stellen ach allen Sta-

LA tistiken die Jjungen Jahrgänge, etwa die 16- bıs 20)Jährıigen. In
vielen Städten besuchen diese unfertigen Jjungen Menschen täglichP eın Kıno, manchmal kommen sS1e auf mehr als einen Besuch 1m
Lag Psychologische Untersuchungen verschiedenen Univer-
sıtäten haben ın mannigfachen Testverfahren eindeutig festgestellt,wI1Ie stark, ja unwiıderstehlich der Sog des K  1N0s auf alle Jugend-lichen Altersstufen wirkt. Wie viele peinliche Enthüllungen ber
1e Vernachlässigung ın der elterlichen Aufsicht und Erzile-
hung gibt da, ‚welchen Eunblick gewähren 1€ jugendlichenAntworten die sozıalen Gefahren des gehäuften Kinobesuches!
Mancher kleine Diebstahl ZUT Beschaffung des (seldes für eine
Kınokarte ist der Anfang einer gleitenden Bahn, 1€ oft beı schweren
Vergehen un 1im Gefän IS endet. ber braucht Sar nıcht biıs
S solchen öffentlich merkbaren Folgen kommen. Es C ge-heime, schleichende Gefahren, die VO der Zauberleinwand auf
das kindliche Gemüt ausstrahlen. Nicht all Filme, 1€ nıchts
Schlechtes enthalten, S1in.  d deswegen te Filme Das Gefährliche
eines Films f}  ur die Jugend liegt nıcht sehr darın, daß die Eıin-
bıldungskraft beschäftigt, sondern darın, daß sıe Jähmt; nicht
darın, daß die Gefühle der Jugend erregt werden, sondern darın,
daß die meilsten Filme unechte Gefühle darstellen un: ETZEUSCH,daß unerfüllte Erwartungen und Hoffnungen als der Normaltfall
hingestellt und herrlich angepriıesen werden. Der V oreriff au das
unbekannte Leben ıst J2, der die Jugend unwiderstehlich
Ins Kino lockt, wel  ] sS1e den Blick hinter das verschleierte ıld
VOo  > als finden hofft, S1C.  h die Erklärung ler Probleme
wartet und Verhaltensweisen für das Leben sucht. Leider ze1gt
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der ılm in den meısten Fällen eine illusionäre Welt, die der
Jugendliche aum als Ihuısion erkennt, sondern für are Münze
hält Jeder Fılm, der das wiıirkliche Leben guter KForm darstellt,
seine Probleme aufwirfit und Lösungsversuche ıIn ehrlicher Art
schildert, das stille Heldentum der einfachen Pflichterfüllung, das
Dienen un Opfern, das ehrliche Streben ach menschlichen
VWerten ın guter, filmisch ansprechender VWeise ZU IThema hat,
kann ın höchst verdienstlicher VWeise qauf die Jugend einwiıirken.
uch die Jugend unserer eıt verlangt wIe jede Jugend ach dem
Ideal; sS1€e sucht uch 1m ılm un!: findet dort, entweder in
der rechten Art der ın einer falschen. Bei jeder Diskussion mıt
der Jugend ber iılme trıtt diese Beobachtung Tage. Die
Füllung der empfindlichen V orstellungswelt der reiıtenden Ju-
gend mıt friıvolen Inhalten, mıt geschmackverbildenden, ul-
wahren Schmachtereıen, mı1ıt verbildeten sıttliichen Grundlagen
und schiefer Weltbetrachtung, mıt der perfekten Diesseitsreligion
des technischen Materijalismus und positivistischen Hortschritts-
glaubens ist eine absturzträchtige Gewalt, die S1C.  h 1n jeder Be-
ziehung ose auswirken MUu. 1el zuwen1g WITr  d die Gefahr des
„Glückes” auf der Leinwand erkannt. Der Filmstar 1ın seinem
(„lanz praktisch nıcht nachprüfbarer Herrhchkeiten sibt den
Menschen das ((efühl, 1m Leben uUrz gekommen Se1N. Und
annn beginnen diese Menschen traumen. Der Wachtraum und
Wunschtraum macht s1e nıcht Satt, sondern erzeugt immMer
Hun C zuletzt Unzufriedenheit, sozıale Spannung un och mehr.
VWelche Kluft ZUEFE Wirklichkeit Lut sıch da auf! Ungeheuer w1ıe
diese Kluft ist die Verantwortung der Eiltern. Hier ist uch die
große Aufgabe fi  u  T den Seelsorger, der nıcht vorbeisehen
und nıcht vorbeigehen kann

An der Klagemauer stehen und ber den bösen iılm loszu-
zıehen, der verderblichen Einfluß ausübt, ist des Katholiken
unwürdig. Wır mussen dahin kommen und 1€ anderen azu
anleiten, uch die Stunden VOTr der Leinwand als Christen
leben Wır meınen damit: als echte Christen, nıcht als christlich
tuende Pharisäer, die sıch ber andere argern und skandalısıeren.
Dazu braucht ber eiıne lange Vorarbeit, eiıne Katholische Film-
aktıon.

Was eißt „Katholische Filmaktion“ ?
Es handelt sıch nıcC  ht ın erster Linie eine Organisation

der eine Gliederung, sondern die Umsetzung des Ruftes
Tut etwas! Filmaktion heißt un!: erfordert: wach se1ln, eıne quäa-
lende Unruhe erhalten und unermüdlich weıtertragen; die Zögern-
den immer wıeder mıt dem VWort un dem inwels auf die Tat-
sachen mahnen un ZULTC Erkenntnis rufen, was der Moloch iılm
seıiın kann;: 1€ Erzieher immer wıeder inhfizieren mıt dem Bewußt-
sSe1ın der Verantwortung, die (Gewıssen der Mütter wecken, daß
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endlich die Schande aufhört, daß Schoßkinder wahllos in jedesKino mıtgenommen werden. Der Kıiınobesuch der heranwachsenden
Jugend 1st eiıne sechr ernste Sache, die ebenso überwachen ist
w1€e der Umgang mıt Personen. Weil 1€ Jugend Kıno uch
Jeidet, verlangt die Filmaktion VO unNns die rechte Art des ÄArztes,der die Prophylaxe kennt un: nıcht erst mıt der edizin anrückt,
wenn späat ist. Daher erfordert die Filmaktion Vertrautsein
mıt den Problemen der Jugend, den psychologischen un IN0O
lischen Krfahrungstatsachen. Die Kıinbeziehung des Gegenstandes„Film“ In die Mittelschullehrpläne ist anderswo längst verwirklicht,
be1 UuNns och ıimmer eine nıcht ern gehörte Forderung. Wün-
schenswert waäare uch eine fillmkundliche Vorbildung des Klerus.
Die UÜberwachung des inobesuches der Jugend un!: die Eın-
haltung der ohnedies weıt gesteckten Altersgrenzen e1ım Ju-
gendverbot wırd Ina ebenso qals Aufgabe VOTL sıch haben w1e die
wichtigere Krzıehungsarbeit, mıt der Jugend immer ber die g gnsehenen Filme sprechen: dabei ann vıel Positives ZUTLXC Ver-
arbeitung der Filmeindrücke geleistet werden. Filmmatineen, die
S1C  h dieser Aufgabe unterziehen, sıind Zl unterstutzen. Die Kıno-
besucher mıt den Fragen der Filmkunde machen,
durch Vorträge un Aufklärung den Nımbus der Lebensechtheit
un Vorbildlichkeit zerstoren un echte Kenntnisse Ver-
mitteln, gehört ebenso den Aufgaben einer Filmerziehung w1e
der autorıtatıve inweils au die Beachtung der kirchlichen
Filmkritiken un die Verpflichtung für die Katholiken, VOFLF
jedem Kinobesuch iıhr Gewissen befragen. 1€ kırchlichen
Filmbewertungen, die ın Österreich durch 1€ Katholische Film-
kommission erstellt werden, mussen daher bıs ın jede Pfarre
vordringen un auf geeıgnete Weise, meıst in der KForm VO An-
schlägen sichtbarer Stelle, den Gläubigen nahegebracht werden.
Auf diesem Gebiet ıst eine große Arbeit geleistet worden, die S1C.  h
schon auswirkt. Eıs gibt viele Pfarrgemeinden, ın denen infolgedes guten Einfilusses der Filmbewertungen eıne Aufführung VOo
Filmen der niıedersten Stufen nıcht mehr mo lich ıst. Die Presse
heranzuzı:ehen ZUr Verbreitung der kirchlie Gutachten w1e
überhaupt ZU autfklärenden Krziehungsarbeit, bleibt immer An-
legen ftüur iUmaktivisten. ®elhbstverständlich IMu. 1€ abwehrende
Haltung schädliche Filmeinflüsse C: anzt werden durch die
posiıtıve Arbeit ZU.  b Förderung des guten Fi Die Kilmwirtschaft
ist eine ungeheure Macht, S1€e kapituliert nıcht VOTLr schönen Hor-
derungen und sittlichen Geboten, ber sS1e 1ä0ßt sıch VOo NAan-
ziellen Krgebnis beeinflussen. Jeder große Erfolg eINeEs guten,wertvollen Films ist eın Beweıs, daß nıcht der mindere oder
schlechte Geschmack ZuU Produktion minderer und schlechter
Hilme zwingt. Die Kınokarte ist eın Stimmzettel für Filmauswahl
und Produktionslenkung. Mit der Filmwirtschaft ın allen ıhren
Sparten ist dort, a1€ Gelegenheit azu gegeben 1st, u  T Kon-
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takt pflegen; das ıst eine wichtige Aufgabe der Filmaktion.
Die Kinobesitzer haben ein Recht au den Krtrag ıihrer Arbeit
wWw1€e jeder andere Erwerbszweig, S1e dienen be1 der Darbietung
u Bilme einem echten menschlichen Bedürfnis, w1e erst 1
Vorjahr der Heılige Vater be1i einer oroßen Ansprache ber den
idealen ılm festgestelit hat. Von der KErziehungsarbeit allmählich
ZULTT Lenkung der Produktion kommen, ıst eın FHernziel, das des
Schweißes der Edien wert isSt Oft wıird die Frage gestellt,
nıcht diıe Kırche selhst ZU roduktion guter Filme schreıte.
©®1e ist damıt beantworten, daß die Kırche darın nıcht ihre
Aufgabe sehen hat un daß eine solche Wirtschaftstätigkeit
sehr vıele Voraussetzungen erfordert, die nıcht leicht ertüllen
sind. Man denke DUr die ertforderlichen Geldbeträge und die
nötiıge Menge ausgebildeter künstlerischer un!: technıscher Kräfte.
Eitwas näher der Verwirklichung steht der Gedanke, daß gläubige
Katholiken sıch ın die Filmerzeugung und „wirtschaft einschalten
sollen, ihren Einfluß geltend machen können. Vom Verfasser
wurde uch be1 einer katholischen Filmtagung eıne Anregung
ZU. leicht mögiichen Heranzıehung VOo  D Beiträgen f}  ur eiıne wert-
volle Produktion vorgelegt; vielleicht wıird uch dieser Gedanke
einmal verwirklicht.

Der als Kanzel
ZUr Verkündung göttlicher Wahrheiten und ZUT Ausbreitung
menschlicher Ideale und VWerte, das ist Sar eın oder ab-
wegıger Gedanke, das ist eın beglückendes riebnis_und der Inhalt
einer SADNZCH Reihe VO  5 Filmen. Diese Kanzel WIT  d DUr selten
benützt, un vielleicht ıst UL, daß der Menschheit nicht jeden
TVag tiefgreifende rehg1öse Filme vorgesetzt werden. [D MUuU uch
1m 1ılm Sonntage cgeben, die ach Tagen der Arbeit un des erkens
der Krbauung dienen;: ber nıemand würde DUr Sonntage €en.
Jedoch gibt immer wıeder denken, daß eım heutigen Zu-
stande der VWelt die Katholiken nıcht die notwendige Macht haben,

der Filmerzeugung eın ordentliches G(Gesicht geben, das
jeder Mensch anschauen ann. Hs wAare doch selbstverständlich,
daß der Inhalt Her Fılme den elementaren KRegeln der christlichen
Moral entspräche un ware eigentlich ebenso selbstverständ-
lich, daß eın Zuschauer moralısch verderbliche Fılme besucht.
Warum sıiınd WIT eigentlich nıicht SO weiıit ?

Vieles haben WIT och ZzZu  N. ID gibt schon Seelsorger, die
den wertvollen 1ı1m WCSCH seines moralischen un christlichen
Inhaltes ZU Gegenstand einer Predigt machen. Viele bilme VeOeI -

Jlangen eine Frklärung und Ausdeutung VOoO dieser Seite. Keıin
Mensch weiß C wWw1e oft (+0ottes Gnade durch eınen u Bilm in
die S eele eines Menschen einzıeht. Bekenntnisse VO Teilnehmern

iılmdiskussionen deuten darauf hın (ute Hilme mussen VOI«-
bereitet und ausgedeutet werden. Die Aktıon „Wir wollen den
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guten Film“ mıt am Versprechen, den wertvollen \Im © för-
‚dern, muß aktıviıert werden. Wissen uUunNnseTrTe katholischen Abge-ordneten un Mandatare iıhre Aufgabe, die sS1e auf dem ıhnen
ungewohnten Gebiet „Film“ eisten sollten ? Bessere esetze ZU
Schutz der Kleinkinder, der Jugend, Abwehr VO.  5 Schmutz
un Schund der bisweilen gräßlichen Form der Filmwerbungun endlich die Prädikatisierung der Filme mıt den für die Wirt-
schaft eindeutig bestimmenden Folgen einer Steuersenkungf}  ur gute Fılme, das sS1in.  d Forderungen, die solange gestellt werden
mussen, bıs S1€e erfüllt S1IN:  d. E  iıne e  Nn Kette VOo  5 Reaktionen

Guten Mu VOo Aktivismus der katholischen Filmarbeit
ausgehen. Diese Reaktionen werden annn Hilfe seın für die willigen
Menschen, den ılm einzubeziehen ıhr christliches Leben, den
Fiıilm christlich ZU ıntegrieren, w1e uUNsere Forderung heißt DieseAa Reaktionen werden annn künden VO  S der gottgewollten Arbeit
1mM jenste der Menschen. Wir sind fast 500 iıllionen Katholiken

P Wäre 1Ur eın geringer Bruchteil VO:  s ihnen ach dem Wiıllen des
Heiligen Vaters filmaktiv, ann hätten WIT den katholischen
Film, mıt. dem die VWelt rechnen müßte, annn ware 1mMm besteniınne des Wortes der Film eiıne mächtige Kanzel.

Aus der Literatur ZU Thema
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Haus Altenberg, 2.80 Der ılm als Beeinflussungsmittel (Vorträge un: Berichte),
118 S Verlag Lechte, Emstetten/VWestf., 75  © W erkmappe ZU. Filmsonntag,
herausgegeben VO:  D der Katholischen Filmkommission für Österreich, 1025



Seelsorge für die alten Leute
kın NE€ großes Anliegen

Von Dr. Robert Svoboda Ca Wien-Freiburg u  i

In den etzten Jahren ist die breıte Offentlichkeit anf das S1C  h
vergrößernde und verschärfende Altersproblem ımmer be-

wußter aqaufmerksam geworden. Viele Veröffentlichungen haben
sowohl die statıstıschen Angaben erarbeıtet wWw1€e ıuch die VeTrT-

schıiedenen sozjalen Gesichtspunkte für deren Auswertung hervor-
gehoben. Die seelsorgliche Schau des Anliegens und die ent-

sprechende Pastoralpraxis ist jedoch och nıcht genügend ZUT

Geltung gekommen. Deshalb erlauben WIT uns, dem Seelsorge-
klerus einıge Erwägungen und Anregungen dieser Alters-
seelsorge unterbreıten.

Das A der Situatiıon
Der sozıale Bestand

Die seelsorgliche Zurückhaltung gegenüber dem Altersproblem
1st schon daraus erklärlich, daß S1C.  h 1n dieser Breıte un: Wucht

eıine Ncu«cC Fragestellung handelt. Erst in den etzten
Jahrzehnten hat sıch diıe durchschnittliche Lebensdauer VO  5

35,5 Jahren auf derzeıt 68.4 Jahre erhöht. Die ber 65Jäh-
rıgen stellen erstmalıg fast 5 der Gesamtbevölkerung dar,
doppelt sovıel w1e 1910 Diese Entwicklung der Alterspyramide
ist weıterhıin zugunsten der älteren Personen ın Bewegung. Der
Anteıl der i  ber O5jährıgen wird, ach dem Ansteigen VOo e %e
der Gesamtbevölkerung 1m deutschen Bundesgebiet (1939) aı
9, 1953), 1Mm Jahre 19832 auf 14,5 angewachsen se1n. Zu
diesem Zeitpunkt werden auf J© einen nıcht mehr Erwerbsfähigen

noch 4, Personen im erwerbsfähigen Alter (von 1S 65
Jahren) kommen, während 1953 och un 1939 noch 9, 5C-

sind. Die Vollendung des Lebensjahres bedeutet ler-
dings nıcht immer uch schon eın Ausscheiden au dem Eir-
werbsleben. Von 100 ännern 1m Greisenalter S1IN!  d noch
werbstätig: 1n Deutschland Z Beligien 30, England 32 talıen 350
Schweden Dl USA 41, Japan Anderseıits steigt infolge der
erhöhten Berufsanforderungen im Rahmen der zunehmenden
Rationalisıerung die Frühinvalidität, daß nahezu reı Viertel
Her Arbeıter un: Angestellten vorzeitig aus dem Arbeitsprozeß
ausscheiden; 1952 enth‘elen 75 O aller Renten autf vorzeitige
Invalıdität, und 1Ur O Altersrenten. Das Altersproblem
ıst Iso weder ıdentisch mıt dem Invalidenproblem och mıt
Untätigkeit un Nutzlosigkeit; ist ber ach beiden Seiıten hın
mıt der Frage der Versorgung Sicherheıit verknüpftt. 1€Ss
umso mehr, als ach der Haushaltszählung 1950 ın unNnsecercehl
Städten eLwa der alten Leute einsam lebten, davon O
als Kınzelpersonen un O qals Ehepaare ohne Angehörige.
„Theol.-prakt. uartals  EL 1957
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Zusätzlich ergeben Stichproben ın Großstädten, daß %S der
den allgemeinen Krankenanstalten weilenden Patienten ber

Jahre alt sınd diese Feststellung unterstreicht den Notstand,
daß eLwa mindestens eın Fünftel der alten Leute pfle geb dürftig
ist. Die entsprechende Aufgabe stellt SIC.  h offensichtlich VOL allem
1m Bereich aqaußerhalb der Heime, 1Iso besonders für die '‚ Pfarr-gemeinden.

Physiologisch-psychologische Grundlagen
a) Körperliche Veränderungen 1m Alter Das Altern

ist ein natürlicher Prozeß, dem jedes Lebewesen unterworften ıst.
Er beruht letztlich auf einem Verbrauch der Zelilsubstanz, die
1m Lebensabschnitt des Alters nıcht mehr Eersetizt werden kann:
die Fähigkeit und Knergie ZU. KRegeneration schwindet, daß
Rückbildungen eintreten. Der Prozeß ist völlig individuell;
generelle Angaben über Begınn un Ablauftf S1N!'  d nıcht möglıch.
uch 1st me1ıst ke  In synchrones (harmonisches) Altern Au be-
obachten, da die einzelnen UOrgane verschiedenen Zeitpunkten
altern können; körperlich bereıts recht hinfällige Menschen
können gelst1g och sehr frısch se1ın und umgekehrt. Das Alter
ist ke  1n stabiler Zustand, sondern eın Lebensvorgang mıt stetiger
Wandlung. Schon 1ın der Lebensmitte zwıschen un Jahren
1äßt 1€e€ Akkomodationsfähigkeit. der Augen ach. Später nımmt
der W assergehalt der Gewebe ab, verringert sıch die Körperlänge,
erschladfit die Rückenmuskulatur; der Mensch ermüdet rascher
un ist weniıger Jeistungsfähig.

Das Altern verläuft 1m allgemeinen ın TEl Phasen, die mıt
1eßenden Grenzen ineinander übergehen. Die Altersphase
wird charakterisıert durch Ausgleichsnotwendigkeit un Aus-
] 1 fä 1 5 der Urganısmus annn S1C.  h eine Zeitlang
recht gut Al die Abnützung der Organe und gEeEWISSE Krankheıts-
erscheinungen (z Herzschwäche) CH. och ist ın der
Lebensführung eın gEWISSET Ausgleich nötig, Zie in der Ver-
minderung des Leistungstempos der iın der Beobachtung einer
angepaßten Ernährungsweilse. Viele Menschen tretien allmählich,
andere ber (meist 1mMm Anschluß eine akute Erkrankung)
beinahe plötzlich ın die zweıte Altersphase e1n.,. Die körperliche
Leistungsfähigkeit sınkt deutlich ab, wel.  1 die Abnützungen
nıcht mehr ausgeglichen werden können. Bel manchen Leuten
geschieht 1€6s als Folge einer Krankheıt, Überforderung oder
seelischer Schwierigkeit ın den Sechziger- un: Anfang der Siebziger-
jahre. Gesunde Menschen bleiben ber oft bıs ın die Achtziger-
jahre hineıin rüstıg und eisten ın einem beschränkten Lebens-
rahmen beı vermindertem Tempo och Vollwerti

Der Vorgang des Alterns bringt als beson eTrTSs auffallende
Erscheinung 1€ Funktionsabnahme 1m Bereich der Sınnes-
OrSan 6, Das Sehve;mögen nımmt ab, die Altersschwerhörigkeit
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zeigt sıch, Geruch, Geschmack un Tastsınn werden herabgeéetzt.
©O ıst der Ite Mensch vielfach gehindert, mıt der Umwelt w1€e  e
früher 1mMm N Austausch stehen. Eıs Hesteht als erste Gefahr
dıe, daß S1C  h resignıert zurückzieht, überempfindlich zeıgt n Aund falschen Verdächtigungen neigt. Die Sinneszentren werden

Reıze wenıger empfänglich, daß die Wahrnehmungs-
fähigkeit herabgesetzt ist; eichte Ermüdbarkeıt, geringere Auf-
merksamkeıt, Interesselosigkeit sınd weıtere Momente, die
ecue Eiindrücke stark abschwächen. Das Gedächtniıs erleidet
eine Einbuße. Es erfährt keine merkbare FErweiterung; 1€
W ahrnehmungen siınd fAÄüchti Cer, während jene der Jugendzeit
fest verankert bleiben. So haben Ite Leute eın erstaunhches
Erinnerungsvermögen weıt zurückliegende Begebenheıten, wäh-
end DNEUETC Eundrücke UuNSCHAU S1inN.  d und nıcht haften bleiben.
Daraus erklärt S1C.  h auch das Mitteilungsbedürfnis alter Menschen
AaAus ihrem Leben und aus früherer Zeıt. Der Denkakt selbst
erleidet eine Verlangsamung spürbar bei Themawechsel der
Unterhaltung), wobel der Anschluß schwer gelingt. Im vertrauten
VWissensbereich (etwa des Berufes) ist der Ite Mensch freiliıch
dem jJüngeren oft überlegen, da an langjährıge Erfahrung
und erworbenes Wissen auf bauen kann;: ıst fäahıg dem reıfen,
welsen Urteil des Ailters. Im Alter ist der hck eben mehr ach
innen gerichtet. Schon die altersbedingte körperliche Behinderung,
die verminderte Bewegungsfähigkeit zwıngen den alten Menschen,
den Kontakt mıt der Umwelt ockern und lösen.

Eıiıne drıtte Phase des Alterns kündigt SIC.  h als Endstation
des irdischen Lebens Der Tod bloßer Altersschwäche 1st
sehr selten;: die meısten Menschen sterben durch Krankheits-
eini1l1uß. So ist uch die 1er häufge Arterjosklerose nıcht dem
Alter als solchem zuzurechnen, sondern ist eiıne krankhafte Gefäß-
veränderun die leicht ZU. Schlaganfall führen kann. Solche
Sklerotiker ©°  leiden er Schlafstörungen, zeigen siıch desorilentiert,
verwechseln Personen, erleiden Intelligenzeinbußen bis ZUFT Ver-
blödung. Häufig kommt be1i diesem Krankheitsbild Ent-
hemmungen, uch ZU moralischen Defekten, die bıs ZuUu Sexual-
delikten führen können, der Depressionen, die dann meı1st
nıcht mehr beeinflussen sind Menschen 1im Alter sıind krankheıts-
anfälliger als solche der Jugend und Lebensmitte; ZWar verlaufen
manche Krankheiten ıer weniıger heftig aqals be1i Jjüngeren Menschen,
haben jedoch die Tendenz, chronisch — werden. Viele alte Leute
Lragen einen der mehrere Infektionsherde iın sıch, ohne daß VO  5
ußen davon vıel gemerkt WIT!  d. Darın lie Zıe 1e€ Gefahr der
Alterstuberkulose für die Umgebung. Die schwache Reaktion der
alten Menschen un ihre seelischen Komplikationen erschweren
außerdem Diagnose un: Behandlung. Es ıst daher wichtig,
ihnen Ä1‘Zt6 ZUT Verfügung stehen, die Verständnis für iıhre Be-
sonderheiten haben Tatsächlich werden dıe körperlichen Ge- U e  ‚ ad A  A

ö
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brechen un psychischen Veränderungen, die das Alter sıch
bringt, VO  w den alten Menschen selbst SanNz verschieden empfunden.
Die finden sıch mıt den altersbedingten Leistungseinschrän-
kungen ab, stellen sıch au S16 e1in un versuchen, S1C  h ausgleichs-

mıt den restlichen Kräften och betätigen. Andere
suchen die Schuld für iıhre Leistungsminderung ı der Umgebung;
S1C S1N:  d unglücklich un: empfindlich un ziehen sıch res1ignNıert
zurück. Wieder andere versuchen, sich und ıhre Umgebung ber
das Alter hinwegzutäuschen un künstlich JUNS bleiben Die
Kınstellung der Umwelt den Alten ist deshalb VO  > entscheidender
Bedeutung dafür, daß das Alter selbst der richtigen Haltung
hinfindet

b) Veränderungen der soziologischen Situatıon Neben
den körperlichen Veränderungen erfährt der Mensch mı1ıt
nehmendem Alter uch eC1INe Umgestaltung sCc1inNner bısher SC-
wohnten eb N erh ältÜ- z Im Lautfte sSC11LC65S Lebens schafft

sıch Lebensraum mMI1Tt reichhaltigen sachlichen
un! menschlichen Bezıehungen, denen S1IC  h geborgen fühlt
In den Jahren ach der Lebensmitte beginnt jedoch allmählich
diese bergende Hülle N  — zerbröckeln: der Mensch verliert die
gesicherte Finordnung die Umwelt Es beginnt damıt daß siıch
der Kreis der ıhm lieb und gewordenen Menschen mehr
un mehr ıchtet Eıner ach dem anderen wıird Grabe en;

entstehen Lücken der Umwelt, die sıch nıcht mehr schließen
Oft ist dann drückende Bınsamkeit das Los des (GGreises Mıt dem
Eıntritt das Ruhestandsalter oftmals schon früher mu ß
der Mensch die CIn Leben lang geübte und darum liebgewordene
Tätigkeit die nachdrängende JUDSCIC (ÜBEe&nNeration abtreten
SO entsteht C1IN® eue Leere sSCINCH Lebensbeziehungen, die der
Greis J ach Charakter un Veranlagung auszuf üllen sucht
Am leichtesten finden sıch diese Situatıon JENC, die schon

nebenberuflichen Lieblingsbeschäftigung („hobby”) nach-
un jetzt sıch freuen, sıch iıhr hne FEinschränkung

wıdmen können. Wo dem Greis die Verbindung Kindern
un Einkelkindern erhalten bleibt, WIT  d diese Veränderung nıcht

schmerzlich empfunden, da och Gelegenheıt ZU.  ba Be-
Latıgung bleibt un die Zeıt N1ie lang wırd Bedeutend schwieriger
gestaltet siıch die Umstellung für JeENC, die SANZ und SAr ihrem
Beruf aufgegangen un LU ihrem Daseıin selbst Nnen

Inhalt geben IMNUSSeN. Von einzelstehenden ännern
VOTr allem ı der Großstadt wırd berichtet, daß S16 ihrem
dürftigen Zimmer nıcht mehr aushalten, W ärmestuben, Lese-
hallen und Parks umherirren und mehr ınn ihres
aseıns iFTTe werden. Kür Rat un die Übertragung
Beschäftigung, die S16 VOoO drückenden Gedanken, nıchts
mehr SCIH, befreit, SIN  d solche Männer VO Äderzen
dankbar. Das Gesagte gilt VOL 1Hem für die Männer, enn be1l
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den Frauen ıst anders4 Ihr Leben kennt keine Altersgrenze.
Der Kreıis ıhrer Sorgen Haushalt und Familie verengt sıch
ZWAäaär, bleibt ihnen schließlich DUr och die Sorge für sS1C  h selbst »
ber S1e bleiben immer der gewohnten Beschäftigung verhaftet.

C) Die psychologischen Auswirkungen und Aufgaben.
Aus dem FErlebnis der körperlichen Gebrechlichkeit und der
Verschiebung des Standortes innerhalb der menschlichen G(Gesell-
schaft erg1ibt S1C.  h als ebenfalls wesentliches Kennzeichen der
seelıischen Verfassung des Alters die Erfahrung der Vergäng-
lLlichkeit reıin diesseltiger VWerte. Dieses Erlebnis kann entweder
1mM Zusammenhang mıt der schon früher erwähnten Enthemmung

einem verstärkten Verlangen ach einem Nochgenießenwollen
führen; für sıttlich gefestigte Charaktere ann dagegen eın
tieferes Erfassen des Absoluten, Kwigen bedeuten. Mıit
nehmendem Alter schwindet uch die Triebfeder des mensch-
lichen Handelns, die Hoffnung. Das zieht tiefgreıfende Auswir-
kungen auf den Lebenswillen des Greises nach S1C.  h. Der Bhek
des Jjungen Menschen ist ın die Zukunft gerichtet, 1e ıhm he
un verlockend als das eld seinmer Hoffnungen und unsche
erscheıint. Dem Greis verdunkeln zunehmende Gebrechlichkeit
und Hilfsbedürftigkeit den lick ach VOTNC, arum wendet SIC.  h
seın Interesse 1U och der Gegenwart Zı und seine Gedanken
kehren ın die Vergangenheit zurück. Die Einwilligung ın das
Altern fällt dem Menschen nicht VO  S vorneherein leicht: sowohl
das Abschiednehmenmüssen VOo  S der früheren Lebensfülle w1ıe
uch die Auseinandersetzung miıt den Gebrechen, Beschwerden
un! Versuchungen des Alters. Eıs hat gewiß seine Berechtigung,
„CWIS Jung  .. bleiben wollen un: das Alter verleugnen der

übertreibend aqaufzuhellen bzw. verschönern; ber eınes Tages.
muß sehr > und Würde werden.

Als unmiıttelbare Folgen dieser veränderten Situatıon
waren hervorzuheben: Das Haften der Vergangenheıit führt
S Verständnislosigkeit gegenüber den Fragen un Problemen der
heutigen Zeit (hıer hegt eine Wurzel der Konflikte zwischen jJung
un alt) Daraus ergeben S1C.  h seelische Vereinsamung und oft
uch bewußte Versperrung gegenüber der veränderten Umwelt.
Als Reaktıon auf die Versperrung des Blickes dıe Zukunft
trıtt oft dessen Fixıerung au die reine Gegenwart ein. Das el SM

Wohlergehen, körperlich w1ie uch wirtschaftlich gesehen, ullt
den Interessenbereich des TeEISES. Der Wunsch nach Sicherung
annn sıich oft bis ZU ausgesprochenen Geiz steigern. Jje 1ACc
dem Lebensschicksal und seiner Meısterung ergeben sıich daraus
entweder Dankbarkeit gegenüber der Vorsehung, posıtıve Lebens-
weisheit, Güte un Verantwortung esonders gegenüber Kındern
und Enkeln, Heiterkeit un Reife, Altersgeselligkeit, Anerkennung
der Altersschönheıt, Zuversicht gegenüber der Lebenserfüliung in
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er Ewigkeıt, oder können auf der anderen Seite zuLage tretien
Gewissensbisse un Reue ber eın „verpfuschtes”, nichterfülltes

Leben,; verspätete Rastlosigkeit un Selbstbetäubung, unruhige22  "Sv‘(:>._\boda‚' Seelsorgé für die. a1téh Leüte  5  _ der Ewigkeit, oder es können auf der anderen Seite  zutage treten:  _ Gewissensbisse und Reue über ein „verpfuschtes“, nichterfülltes  Leben,; verspätete Rastlosigkeit. und Selbstbetäubung, unruhige  _ Ablenkung und Klatschsucht, hämischer Mißmut und Schelsucht  _ gegenüber der Umgebung, Lebensgier im Nachholgenuß, religiöse  © V‘erstockung gegenüber dem Gnadenruf Gottes.  3. Seelsorgliche Problematik  2  Kein menschlicher Stand hat aus sich seine religiös-sittliche  Wertigkeit und Prägung, sondern das menschliche Leben ist in  jeder reifen Phase eine Aufgabe persönlicher Bewährung.  So machen Alter und Krankheit nicht an sich frömmer und voll-  kommener. Sie offenbaren nur das, was im Menschen wurde und ist,  und lassen im Alter das Tun und Verhalten zu einer verhärtenden  Gewohnheit werden, das früher nur Einzelversagen war. Umso  mehr bedürfen die Menschen der Hilfe in den angedeuteten religiös-  sittlichen Schwierigkeiten, als die Entscheidung zur Ewigkeit  _ bevorsteht. In einer Zeit, in der die mittleren Generationen in  .  ihrer Gehetztheit und Vermassung seelsorglich schlecht ansprechbar  wurden, bräuchte es zudem die Verwirklichung des Vorbildes  edler Menschlichkeit in einem vertieften und vergeistigten Alter  als Leitbild. Es wäre eine menschliche Katastrophe, wenn  gerade für unsere Zeit das lebensreife Alter nur in mißglückten  Zerrbildern ausschiene. Erst recht sollte das vollendete Alter die  sittlichen Lebensgesetze gewinnend und überzeugend darstellen  ‚und in seinen Persönlichkeiten die standesgemäße Vollkommenheit  für alle Menschen als erstrebenswertes Ziel aufzeigen. Seine recht  ! S  edeutete Lebenserfahrung in der wiedergewonnenen Besinn-  ichkeit sollte die Menschheit zu einer Gläubigkeit zurückführen  helfen, die die Ehrfurcht vor dem Schöpfer und seinem Werk,  das Vertrauen auf die Vorsehung und ihre Fügung, das Erlebnis  der Gnade, die persönlichen Beziehungen zu Gott, das Gebets-  leben, die positive Meisterung des Siechtums und des Leides, die  sorgende Verantwortung um den an  vertrauten Nebenmenschen  wieder stärker in ihr Recht treten läßt. Eben diesen Anliegen  {  ;  hätte die Seelsorge des Alters zweifellos in besonderer Weise zu  dienen.  #  II. Grundlegende theologische Besinnung  1. Im Volksglauben, der immer wieder von verborgenem  ß  Heidentum gespeist wird, geht das „reife Alter“ von 35 bis  _ höchstens 60 Jahren; was darüber geht, ist eigentlich ein Nichtsoll,  M  wird mit Mißtrauen und Geringschätzung angesehen. Der Lebens-  N  wert des Menschen wurde früher gekoppelt mit der Selbstver-  teidigungsm  öglichkeit, heute mit der wirtschaftlichen Produk-  tivität; wer sich darin auch trotz höheren Alters bewährt, bleibt  ’ persönlich in Geltung. Vom Mitleid allein läßt sich im Volk nichtAblenkung un!: Klatschsucht, hämischer Mißmut un Schelsucht
‚gegenüber der Umgebung, Lebensgier 1mMm Nachholgenuß, relig1öse
Verstockung gegenüber dem Gnadenruf Gottes.

Seelsorgliche Problematiık
D Ke  1n menschlicher Stand hat Aaus S1C.  h seıne relig1ös-sittliche

VWertigkeit un: Prägung, sondern as menschliche Leben ist ın
jeder reıten Phase eiıne Aufgabe persönlicher Bewährung.
So machen Alter und Krankheıt nıcht sich frömmer und voll-
kommener. S1ie offenbaren NUur das, w as 1m Menschen wurde un!: ist,
und lassen 1m Alter das Tun un Verhalten einer verhärtenden
Gewohnheıt werden, das früher DUr Einzelversagen WääarLT. Umso
mehr bedürten die Menschen der Hilfe den angedeuteten religz1ös-
sıttliıchen Schwierigkeiten, als die Entscheidung Kwigkeit
bevorsteht. In eiıner Zeıit, ın der die miıttleren (;enerationen ınZa  E ıhrer Gehetztheıt un: Vermassung seelsorglich schlecht ansprechbar
wurden, bräuchte zudem dıe Verwirklichung des Vorbildes
edler Menschlichkeıit ın einem vertieften un vergelistigten Alter
als Leitbild Es ware eine menschliche Katastrophe, wenn

gerade für unsere eıt das lebensreife Alter LUr mißglückten
Zerrbildern ausschiene. Eirst recht sollte das vollendete Alter die
sıttliıchen Lebensgesetze gewinnend und überzeugend darstellen
un:' ın seinen Persönlichkeiten die standesgemäße Vollkommenheıt
für alle Menschen qals erstrebenswertes Ziel aufzeigen. Seine recht

edeutete Lebenserfahrung iın der wledergewonnenen Besinn-
ichkeit sollte die Menschheıit einer Gläubigkeit zurückführen

helfen, die die Ehrfurcht VOLr dem Schöpfer un: seinem Werk,
das Vertrauen auf die Vorsehung un ihre Fügung, das Erlebnis
der Gnade, die persönlichen Beziehungen (rott, das Gebets-

deben, die positıve Meisterung des Siechtums un des Leides, die
sorgende Verantwortung un  { den vertrauten Nebenmenschen
wıeder stärker in ıhr Recht Lretien 1äßt ben diesen Anliegen

ba hätte die Seelsorge des Alters zweitellos besonderer VWeise ZuUu

dienen.
I1 Grundlegende theologische Besinnung

Im Volksglauben, der immer wieder VO verborgenem
X Heidentum gespelst wird, geht das „reife Alter” VO:  b 35 bıs

Ööchstens Jahren; w as darüber geht, ist eigentlich eın Nichtsoll,
wıird mıt Mißtrauen un Geringschätzung angesehen. Der Lebens-

L wert des Menschen wurde früher gekoppelt mıt der Selbstver-
teidigungsmöglichkeit, heute mıt der wirtschaftlichen Produk-
tıvıtät: Wer sıiıch darın uch TO höheren Alters bewährt, bleibt
persönlich iın Geltung. Vom Mitleid allein 1äßt sich 1m olk nıcht
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leicht eın würdiges Leben führen. uch das Aussehen spielt eıne
Rolle; gerade dem weıiblichen Geschlecht ist eine schönere ruh-
hlüte und eıne oft unansehnlichere Spätform gegeben, So
daß INa  > vielleicht och VO.  5 einem „würdigen Greis” spricht,
die eigenartige Schönheıt der TEISIN ber meıst überhaupt nıcht
gelten 1äßt Das ist eben eine weıtere Erschwerung des Kontaktes
ZU Alter, daß seine VWerte nıcht anzıehend wirken  ö  ° VWeısheıt,
Klugheit, Lebenserfahrung, Nüchternheıt, Menschenkenntnıs usSwWwW.

Das Alter wurde bekanntlich schon in der alten Mythologıe
ZUr Verkörperung des Bösen, ın den Märchen tauchen entsprechende
Hexen auf, und iın ähnlicher Weise veht das Abbild eines alten
Mannes qlg Personifikation des Wiınters, aqals Altvater, Rübezahl,
Berggeıst durch unzählige Sagen. Man fürchtet ıhn in der Gestalt
des Bettlers, mıtunter als Begegnung mıt den Resten des Heiden-
LUMmMS, mıt den „alten Göttern“, w1€e S1C.  h die Furcht VOLr einer
schrecklichen Wiederkehr des Vergangenen ja überhaupt in manche
Altersvorstellung eingemengt hat Anderseıts wiıird das Weh der
Vergänglichkeit iın bıtterer Hilflosigkeit hart funden, daß
VO Alter ein allgemeıner Lebensschmerz .  ber alles Menschliche
zurückströmt;: insgeheim wiıll mäa  > S1C.  h dıe antwortlose
Eschatologie des Heidentums abschirmen, wenn das Alter isoliert
und verachtet wird

uch 1m Alten Testament gelingt nıcht immer, ber diese n
Schatten sprin Der klassısche Text bleibt das viıerte
Gebot 1m Dekalog (Ex 20, 12) 1er geht der ausdrückliche VW ille
(5ottes auf die Ehrfurcht VOLr dem Alter, die hne 1€ Hal-
Lun der Demut, eines echten Hinhörens, der steien Hılfs-
bereitschaft un:!: sorgenden Verantwortung der Kinder ur  w.. ihre
Eltern 1mM Notfall nıcht denkbar ist. Die Psalmen erheben
hr Gebet oft aus der Situatıon des Alters bzw der Krank-
heıt, Zie Psalm 16, 23 Z 39, 41, 42, 62, 131 und esonders

Ihr Flehen klingt meıst recht schmerzlich. Die Ira WITr  d
noch deutlicher 1m ueceh der rüche (vgl etwa Kapitel
;„„Sprüche Agurs  66 der Ka itel 31 ”” prüche Lamuels‘‘*), 1m Predi
Ekklesiastes) mıt der be anntiten Stelle 12,1 und namentlich

Sırach (Ekklesiastikus) ın den Kapiteln 3, 10, ers ff.) und 41
iI1m Neuen Testament dürfen nNıC.  ht übersehen, daß

S1IC.  h erst 1m Christentum die echte Entdeckung der Alterswürde
verwirklicht. Die erVoraussetzung War die Entmythologisierung, a VL ka Eu seltener ber das „Alter” gesprochen wird und dafür
der konkrete einzelne ın seinem gottbe]ahten S Oseıin ın Erscheinung
trıtt Wenn 1MmMm Alten 'Testament Adam, Methusalem, Noe, Abraham,
Davıd, Eleazar vielleicht och mehr als TIypen sehen sind,
haben WIT nunmehr mıt großen EinzelpersönlichkeiteneindrucksvolleLUun. Im Neuen Testament treten gleich Be
KRepräsentanten des Greisentumsr auf ın Zacharıas (Lk %; 138) un
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Eilisabeth 1, 36), den Eltern des Vorläufers. Zwe  1 andere
stehen be1 der Beschneidung esu 1m Tempel VOTLr uns Simeon
(Lk Z 25) un Anna (Lk Z 36) Im öffentlichen Leben se1l zunächst
erinnert Nikodemus (Jo 3), der später mıt Joseph
VOoO  - Arımathäa (Jo 19, 38) wıeder ın Erscheinung trıtt. Auf dem
Berge der Verklärung S1N:  d Moses un has L, 3) ZUSCSCH.

äalteren Frauen se]len NUu genannt: die AaCMe®e Witwe ZU., 3);
die Mutter VOo Na  1m 1 12) und die Schwiegermutter des
Petrus Ö, 14) In der Jungen Kırche werden bald die .„Altesten“
1n Ehren genannt In Jerusalem Apg ZU: 18) oder ın KEphesus
Apg 20, 17): ın hohen Eihren steht offensichtlich die Großmutter
Loi1s (2 ‘ 1im 1, 9) Den Abschluß findet diese Reihe mıt den
„Altesten“ der G(Geheimen OÖffenbarung (4, 4)

uch WeNnNn die G enannten den angegebenen Stellen meıst
schon na  o  her charakterisiert werden und als Persönlichkeiten
gute Ansatzpunkte ZU Verkündigung ber das Alter bieten,
gibt iın der Heiligen Schrift doch uch thematische und-
quellen dafür. Es se1 erıinnert die großartıgen Selbstaussagen
der Altersfrömmigkeit 1m Benedictus 1: 68) un Nune dimittis
(Lk Z 29) Anderseıits sind 1€ zahlreichen Gleichnisse Jesu VO

Hausvater, welchem uNXs die üunsche (Jottes das männliche
Alter deutlich werden, der Vater des verlorenen Sohnes

15, 11 ff.), die ArMe Witwe 21 3): die Arbeiter der elften
Stunde 20, 6) eindrucksvolle Beispiele für die Gedanken (Jottes

bezug auf das Alter Besonders ergiebig dürften seın das Schluß-
wOort bei Jo 21 13, die christlichen Aussagen ZUTC Eschatologıie
(angefangen VO  on den Grundlagen ın KRöm 5 oder Kor
bıs ZU Selbstbezeugung esu I Jo 1: 251); s1e werden wundervoll
belegt durch die ebenso demütigen w1e vertrauensvollen (Geständ-
nısse des Apostels Paulus 1m Timotheusbrief.

VWır dürfen aber uch nıcht übersehen, w1€e sehr Christus selbst
das Alter klare und ernstie stellt. Schon Zacharıas

wird ob selıner Harthörigkeit mıt Stummheıt bestraft (Lk IS 22)
Bereits der 12jährige Jesus stellt gewiß uch einer ersten
Auseinandersetzung die alten Lehrer 1mMm Tempel (Lk Z 6)
Die Predigt des ess]1as geräat bald ın einen scharfen Gegensatz ZULC

berlieferung der Alten (Mt 15, 2) Wie oft heißt es ın der Ber
redigt „Zu den Alten ıst worden ich ber SasCc euch-  16

d 21 Nikodemus WIT  d ziemlich hart angefaßt (Jo 3)C - Upäter nımmt 1€ Auseinandersetzung mıt den Altesten Schärfe
immer och Z bıs S1€e S1C.  h deutlichen Wehruften (Mt 23) steigert.
Demgegenüber ruft Jesus ein Kınd herbeı (Mt 18, 2); wirbt
den reichen Jüngling (Mt 19, 16), freut sıch ber das Lob aus dem
Munde der Kıinder M+ 210 15) Tatsächlich muß erschüttern,
welche Rolle die Altesten des Volkes sowohl be1 der Verurteilung
esu und bei der Verhöhnung des Gekreuzigten spıelen (Mt Z f
Z Z Z 41; Zl 97) wW1€e bei der Verfolgung der Jungen Kırche
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Apg e 51;: 23. 3) Daraus wırd doch ohl uch ersichtlich, welche
Befürchtungen Gott gegenüber dem Alter hegt und welche Anrufe
der Gewissenserforschung un Selbstkontrolle S1C  h daraus ergeben.
Unsere Predigt das Alter wiırd manchmal daran anknüpfen
können und mussen, den sıttlichen Bewährungs- und Ent-
scheidungscharakter des menschlichen Lebens, gerade uch
seiner Gerichtsnähe, ZU unterstreichen.

In der modernen Vorstellungswelt hat das Alter
un überhaupt das Gebrechen, das eıd als solches
keinen wirklichen Platz Das Bemühen der Sozialmedizin und
-{ürsorge un  n quantıtatıver Lebensverlängerung wurde
nıcht zuletzt gespelst VOo einem humanıtären Fortschrittsglauben,
der innerlich längst zerbrach. An seiıne Stelle trat der Wunsch
ach der augenblicklichen Kuphorie der der bloß äaußeren Hebung
des Lebensstandards. Natürlich WIT INa  5 annn ratlos VOT der
Frage ach dem Ort und Sınn des Alters. Um notwendiger
wırd © ein1ıge Thesen christliicher Haltung ZU Alter ZU. Dis-
kussıon stellen, eine tragfähige Grundlage für diesen NCUCH,
wachsenden Zweig der Fürsorge und Seelsorge ZU era;beiten.

Thesen christlicher Gerontologie
a) Dıe Ewigkeit 1s ber der Zeıt „ dürft nıcht VETSCSSCH..

eım Herrn ist eın Jag w1ıe tausend Jahre un!: tausend Jahre
sind w1e eın Tag  o (2 Petr 3, 8 Das Geistige steht qaußerhalb
des Gesetzes VOo  — eıt un Vergehen; hat keinen echten Tod
So ist dıe äaußere Form des Alters eım Menschen VOo seiıner
Geistseele her unecht. S1e muß durchschaut werden.
Die Ewigkeiıt ist eın Nachher, sondern 1ler und jetzt bereıts
gegenwärtig. Daraus bekommt die Zeıt ıhre Funktion und
iıhren VWert, ın jedem Augenblick un erst recht als (Janzes
des Lebens, sowohl 1n der aktuellen Bewährung wie alg fort-
wirkende Gesamtbereıitung des Menschen bıs seiner Erfüllung.
©O hat das Alter einen Kigenwert w1e€e einen Abschlußwert.

C) Schon das Alter als solches verdient Wertschätzung.
VWır sollen Ehrfurcht haben VOoOr dem gottgewollten Selbst-
ZEUZNIS 1m menschlichen Ablauf: ist Maß, womıt uch
(Jott 1m Gericht zumessen wiıird ( 2), un der ‚reifen
Frucht“ (Mt { 20) sind WIT erkannt. Es steht uUNns nıcht Z
dieses Anerkennen CNH.

d) Der Produkti:vitätswert eines jeden Lebensalters bestimmt
sıch nıcht Aaus der Mode eiıner Zeıitströmung, sondern aus dGer
jeweiligen Lebensaufgabe. uch das Alter hat eine echte KWigen-
auigabe: den Lebens-VWert und die Liebens- Würdigkeit des
menschlichen (GJesamtschicksals bezeugen, die EWONNENCH
Erfahrungen weıiterzureichen, der Endreifung dienen, auft das
Hortleben ıin eıner anderen Welt vorzubereiıten.
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e) Das Alter ist nıcht HNnu e:erabend. Zuviel des „labor
dolor® ber können der Erreichung des Zieles hinderlich SC111,
Deshalb ıst erlaubt un: oft notwendig, anzugehenJA Siechtum, cohronische Eıkrankung, Peinlichkeit, Schmerz; uch

frühe., Z allgemeine un 7U weitgehende Hospitalıi-
SICTUNS, ebenso fraglose Abstumpfung eE1iINe

Vergötzung des wertvollen Leides
Das Alter ıst uch Fei:erabend. 1er sollten Politik, Famijlien-
ZWISt, kleinlicher Streit mehr un mehr schweigen. H:ım,
Pflege, Seelsorge und Tagesgestaltung müßten och stärker
VO  > fejerlichem Friıeden gepragt werden. Abgeklä:te Lebens-
weısheıt, reife Großzügigkeit, Humor, freudige Lichter gehören
hineıin. Es ıST uch die Zeit eiINer gutartıgen, fruchtbaren Be-
sinnliıchkeit.

g) Es gıbt cCc1H Ethos des Alteı S, Es hat VWerte wahren
Leistung, Erfahrung, VWeıisheit, Opfer, Leid, Gebet, Aposto-

lat un!: hat un iıhm gemäße Tugenden Nn  n Klugheıit,
A Gerechtigkeıit, (;eduld Demut, Mitverantwortung, Vertrauen,

Sehnsucht, G(Gottesliebe ebenso dıe Selbstverwirklichun der
CISCHEN Persönlichkeit die Bereitschaft die
Erfüllun

h) Die Vorbereitung c W S E  U erfordert zunächst
e1ln Abschiednehmen rechter Freiheit VOoO  5 der Vergangenheıit:
der Kindheit, der Erinnerung, der Umwelt dem Besıtz, dem
Lebensstil Dieser Abschied sollte weder aub och Ver C=

waltigung bedeuten; das christliche Altersheim beläßt deshalb
sCcCIHNECH Insassen die Kleidung, Möbel Besuche, Verfügungs-
rechte, Gewohnheiten, SOWEILT S16 mıt der Gemeinschaftsform
vereinbar bleiben. Es soll ihnen ber uch azu verhelfen, nıcht

Erstarrung oder Sar Stumpfheit abzugleiten, sondern innerlich
freier un: adeliger ZU werden. So gilt C5S, den Bodensatz

des Lebens dUSZUTFauUHNlCN, Enttäuschungen un Verbitterungen
Zzu beheben, Vereinsamung un Leerlauf verhüten, nötigen-
falls uch wirkliche Bekehrungen anzubahnen. Unser Vor-
sehungsglaube verleitet uns nıcht Zu Lebenso 1M1ISMUS,
der mıt der vorhandenen Einstellung e1Nes Altgewor enNnenNn hne
weıteres zufrieden sCc1H Jäßt; die Lehre VO Fegefeuer besagt
sehr deutlich, daß etzten Jahre uch recht unbefriedi end
sSCc1iMHh un ıhrer größten Aufgabe vorübergehen können. (1  5 gl
Sonderheft „Lebendige Seelsorge” 1955 /3 Seelsorge- Verlag,
Freiburg ı1: Br——

Karıtative Altersbetreuung
Seelsorger un: Pfarrgemeinde werden besonderer VWeise

auf e1n: ausreichende Carıtashilfe für das Alter bedacht sSc1InMN INUSSeEN.,
Eıne wirtschaftliche Hilfe seıtens der Pfarrcaritas ist beı

der gegenwärtigen Regelung des Rentenwesens VOT lem nöt1ıg
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für die alleinstehenden entner und Rentner-Ehepaare, wenn s1€e
ın städtischen Verhältnissen alleın VOo  s iıhren Renten den Lebens-
unterhalt bestreiten mussen. ber uch ın ländlichen Pfarreien
finden S1C.  h manche bedürftige und darbende Ite Menschen, die
nıcht übersehen werden dürftfen. Wır werden deshalb vVvoxn der Pfarr-
carıtas hın un wieder, mıt der nötigen Einfühlung in die Be-
dürfnisse der einzelnen, entsprechende Saben die alten Menschen
leiıten, die eine fühlbare Erleichterung T1N ber uch die
anderen, die nıcht ın wirtschaftlicher Not und KEnge leben, sind
überaus dankbar ur  . eıne Aufmerksamkeit, 1€ ihren) persön-
lichen Festtagen der anläaßlich der kirchlichen: Festzeıten iıhnen
zukommt. Jüngere Helfer können gutLe Boten bei solchen Gängen
se1n.

Aufgabe der geschulten Carıtashelfer ist 1€ verläßliche Be-
ratung und Betreuung alter Menschen. Viele der
Alten sıind hılflos be1 der Regelung ihrer persönlichen Angelegen-
heiıten. W.ege Behörden und Amtern fallen ıhnen schwer. Wir
sollten in der Pfarrgemeinde kundige un bereite Helter finden,
diıe ihnen ZU. Seite stehen. Der karıtatıve Hausbesuch wird dem-
gemäß be1 vielen alten Leuten angebracht se1ın, gleich, ob s1e mıt
Kindern un deren Jjungen Familien zusammenwohnen der Hein
stehen.. Bei bezirklich aufgegliederter Carıtasarbeit WIT:  d uch bald
herauszufinden se1n, die regelmäßıige Betreuung Her VTeinsamten Menschen geboten ist.

uch die Altenferien gehören ZUFTC karıtatıven Altershilfe,
zumal ın städtischen Verhältnissen. Die Form der Ortserholung,
die WITr für Mütter un Kinder bereits kennen, hat S1C  h uch für
die Gruppen alter Menschen schon bewährt. Es sollten sıch KEıinzel-
plätze iın ländlichen Schwesternhäusern und -.heimen finden lassen,

den ın der Stadt festgehaltenen Menschen eiıne Zeıt der Er-
holung schenken.

el Aufmerksamkeit un Opferbereitschaft wird unserer S
Carıtas abgefordert, wWwenn eine stärkere Hinfälligkeit be1 den
alten Menschen eintrıitt. Wir sollten helfen, daß s1e Jange w1ıe
möglich der wohnten Umgebung bleiben können. Die Elisabeth-
Frauen und glarıtashelferinnen werden einzelne jenste .  ber- O  E
nehmen; nachbarlıche Hilfsbereitschaft sollte sich hıer bewähren.
In häuslichen Krankheitsfällen ıst oft der Beistand der Pfarr-
krankenschwester erforderlıich, selbst dort, die alten Menschen
ın der amılie sind, uch ZU. Unterstützung und Ermutigung deroft schwer hbelasteten Angehörigen.

E  ıne unerläßliche der uch gewünschte Übersiedlung 1ın
eın Alters- der Pflegeheim wollen WIT VO  b der Pfarrei her

vorbereıten un!: hilfreich begleiten. Dabeı Mu. unXns eın
ringendes Anliegen se1n, daß 1€e€ alten Menschen ın einem katho-

lischen Altersheim ihren Platz finden Selhst wenn die Behörde
bei der Unterbringung zahlungspflichtig wird, kann der Heim-
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bedürftige verlangen, einem Heiım seiner onfession un!: sSEINES
Wunsches untergebracht werden. Wenn die Pfarrei selbst eın
Heim errichtet, sollte die Zugehörigkeit des Heimes ZUTC Pfarr-
carıtas immer wıeder ZU. Ausdruck kommen.

Rechte Carıtashıilfe für die alten Menschen umgreıift nıcht
DUr die Einzelhilfe ın Notfällen; sS1e galt uch der Gruppe der alten
Menschen insgesamt un ist um deren Kingliederung ın 1€

far U eın O bemüht. Außer dem Altentag als Veranstaltung
(] ährlich der halb) ährlıch), be1l dem die alten Menschen 1m (5o0ottes-
aus un: G(G(Gemeindesaal den ersten Platz erhalten, bewirtet un
geehrt werden, hat S1C.  h ın manchen Stadtpfarreien bewährt,
den alten Menschen regelmäßig eıine Gelegenheit ZUTr Zusammenkunft
auf pfarrlichem Boden geben oder ıhnen überhaupt einen
eigenen Raum 1m (Gemeindehaus der Pfarreı einzurichten. Das
edürifnıs der alten Menschen ach Geselligkeit und Gespräch
mıt Gleichgesinnten sollte ıinnerhalb der Pfarrei aufgefangen
werden, damıt bekunden, daß die Pfarrei die Alten be-
heimaten WL.  il und Raum ur  .. s1e hat. Elisabeth- un INZeNZ-
konferenzen sollten ermutigt werden, derartige Sammelpunkte,
Tagesstätten un Altenklubs A errichten. Diese Kıinrıchtungen
vermiıtteln nıcht hervorragende Möglichkeiten spezieller
Altersseelsorge, sondern uch sinnvoller Beschäftigung und
Vermittlung VO  b Aufgaben; 1€ alten Menschen helfen SCINC, ja
s1e geben und opfern INC, Wir sollten bedenken, daß S1€e nıcht
DUr Carıtas un Seelsorge un: empfangen wollen, sondern
daß S1€ uch deren Helfer werden möchten und ın vieler Hinsicht
uch seın können.

Pastorale Aufgaben
Unter den verschiedenen Aufgaben, Je ach der Lage der

alten Leute und ihrem sozlalen bzw. gesundheitlichen Zustand,
ware 1€ Seelsorge 1ın den Altersheimen selbst hervorzuheben, die
sıch zielbewußter entfalten sollte. och vael mehr Aufmerksamkeit
des Seelsorgers brauchen ber jene, die S1C  h qußerhalb der Heime
ın ihren Familien oder 1n ıhren Einzelhaushaltungen befinden.
(Jerade diesen alten Leuten sollten esondere seelsorgliche Be-
mühungen gel';en. Einzelseelsorge

KEıne grundlegende Notwendigkeit ist zunächst 1€ Beschaffung
eiıner Übersicht ber den Stand der Alten ın der Pfarrei ın eıner
entsprechenden Kartel. Diese sollte eine Übersicht geben ber
Alter (Geburtstag), (esundheitszustand (Lebensgefahr ‘?)‚ rad
der Ansprechbarkeit, sozıiale Lage Kente), Familien- un Wohn-
verhältniısse (Adressen der Verwandten, der Kınder uSW.), besondere
Wünsche und Umstände bezüglich ‚ seelsorglicher Betreuung
(monatliche Kommunion). Diese Kartel ist die Grundlage für den
unumgänglichen Hausbesuch, der namentlich bei gewlssen Gedenk-
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(Geburtstag, Jubiläen, Hochzeitstag) notwendig iıst, ber

womöglıch systematısch durchzuführen ware. Das Gespräch mıt
den alten Leuten hätte w1e be1 jeder Seelsorge eıne dreifache
Aufgabe: die Belehrung, die Bekehrung, VOLr 1em ber die Iröstung
iın den verschiedenen Anwendungen be1 der jeweihlgen ] rost-
bedürftigkeit. Seine Bedeutung hegt 7zuletzt iın der Hinführung

eiınem persönlichen S D, VWie die Erfahrung zeigt,
haben Ite Menschen infolge rascher Ermüdung und geringer
Konzentrationsfähigkeit darin oft mıt sroßen Schwierigkeiten
kämpfen. Verständnisvolle Aufklärung ber eıne dem Alter gemäße
Art beten (Stoßgebet, Rosenkranz, Kreuzweg, KEnglischer Gruß,
(Gebet den fünf W unden, Beten 2AUS vertrauten Gebet-
büchern) würde eıne Gebetshilfe bedeuten. Daneben könnte das
Wort des Priesters innerfamiılhliäre Konf{flikte, die S1C  h aus der
oft geringen gegenseltigen Verständnisbereitschaft zwıschen den
(;enerationen ergeben und das G(G(emüt des Greises schwer belasten,
leicht au der Welt schaften. Schon das bloße Interesse des Sseel-
SOTSCIS für seine Nöte un: Sorgen bedeutet für den vereinsamten
Alten eınen spürbaren Trost.

Vor Tlem ber sSo der Hausbesuch den alten Menschen VOILI-

bereiten auf den würdigen Empfang der h1 Sakramente, die
möglıchst iın monathcher Regelmäßigkeit vermittelt werden sollten.
Das Sakrament der uße wıird S1C.  h ın selıner Spendung sowohl
ZULC Sündenvergebung w1€e als Heiligungsmittel desto leichter
die Besonderheıt des Alters können, Je mehr der Beicht-

1n SCHAUCT. Kenntnis seiner Pönıtenten un: ın kluger Aus-
einandersetzung mıt deren Schwierigkeiten sS1C  h au die entiı-

sprechende Aufgabe einstellen ann., Alten Leuten fäallt auf Grund
ihrer geschwächten Erinnerungskraft die Gewissenserforschung
schwer; oft wıssen sS1€e Sar nıichts SaSCH. Den Umständen ent-

sprechende Fragen des Beichtvaters werden iıhnen das Beichten
erleichtern. E  iıne Vollständigkeit des Bekenntnisses ist nicht ımmer

erreichen, zumal Schwerhörigkeit eın zusätzliches Hindernis
darstellt. Anderseits plagen oft Gewissensbisse ber Fehltritte aus

dem früheren Leben den alten Menschen, un: sucht sıe in eıner
oft recht umständlichen un langatmıgen W eise dem Beıchtvater
klarzumachen. Hier sollte der Beichtvater ruh1g zuhören können
un tröstenden uspruch erteilen. KFür die Belehrung ın der Beıichte,
1€e ın kurzen un leicht einprägsamen S®5äatzen bestehen soll; sind
die Alten gewöhnlich sehr aufgeschlossen.

Die Spendung der h1 Kommunıon ıst durch die n  en-
kommende Dispens VOo eucharistischen Nüchternheitsgebot
gunsten der aqlten Leute sehr erleichtert, weil der Begriff der
Krankheit ıer 1m weıtesten inn gefaßt un praktisch der Alters-
schwäche gleichgesetzt WITr  d. Um größeres Augenmerk sollte
der würdigen Vorbereitung un!: Danksagung gewidmet werden,
wobel der Priester selhst iın Anpassung die persönlichen Ver-
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hältnisse entsprechende Gebete Verfü haben und
möglıch selber vorbeten mußte. Gerade ıer dürfte die est-
lichkeit der Spendung nıcht einer hastıgen Alltäglichkeit untier-
gehen. KEıiner besonderen Aufmerksamkeıt bedarf der rechtzeitige
Empfang der h1 Krankenölung, der desto bereitwilliger und
fruchtbarer se1ın WITr  d, Je besser der Priester ber den Sınn und
Charakter dieses Sakramentes aufklärt, dıie christliche Hoffnung
auf 1€e€ Ewigkeit geweckt un!: dem Sterben den Beigeschmack
des Grauenhaften SC  n hat Ks ist außerordentlich ZzuUu be-
dauern, daß sowohl den Krankenanstalten als uch den
Privathäusern er Beistand der Sterbenden (Commendatio
anımae) VO  > seıten der Seelsorge ars vernachlässigt wırd uch
außerhalb der Spendung un Auswertung der hi Krankenölung
als Sterbendenbeistands ist eine wichtige Aufgabe der Alters-
seelsorge, den Chrıisten auf das ew1ge Leben einzustiımmen un
vorzubereiten, indem allgemeın die großen Wahrheıten der
christlichen Eschatologie un bei unserer Verkündigung die Be-
zıiehung des Diesseitigen auf das Jenseitige herausstellen, die
Tugenden der christlichen Hofinung vertiefen un: dabe1 spezıiell

die Besonderheit des Lebens 1m Alter anknüpfen ( Vereinsamung,
Trostbedürfnis, Enttäuschung, Erwartung).

Hilfsmittel dabe1 könnten sein: die Spendung VO  s Sakra-
mentalien und Segnungen, die Verteilung VO  - Medaillen, Bildcechen
und anderen Behelfen, 1€ christliche Ausstattung des Alters-
stübchens, das relig1öse Bild, entsprechende Zeitschriften („Feier-
abend”, Kirchenblätter) un nicht zuletzt eın eigenes Gebetbuch

N mıt entsprechendem ruck un Inhalt. Anderseıts ıst ur  .
manche eine seelische Hilfe, ihnen für T Denken un Sorgen
un Beten eıne apostolische Aufgabe zu stellen (Apostolat, Beter-
schar, (‚ebetsverbrüderung, Zugehörigkeit ZU einer Bruderschaft).
uch der Rundfunk sollte S1C.  h mıt geeigneten Sendungen stärker

den Dienst der alten Leute stellen, die seinen aufmerk-
samsten und dankbarsten Zuhörern gehören.

Gemeindeseelsorge
Schon iın der Kinzelseelsorge mMu. versucht werden, die alten

Leute aus iıhrer Vereinsamung befreien und sS1e ın echter Ver-
bundenheit dem (GJemeindeleben zuzuführen. Der E
lıche Anlaß VO Altentagen, Weihnachtsfeiern ur  s Vereinsamte,
gelegentlichen Ausflügen un Wallfahrten, eventuell VOo Einkehr-

innerhalb der Pfarrgemeinde annn bereıts azu helfen, das
Alter un die Pfarrgemeinde wıeder stärker aufeinander auf-
merksam machen un zusammenzuf ühren. Solche Veran-
staltungen sollten S1C  h ber bald ZU regelmäßigen entwickeln,
die annn VO  > selbst hinführen der Standesseelsor des Alters,
das mıt einem Zehntel eınen beträchtlichen Antei einer jeden
Gemeinde darstellt.
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a) In diesem Sinne könnte (} daran denken, täglich (an
Werktagen) größeren Pfarreien esonders der Großstädte eine
hl Messe späterer Stunde (Rentnermesse) anzusetizen, ebenso

Nachmittag eın gemeinsames Rosenkranzgebet (ohne Priester). T  M  E S
Monatlıiıch ware jedenfalls eine eigene Messe für diıe alten Leute
mıt Predigt der Katechese ZU empfehlen, an die s1C.  h möglichst31  Sv_obodä Seeisorée für dié_ alten Leuiie ;  a) In diesem Sinne könnte man daran denken‚ täglich (an  Werktagen) in größeren Pfarreien besonders der Großstädte eine  hl. Messe zu späterer Stunde (Rentnermesse) anzusetzen, ebenso  am Nachmittag ein gemeinsames Rosenkranzgebet (ohne Priester). _  Monatlich wäre jedenfalls eine eigene Messe für die alten Leute  mit Predigt oder Katechese zu empfehlen, an die sich möglichst  eine kleine Bewirtung bzw. ein geselliges Beisammensein an-  schließen sollte. Unter den jährlichen Veranstaltungen wäre der  schon erwähnte Altentag, verbunden mit Ehrung von Alters- und .  Ehejubilaren, zu nennen bzw. beim Krankentag der Pfarrei eine  besondere Berücksichtigung der alten Leute zu empfehlen. Neuer-  dings hat die Kirche im Rahmen der Gründonnerstagliturgie die  Möglichkeit und den Wunsch zum Ausdruck gebracht, möglichst  auch in allen Pfarreien  LEA  wie bisher schon an den Bischof-  sitzen  —  eine Fußwaschung an Gemeindeältesten vorzu-  nehmen, woraus sich eine sehr würdige und eindrucksvolle  Ehrung und Reaktivierung des Alters im Rahmen der christlichen  Gemeinde entfalten könnte.  b) In Verbindung damit legt sich aer Ausbau der pfarrlichen  Caritaseinrichtungen zugunsten des Alters nahe — von Alten-  klubs bzw. Altentagesheimen und Wärmestuben (im Winter) an-  gefangen bis zur Durchführung von Ausflügen oder Ferien für  alte Leute, Vermittlung von Haus- und Krankenpflege, von Paten-  schaften für Alleinstehende oder Arme und Besorgung von Heim-  8  plätzen. Gelegentlich könnte wohl auch die Jugend zu geselligen  Veranstaltungen oder gar zur Nachbarschaftshilfe herangezogen  nN.  r_*_erde  Mk  wird sich ziemlich bald auch eine  c) Aus diesen Bemühungen  apostolische Aktivierung des Alters in und zugunsten der  Gemeinde entwickeln lassen. Angesichts der geschichtlichen  Leistung von Hochbejahrten in unserer Zeit ist man heute stärker  darauf aufmerksam geworden, daß eine Pensionierung von der  Berufsarbeit noch nicht eine Stillegung der sozialen Fähigkeiten  und der verantwortungsvollen Tätigkeit sozialreifer Persönlich-  keiten zu sein braucht. Dabei denkt man zunächst daran, den Bei-  trag des Alters im Gebet und Opfer für die Anliegen der Kirche  fruchtbar zu machen, wobei es eventuell auch zur Bildung einer  Beterschar, einer Gebetsgemeinschaft oder Bruderschaft kommen  kann. Darüber hinaus ist aber durchaus die Heranziehung zu  Helferdiensten für die Pfarrgemeinde möglich: bei den Männern  als Hilfe in der Sakristei, beim Ministrieren und Ordnerdienst in  der Kirche, als Mitarbeit in der Pfarrkanzlei und Pfarrbücherei,  bei der Pflege der Gartenanlagen um die Kirche, in der Bastel-  stube usw. Bei den Frauen wäre neben dem Nachbarschaftsdienst  etwa zu denken an die Mitarbeit in der Nähstube der Pfarrcaritas,  beim Flicken und Stricken für kranke Alte, in der Kinderbe-eine kleine Bewirtun bzw eın geselliges Beisammensein
schließen sollte. Unter den äahrlichen Veranstaltungen ware der
schon erwähnte Altentag, verbunden mıt Ehrung VOoO Alters- und
Ehejubilaren, ZU NneNNeN bzw eım Krankentag der Pfarreı eine
besondere Berücksichtigung der alten Leute zu empfehlen. Neuer-
dings hat die Kıirche 1mMm Rahmen der Gründonnerstaglıturgie die
Möglichkeit und den Wunsch ZU Ausdruck gebracht, möglichst
uch ın Ilen Pfarreien w1e€e bisher schon den Bischof-
sıtzen eine Fußwaschung (Gememdeältesten TZU -

nehmen, WOTauUus sıch eine sehr würdige und eindrucksvolle
Ehrung und Reaktıvierung des Alters 1mMm Rahmen der christlichen
(Jjemeinde entfalten könnte.

b) In Verbindung damıt legt sıch der Ausbau der pfarrlichen
Caritaseinrichtungen zugunsten des Alters ahe VO  S Alten-
klubs bzw. Altentagesheimen und Wärmestuben (im Winter)
gefangen bhıs ZUT Durchführung VOoO  5 Ausflügen der Ferıen für
Ite Leute, Vermittlung vVvonxn Haus- und Krankenpflege, VOoO  S Paten-
schaften ur Alleinstehende der Arme un Besorgung VOo  > Heım- Y  A  .  >
plätzen. Gelegentlich könnte ohl uch die Jugend geselligen
Veranstaltungen der Sar Nachbarschaftshilfe herangezogen

ILwerdeVE wird SIC.  h ziemlich bald uch eıneAus diesen Bemühungen
apostolische Aktivierung des Alters 1ın un ZUSU:  n der
(Jemeinde entwickeln lassen. Angesichts der geschichtlichen
Leistung VO:  a Hochbejahrten ın unNnsecrer eıt ıst INa  — heute stärker
darauf aufmerksam geworden, daß eine Pensionierung VOo der
Berufsarbeit noch nıcht eine Stillegung der sozialen Fähigkeiten
un der verantwortungsvollen Tätigkeit sozjalreifer Persönlich-
keıiten Zz.u Se1nNn braucht. Dabei denkt INa zunächst daran, den Beı-
Lrag des Alters 1m G(ebet un Opfer für die Anlıegen der Kırche
ruchtbar machen, wobeı eventuell uch ZUTFr Bildung einer
Beterschar, einer Gebetsgemeinschaft der Bruderschaft kommen
ann,. arüber hinaus ist ber durchaus die Heranziıehung

e] fe ur die Pfarrgemeinde möglıch bei den ännern
als Hilfe ın der Sakristel, eım Ministrieren und Ordnerdienst
der Kirche, als Mitarbeıt ın der Pfarrkanzlei und Pfarrbücherei,
bei der Pflege der Gartenanlagen um 1€e€ Kirche, iın der Bastel-
stube uUSW.,. Bei den Frauen ware neben dem Nachbarschaftsdienst
eLwa denken die Mitarbeıit ın der Nähstube der Pfarrcarıtas,
eım Flicken und Stricken für kranke Alte, der Kinderbe-
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wahrung erkrankter der berufstätiger Mütter, 1mMm Hausbesuch
besonders für Ehe un Familie.

Eın Altersheıiım der Pfarreı selbst oder innerhalb der
Pfarrei bedarf der regelmäßıigen und liebevollen seelsorglichen
Betreuung. uch qals Pfleglinge 1m Altersheim gehören die alten
Menschen och Zl uUunNnscIcCcI Pfarrgemeinde. Am leichtesten annn
diese Betreuung durchgeführt werden, wenn eın Seelsorger in
diesem He  ım wohnt und iın dessen Hauskapelle regelmäßıig zele-
brieren ann. ber selbst annn sollte VO  F seıten der Pfarrseelsorge,
möglichst einem bestimmten W ochentage, eın regelmäßiger
Hausbesuch durchgeführt werden. Die Heıiıminsassen waren selhst-
verständlich uch den entsprechenden pfarrlıchen Veranstal-
Lungen einzuladen. Eın anderes oder nichtkonfessionelles Alters-
eım 1im Pfarrbezirk erfordert ebentftfalls die Aufmerksamkeıt der
Seelsorger un Carıtashelter. Die FEinzelbesuche der katholischen
Heiminsassen SIN  d auch ort wichtig.

e) Schließlich WIT  d eine solche Altersseelsorge einen ohl-
hereıteten Boden vorfinden, wWwWeiNn sıch die Seelsorge SANZ all.
gemeın be1i gee1gneter Gelegenheit VO der ZaNZCh Pfarr-
gemeinde mıt diesen Fragen DOSILELV befaßt. Vor allem sollte s1e€e
S1C.  h .Demühen., innerhalb der (Jememde Brücken zwıschen jung
und alt schlagen. Eıs geht dabeı nıcht darum, Junge Helfer
gewinnen, die den Seelsorger ın seiınen Bemühungen die alten
Leute entlasten;: wesentlicher ist, daß die Jugend dem Alter recht
begegnet, daß beide sich kennen un ın der christliichen (GG(emein-
schaft aufeinander zugeordnet wıssen und einer Haltung der
Ehrfurcht voreinander und des Verständnisses füreinander finden
Die Seelsorge WIT  d deshalb uch Son. die nachrückende Gene-
ratıon au ihre Pflichten gegenüber den eigenen Eltern un alten
Verwandten hinweısen und deutlich machen, w1€e sehr WITr
all 1l1er VOLr einem Anliegen stehen, das uns schließlich eınes
Tages SANZ persönlich angeht.

© o WIT:  d rechte Altersseelsorge einem Zeugn1s der Kırche
für den Menschen. Hier erfüllt S1IC.  h das Wort des Psalmisten:
„Wie eın Wunderzeiehen War 1C. ın meıner Not für viele: Du

MIr Ja starker Hort! Von deinem Lob hlieb men Mund
erfült, deinen uhm erkündete 1C. alle Tage. Zur Zeit des
Alters verstößt du mich nıcht. Wenn die Kraft mMır entschwindet,
verläßt du mich nıcht. Meine WFemde flüstern vergebens: (Gott
hat ıhn aufgegeben! Ich ll sterben 1 Preis der Wunder des
Allmächtigen‘‘ (71,7)

Schrifttum
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Die religiöse Stellung Maria Theresias
Von Dr. Friedrich Wa * 1en

Im folgenden SO das Verhältnis der großen alıserın M  arıa
Theresia ZUFF katholischen Religion und 11n katholischen Kırchen-
LUmM einer kurzen Betrachtung unterzogen werden. Das ist besonders
deshalb VO  5 Bedeutung, weıl Ja die qls „Josephinismus” bezeichnete
((eistesströmung mıt ıhren Anfängen iıhre Regierungszeit fällt,
weıl schon sS1€e jene Kirchenpolitik eingeleitet hat, deren OTrt-
setzung mıt gröberen Mitteln un vielleicht uch aus einer anderen
persönlichen KEıinstellung gegenüber der Kırche heraus ann doch
die Bezeichnung „Josephinismus"” als berechtigt erscheinen 1äßt

Wiıe tief der Seele dieser VO  w einer tıeften Herzensirömmig-
keıit erfüllten Frau die Verbundenheıit mıt (Gott verankert Wäal,
erhellt schon AaUuSs den beiden Denkschriften, denen Marıa
Theresia die Mitte der f ünfziger Jahre ihre Erfahrungen aus
dem schweren Kampf u iıhr väterliches rbe un: dem kaum
leichteren Ringen die Durchsetzung der oroßen Haugwitz-
schen Staatsreform niıedergelegt hat und die nıcht ZU Unrecht

31€e wıederholt un!: fast feierlichen Worten ihren ank Gott:
als eın „politisches Testament“ bezeichnet wurden. 1er bekennt

„ohne augenscheinlichen Miracul un: besondere Hülft (Gottes
hätte INa  w} nıemahlen eluctiren können“: Ja S1Ee ist überzeugt, ott
habe iıhr deshalb eın schweres Schicksal verhängt, ‚„ un Jeder-
mann, esonders ber ıhr selber weısen, daß sS1e ihme eın
ıhre Rettung dancken habe“. och ber Tes Gefühl für das
Anheimgegebensein ©  41 höhere Gewalt, über das Wissen die

Ufährliche Ausgesetztheit les menschlichen Wesens hıinaus ıst
ott überhaupt der ıhr bewußte Urgrund iıhres SANZCH Da-

se1NS,; die unerschöpfliche Quelle der Kraft iın der stürmiıschen
Bewegtheit ihres bedrohliche Abgründe art heranführenden
Lebens. „Allermassen”, schreıbt s1e, „1IN allen meınen hun

trauen.“
und Lassen Haupt-Maxime erwählet, alleın auf Gott

Man hat der Kaisefin ennn uch die Bestätigung ihrer
erschütterlichen Gläubigkeit un innıgen Herzensfrömmigkeit
au Je versagt, uch annn nıcht, wenn INa selbst anderer G e-

staltung des relig1ösen Lebens den Vorzug gab Abt Stephan
Rautenstrauch eLwa, der rationalistische Theologe, das Haupt
der, mıt Sebastıan Brunner reden, „theologischen Diener-
schaft Josephs II .. vermerkt, als die Nachricht VO ode der
alserıin erhält, 1ın sein Tagebuch: „Marıa Theresıia, G ott gebe
iıhr die himmlische Seligkeit, der s1€e ohne Zweıiıtel schon Jetzt
mıt Jesus Christus vereimigt ist, dessen Religion S1e verehrte
und durch ıhr irömmstes Leben ZU Ausdruck brachte.“” Und
der den Verdacht kirchlicher G(esinnung gewiß gefeite



a.  I Die refigiöse ellung Marıa Thereéias
Joseph VO  e Sonnentftels findet seinem Nachruf auf die aıserin
die schönen VWorte: „Ihre geläuterte Religion War der Grundtrieb
VO  s allem, w as die Fürstin unternahm, wWar der undurchdring-liche Schild, welchen s1e den vielfältig an s1e einstürmenden
Widerwärtigkeiten warf, WAar der Pfeiler der Stand-
haftigkeit bey ıhrem intrıtt” (Gräffer L, 332). Allerdings, Sanz
haben unftfreundliche Stimmen doch nıcht gefehlt. So hat der
Sarkasmus Friedrichs IL. VO  5 Freußen, der Z WaAr iın Stunden
ruhiger Besinnung miıt hoher Schätzung VOo seliner Gegnerin
sprach, der Leidenschaft des Kampfes jedoch nıcht selten ZU
verletzenden Bitterkeiten 81C  h hinreißen heß, einen offenen Wider-
spruch zwıischen den VOo  s der Kaıserin ebhaft ve  5
relig1ös begründeten ethisechen Forderungen und ıhrem LAaLlL-
sächlichen politischen Verhalten behauptet. Als se1ın (+esandter ın
Wien ıhm bald ach dem Hubertusburger Friıeden eiInNne harakterıi-
stik Marıa 'I’'heresı1as entwarf, wandte e1n, daß dem Porträt
ZzW el kennzeichnende Züge VETSESSCH selen:? die Bı otterıe un!:
die Kunst der Verstellung (Koser, Friedrich 1 11/603 £.Und der feindliche König hat für seine Anklage schon früh InNnan-
ches bereıte Ohr gefunden. Aber uch eine späatere Geschichts-
schreibung hat der Lreuen katholischen Kıirchlichkeit der
Kaiserin nıcht ımmer einen Vorzug sehen wollen; hat selbst
Alfred VO  5 Arneth, auf dessen Forschungen uch heute noch die
wissenschaftliche Erkenntnis der theresianısch-j]Josephinischen
Epoche vorwiegend beruht hıer  in SaANZ der Sohn des verstandes-
stolzen liberalen Zeıitalters der großen Frau, der iın tiefster
Verehrung die Arbeit seines Lebens weihte, den Vorwurf eınes
Hanges ZUF Übertreibung außerlicher kirchlicher Pflichterfüllung
nıcht ersparen dürfen geglaubt. äßt NU.| schon Friedrichs
Behauptung einer Scheinfrömmigkeit, einer Vortäuschung reli-
g1öser VerinnerLchung, diıe Welt ber irgendwelche dunkle
Absichten iırrezuf ühren, eınen schweren Schatten au das Lichte

zarten Worten sıch meldende Krıtik Arneths zumındest
ild der Kaiserin fallen, bringt die freilich bloß ın vorsichtig-

eıne
Entlastung VO  s der scharf formulierten Anschuldigung des

Ön1gs.
Bekundungen echter un innıger Religiosität vVon seıten Marıa

Theresıias sın  d un  N iın großer Zahl überhetert. Sie setizen eın mıt
dem bedrohlichen Aspekten erfolgten Regierungsantritt
der Jungen „Könıgın VO  S Ungarn”, w1e€e s1e bıs Kaılserwahl
Franz’ VOo  ; Lothringen genannt wurde, steigern sich ın ihrer
Häufgkeit un: inneren Vertiefung mıt zunehmenden Jahren,
namentlich seıtdem ihr durch den Heimgang ıhres (atten ıhr
Daseinsglück, das sS1€e mıt der SANZCH naıven Unbekümmertheit
ungebrochener Menschen hingenommen hatte, für immer YÄY

schlagen War, un!: s1e finden Höhepunkt und Abschluß dem
ergreifenden, VO:  5 einem heiteren rnst getragenen Bemühen, iıhre
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Seele für die oft gefürchtete und zulet_ét doch ersehnte Srn TE
bereıt machen, da s1e VOL den richtenden Schöpfer tLreten sollte.
Gewiß, vıieles VOo dem, w as dem Leben der Kaıserin sSeın „katho-
lisches“ Gepräge x1ibt, ist zunächst das Werk ıhrer Erziehung. Das
tägliche Hören einer heuligen Messe, der in regelmäßigen Ab-
ständen erfolgende Empfang der heiliıgen Sakramente und die
tätıge Teilnahme den das Kirchenjahr begleitenden Zere-
monıen das War durch die Jahrhunderte geheiligter Brauch 1mM
habsburgischen Hause, den spater uch die Traditions-
feindschaft Josephs DUr Teilerfolge erringen vermochte. Es
bleibt uch mehr qals zweifelhaft, ob das bereıte Sichfügen 1ın die
ererbte Pflicht immer VO  ; jener seelıschen Kinstimmung be-
gleitet WAar, die die Teilnahme den jeweils besuchten gottes-
dienstlichen Handlungen erst erhebenden Erlebnis macht.
Namentlich der Jugend des frohen Weltkindes, alg das Ma  rna
T'heresıia Hen Schilderungen eLwa der vlerziger Jahre en-
trıtt, wırd manche Erfüllung kırchlich-reliz1öser Pflicht einer
vorwiegend durch Kepräsentation un erkommen gebotenen

bung geworden SeE1IN. Wer wollte etwa glauben, daß ıIn der jungen
Frau, die ach durchtanzter Fastnacht unmiıttelbar VOo Ball-
hause wWesS 1n die Hofkapelle ZUFXC Aschenweihe eilt, wıirklich der
volle, bıttere Ernst des „pulvis ın pulverem reverteris“”
lebendig wurde ? Und annn uch iıhren Wandel als Christin und
Frau nıcht der leiseste Tadel treffen, w1e€e schwer fällt ihr nıcht
schon, dem LU wıderwillig ANSCHOMMENECN Rat geistlicher un
weltlicher Freunde ZU folgen un: den bedenklichen Hang ZU I1
hohen Spiel bezwingen der 1€e 1€ Gesundheit gefährdende
Reitlust einzudämmen ? Damals, ın den Jahren überschäumender
Lebenslust, hängt iıhr Herz och mıt außerster Lebhaftigkeit
Hen Freuden des Diesseits, hat ıhm doch die harte Hand eiınes
unerbittlichen Schicksals och keine unheiıilbare Wunde geschlagen.
Auch diese streng kirchlich un ZU Frömmigkeit VEeTI-
anlagte Frau bedurfte starker seelischer Erschütterungen, den
Weg ZULT inneren berwindung dieser VWelt ZU finden Die
ımmer wıeder die Monarchie mıiıt völligem Zusammenbruch hbe-
rohenden Krisen des Erbfolgekrieges bereiteten dem Gefühl ur  .
die „Insecurıtas humana“ einen gunst Boden un: dämpften
Zzuerst spürbar den leichten Frohsinn die ursprüngliche Heiter-
keıt des jJungen Wiener Hofes Eindringlicher och mahnten die
herben Enttäuschungen, die Marıa T’heresia be1i der Durchfüh-
runs der großen Reform VO  (} 1749 erlebte, ZU strengerem Ansıch-
halten: die Abwendung manchen Freundes, w1€e etwa Friedrich
Harrachs un Kinskys, an deren bedingungslose Er-
gebenheıt SIE hatte auben dürfen, verwıes die Kaiserin, die S1C.  h

In ein grenzenloses Vertrauen verstromen ließ, auf ihr
eiıgenes Selbst zurück. Beides also, 1e Bedrängnisse des blutigen
Kampfes un: die Erfahrungen des innenpolitischen Mühens, die



S  37  Walter, Die lreii‚g;iöse Stellung Maria 'Theresiaä  Verteidigung der ererbten, durch die pragmatische Sanktion staats-  rechtlich zu einer unlösbaren Gemeinschaft verbundenen Länder-  masse gegen eine Welt von Feinden und die entscheidende Aus-  einandersetzung mit dem ständischen Adel um die Macht im  Staate, das gefährliche Versagen der militärischen und finanziellen  Mittel im Kriege und die Labilität der inneren landesherrlichen  Positionen — dieses wachsende Bewußtwerden der offenkundigen  Unzulänglichkeit des eigenen Vermögens nach außen wie nach  innen — führte die Kaiserin in einem schmerzlichen Lehrgang  von weltgeschichtlicher Größe mit zwingender Überzeugungs-  kraft immer tiefer hinein in die Erkenntnis der Abhängigkeit. des  Menschen von göttlicher Fügung und seiner Errettung aus schwerer  Not im Letzten nur durch Gottes Hilfe. Und diese im harten Er-  lebnis der ersten fünfzehn Jahre gewonnene Einsicht in eine bis  dahin bloß von fremder Erfahrung vermittelte Wahrheit wurde  noch außerordentlich vertieft in den aufrüttelnden Wechselfällen  des Siebenjährigen Krieges, der, begonnen in höchster Sieges-  zuversicht, in stärkstem Vertrauen auf die in jahrelanger, ange-  strengtester Arbeit getroffenen Vorbereitungen, zuletzt doch im  Grunde in eine Niederlage auslief, da trotz. krisenhafter Über-  spannung der inneren Kräfte der Monarchie das  die Rückgewinnung Schlesiens, unerreichbar blieb.  gesetzte Zi‚gl?  Zwei Jahre nach Hubertusburg aber wurde der Kaiserin-  Königin die schwerste Prüfung auferlegt: im August 1765 erlag  Kaiser Franz, ihr über alles geliebter Gatte, in Innsbruck, wohin  sich der Hof zur Feier der Hochzeit Erzherzog Leopolds mit der  spanischen Infantin Luise begeben hatte, jählings einem Schlag-  anfall. Man muß die.in zahlreichen Briefen und sicher überlieferten  Einzelzügen sich spiegelnde Innigkeit der Liebe Maria ‚Theresias  kennen, muß das reiche Glück dieser fast bürgerlichen Ehe in  seinen das Herz so ansprechenden Bezeugungen nachempfunden  haben, muß auch das bei aller herrscherlichen Selbständigkeit und  geistigen Überlegenheit starke weibliche Anlehnungsbedürfnis  dieser großen Fürstin in seinen oft rührenden Äußerungen gleich-  sam miterlebt haben, um verstehen zu können, was der Verlust  dieses „einzigen Freundes“, wie sie ihn nannte, für die liebende  Frau und die oft schwer um ihre Entschlüsse ringende Regentin  bedeutete. Hatte das Leben durch diesen Tod für die Kaiserin  auch nicht seinen Sinn, so hatte es doch allen seinen Glanz verloren.  Und es ist nicht etwa theatralische Geste, sondern Ausdruck  ä  echter Erschütterung, wenn sie jetzt — noch in Innsbruck —  sich das Haar abschneiden läßt, ihr Schlafgemach dunkel aus-  zuschlagen befiehlt und das schwarze Witwenkleid für den Rest  ihres Lebens nicht mehr ablegt. Gleichwohl, all das bleibt bloß  äußeres Zeichen der inneren Wandlung, die das traurige Ereignis in  Maria Theresias Seele bewirkt, Symbol der nunmehr erfolgenden  grundsätzlichen Abwendung von dieser Welt, an der ihr alle Freudealter, Die religiöse eilung Marıa Theresias
Verteidigung der ererbten, durch die pragmatısche Sanktion staats-
rechtlich einer unlösbaren (Gemeinschaft verbundenen Länder-

eine VWelt VO  > Feinden un die entscheidende Aus-
einandersetzung mıt dem ständischen del 1€ Macht i1im
Staate, das gefährliche Versagen der milıtärischen un finanzıellen
Mittel 1m Kriege und die Labilität der ınneren landesherrlichen
Posıtionen dieses wachsende Bewußtwerden der offenkundigenUnzulänglichkeit des eigenen Vermögens ach außen w1e€e nach
ıinnen führte die Kaıserin ın einem schmerzlichen Lehrgang
VOo  5 weltgeschichtlicher Größe mıt zwingender Überzeugungs-
kraft ımmer tiefer hinein ın die Erkenntnis der Abhängigkeit des
Menschen VO  n göttlicher Fügung und seliner Errettung aAaus schwerer
Not 1m Letzten DU durch (sottes Hılfe Und diese 1MmM harten Kr-
lebnis der ersten fünfzehn Jahre ‚WONNCNEC FEinsiıcht ın eine bıs
dahin bloß VOo  s fremder Erfahrung vermittelte VWahrheit wurde
och außerordentlich vertieft iın den aufrüttelnden Wechselfällen
des Sieben]ährigen Krıieges, der, begonnen höchster Dieges-
zuversicht, stärkstem Vertrauen auf die jahrelanger, an
strengtLester Arbeıit getroffenen Vorbereitungen,- zuletzt doch 1
Grunde eine Niederlage auslıef, da TO krisenhafter ber-
S der inneren Kräfte der Monarchie das
die Rückgewinnung Schlesiens, unerreichbar bheb

gesetzte Zi_gl?
Zweiı Jahre ach Hubertusburg ber wurde der Kaıserin-

Königin die schwerste Prüfung auferlegt: ım August 1765 erlag
Kaiser Franz, ihr über HNes gehebter Gatte, ın Innsbruck, wohin
S1C.  h der Hof ZU.  baef Feijer der Hochzeit Erzherzog Leopolds mıt der
spanıschen Infantın Luise begeben hatte, jählings einem Schlag-
anfall Man muß die in zahlreichen Briefen un siıcher überheferten
Kınzelzügen sich spiegelnde Innigkeit der Liebe Maria ‚Theresias
kennen, Mu das reiche Glück dieser fast bürgerlichen Ehe
seinen das Herz ansprechenden Bezeugungen nachempfundenhaben, muß uch das be1 ler herrscherlichen Selbständigkeit und
geistigen Überlegenheit starke weibhiche Anlehnungsbedürfnis
dieser großen Fürstin ın seinen oft rührenden Außerungen gleich-
Sa miterlebt haben, verstehen können, w as der Verlust
dieses „eEINZIgeEN Freundes“, w1e s1e ıhn nannte, ur die hebende
Frau un die oft schwer ıhre ntschlüsse ringende Regentin
bedeutete. Hatte das Leben durch diesen 'Tod für die Kaiserin
uch nicht seinen Sınn, hatte doch Hen seinen Glanz verloren.
Und 1st nıicht etwa theatralische Geste, sondern Ausdruck ı34  x  Cechter Erschütterung, wenn s1e jetzt noch Innsbruck
sıch das Haar abschneiden äßt, iıhr Schlafgemach dunkel au S«-

zuschlagen befiehlt und das schwarze Witwenkleid für den Rest
ihres Lebens nıcht mehr ablegt. Gleichwohl, al das bleibt bloaß
äußeres Zeichen der inneren Wandlung, die das traurıge Ereigni1s
Maria Theresıias Seele bewirkt, Symbol der nunmehr erfolgenden
grundsätzlichen Abwendung VO.  D dieser VWelt, der alle Freude
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vergällt, die iıhr L1LLUFLC noch eiıine Last Ist. Sie wird ıhren Schultern
vVoxn Tag Jag schwerer, die Bereitschaft, sıch iıhr Ler-

winden, wird be1 aller Ergebenheıt ın (Gottes W iıllen VO Jahr 7U

Jahr ımmer geringer, umso mehr, als die Zusammenarbeıt mıt dem
Sohne, der, nunmehr Kaıser, uch der Mitregentschaft An die
Stelle des Vaters trıtt, sich schon binnen weniıgen onaten außerst
schwier1g gestaltet, Ja ın weltanschaulichen Fragen bald ZzuUu

überbrückbaren ((egensätzen führt Jetzt wird diıe Gefolgschaft,
die diıe K aıserın der Kirche Gewissensfragen, in den Dingen
des Glaubens und der Sıtte, Jeıstet, vollends eine uneingeschränkte,
indem ZU1 außeren Gehorsam, Z2U dem sS1e ja immer schon hbereıten
Willens SECWESCH Warl, eıne zunehmende ıinnere Einfühlung und
Ausrichtung auf eın christlich bestimmtes Lebensideal trıtt, eıne
Sıcherheit ber den einzuschlagenden die der verpflichtenden
kirchlichen Weisun kaum och bedarE° sondern aus unmittel-

Oott hinfindet. ®ß1e sucht die Kraft, deren 81€barer KEvidenz ZU
ıhrer Regentenarbeit bedarf, mehr als J7e 1m (GJebet und
reliz1ösen Übungen, S16 durchlebt Jetzt mıt ıinnerster Anteıil-

nahme die großen christlichen Festkreise. Der eines jeden
Monats einem wWäar Kaılser Hranz gestorben ist iıhr
„JOUr de retraite”, (1 dem s1e gemeinsam mıt iıhrem Beichtvater
Einkehr hält un ıhre gesamte Lebensführung sSu. specıe tLer-
nıtatıs überprüft iıhr Jag ıst erfullt VOoO  s Arbeıt für ıhre Länder
und ıhre Familie, Erholung findet S1€e 1Ur noch be1ı Gott. VWie
herzlich beneıidet 81€ die Damen des VOoxn ıhr gegründeten Inns-
brucker adeligen Stiftes, die siıch, VO  s der Welt zurückgezogen,
ausschließlich dem jenste Gottes hın eben dürfen, och azu
S eınem iıhr LeUuren Orte. In dem Ge etbuch, das Erzherzogin
Marıe Christine VO  ; ıhrer Mutter erbte, fand sich folgende hand-
schriftliche Notitz der alserın : „Der Witwenstand ist eine B
eıne zubereıtun Tod soll Hauptpuncten ın S1C.  h enthalten

öftere gen1e un deren heiligen Sakramente, gew1sse maß
der mündlich=- un innerlichen gebeter, Lesung öftere gelst-
hliıcher Bücher, übung, werk der Barmherzigkeıt, abtötung, b
lesung alt un ne  s testament, heilige Väter, kirchengeschichte,
leben der heiligen. VOrLr eine wiıttbe ehören esonders gänzliche

Gottes der verlust ıhresübergebung einer wittbe 1ın den
gemahls soll ıhrer Sseele bräutigam SCYNH, machen iıhr die Kinder
unlust, SOo. Gott der Schildman SCYN, hat sS1e unlust VO  5 Ver-
wandten, ıst gott ihr ıinnerster Freund, WITr sS1€e VOLr gericht be-
rufen, SoLL ıst richter, iın verachtung ott un ıhr gutes gew1ssen
ihre Eıhre, in ihr Vater, 1n krankheıt iıhr arzt, ın geWI1ISSENS-
angsten Gott T tröster, Ja iıhr Nes iın 1llem  ..  D Daran schließt S1C.  h
noch eine Gewissenserforschung: „In Religi0ns, geistlich Justiz-
sachen, kinderzucht, standesobliegenheiten weiß 1C mich nıichts
besonderes schuldig, ıch klag mMI1C.  h ber aller unwıissenden
vVeETSESSCHC fremden Siünden und aller meılıner gebrechen ın meın



Walter, Die relig1öse Stellung Marıa Thereslas39  Wa;ter, Die religiöse Stellung Maria Theresias '  begangenen krieg ausr hoffart, neid, zorn, trägheit, weichlichkeit,  lässigkeit in heil. Beicht und Communion, wider den Nächsten  in reden, in wenig charität.“  An einem der glänzendsten Höfe Europas führt diese Frau ein  fast klösterliches Leben. Und als es dann gilt, sich zur letzten  großen Reise zu rüsten, mit welch freudigem Eifer greift sie nach  den Tröstungen, die die Kirche den Sterbenden bereithält, und  welch ein erhebendes Beispiel christlichen Mutes gibt sie ihrer  Familie, dem Hof und allen ihren Völkern. Schwere körperliche  Nöte tapfer überwindend, weigert sie sich, dem wohlmeinenden  Rat ihrer Kinder zu folgen und sich durch Ruhe die Qual dieser  Stunden zu kürzen. „Ihr wollt“, so hält sie ihnen entgegen, „daß  ich schlafen soll, während ich doch jeden Augenblick erwarte, vor  meinen Richter gerufen zu werden. Ich fürchte mich zu schlafen,  denn ich will nicht überfallen werden und will ganz den To  kommen sehen.“ Sie erreicht ihr Ziel, denn als ihre Kraft sie zu  verlassen beginnt und sie doch den Lehnstuhl mit dem bereit-  stehenden Lager vertauschen muß, da macht Gott ihrem Leiden  ein Ende und nimmt sie, ohne daß ihr Bewußtsein auch nur einen  <  Augenblick getrübt worden wäre, in seine gütigen Arme.  Maria Theresia ist in ihren Spätjahren strenge gegen sich  selbst geworden, aber freilich auch hart in ihren moralischen un  religiösen Anforderungen anderen gegenüber. Es spielt dabei ohne  Zweifel der verbitternde Gram über den Tod ihres „geliebtesten  Herrn“ eine ihr selbst wohl unbewußt bleibende, aber nicht un-  wesentliche Rolle, und auch die geistliche Führung, der sie sich  nach dem Ableben ihres alten Beichtvaters, des Jesuitenpaters  az Kampmüller, anvertraut hatte, ist in der Richtung einer  Va  T1IN.  innerlichung ihres religiösen Lebens wirksam geworden. Ge-  rade von dieser Seite her drohte allerdings auch eine gewisse, nicht  ganz zu unterschätzende Gefahr. Denn Prälat Ignaz Müller, der  letzte Propst des Augustinerchorherrenstiftes St. Dorothea, Kamp-  müllers  achfolger als „Confessarius ordinarius“, stand, wie aus  einwandfreien Zeugnissen erwiesen ist, jansenistischen Anschau-  ungen zumindest sehr nahe, einer Strömung, die in Wien neben ihm  noch manchen anderen Anhänger hatte — wie etwa den von Maria  Theresia ungemein geschätzten und so vielfach außerhalb seines  ärztlichen Berufes zu Rate gezogenen Gerhard van Swieten. Daß  die Kaiserin selbst von der Gedankenwelt des in den österreichischen  Niederlanden gerade in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu  neuem Leben erwachten Jansenismus angesprochen wurde, be-  stätigt eine verläßliche Überlieferung, die die Schriften Pascals,  Arnaulds und Nicoles und besonders die „Heures de M. le Cardinal  Noailles“ als Lieblingslesung der Kaiserin bezeichnet. In einen  Gegensatz zur orthodoxen kirchlichen Lehre geriet Maria The-  resia allerdings nie. Sie lehnte es überhaupt immer ab, auf theo-begangenen krieg aus hoffart, neld, ZOTD, trägheıt, weıchlichkeit,
lässıgkeit ın heıl Beicht und Communion, wıder den Nächsten

reden, wen1ıg charıtät.”
einem der glänzendsten Höfe Kuropas führt diese Frau eın

ast klösterliches Leben Und als ann gılt, sich Z U1 etzten
großen Reise ZU rusten, mıt welch freudigem ıfer greift S1e nach
den Tröstungen, die die Kırche den Sterbenden bereıthält, und
welch eın erhebendes Beispiel christliichen Mutes gibt sS1e ihrer
Famiuilie, dem Hof und Hen ıhren Völkern. Schwere körperliche
Nöte tapfer überwindend, weıigert s1e sıch, dem wohlmeinenden
Rat ıhrer Kınder ZU folgen un 831C  h durch uhe diıe Qual dieser
Stunden kürzen. „JIhr wollt  ..  3 s ( halt s1e ıhnen9”5
iıch schlafen soll, während iıch doch jeden Augenblick erwarte, VOLr
meınen Riıchter gerufen 7U werden. Ich fürchte mich ZU schlafen,
ennn iıch nıcht überfallen werden und wiıll Sanz den To
kommen sehen.“ Sie erreicht T Ziel, denn als iıhre Kraft 81€ ZU
verlassen beginnt und sS1e doch den Lehnstuhl mıt dem bereit-
stehenden Lager vertauschen muß, da macht Gott ihrem Leiden
eın nde und nımmt s1e, hne daß ihr Bewußtsein uch einen
Augenblick getrübt worder_1 .  waäre, seine gütigen Arme

Maria Theresı1a iıst In iıhren Spätjahren strenge sıch
selhbst geworden, ber freihch uch hart iıhren moralischen un

relig1ösen Anforderungen anderen gegenüber. Es spielt dabei hne
Zweıiftel der verbitternde Gram ber den 'TLod ihres „geliebtesten
Herrn  o eiıne ihr selbst wohl unbewußt bleibende, ber nıcht
wesentliche Rolle, und uch die geistliche Führung, der s]1€e sich
nach dem Ableben iıhres alten Beıichtvaters, des Jesuitenpaters

Kampmüller, anveriraut hatte, ist der Richtung eiınerÜI1nnerlichung ıhres relig1ösen Lebens wirksam geworden. Ge-
rade VO  > dieser Seite her drohte allerdings uch eiıne gewlsse, nıcht
Sanz unterschätzende Gefahr Denn Prälat Ignaz Mülher, der
letzte Pro des Augustinerchorherrenstiftes St Dorothea, Kamp-
müllers achfolger qals „Confessarıus ordinarıus”, stand, wı1ıe Aaus

einwandfreıien Zeugnissen erwıesen ist, jansenistischen Anschau-
zumıindest sehr nahe, einer Strömung, die 1en neben ıhm

noch manchen anderen Anhänger hatte wıe etwa den VO  s Maria
Theresia ungemeın geschätzten un!: vielfach qußerhalb se1ınes
äarztlichen Berufes zZUu Rate SCZOSCHCH Gerhard V  S Swlieten. Daß
die alserın selbst VO  5 der Gedankenwelt des 1ın den österreichischen
Niederlanden gerade ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts S

Leben erwachten Jansenismus angesprochen wurde, be-
stätigt eine verläßliche Überlieferung, 1€ die Schriften Pascals,
Arnaulds un Nicoles un esonders die „Heures de le Cardinal
Noailles“ als Lieblingslesung der Kaiserim bezeichnet. In eınen
Gegensatz ZU orthodoxen kırchlichen ehre geriet Maria The-
resia allerdings 1€. Sie lehnte überhaupt immer ab, auf theo-
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logische Streitiragen einzugehen. Übrigens - 1äßt das Verhalten
aller VWiener Freunde der Bewegung VOoO Port Royal ihre Bezeich-
Nuns aqals Rigoristen der als Jansenisten vorziehen, da sS1e keine
dogmatische Auseinandersetzung erstrebten, sondern VOrLr allem

eine innere Reform bemüht e6mI, Auf die Kaiserin hat nıcht
einmal die scharfe Jesui:tenfeindlichkeit dieser Kreise einen Ein-
1 gewinnen können. Lediglich die ernste Arbeit dieser Rıgo-
rnsten einer Vertiefung des eigenen relis1ösen Lebens un der
merkwürdig anregende Geist der jJansenistischen Literatur mochten
auf Ma  T1a Theresı1a Eindruck gemacht haben

Daß selbst der starke Einfluß Müllers nıcht weıter reichte,
hatte seinen Grund nıcht zuletzt In der Begrenztheıit der Begabung
dieser gänzlich unphilosophischen Frau, die Hen rein gedank-
lichen Spekulationen eintach unzugänglich WAar. Die Kaiıiserin hat

jede Philosophie un damit uch den VOo der
Philosophie erfüllten (GGeist ihrer Zeıt, den auf klärerischen Geist
des sıch neigenden Jahrhunderts, eine ablehnende Haltung eın-
e  mmen, 1E hat immer das Konkret-Sinnliche dem Abstrakt-
Geistigen, die Praxıs der Theorie unbedingt VOrSCZOSCNH. 1€ ein-
fach klingt, verglichen mıt den großen W orten irgendwelcher
philosophischer Systeme, ihr Bekenntnis; wenn sS1€e schreibt: „Alles
SutLES kommt Unwidersprechlich VO.  > Gott, Iss dem Ursprung
aller Gnaden, un seegnet selber sehr selten der doch in die Länge
nıcht die RKRathschläge derjenigen, die Wenige Religion un (;ottes-
forcht haben”, un an anderer Stelle „Meine Haupt-Maxime Wäarl,
ott nıcht getreu, w as annn der Mensch VO  > ihm erwarten, bleibt
uch der Seegen qus.“”

Mitbestimmend für ihre Haltung als Herrscherin un uch
durchaus folgerichtig wäar C wenn dıe Kaıserin S1C.  h Gott, der sS1e
Ja ihre Stellung berufen hatte, verantwortlich fühlte, wenn S1€e
alle ihre Handlungen danach wertete, ob sS1€e ohl VOL ıhm
würde bestehen können, während Friedrich der Große etwa S1C.  h
lediglich se1in e1igenes ewissen ZU Richter seizte. Maria The-
resi1a stellt nıcht persönliches Leben SaNZ auf Gott. ab,
sondern erfährt uch ihre Auffassung VO Staat und Herrscher-
beruf eine metaphysische Durchdringung, die dem Staatsdenken
keines der anderen bedeutenden Fürsten ıhrer eıt eıgnet. Es
fragt S1C  h NUuL, ob diese .  reli  g1öse Grundhaltung uch der praktischen
Politik der alserın die Ausrichtung gegeben hat der ob nıicht

A  A  Ür die Folgerungen aus dieser Einstellung doch mehr oder weni1ger
auft die prıvate Sphäre ihres Lebens beschränkt un: die wıeder-
holt ausgesprochenen christlichen KReglerungsprinziıpien u
Theorıen blieben.

Das erhältnis VO  — Kırche und Staat, wW1€ Maria Theresıa
bei ntritt ihrer Keglerung vorfindet, ist durch 1€ Entwicklung
bestimmt, die der durch ıinneren Verfall un!: die lutherische Re-
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ormatıon bedrängten Kırche die Arndahme staatlıcher Hıltfe auf-
SCZWU.  N hat. Der landesfürstliche Schutz, der dem alten Glauben

dıe vordringende eu«tc TLehre zuteıl wurde, verband s1C  h
schon seıt den JLagen Ferdinands mıt eıner Bevormundung der
Kırche durch die weltliche Gewalt, dıe uch VOLr ıhren ınneren
Angelegenheıten nıcht haltmachte., und Z W ar INsSo weni1ger, als
Rom vorerst der dringend notwendigen Reform Haupt
un Gliedern nıcht fähıg schien. ber uch als die Erneuerung des
ehrwürdigen alten Baues bereıts vollendet WAar, der vermeıintlich
unwiederbringlich versiegte Quell lebendiger Glaubenskraft ufs
eue Ajeßen begann und die Kırche eiınes staatlıchen Schutzes
längst nıcht mehr bedurfte, wollte das brachium saeculare auf
das iın der otzeıt erlangte Übergewicht des „Advocatus eccles .  ae©

das durch Jahrhunderte erfolglos worden war, nıcht
verzichten, un!: selbst eiIne fromme Fürstin w1e Marıa Theresia
zeigte S1C nıcht bereıit, uch DUr eıne Handbreit des der Kırche
abgewonnenen Bodens aufzugeben. Im Gegenteıl, s1€e ist eher darauf
auS, die Kirche och weıter zurückzudrängen. Ihre berühmt gEe-
wordene Resolution: „Das Schulwesen ist und bleibt allzeıt
eın politicum“ (1770), eın VWort, das oft angeführt un!: fast noch
öfter mißdeutet wurde, ist DUr eın 1n wels aı die Kıichtung, die
die theresianiısche Kirchenpolitik verfolgte. Das Festhalten
den Beschränkungen, die dem österreichischen Episkopat 1m Ver-
kehre mıt dem römiıschen Stuhle auferlegt WAarch, die Unter-
bindung des Anwachsens des Reichtumes der „Loten Hand”, die
Verminderung der uch für das bürgerliche Leben verbindlichen
Feiertage, die Schrıtt Schritt durchgeführte Verweltlichung
der Zensur und des Unterrichtswesens VO der Unter-
stufe bis ZUTC Hochschule und och manches andere ist das Vor-
spiel jenes Systems fortschreitenden staatlıchen Eingreifens wa
den kirchlichen Bereıich, das nur gesteigert, ber ın seinem Wesen
nıcht entscheidend verändert, unter :der Bezeichnng „Josephi-
nısmus"” auf das relig1öse Leben Österreichs für mehr qals eın Jahr-
hundert VO weiıtreichendem Einfluß werden sollte. Das Ziel B

der theresianıschen Kırchen olitik war einerseıts gewiß die
mindest ungeschmälerte Erhaltung der staatlıchen Machtsphäre
und andererseıts, un ZW ar 1m gleichen Umfang, uch die Besserung
der damals nıcht 1n allen Belangen befriedigenden innerkiıirch-
lichen Zustände. E  iıne solche staatskirchliche Politik mußte ohl
uch der Kirche ZUu Nutzen ausschlagen un war mıt der tiefen
Frömmigkeit iıhrer Irägerin sehr ohl vereinbar. VWie aber, wenn
einmal eın Nachfolger nıcht VOo  5 den gleichen relig1ösen Gesin-
NunScCh erfüllt war wıe Marıa Theresıa, WCNN, w1e Joseph
wirklich geschah, das staatlıche Interesse orW6S bestimmend.
wurde, dahınter das Gedeihen der Kirche allen gegenteiligen
Versicherungen ZU Irotz mehr der weniger unbedingt und
gleichgam selbstverständlich zurückzutreten hatte? 1er lag

{  $  }
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zweifellos eine nıcht geringe Gefahr, die die Kaıserin aber übersah,weıl ihrem geraden Siınne der Gedanke, eın Sproß ıhres Hauses
könnte VO  > der bısher strenge festgehaltenen katholischen
Linie abweichen, gänzlich fremd

Schon der allgemeine Kurs ihrer Kirchenpolitik 1äßt erkennen,
wI1e weıt entfernt VOo  e Muckertum und Frömmelei, w1e weıt abh VOoO  -
Bigotterie die Glaubensübung Maria Theresias WAar. ber uch
1  hre Finzelentscheidungen oft eine herzerfirischende Na-
türlıchkeit, die, nıcht hne einen leichten Schuß Humor, häufhgden Nagel auf den Kopf trifft. SO wenn sS1e eine Budgetpost1mMm steirıschen Landeshaushalt, die überschrieben WAar: „Für ge1ist-che Mendicanten un andere Gottesdienst, umb göttlichen Segen
Zu erbıtten”, mıt den Worten streicht: „ Völlig aufzuheben, Wäa.  >
gutte Werk thun, werde es schonn VOLr mich thun. ott wird

nıcht seın Segen entziıhen, Wa  - Ordnung alles* geht,contraıre, ıch praetendire durch solches selben zuzuziehen.“
der wenn s1e (1756) die Bitte eines Offiziers Erlaubnis
einer Romreise ablehnt: „Ich halte nıchts auf die Kırchfahrten,ott ist überall be1i uns“”, un:! dann noch grollend hinzufügt:„glaube ass ohnedem eın schlechtes subjectum sel.  .6

Dagegen hiegt eın lastender Ernst über allen Außerungen der
Kaiserin, iın denen u Bestandsgrundlagen des Glaubens geht,
- wesentliche Voraussetzungen der Erhaltung seiner beherrt-
schenden Stellun ın ıhren Ländern der doch s Dinge, die
für das fernere edeihen des relig1ös-kirchlichen Lebens VOo  —- Be-
deutung erschienen. Da wWar 1A77 eın Massenübertritt mährischer
Bauern m Protestantismus erfolgt, dessen Ursachen nıcht BC-klärt S1IN!  d. Obwohl DU be Anwendung VO.  S Zwangsmaßnahmenfürchten WAär, daß die Neuprotestanten den Schutz König Ted-
richs suchen würden, der Staat Iso mıt dem Verlust einı
Tausend tüchtiger un feiger Untertanen, noch azu S
verhaßte Preußen, rechnen hatte, schreckte Maria Theres1a,dadurch beweısend, daß ıhr die Wiederherstellung der Glaubens-
einheıt ın ihrem Reiche och ber den materiellen taatsınteressen
stand, uch VOrLr sehr harten Entschlüssen nıcht zurück: 1€ Häupterder Abfallsbewegung sollten, wenn die angeordneten KRückführungs-versuche hne Erfolg blieben, die Soldaten gesteckt, mıt

fZuchthaus bestraft, be fortgesetztem VWiderstand
ungarıschen Bergwerke verschickt werden. ber da fiel ıhrJosephden Arm, und kam jenem für immer denkwürdigen rief-
wechsel zwıschen Mutter un!: Sohn, ın dem sS1e beide mıt höchstem
sıttlichem Errnst und brennender Leidenschaftlichkeit eiıne
iıhre tıefsten Überzeugungen berührende weltanschauliche Klärung
ran secn. Joseph vertritt den Grundsatz „Vvölliger Freiheit des
Glaubens“. „Man bedarf“‘, erklärt der Mutter, „entweder
einer völligen Freiheit des Kultus, oder Sıe mussen alle aus Ihren
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Ländern vertreiben können, die nıcht daséelbe glauben wıe Sie
und die nicht die gleiche Korm annehmen, den gleichen ott
anzubeten.“” Jedoch die Menschen ıhren Wiıllen erretten,
iıhrem ew1ssen befehlen ZU wollen, erscheıint ıhm als eın
maßender Eingriff ın die göttliche Weltregierung. „Solan der
Dienst des Staates besorgt, das ((Üesetz der Natur und der SRCesell-
schaft beobachtet WIT:  d, lange Euer höchstes W esen nicht ent-
ehrt, sondern respektiert und angebetet wird, was habt Ihr Zze1t-
che Verwalter”, ruft der K aıserın Z „Kuch 1ın andere
Dinge mischen ? Der Heılıge (zeist soll die Herzen erleuchten,
Kure esetze werden n1ıe anderes erreichen, als seıne Wiır-
kungen S schwächen.“” Ma  T1a JTheresıa ıst Voxnxn diesem Bekenntnis
ıhres Sohnes erschüttert, daß s1e, hne iın 1€ Sache selbst e1N-
zugehen, ın einer ergreifenden Verzagtheit DUr die Hoffnung aus-

spricht, werde schon och VOo  s seinem Glauben d die Nütz-
lichkeıt, Ja Notwendigkeit eiıner „allgemeinen Toleranz“ ZUTFUÜC.  ..
kommen, s1e werde nıicht aufhören, für ıh beten und würdigere
Menschen, als s]ıe sel, hr Gebet zZu bitten, amıt Gott ıhn
VOrLr diesem Unglück bewahre, das das größte ware, das die Mon-
archıe jemals zZu T gehabt hätte Das tiefe Erschrecken
der Kaıserin blieb nıcht hne Eindruck auf Joseph, und be-
teuert Jetzt, um ıhre Krregung beschwichtigen, daß e6s m
keineswegs gleichgültig sel, ob seine Untertanen Protestanten
würden der eım katholischen Glauben verharrten;: alles, w as

besitze, wolle darum geben, wenn sämtliche Protestanten
der Monarchie ZU. Katholizısmus übertreten würden. „Bei

das Wort Toleranz DUr sagen“”, umschreibt nunmehr
diesen Begriff, „daß ich ın Hen bloß irdischen Dıingen jedermann
ohne Unterschied der Religion anstellen WUur C+ ıh (Jüter be-
sıtzen, Gewerbe ausüben, Staatsbürger sein ließe, weiln dem
Staate und seiıner IndustrieZVorteile ware.  ..  c Glaubte wirklich
mıt dieser Definition rei  1 löser Duldung, die doch kaum eıne Eın-
schränkung seiner ersten rklärung Wäarl, die Mutter beruhigen ?
Jetzt geht die Kaılserin erst ganz auUs sıch heraus: 99  1€e Toleranz,
die Gleichgültigkeit”, hält s1e dem Sohne VOTL, „das sS$1inNn.  d gerade
die wahren Mittel, les ZU untergraben, auf nichts mehr
halte.“ Und s1e stellt seinem Grundsatz der Duldung den ıhren
gegenüber: „Ke  ın Geist der Verfolgung, ber noch weniıger einer
der Gleichgültigkeit der des Tolerantismus; hıeran hoffe IC M1C  h

halten, Jange 1C. lebe.“ ber Joseph gibt nıC.  ht ach. „Wie”,
fragt CT, „Uum Leute ZUu bekehren, macht ina s1e Soldaten,

sendet s1€e iın die Bergwerke der 1äßt s1ıe andere öffentliche beıten
verrichten ? eıt der Verfolgungszeıt eım Begınn des Luthera-
nısmus hat InNäa. dergleichen nıcht gesehen!‘ Der Konflikt CT -

reichte mıt der Drohung des Kaısers, auf seıne Stelle als Mitregent
verzıichten un: die Gründe für seinen Rücktritt ın eıner öffent-

lichen Erklärung kundzumachen, seinen. Höhepunkt; fand



Walter, Die religiöse Stellung Marla Theregiasseine schließliche Austragung ın mündlicher Aussprache, die aflfit
schloß, daß Joseph seine Enthebungsbitte zurückzog, die Kaiserin
dagegen sıch außerordentlicher Milde gegenüber den mäh-
rischen Bauern bereitfand.

Es 1St hıer nicht einzugehen iın die Beurteilung, ob die Kaiserin
der der K alser den rechten Weg VOLr sıch sah, ist ber eın
Zweıifel, daß Zwang un: Verfolgung nıcht als die gee1gneten Mittel
ZUTF Gewinnung irrender Seelen gelten können, ebenso siıcher ıst
aber, daß das materielle Interesse nıcht die allein maßgeblicheAusrichtung ur staatliche Zielsetzungen abzugeben CrmMaAaS,. J1er
geht U die Feststellung, daß Marıa 1Lheresia harter
VWiıderstände der Stimme ıhres (JewIisSsenNs folgte un!: mıt außerster
Energie jede Gefährdung der Glaubenseinheit ihren Ländern
abzuwehren sıch mühte, daß 1Iso ihre Glaubensüberzeugung VOo
entscheidendem Gewichte für iıhr innenpolıtisches Handeln SC“worden Ist. Es klingt übrigens fast WI1€e eine späate Rechtfertigungl des Standpunktes der alserin (allerdings nıcht uch ihrer Maß-
nahmen), wenn 18365 ein Protestant schrieb: ”  1€ Gleichberechti-
Sung der Religionen, die Ma fordert, beruht nf Gleichgültigkeitdie Religi0n, die INna hat Man streıtet für Freiheit der
Religionsübung und meınt damiıt das Recht der KReligionslosigkeit.“(Bruckner, Die Kirche, Leipzig 18065, 187.)

Der Kampf um die Gewährung oder Nichtgewährung der
Toleranz ist nun gewıiß durch die oroße Auseinandersetzungzwischen Mutter und Sohn eın besonders ausgezeichnetes Beispielfür die Beeinflussung der Politik der Kaiserın durch weltan-
schauliche Motive., gleichwohl darf dıe Haltung Maria Theresiasdieser Frage als n]ıemals verlassene Regel genommen werden:

llen Dingen, die für das relig1ös-kirchliche Leben uch NUur
entfernt VO Belang SeEe1IN konnten, erwlıes s1e sıch als ihrer Ver-
antworiung voll bewußte katholische Regentin. Bekannt ist die
Episode, w1e€e Fürst Kaunitz, das Haupt der Wiener Aufklärung,we]l  1 krankheitshalber außerstande SCWESCH WAar, der Oster-
andacht des Hofes beizuwohnen, der Kaıserin nachträglich seinen
Beichtzettel als Bestätigung für die Erfüllung seiner Osterpflichtvorlegt und SIE ıhm für die Aufmerksamkeit mıt gnädigen Worten
dankt, zugleich ber die bestimmte Hoffnung ausspricht, werde
1m nächsten Jahr an gemeinsamen Sakramentenempfang teıl-
nehmen können. Man weıiß auch, welche Bedeutung die Bekenntnis-
fra bei der Besetzung Her 1Ur irgendwie einfÄußreichen Staats-
sSTE}}en hatte. „Denn”, schrieb sS1€e einmal, „die wichtigste Obsorgeines Regenten ist die Auswahl seiner Rathgeber

Nicht immer freilich gelan Maria Theresia, iıhre MeinungGG1€ ihrer „auf eklärten Minister un ihren Sohn
vollem Umfange urchzusetzen, namentlich die Zahl un!:

Leidenschaftlichkeit VO  - Jahr Jahr S1C  h steigernden Konflikt-
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fälle mıt Joseph endeten zumeıst 1n einem Kompromiß. Immerhin,
1mMm innenpolıtischen Bereich hıelt die Kaılserin bıs zuletzt 1€ Zügel %lest Händen. Dagegen vermochte sS1€e der Außenpolitik den
vereinten Widerstand des Kaisers un des Kanzlers iıhre iın der
Ara rücksichtslos-amoralischer Kabinettspolitik allerdings qals
höchst unzeitgemäß empfundene Anschauung, dalß uch die inter-
nationalen Beziehungen den (zesetzen der Anständigkeit und
christlichen Eithik unterworfen seılen, nıcht durchzusetzen.

Niemand wiıird Ma  T1a Theres1ia männlichen Mut und zupackende
Tatkraft, höchste Verantwortungsfreudigkeit und Bereitschaft 7U
etztem Einsatz absprechen können. SO berichtet s1e, auf die ote
des Erbfolgekrieges rückschauend, iın gewinnender Bescheidenheit:
„Ich alleın, hne Eytlen uhm zZU melden, WAare Etwa dieje
(so jedoch keines Weegs Meiner Tugend, sonder lediglich der nad
(Sottes zuschreibe;) die Unter allen diesen Drangsallen den eısten
Muth annoch beybehielte, un! seinen Beystand mıt kindlichen
Vertrauen, zugleich ber uch mıt offtmahliger Bıtte anruffend,
MIr solchen nıcht angedeyen lassen, wofern seinen Augen
die gerechtigkeit Mehrers für Meine Feind Iss ur  . Mich Sa  waäare,
operırte mıt aufgemuntert un heıtteren gemüth.” Kür wen „1IN
seinen Augen die gerechtigkeit ehrers“” wäre, dem sollte Gott
den Sieg zuwenden konnte S1e bıtten, weiıl s1e alle
ihre Feinde das Recht auf iıhrer Seıite ußte. Und aus diesem
Rechtsbewußtsein schöpfte sS1e ihr SaNZCS G(Gottvertrauen, schöpfte
s1e6 ıhre unverlierbare Siegeszuversicht. uch ZU Angriffauf den
Preußenkönig wWäar s1e, das ihr gewaltsam entrıssene Schlesien
zurückzugewinnen, entschlossen, sobald 1Ur ıhre Länder wieder
erstarkt TrCHh, tapfer und willig folgte s1e Kaunitz’ revolutio-
narer, die europäische Mächtegruppilerung umstürzender Eıin-
kreisungspolitik, denn s1e käm fte ur ihr klares Recht Dagegen
ist s1e zaghaft, mutlos un!: fin keinem Entschluß, wenn ihr
untrüglicher Gerechtigkeitssinn beirrt wird Sßo vermaäas S16 die
kaunitz-josephinische Ost olitik, die die Monarchie auf den Weg
der für den aufgeklärten solutismus bezeichnendenhemmungs-
losen Nützlichkeitspolitik führt, ebensoweni1g w1e die bayerischen
Pläne billigen.

1€e VWelt, der Maria Theresıa noch leben SC  Nn ist,
ist nicht mehr 1@e ihre. „Vom Souverän bis ZU. etzten Untertan”,

klagt s1e, „Jleiden alle 1Ur sehr den Verhältnissen,
die S1C.  h den sechsunddreißig Jahren herausgebildet haben, seıt C
der König VO  - Preußen seine Grundsätze eingeführt hat Es hält w AI
eiıne bür erliche un:‘ keine politische Bindung mehr, INa sıeht,
w1e die enschen un die Länder 1LUF unglücklicher werden und
immer mehr verfallen ; un: das wird stets arger werden, wennNn WIT
ebenso handeln Nein, ihre Zeıt ist u dieses Gefühl, geboren
aus ihrer Vereinsamung seıt dem Tod des (atten, gesteigert durch
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die aufreibenden Unstimmigkeiten mıt dem Sohne, 1äß6t der
ZWaLr unblutige, ber nıchtsdestoweniger schweren Spannungen
reiche bayerische Erb{folgekrieg Gewißheıit werden. Kıs ist die
VWelt der Aufklärung, dıe VWeilt riedrichs I ıhres nıcht bloß
politischen G(egners, sondern uch geistigen Wiıderpartes, deren
vollen Durchbruch sS1e miıt ihrem Sohne, dem Fürst Kauniıtz eın

Schildträger Ist, heraufkommen sıeht, eine kalt-vernünftige
Welt, 1n der die warmherzige Frau S1C.  h nıcht mehr zurechtfinden
Mas, eine 7, W Ar nıcht gottlose, ber doch gottfiremde Welt, die
keine Heimat mehr se1ın kann „Nichts ist bequemer, nıchts B
eigneter, UNsSsScCICLI Kıgenlieb ZU schmeicheln, aqals eine Freiheıit hne
Schranken“, schrieb s1e einmal ıhren jüngsten Sohn Maxı-
mıllan. „Freiheıt, das ist das Wort, das VO.  5 unserem aufgeklärten
Jahrhundert Stelle des Wortes Religion gesetzt wird Man
beschuldigt diıe N Vergangenheit der Unwissenheıt un: er
Vorurteile, während INa  w} S1C.  h doch über diese Vergangenheıit AaAl
nıcht un!: selbst ber 1€ Gegenwart sehr wen1g unterrichtet.
Wenn ich diese sogenannten Gelehrten, diese Philosophen
ıhren Unternehmungen glücklicher, 1ın ihrem Privatleben
friedener sehen ..  WUr:  de, dann könnte 1C miıich selbst der Voreıin-
genommenheıt, des Stolzes, der Vorurteile, des Starrsınns be-
schuldigen, daß ich ch ihnen nıcht ANDAaASSC,. ber unglücklicher-

enteıl.welse überzeugt mM1C  n die tägliche Erfahrung VOoO
Niemand ist schwächer., nıemand mutloser als diese starken eıster,
nıiıemand kriechender, nıemand verzweifelter eiım geringsten

eschick qals SI Sie sınd schlechte Väter, Söhne, (+atten, Mınıister,
enerale und Bürger. Und warum ? Weıil ıhnen die Grundlage

fehlt All iıhre Philosophie, all ihre Grundsätze sınd 1Ur aus ıhrer
Fıgenliebe geschöpft; der einste Unfall wiıirft s1e hne jeden Halt
ni]eder.“

Nun, Marıa Theresia hatte diesen „Halt”, besaß diese „Grund-
Jage”. ott un iıhr katholisches Christentum stehen 1m Mittel-
punkt ıhres Lebens qls Frau un Mutter und Re entıin. In Glück
un Unglück, mıt ank un Bitte, 1n zukun tsiroher Jugend
un! In der Abgeklärtheıt des Alters immer findet sS1€e ihren Weg

Gott, un: n]ıe versagt iıhr die Kraft, deren S1@e iın ihrem, VO  5
ihr wahrhaft nıcht leicht SCHOMMECNE. hohen Amte sehr bedarf;:
die kiırchlichen Lehren un: Vorschriften ber werden iıhr Zzu
bindenden Maßstab ihres SaNzZch 9g8eE1INs. S99 durchdringen Gottes-
hebe un: Gottesfurcht iıhr Leben un: Wirken, wiıird Glaubens-

iın Bekenntnis un Tat einem Teıl ihres W esens, dessen
aus innerster Seele strahlende Helligkeit nıe VO  } Bigotterie un
Frömmelei, VOo Scheinheiligkeit un! Lippenchristentum VCI »
schattet wırd Gerade die ın ihr S1C.  h verkörpernde Frömmigkeit,
die lebensfroh un lebenstüchtig ber dem Jenseıts uch der
Pflichten un Freuden des Diesseıts nıcht vergißt un! gerade ler-
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zulande wohl gedeiht, bringt unNns das ild der überragenden
Fürstin näher, macht unXns diese wunderbare Frau och hebens-
’ zeigt uNsSs, daß sS1e Fleisch VO  s uNsSCrchH. Fleische un Iut
VO.  b unNnserem®! Blute ıst, macht s1e unNns erst recht AI einer der SC-=
winnendsten Gestalten der großen Vergangenheıit unNnseres Öster-
reich.

Pastoralfragen
Autofahrt mıt Schadenersatz,. Eın Versicherungsagent nımmt aus Ge-

fälligkeit eine Tau seines Heimatortes seinem Auto mıt ach Hause.,
Beıim Aussteigen gleitet cdıie Frau aus und zieht sıch ıne schwere Verletzung
L derentwegen sS1e längere eıt 1m Krankenhaus behandelt werden muß
uch nachher bleibt 81€e arbeıtsbehindert, weıl ıne vollständige ellung des
verletzten es nıcht möglich un s1e es dauernd hink:  e 116e
Verunglückte stellt Nnun den Antrag auf Entschädigung, das zuständige
Gericht erklärt den Agenten als haftpflichtig, un: weıl eın Auto für Personen-
beförderung nıcht versichert Wäar, en iıhm alle Unkosten Last. Er muß
die Spitalauslagen zahlen und darüber hınaus och eine monatliche Rente
f{ür die nıcht mehr voll arbeitsfähige Frau. Diıese Auslagen werden dem Auto-
fahrer einfach VO.  - seinem Gehalte abgezogen, und ‚War ınem Ausmaße,
daß kaum mehr genügend ZUIM1 en hat Es ergıbt sıch 1085848 dieFrage,ob
diese TAau 1m (Gewissen berechtigt ıst, solche Forderungen zZU stellen, oder
nıcht vielmehr die at, auf die Entschädigung verzichten, da sıe
eINZIK und alle:  1n selbst chul iıhrem Mißgeschicke ist, den Yahrer aber
keinerlei tschuld trı£it. Soll wırklich für seıne Gutmütigkeit och bestraft
werden, und ‚:War einer VWeise, daß selbst ıin große Not kommt Oder
könnte gegebenentfalls siıch durch ıne occulta compensatıo schadlos halten?

Man muß eın schlimmes Verhängnis NENNCNH, daß der Versicherungs-
da  E eınes Gefälligkeitserweıses olchem Schaden kam, der ın ort-

dauer seınen materiellen Wohlstand, Ja SOSar seiıne Eixistenz gefährdet,
Die Ursache dafür ıst, wennb bezeichnen kann, die Zweigeleisigkeit,
auf der S1C.  h das Geschehen abspielte. KEıx carıtate ahm der Autofahrer
die Frau seinem Wagen mıt ach Hause. S1ie aber beschrıtt, nachdem ıhr
das Unheil zugestoßen Waäal, den Rechtsweg und vergaß el völlig, daß s1e,
wahrscheinlich SOSar sehr > die Liebenswürdigkeıt des Herrn ın An-
sSpruc. genommen hatte. Dieser hıngegen edachte nıicht, daß amn ‚auf
schöne VWeise“” mıt dem Gerichte bekommen ann., Wiırd gefragt, ob

die Verunglückte mıt ıhrem (Jewissen vereinbaren kann, Schadenersatz
zZu verlangen, dann ist orerst die Gewissenspflicht des Agenten
Schadenvergütung ermitteln. Damıiıt eine Schadenshandlung die Ersatz-
pflicht hbegründet, mussen bekanntlich TE1I Voraussetzungen zutreifen:

actıo sıt Vere inıusta; ut sıt amnı efficax; sıt theologice
culpabilis. Zu allen dıesen Punkten erhalten zunächst die summarısche
Antwort, daß Uni: „CINZIS un!: alle: die Frau schuld ist. Dem Auto-
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er ıst demnach auch alle tschuld abgeschrieben. Bei Zufallsschäden,
+ die nıcht durch freie Handlung sıch, sondern durch die Begleitum-

stände bedingt wurden, kann VOoO  S Restitution benfalls nıcht gesprochen
werden, WeLnNn der erwachsene Schaden nıcht vorausgesehen un!‘ deshalb
nıcht verhindert werden konnte. So stünden VOLFr der einfachen sung
„Nemo obligatur ı consciıentla ad reparandum damnum, iıllatum fuerit

CONsCIıentı1a Infolgedessen hätte die Mitfahrerin beı gewıssenhafter
Berücksichtigung ıhres Selbstverschuldens bzw. der Schuldlosigkeit des
Yahrers diesem n]ıemals die Verantwortung für ıhre Verletzungen aufbürden
un! dafür Schadenvergütung ordern dürfen. Dessenungeachtet wurde die
Angelegenheit dem Gerichte unterbreıitet, welches den Angeklagten
Zahlung der Krankheitskosten un Rente verurteıilte.

Damıiıt wird die Kasuslösung kompliziert. Die Gewissenspflicht ZUX
Restitution hängt ‚War nNıC.  ht VO.  s Gerichtsurteil ab besteht ohne ec1n
olches und bleibt oa aufrecht, mMas der Richter auch FreispruchYn fällen, wenn unter obgenannten Voraussetzungen die ausgleichende Ge-
rechtigkeit verletzt wurde. och kann auch Umständen 111e

e 04  D ©  [a ] 7 (laesio Jegalis) che Schadenersatzpflicht be-
gründen Wır sprechen annn VO  w C1H  1 Juridisch schuldbaren Unrecht
(zum Unterschied VO.  } der culpa theologica), d tatsächlichen Rechts-
schädigung, die entweder mıt Wissen und VWillen dolus) C1Nem anderen
zugefügt oder durch oder rec. Nachlässigkeit culpa)
herbeigeführt un etzten YKall ach den Bestimmungen pOSItIVCI' Gesetzee  Er außeren Rechtsbereich als verschuldet beurteilt wırd Für den (Jewissens-
bereich die Schadenersatzpflicht erst ach erfolgtem Kıchterspruche

Obligatio TresSTILULLIONIS culpa juridica solum adest post sentien-
A  V L1am jJudicıs, qUuı1s alıter pCrI specialem Contiractum obligaverit“ (Noldin-

Schmitt, Summa Theol Mor 11 ed 28 pas 431) Dieser (ewissenspflicht
könnte sıch der Versicherungsbeamte NU.:  — durch den Nachweis entziehen,
daß der Gerichtsentscheid . Fehlurteil BEWESCH WAaTIc. Solange dies nıcht
bewiesen IST, steht die Präsumption für die Gültigkeit des Rechtsspruches.
Zu näheren Diskussion darüber müßte5 das TIie und dıe Urteils-
begründung Einsicht haben. Wiır erfahren NUurT, daß der utofahrer für haft-
pflichtig erk! wurde un! ıhm die Unkosten ZU  E ast fallen, weiıl „„SCH Auto
für Personenverkehr nıcht versichert WAar Diese Auskunft Tı sehr ftıg,
wird aber den Beichtvater auf den Gedanken bringen, daß sıch der gen;
doch irgendwie gesetzlich schuldbar gemacht hat, wenı1gstens dadurch daß

das sı CINSINS, den Fahrgast mıtzunehmen, ohne dafür versichert
e1Nn. Ist der Confessarius nıcht selbst Kraftfahrer, kann n} VO.  [ ıhm nıicht
verlangen, daß über das Haftungs- und Versicherungswesen orJ:enti:ert ıst,

ohne Beeinflussung durch den ragenden das Kıchtige be se1inNner Beratung
reffen bzw sıch ıber Kıichtigkeit oder nrıiıchtigkeit des richterlichen

Entscheides ec1n Urteil bilden. Eın solches soll auch 1ler nıcht endgültig
notiert werden, weıl die Unterlagen dazu fehlen. och darf auf Rechts-
bestimmungen hingewiesen werden, wW16e S1C Österreich und ähnlich oder
gleich ohl auch anderswo gelten, 1116 voreilige Stellungnahme
Schuldfrage un! geheimen Schadloshaltung verhüten. Man könnte
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gunsten des Beschuldigten sıch vıelleicht auf das Kraftfahr-Verkehrsgesetz
berufen, das den Halter un Fahrer eines Kraftfahrzeuges Schaden-
ersatz entbindet, Wenn der Unfall auf das Verhalten des Verletzten zurück-
zuführen ist ($ Überdies können ach diesem Gesetze Ersatzansprüche
Sar nıcht entstehen, wenn 1C. eine Gefälligkeitsfahrt handelt, das ıst
die unentgeltliche Beförderung ın einem nıcht dem öffentlichen Verkehr
dienenden Fahrzeug, die entgeltliche Beförderung in einem olchen und die

Aunentgeltliche Mitnahme eiıner Person 1ın einem dem öffentlichen Verkehr
dienenden Auto (S ö Darüber hınaus sınd jedoch 1m konkreten auch
die Paragraphen des Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuches, ach denen
\ ZU. Schadenersatzpflicht herangezogen werden kann, prüfen
ammer|l, Die Haftung des Halters Tötung oder Verletzung eIiOrder- e D Nter Personen;: Juristische Blätter, Jahrg. A 349 Dazu ist 1m KRahmen
einer Kasuslösung nıcht der atz Aus obgenanntem Grunde soll HU  ba darauf
aufmerksam gemacht werden, daß Zie die Haftung be: bloßen Zufalls-
schädigungen dem]enıgen zugesprochen wırd, 1ın dessen Vermögen (Eıgentum)
oder Person S1€e sıch ereıgnet, auch em, der 1C. ohne Not ın fremde Geschäfte
eingemengt hat Dieser haftet für alle Nachteile, welche außer dem nıcht
erfolgt waäaren Ausschlaggebend ware auch, wıssen, ob die
Fahrt beendet War, als das Mißgeschick passıerte, ob diıe Frau den agen
vollends verlassen hat, ehe ıhr das Malheur zugestoßen d  ıst, oder ob zwıschen y AAA  411 IRdem Unftall und der Autoreise eın Kausalzusammenhang bestand Jedenfalls
konnte der chter nıcht ohne Begründung auf Schadenersatz erkennen.
Der eigentliche. Grund aber, weshalb der Agent die Unkosten tragen hat E I OE Nun! deshalb ıIn Not kommt, erg 1C. ohl erst Aul  N der Beantwortung der
Frage eın Versichertsein. Es ware rT1g, anzunehmen, daß die für: raft-
fahrer obligate Haftpflichtversicherung ın MNSscrem Halle in Anspruch ge-
NOmMmMeEn werden kann. Damit die Unfallskosten nıcht das Konto uNnseres
Wahrers belasten, hätte für die mıtgenommene Person ine eıgene, wenn auch
nıcht pflichtige Versicherung geschlossen werden mussen. Dies konnte
dem Kraftfahrer als Versicherungsbeamten nıcht unbekannt eın. Andern-

hätte 1C VOrLr eigenem Schaden bewahren können durch ıne vertrags-
mäßıige Vereinbarung mıiıt der Frau, daß s1e die Fahrt auf eıgene Gefahr
miıtmache. Das Versäumnis dieser Vorsichtsmaßnahmen wurde ıhm, wıe sıch
aus dem Kasusbericht vermuten jäßt, ZU. Verhängnis. Er ging eın Risıko
eın und setizte damıt selbst die Ursache, die Unfallskosten zahlen mussen.
Wenn NUu. die Geschädigte VOoO  I dem iıhr zugesprochenen Rechte Gebrauch
macht, kann ıhr deshalb kein Vorwurf gemacht werden.

Der rücksichtslosen Ausnützung des „quı ı1ure S utıtur, nemınem W Y Dlaedit“ sind aber Tenzen gesetzt. Wer den Kechtsweg beschritten hat,
bleibt ın der Ausnützung der dadurch erreichten Ansprüche auch weıterhın

die für den Gewissensbereic geltenden sıttlichen Gebote gebunden Es
ware ungerecht, wollte e Frau in völlig egoistischer Kıinstellung möglichst ©großen (+ewınn aus der für sS1e günstiıgen Kechtslage ziehen. Alein aus atur-  S
licechem Rechtsempfinden mu s1e 1C dessen bewußt se1n, daß sS1e selbst
Unfall SC un deshalb einer Mäßigung ıhrer Forderungen verpflichtet
IS Bel Gefälligkeitsfahrten wırd [ dem Chauffeur keinen SCH Vor-
„Cheol.-prakt. Quartalschrift“ 1957
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wurf machen, daß er 1C. nıcht jedesmal vertragsmäßig äußer Gefahr der
Schadloshaltung setzt, WeLilnNn Aaus Entgegenkommen ıne ıhm bekannte
Person ıne kleine Wegstrecke weıt mıtnımmt. are  o nıcht auch diesmal
ohne OÖse  . FYolgen abgegangen, WEeNN die TAau e1m Verlassen des agens
vorsichtiger BCWESCH ware An iıhrem Mißgeschick, lesen WIFT, ıst S1e selbst
schuld. Diesen Überlegungen gemäß kann nıcht zweiıfelhaft seın, daß
die Rentenempfängerin durch das der Nächstenli:ebe verpflichtet
ıst, ach bestem Vermögen dem Agenten iın seiıner schweren Notlage ZU

helfen. „ X unıversalh praecepto carıtatıs consequıtur, que:  e pCr sub
gTaVvı tenerı prox1ımo ın miserl1a constıtuto UCCUITETIE, sS1 moralıter potest:

enNnım alıenam mıserlam sublevare detrectat, proximum Ver®e® NO  S dilig1t”
(Noldin-Schmitt, Coa Nr 87)

Die Ungleichheıt der orderungen eiınerseıts der Kommutativ-, ander-
seıts der Legalgerechtigkeit, wıe sS1€e der Versicherungsagent sıeht, bringt
iıh auf den Gedanken der geheimen Schadloshaltung. Weıil er sıch 1m
(Jewissen für den Unfall nıcht schuldıg weiıß, hält siıch durch den chter-

AAr spruch für benachteihgt. Die Definition der occulta compensatıo als „„aCLus,

x
quo qu1s onN1ıs debitoris clam aufert, quod sıbı debetur” (cf. oldın-
Schmitt, Coy Nr 426) führt uns wieder zurück ZU.  ba rage die Rechtlich-© eıt der Ersatzansprüche. In diesem Zusammenhang ist angezeigt, darauf
S verwelsen, daß auch das bürgerliche Gesetz ınen Mißbrauch des jeman-
dem zustehenden Rechtes nıcht schützt. Wenn beispielsweise das Österrel-
hısche BGB bestimmt: „Wer von seinem Rechte innerhalb der rechtlichen
Schranken Gebrauch macht, hat den für einen anderen daraus entspringenden
Nachteil nıcht zuUu verantworten“” (8 darf €l laut Kommentar
angesehener Juristen das Maß des Gewöhnlichen und den guten Sıtten
Entsprechenden nıcht überschrıtten werden (Schindler, der Moral-
eologie ILL, Aufl., 426, Anm 1) Die geheime Schadloshaltung ist
1m allgemeinen nıcht erlaubt, enn die Durchführung von Ansprüchen,
deren Erfüllung VO Schuldner verweigert wird, steht ın Rücksicht auf die
öffentliche Ordnung den zuständigen Gerichten Soll hıevon eine Aus-
nahme mıt (Jew1ıssen verantwortet werden, sind die azu erforder-
en Voraussetzungen genauestens einzuhalten, als erste natürlich die,
daß eın Gut, welches sich Jjeman auf diese VWeise aneı1gnen will, tatsächlich

gehört: „Ut dehbitum sıt u  9 1l. De fundatum ıIn stricto lure, certum.“”
Die Entscheidung darüber ıst für den Beichtvater meıst deshalb schon
kritisch, weıl Ja DUr auf die Informatıionen des Restitutionsschuldners
angewlesen ist, bel dem das periculum hallucinationıs ın proprıa Causa nıcht
VOo  - vornherein ausgeschaltet ist. Der deutliche Wink, den die Moraltheologen
geben: „Occulta compensatıo iın praxı arı sguadenda est (Noldin-Schmitt,

Cog Nr 4.26), ist berechtigter, als eın Rat ZU.  jn mgehung des Rechts-
Cp' mißlichen Komplikationen führen kann, namentlich, wWwWeNnnNn die
Schadloshaltung doch offenbar wird Im gegenständlichen Falle liegt eın
Gerichtsurteil VOrI, das die Voraussetzung, „ut debitum sıt fundatum iın
strıcto iure””,  .. verneınt. Zu dem Hinweıs, der Beklagte habe sicherlich die
Möglichkeit gehabt, seine Jegale Unschuld S verteldigen, könnte eingewendet
werden, hätten iıhm die dazu nötıgen gerichtsordnungsmäßigen Beweise
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gefehlt und ONNe  3 dem gleichen Grunde auch keine Revision des Ur-
teiles anstreben. Iräfe dies Z SO ist überlegen, ob nıcht e1n prıvater
Ausgleich mıt der Rentenempfängerin erzıielen CL, KRechtsansprüche
dürfen ohne Wissen des Schuldners erst dann durch eigenmächtigen Kıingriff
1l dessen Fıgentum beglichen werden, wenn 1€es auf andere Art nıcht SC-
chehen annn 1N€ weıtiere Voraussetzung Erlaubtheit der occulta
COHIPCII.S&T.IO 1st die Gewißheıt, daß durch diese weder der chuldner och
CI drıtte Person benachteiligt wird Darüber Aufschluß rhalten,
groß die Arbeitsbehinderung und der demgemäaße Verdienstentgang der
geschädigten Tau ıst, wird dem Beichtvater ı mündhlicher Aussprache mıt
dem Fragesteller besser möglich SCIH, als durch die schriftliche Bericht-
erstattung geschie och diese Information äandert schheßlich nichts daran,
daß die obligatio TESLILULLONIS culpa juridica pOost sententi am jJudicis
aufrechtbleibt un demnach 116 geheime Schadloshaltung unerlaubt IST,
weıl schon die Grundbedingung ” debitum CertLtum SIt fehlt
‚‚In dubio mehor est condicio possidentis, LUumM quı1a uNnNuSqU1ISqUC 1US habet
retinendi TE POSSCSSANl, 1Iisı CoOnstiet 6Aa. sse alıenam, LUmM denique quı1a

propter hallucinatiıoniıs periculum multı pnvarentur sua®® (Noldin-
Schmutt, Coo Nr. 427) Daraus, daß cCc1X Risıko, das INnan übernommen hat,
fehlgeht, erwächst eın ec auf das Gut, das dabei verhert.

1e Restitutionspflicht hat aber auch ihre Beschränkung Sıe kann
VOo Gläubiger teilweise oder SaNZ erlassen werden. Sie wird gestundet oder
erlischt SaNZ durch das physısche oder moralısche Unvermögen des KResti1-
tutionsschuldners. Man spricht ZUI0U Unterschied vVon der physischen Un-
möglichkeit, schlechthın Zahlungsunfähigkeit genannt‚ VOoO  S moralıschen,
wenn die Entschädigung ‚War geleistet werden kann, aber HNU.  + mıt relatıv
schweren Folgen, Zıe Gefahr schwerer Notlage für den Ersatzpflichtigen,
Verlust des Amtes oder der Stellung, Schädigung Ehre, große Nachteile
für Familie U dgl Im Kasus wird hervorgehoben, daß der gen' aum
mehr ZU. Leben hat und große Not gerat, wenn weıterhın sece1ilen

Zahlungsverpflichtungen nachkommen muß. Dazu aber wıird SCZWUNSCH,
da die Rentenbeträge VO Gehalt abgezogen werden. ber gerade diese R
Umstände sınd C: auf welche sıch berufen kann, be: Gericht 184015

Neuregelung der Schadenersatzleistung begehren, und womıt sSC1iHNEeEHN

Appell Gerechtigkeitssinn und Nächstenliebe der Verunglückten motı-
kann Gerade hıer, beiderseıts befriedigenden Ausgleich

zwıschen Autofahrer und ehemaligen Fahrgast, läge auch die Lösung
des Zwiespaltes zwıschen der moralıschen Schuldlosigkeit des und dem
legalen Ersatzanspruch des anderen. Kann nıcht gefunden werden,

de die Notlage des Agenten e1iN! Selbsthilfe Form der occulta COMPCN-
atıo rechtfertigen, solange und 1iNsSsower Exıistenz schwerer Gefahr IST.

Schwaz irol) Dr. Pax Leıtner M

4„* A
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Carezza (amplexus reservatus). Die AAS VOo August 1959 veröffent-

hlichten auf Seite 546 eın Monıtum des Öffiziums, das hler ı1n Übersetzung
geboten Sel.

„Mit großer Besorgni1s stellt der €  ge fest, daß etzter eıt
eine €l. VO.  I Schriftstellern das ehelıche en beschreıbt un!: el
aller Ungemertheıit und weitschweifend leinste Einzelheiten desselben
chamlos ortert. Insbesondere gefallen sich einıge darın, ıne Handlung,
die amplexus reservatus genannt wırd, 7U schildern, S1e ZU loben und Z2U

empfehlen. 1ı1er steht die Heiligkeit der kEhe und das eıl der Seelen auf dem
Spiel. Darum sieht sıch die höchste Hl ongregatıon des HI Offiziıums
veranlaßt, und ‚War auf ausdrückliche Weisung unseres HI Vaters aps
1US XIL,, den (+ottes Vorsehung berıef, alle diese betreffenden Schrift-
teller ernstlich mahnen, von dieser Art Schriftstellerei abzulassen. ı€
Bischöfe aber werden eindringlichst ermahnt, auf alle diese ınge eın wach-

Auge zZuUu en und entsprechende Gegenmaßnahmen mıt Eıfer 7,

trefien. Die Priester aber, die ın der Seelsorge stehen und Seelenführer sind,
sollen nıe WascCh, weder aus freien Stücken och wWenn S1€e darüber beifragt
werden, antworten, als ware VOon seıten des christlichen Sittengesetzes

den amplexus reservatus nıchts einzuwenden.
Gegeben Rom 1m Palast des Hl Oftizıums 30 Junı 1952
Marinus Maranı, Notar der höchsten Kongregatıon des Hl Offiziums.“”

Der Tenor dieses Monıtums ıst derart, daß nıiemand 1m Zweifel eın kann,
welche Bedeutung der Hl Stuhl diıesen Dıngen beimißt. Daß die SDorge der
1I5C. begründet ist, weiß jeder, der ın. der modernen Literatur sıch auch
DUr eln wen1g auskennt. Manche moderne Bücher könnte an ohne weıteres
„Handbücher der Unzucht“ DELULNECIL., Nicht wenıge Menschen darunter
ıne überaus große Zahl Jugendlicher beiderleı Geschlechtes wurden uUrc
soiche Lektüre eele und Leib zugrunde gerichtet. Es mas besonders
auffallien, mıiıt welchem Nachdruck in dem Monitum des Offiziums auf
den „amplexus reservatus“, auch „Carezza” (d L. Liebkosung, Liebele1)
genannt, hıngewlesen wiıird Die Moralbücher, wenıgstens die NCeCuUETFEN, NeENNEN

diesen Namen auch, gehen aber darüber nweg OZUSaSCH mıt kurzer
Handbewegung ohne sıch viel darauf einzulassen. Und doch ıst NOt-

wendig, darüber mehr aScH un wissen.

„Amplexus reservatus” WIr werden iıhn 1m folgenden „Carezza”
DNENNEN Ist. ıne beischlatähnliche Handlung, bei der 1m Vollzug der körper-
en Vereimigung getrachtet WIrd, die gegense1it1ge Hıingabe Nur e1st1g
erleben, ohne die körperlich-geschlechtliche KEntspannung (Orgasmus) her-
beizuführen.

Ks handelt sıch bei der „Carezza” sıch nıcht eLwa Neues. Diese
menschliıcher Sexualbetätigung ist alt und wird 1m indıischen Yoga als

1ne Konzentrationsübung SseIt jeher geü Von Indien aus kam diese Praxıs
ach China, apan und Amerika Besonders bei den nhängern der Sekte
der Oneidakommunisten (auch Bibelkommunıisten genannt) wurde S1e dort
geu KEıne eigentliche Verbreitung jedoch fand S1e 1m vorıgen Jahrhundert
nıcht Die hedonistisch-materialistische Haltung der Mehrheit der modernen
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Menschen suchte eben den mehr grob-sinniichen Genuß, den S1e ın der „Ca-
TEeZZA“” nıcht ZU en glaubte. In CUuUCcIer und neuesTIier eıt aber wıird wieder
starke Propaganda für 881e gemacht, und ıne a. Reihe Bücher beschreiben
iıhre Technık. In den Veremigten Staaten ng . ıhnen folgten England, CnFrankreich und die Schweiız, esonders Werner immermann Wal, der

eın Verfechter der Nacktkultur ıne el voxn Schrıften über 1€
un! Aufklärung herausgab un:! auch wel er über „Carezza”“-Praxıs
übersetzte und verbreitete, die dann ihren Weg auch ach Deutschland
fanden

Wo immer der Versuch gemaéht wird, nhänger für die „Carezza” ZU

finden, wird hingewilesen auf die höhere, vergeistigte Art des sexuellen Um:-
DANSDECS und ıne solche Hingabe alg die des Menschen eINZIg würdige, weıl

geistigem Genießen und gegenselt1igem Erleben bestehende hingestellt,
zZuUu dem dıe körperlich-fleischliche Vereinigung Vorbereitung, 0OZUsasch
körperliches Liebesspiel ZUTI Herbeiführung des geistigen Einswerdens €1.
VWiıe weıt solche Meinungen un!: auch die Praxis der „Carezza” bereits 1n
weıtere Volksschichten gedrungen SIN  d, erweist sıch, wWenn 1m Beichtstuhl
diesbezügliche Fragen gestellt werden, w as Sal nıcht selten geschieht.
Zusammen mıt der Propaganda für eın mehr auf geistige Basıs gehobenes
Sexualleben 1mMm S:  iınne der „Carezza” wird na auch immer wieder darauf
hingewiesen, daß sıch bel1 Übung dieser des Sexualverkehres CI -

laubtes Tun handle, keinerle1 Ehemißbrauch vorliege und somit eın Ausweg
dem edilemma Nserer Jage geboten werde: die „Carezza”“-Praxis

biete auf der eıinen Seite weıte Möglichkeiten des Sexualgenusses, bewahre
aber auf der anderen Seite VOor unerwünschter Kmpfängnis.

Wenn einer eurteilung der „Carezza” von moraltheologischem
Standpunkt schreıten, se1 unter eruilung auf die oben gegebene Begrifis-
bestimmung darauf hingewlesen, daß die „Carezza” ın sich betrachtet eine
Summe vVvon „unvollendeten Sexualakten“ darstellt. Es gehören azu: Ge-
danken, Begierden, VWorte, cke, Berührungen, 1 iebesküsse, alles Akte, die
allein schon ausreichen, siıcher aber ın Verbindung miteinander, se1l auf
dem Weg VO.  - Phantasıevorstellungen oder ber sinnliche Reize, inner-
sekretorische Vorgänge auszulösen, die ann automatısch die körperliche
Bereitschafit ZUI vollendeten Sexualakt herstellen. Die Copula carnalıs wird
sodann eın mechaniısch vollzogen, jedoch nıcht, w1e€e 1m natürlichen Verkehr

eschehen pflegt, mıt der Absıicht, uUrc. gesteigerte Reize cdıe gegenseıt1ge
Auslösung und sexuelle ntspannung nden, sondern ırekt gewollt als
unvollendeter Akt ach Vollzug der körperlichen Vereinigung wollen die
Sexualpartner völliger körperlicher uhe 1C gegenseltigem geistigem
enuß ergeben. el wıird getrachtet, die exuelle ochspannung CI-

halten, die Aleischliche Vereinigung un:! amıt den geistigen enuß auf
lange eıt auszudehnen. Man behauptet, daß Meister der „Carezza” auf
rel- und mehrstündigen, ununterbrochenex; Sexualgenuß solcher Ver-
bindung bringen.

Die Frage ist Platze und wohlberechtigt, ob wirklich IU  H eın
geistiges Erleben der gegenseltigen Hingabe geht, wı1ıe die Vertreter dieser
Praxis vorgeben. Es scheint ın Wirklichkeit se1ln, daß die sexuelle ust
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auf 1ne raffinıertere VWeise gesucht und dıe Länge SEZOSCH wird Wo
dieses 'Tun äufig ist oder Sar die ege. wird, en WIT es sicherlich mıiıt
einem KExzeß tun, der als olcher die Tugend der Mäßigkeit verstößt.
edenfalls ist sehr fraglich, ob 1eTr ımmer von einem erlaubten Tun
sprechen kann Sechr oft dürfte vielmehr die Grenze des Erlaubten erreicht
und überschrıtten werden, besonders wWeLn die „Absich GG ın Betracht
zieht, die dem Handeln zugrunde hiegt Diese Krwägungen dürften auch
SCeWESCH seIN, die das „Monitum“” des Hl Offiziums veranlaßt en. Re-
apıtulieren urz dessen Hauptinhalt! Das HI Offizium erklärte,
sıch 3 eine Sache VO  > großer Bedeutung handle, und wünschte, daß
keinerle1 ruckwerke dieser mehr erscheıiınen. Insbesondere sıind dıe
Bischöfe aufgefordert, eıiın wachsames Auge auf diese ınge en Eine
Sanz strikte Vorschrift aber 'erhielten die Seelsorger und Beichtväter. Sie
dürfen nie, weder gefragt och eigenem Antrieb heraus, erklären, daß VO

sıttlıchen Standpunkt Aaus nıchts gegen die „Carezza” einzuwenden sel1.
Das Hl Offiziıumverzichtet darauf, selbst Einwände 1m einzelnen machen.

Wır sınd darum genötıgt, selbst das testzustellen, w äas diese Praxıs
vorzubringen ist. Wir bereits, daß WITr ıIn der „Carezza“ ıne Reihe
unvollendeter Sexualakte sehen haben, und ist sıcher, daß die Summe
dieser kte den vollendeten Akt fast heranreıicht. Es ıst ın der Tat alles
gegeben, w as azu gehört, AusSsSCchOmMMmMECHN das Letzte, die natürliche Lösung
un:! Entspannun Urgasmus. Wır wollen bsehen VOoO  \ einer ausführ-
lichen Krörterung VO.  - Einwänden, die in gesundheitlicher Hinsiıcht
moraltheologısc also VOo Standpunkt des Gebotes Gottes her gemacht
werden können. Eıs dürfte sicher se1ın, daß die ständig oder häufig geübte
„Carezza” nervenzerrüttend auf die exualpartner wirken mMu. In diesem
Tun haben WIFT, w1ıe gesagt, den fast vollendeten Sexualakt VOLr uns, und kein
mMeNSC.  ches Tun ergreift den ANZCH Organismus wıe der Geschlechts-
verkehr, dem Ja nıcht die Zeugungsorgane, sondern der ganze Mensch
beteiligt ist. Es vollzıeht sıch dabei ıne Nervenaufpeitschung w1e€e be1i keiner
anderen menschliche Lebensäußerung. rst 1m Urgasmus erfolgt dann die
Lösung dieser außersten Nervenspannung. Wo aber nıcht dieser Ent-

kommt, wird au die Dauer auch die robusteste Natur nıcht stark
DU se1in, s1€e ertragen. Das sel nebenbei erwähnt.

Im Eıinklang mıt dem „Monitum” des Hl Offiziums mussen dann
erklären, daß VO. Standpunkt der christlichen oral aus manches die
„Carezza“” einzuwenden ıst. Stellen WIT zunächst die rage der rlau  eıt
des „Carezza ” -Aktes sıch, insofern ıne Summe unvollendeter Sexualakte
darstellt. Daß WITr die Frage DUr 1n Hinsicht auf 1n gültiger Eihe ebende
Partner behandeln, dürfte sıch VO  s selbst verstehen. Wer nıcht gültig VCI-
heiratet ist, hat keinerleı ec auf geschlechtliche Betätigung, weder auf
den vollendeten Akt och auf andlungen, die ın Bezug ıhm stehen.
Gegenstand des Ehekontraktes ist die gegenseltige Übergabe des Rechtes
auf den Körper in nsıcht auf die Zeugung VO.  S Nachkommen geelg-
netien Akte Damit ist ın erster Linie der eigentliche Zeugungsakt gemeınt,
dann aber auch alle anderen Handlungen, die irgendwie auf diesen hın-
gerichtet SIN  d, selen sS1e auch 1 weıtesten Sinne ZE.  MIM vorbe-
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reitend oder ergänzend. Aber immer ist daran estzuhflten, daß diese and-
ungen nıe erlaubt SIN  d, sofern amıt die unmıttelbar drohende Gefahr eines
vollendeten Alleinaktes gegeben ist.

en das auf die „Carezza” anwenden, erhebt sıch zunächs
die Frage, ob e beı ıhr alle Handlungen ZUSAMMENSCHOMHMUNCH, also
bıs vollendeten körpérlichen Vereimnigung noch mıt „unvollendeten“
Akten en. Denn die Copula carnalıs ist doch mehr als ıne
Berührung und stellt, ın sich betrachtet, den egınn des vollendeten €s
dar. Dem fehlt 1im Falle der „Carezza” dann auch wirklich NUur die Fakulatıon
des männlichen Spermas cdie volle beiderseitige Lustlösung. Wo diese

VO unvollendeten Akt nıcht iın ıner Art Selbstbefriedigung gesucht
wird, mMuUusSsen den Akt der „Carezza” als olchen als unvollendeten Akt
bezeichnen. Er mas aus och sovıel einzelnen unvollendeten en bestehen,
der vollendete Sexualakt hegt solange nıcht VOT, als der Orgasmus nicht
gewollt un erreicht bzw. Trer  1g zugelassen wird eschahe das während
des als „Carezza” begonnenen €es, ware eın Übergang VO.  S dieser ZU.

natürlichen ehelichen Geschlechtsverkehr. Wiürde ach Abbrechung des
„Carezza”-Aktes erfolgen, ware von der allein oder mıt einem Partner
getätigten Selbstbefriedigung ZU sprechen. Daraus ergibt 1C Solange
1C die Beurteilung des „Carezza”“-Aktes ın sıch handelt, kann5nıcht
as!  9 daß eın iın 1C. unsıttliches, die Tugend der Keuschheit SC-
richtetes 'Tun darstellt Er ist und bleiht eın unvollendeter Sexualakt. Un-
vollendete Sexualakte somiıt auch der Vollzug einer geschlechtlichen Ver-
ein1gung ohne die Absıcht, s1€e 1 Urgasmus vollenden sind aber den
Eheleuten AUS vernünftigen Gründen, wıe Bezeugung der Liebe, efahr der
Untreue 13 5 a., erlaubt, vorausgesetzt, w1€e schon erwähnt, daß die nächste
Gefahr der Alleinsünde ausgeschlossen bleibt. Daraus folgt, daß die „Carezza”
genannte Sexualhandlung unter ' Umstäqden als sıttlich rlaubt bezeichnet 'werden kann.

Sınd somıiıt 1€ Einwände die „Carezza” nıcht e dem Akt als
solchem herzuleiten, so bleiben die Umstände berücksichtigen, und
1st prüfen, inwiefern vonxn hıer Aaus die „Carezza ” -Praxıs erwerflich werden
kann. Wo die rlaubtheıt unvollendeter Sexualakte 1ın der Ehe geht,
welsen alle Moralisten immer mıt Nachdruck darauf hın, daßel die nächste
efahr /A  Hf vollendeten Alleinsünde nıcht egeben eın darf. Und von hıer

scheinen unNns mehrfache Einwände notwendig eın. Es ergeben sıch
1ne €l bedenklicher Möglichkeiten 1n Verbindung mıt dem „Carezza“-Akt.
Seinem Wesen ach soll ine Geschlechtsvereinmgung ohne Urgasmus eın.
VWer s1€e also beginnt, tut mıt der Absicht, dem Sexualverlangen die Zügel A
schießen Jassen, aber gleichzeıt1g 1mMm Zaum halten und nıcht :zu
seinem natürlichen Zael gelangen lassen. Abgesehen davon, daß arın
ıne Nervenprobe hiegt, der gewiß nıcht jedes Individuum auf die Dauer
gewachsen eın dürfte, ıst sicher die (ÜJefahr naheliegend, daß der aktıve
Partner 1mMm Augenblick, S1C. bewußt wird, daß sSe1lin Begınnen für ıh: X
undurchführbar ıst weil nıcht die nötiıge Konzentration un: Selbst-
beherrschung auf bringt den „Carezza  -Akt unterbricht und somıt durch

F

Ehe@brauch sündigt. uch der entgegengeseLzte FKFall ware  k denkbar, daß

e
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der Mann über dıe erforderliche Konzentration un Beherrschung verf ügt,
bei seiner Partnerin jedoch der Urgasmus eintreten könnte. Wäre das _-

der Fall, mußte Mar noch nıcht ehaupten, daß das Aun ınd Ver-
halten der Frau suüundhaft sel, ohl aber, wWenn sie Au Krfahrung wüßte,
daß der Akt regelmäßıig verhefe Wenn S16 jedoch nach Krreichung der
Lustlösung die Beendigung des „Carezza ” -Aktes veranlassen würde, bevor
der Ürgasmus eım Manne eingetreten ware, alleın mıt der Absıcht, der
Möglichkeit einer Kmpfängnis entgehen, müußte eın olches Handeilin SADUZ
gewißb qlg Onan:smus conjugalıs bezeichnet werden. Be1 einem zeıtlich lang
ausgedehnten „Carezza -Akt könnte selbst eın mehrfacher Ürgasmus der
Frau eintreten, ohne daß der Mannn auch ıU  brd einmal ZAU vollen Lustlösung
gelangte. Geschähe das, ware VO  s ebensovıelen Selbstbefriedigungen der
Frau sprechen, die unfier itwırkung des Mannes erreicht wurden, 1n
jeder Hinsicht aber als ıttlıch unerlaubt bezeichnen sınd.

In allen diesen WFällen könnte iNna. auch nıcht das Frinzıp VOo doppelten
Effekt anwenden. Die geschlechtliche ereınıgunNg ist nämlıch ın sich und
ıhrer Natur ach darauf hıingerichtet, beiderseits ZU. vollendeten Lustlösung
innerhalb des natürlichen Geschlechtsaktes gelangen, der Akt
se1ln, der seiner Natur ach Zeugung VO.  I Nachkommenschaft gee1ıgnet ist.
Wiırd dieser Akt aber ZEeSECLZT, MUu. entweder naturgemäß bıs seinem
nde vollzogen werden oder aber eın in jeder Hinsicht unvollendeter Akt,
und ‚War ın beiıden Partnern, bleiben. Wird darum die „Carezza” praktizıert,
D wırd eın Akt begonnen, der eın natürlich gesetztes Zael hat. Und
dieses Ziel erreicht wird, ist gewollt, entweder iın ich oder ın der Ursache
Soll dieses naturgegebene Zael aber nıcht erreicht werden (wıe beı der „Ca-
rezza ), MU.: die moralische Sicherheit gegeben se1ın, daß der Akt unvollendet
e  T, oder aber muß dıe Bereitschait da seın, AaUS der „Carezza -Be-
SCREHNUNS ZU. natürlichen Vollzug des ecaktes überzugehen. Eme durch
„Carezza”-Akt bedingte Selbstbefriedigung ware ın gewollt und nıcht
IUX ıne zugelassene ebenwirkung.

Aus den Umständen heraus muß somıt den „Carezza”-Akt ancher
Einwand TrThoben und seıne Praxıs als dem christlichen Sittengesetz wıder-
sprechend bezeichnet werden. eıtere gewıchtıige Einwände sind dann zZu

erheben, WeLLN Umstände ETWOSCH werden, welche die handelnden Personen
betreffen. Wir erwähnten bereıts, daß die „Carezza”-Propaganda auch unter
dem Schlagwort der erlaubten Empfängnisverhütung erfolgt. Wo das der
WYall ist, beginnt olches Tun schon aus dieser Absıcht heraus chlecht <

werden, ınsbesondere dort, eın rechtfertigender Grund gegeben ıst, auf
weıteren Kındersegen verzichten. (Janz verurteilen aber ware © wenn
die „Carezza” die Art des ıintımen ehelichen Lebens darstellen würde. Und
ware  Dn der Yall egeben der ja ohne weıteres denkbar ist ıne Ehe-
schließung 1Ur unter der ausdrücklichen ereinbarung zustande käme, daß
das ec. auf den Körper 11 außersten Falle NUur das ec auf „Carezza”-
Verkehr bedeuten solle, ware zweıtelsohne auf Mangel des erforderlichen
Ehekonsenses un: somıt auf Ungültigkeit der Eihe erkennen. Einen
weıteren Einwand hinsichtlich des Subjektes haben WIT bereıts angedeutet,
wWwWenn die regelmäßig ge  € „Carezza“ einen Exzeß auf gexueflem Gebiet
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genannt en Regelmäßıig geübt, stellt s1€e, we') bewußt und gewollt der
erste Zweck des natüurhlichen Geschlechtsverkehres, die Nachkommenschaft,
ausgeschlossen wiıird un UFTFE zweıtrangıige Zwecke, w1€e Bezeugung der Hın-
gabe und Liebe und Lusterlebnis zwecks (sehr fraglicher) Triebreguherung,
gesucht werden, bestimmt eın ungezügeltes Lustverlangen dar, CW1 ıst
eın sSexuelies JLustverlangen der Ehe rlaubt und ın der gottgewollten,
natürliıchen 1C auch ıttlich gut NECHNNCNHN, aber ungezügelt wırd,
der Zucht entbehrt, WIT: hben iın Hinsıcht auf das ınma aıtthlich
chlecht und ist qlg äaßhche Suünde bewerten. Schon aus diesem Grunde,
dann aber auch aus der rwagung heraus, daß die gehäufte äaßlıche Sünde
die Gleitbahn schaflt Z.U. Hall 1n schwere Sünden, muß die „Carezza ” -
Praxis schwerstes Bedenken bestehen und mancher Einwand rhoben werden.

Somit ist auch die Stellungnahme des Hi Offiziums ohl 7u verstehen und
die strikte e1isung begreiflich, die VO  > ıhm ausgıng, daß den Seelsorgern
nıe Trlaubt ist ın oder außerhalb des Beichtstuhls befragt oder
freien Stücken heraus den Gläubigen (gemeint S1N! natürhch iın erster 1n1€e
eleute und Brautleute, dann aber auch alle, dıe eine Eheschließung, wenn

auch TST einmal späater, beabsichtigen) as!  > die Praxıs der -
genannten „Carezza” sel VO Standpunkt der cOhristlichen Sıttenlehre keın
FEinwand erheben. Aus den Darlegungen ergibt sıch aber auch das zweıte, daß
die „Carezza” nıcht unbedingt Sünde oder Sar schwere Siünde eın muß An
and der Moralprinzipien und mıt Bedachtnahme auf das Monıtum des
Hl Offizıums ıst ın der Praxıs jeder einzelne Fall, der herangetragen
wird bzw. auf den WIT 1m Beichtstuhl oder ım seelsorglichen Gespräch stoßen,
S behandeln

Lıteratur: AAS XXXXIV/IL/XIX, pas: 546 Niedermeyer, Bände, 1en
1949 1952 Noldin, Summa Theologiae Moralıs, Barcelona 1945 Hornstein-
} aller, Gesundes Geschlechtsleben, München und Kempten 1950 Van de Velde,
Die vollkommene Ehe, Horw Luzern) 1926 Stockham-Zimmermann, Karezza,
Jena und Bern 1927 Stopes, Marrıed Love, London 1918 Hürth ın „Periodica
de moralı canonıca liturgica”, Rom 1952

Gregor WiıssıngSimpelveld (Niedérlande)

Mitteilungen
Die Nachtwache der Glücklichen. Wo ımmer INa der christlichen VWelt

VWeihnachten f{eıert, gedenkt > der Hırten von ethlehem, die als
erstie Zeugen des groben Geheimnıiıisses von Weihnachten berutfen wurden.
ethlehem hegt och heute Rande eıner Steppe, einer verlorenen,
wirtlichen Gegend, die Herden Nahrung bıetet. Die wenıgen Schafe der
Dorfbewohner wurden nachts ın die umliegenden Ställe getrieben. ber die
großen Herden blieben 1m Freıen, ın der Steppe mıt irgendeinem Hüter,
Tag un acht, Sommer und Winter. Diese Gemeinschaft von viel ıch und
wenig Menschen einsam ın der Steppe und vonmn der Steppe.

Be1 den Pharısäern und Schriftgelehrten standen die Hirten ke  ı1nem
guten Rutf. Ihr Nomadenleben iın was  In Wildnis ließ S16 schmutzıg und
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belriechend SCIN, verständnislos für die prımıtıvsten Forderungen des
Händewaschens, Geschirrspülens un der Wahl der Speisen. Mehr als 80OonNs

T jemand gehörten CD „Volk der Erde“, das die Pharısäer verachteten.
Außerdem achtete ıan den Dieben gleich und rIet, ıhnen weder VWolle

z  e och Milch abzukaufen, da diese gestohlen eln konnten. Weil 816 ungeechlgghte‚
wiılde Gesellen a.  ‚9 nıcht a darauf bestehen, daß die „Über-
heferungen beobachteten. Allzu leicht konnte ihnen die alle überlaufen.
Wie sıch nıcht fürchteten, dem Wolf der dıe Herde anfıel den Schädel
spalten, hätten s 16 iıhn auch Pharisäer ungescheut zertrummert,
wenn ıhr (Jew1ıssen hätte beunruhıigen wollen. Dieser Abschaum War auch
vonxn den Gerichten ausgeschlossen; iıhr Zeugn1s galt ort ebensowenıg
das der 1€. und KErpresser.

Aber diese Hırten, denen das Erscheinen Gerichtshof der Pharısäer
verboten WAar, erhielten Zutritt un Königshof des neugeborenen avıd-
sohnes. Ihm S16 durch ‚We1 ınge verwandt waren
und verachteten die Armut nıcht. Und chlicht un einfach, demütig

Kinder und hatten Kinder SCIN., ®1@e Sprößlinge des Volkes, das
von Hırten dem Lande Ur stammte, das der Hiırte VO.  \anaus ÄAgypten
geführt hatte. Hırten Warenhn ersten önıge SCWESCH, Saul un! avıd
erst Hırten vVvVonxn Herden und dann Hirten des Volkes S1e mochten schon

2

manche Nachtwache gehalten haben be] ıhren Herden unter freiıem Himmel
weLiNn N nıcht regnete. Be1l egen führten ıhre Herden nahe Grotten.
Diese Armen wurden ohl gerade deshalb als erste Zeugen ZUTE Krippe
gerufen, weil ihnen och das Verlangen ach dem Erlösergott lebendig
Wärl, während die Verheißungen der Propheten beıi den Reichen und Satten

Vergessenheıt geraten a.  e
Diese ac. WAar nıcht alle anderen Nächte Denn auf einmal sahen

S16 C1O Licht, das die Finsternis der Nacht auf dem taghell erleuchtete.
Das Licht strahlte ein Engel auS, den die himmlıiısche errhchkeıt umgab

daß die Hirten erschraken. Der Engel sprach 95F chtet euch nicht!
Seht, iıch verkünde euch E1n große Freude, die allem olk zuteıl wird
Heute IST. euch iM der Stadt Davıds der Heiland geboren, der Messıas und
Herr Und dies diene euch als Zeichen Ihr werdet cCc1H Kind nden, Windeln
gewickelt un! 11} nppe hegend.66 Plötzlich gesellte sıch ZUuUn nge
16 große himmlı;sche Heerschar. S1ie lobte Gott mıt den Worten: „LKhre ist
Gott ı1 der Höhe, und Friede auf Erden den Menschen des göttlichen Wohl-
gefallens!'4‘

Die wunderbare Erscheinung un! 1€ Worte des Engels ließen die Hırten
verstehen, daß der Heiland geboren ©1,. Der Engel hatte ıhnen ec1ih Zeichen
egeben: Cc1H Wickelkin der Krıippe. Vielleicht es ihnen auch die
Richtung ZU.  k Grotte. ehr als 1DCeX von ıhnen mochte Tau en

%- —  - 11 1106 solche gebettet und c1n Neugeborenes Krippe geborgen
haben. Aus untrüglichem Munde erfahren S1C, der Messıas teile ıhr Los
asc. eilends machten S16 S$1C.  h auf den Weg und fanden ı der Grotte Marıa
und Joseph un! das eugeborene. Angesichts aller dieser Ereignisse
diese einfachen Menschen. Sie erkannten, WI1IC außergewöhnlich ihr Erlebnis

Arm Beutel aber Geiste reich verlangten S1C nıchts, sondern
1
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kehrten ohne weıteres ü iıhren Herden zurück. Aber s1e fühlten sich an
trieben, (Sott Au preisen un das eschehene ıhrer mgebung mitzuteılen.
Kıs War die seltsamste, geheimnisvollste, aber auch die seligste Nachtwache
ıhres Lebens Iheses Erlebnis hat S1e innerlich reIc gemacht 1m Bewußtseın,
daß ihre ofÄinungen auf den ess1as erfüllt arch: w1ıe Tau und egen VO

Himmel allen, War der Gerechte auf Erden erschıenen, hatte sich ıhnen
ZzU erkennen gegeben, (Jottes Eihre wiederherzustellen und den Menschen
den Frieden Gottes ZU vermiüitteln.

In seinem spateren Leben hat Christus viele Menschen glücklich gemacht,
Sanz ohne Zweiftel seıne Apostel, die von Krankheit un!: Tod Erlösten, die,
die seiıne Bergpredigt z  mıt den. acht Seligkeiten hören durften, und zuletzt
den Schächer Kreuze. Aber die Hirten von ethlehem warcen

VO.  > Marıa un! Joseph abgesehen die ersten Menschen, die Te egegnung
mıt Christus selig und glücklich gemacht hat Könnten nıcht auch die Völker
und Menschen LSsScIrIer eıt durch eine echte Christusbegegnun glücklich
werden Wır en heute, elf re nach Kriegsende, weıthin wieder guten
materiellen Verhältnissen. ber glücklicher hat uns der wiedererlangte Wohl-

xstand nıcht gemacht. Die Herzen S1IN!  d armı, besıtzen nıchts vonxn dem strah-
lenden Glück der - außeren (‚ütern Hırten., VWiıe leer ist unNnscCI Sonntag,

Felertag geworden! Was hat Inan vielfach Aaus Weihnachten gemacht
en dıe Weihnachtsreklame der Geschäfte, denen Weihnachten
oft Nur mehr ıne Gelegenheıt ZU. eldverdienen ıst. roß ıst die Not der
Ehen und Familien! VWiıe groß hıer die Not der Herzen ıst, ze1ıgt die Ehe-
scheidungszahl, die Zahl der Kinder, die infolge der Scheidung der Eltern
eın He  1m mehr en Wie leer S1N!  d da vielfach auch die Herzen der Kinder!
Wie leiden viele Menschen unter dieser Not der Herzen! Der tiefe Glaube

das Weihnachtswunder fehlt, der die Menschen reich un glücklich macht.
Es hat S1C. schon mehr als einmal geze1igt, daß ulNlsere Brüder un! Schwestern
1m Osten beı aller außeren Armut doch TeIC S1N:  d 1m Herzen. VWie auch

Euns das wahre Weihnachtsglück kommen kann, zeıgt unNns die Nachtwachg
der G(‚lücklichen, der H:  ırten auf den Gefilden von Bethlehem.

Herrischried bei Säckingen P. Anselm Rüd S

Ein . Leben, für das Priestertum 'geopfeft. Unw:llkürlich muß sich uns

Priestern heute die ange rage aufdrängen: VWie werden den überhand-
nehmenden Materjalısmus und eın geWI1SSES Neuheidentum der heutigen
Menschen überwinden;: wıe werden dem chwinden des Glaubensgeistes

n  Snun des gelebten Christentums Einhalt können ? Alles Mühen und
Predigen ıst Ja LUr allzuoft vergeblich un msonst. da nıicht
aufhorchen lassen und Mut geben, wenn WIT durch (Jottes Vorsehung hin-

5gewlesen werden auf das en einer heiligen Seele, deren anzes Daseın
dem Gebet un pier für das Priestertum galt und dıe der ewıge Hohepriester
zugleic einem besonderen Werkzeug und Botin seıner Liebe den
Priestern machen wollte ? Wır meinen die Dienerin Gottes Mutter Luise
Margareta Claret de la Touche), geboren 15 März 1868 1n St
Germain-en-Laye, gestorben Mai 1915 ın Vische Canavese beı ‘1urin.
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Ihr Seligsprechungsprozeß artet gleich dem anderer Diıener und Dienerinnen
(rottes, e1It Jahren bei der KRıtenkongregation Rom*)

Die außeren Verhältnisse, aus denen die Dienerin Gottes kam,
hätten sich her jeden anderen Weg als den tatsächlich von ıhr eingeschla-

vermuten lassen Die Kıltern ‚War katholisch aber sehr „liıberal”
un!: der an relig1öse Unterricht des Mädchens bestand Lesen und Lernen

kleinen Katechismus und Auszugs US der ıblischen Geschichte als
Vorbereitung aunf die erstie hi Kommunion War standen dem Mädchen alle
Bücher der reichen Biıbhothek der Eltern ZU.  b Verfügung, aber solche
irommem oder religiösem Inhalt ihr vVon der Mutter ausdrücklich und
sStreng verboten worden. em wurde Margareta, aum tünfzehnjährıig,
das glänzende gesellschaftliche en der Hamıilıe Valence eingeführt,
stand bald miıtten trudel der weltlichen Vergnügungen un! Zerstreuungen
und dachte daran, sıch JUDSCH Oftizıer ZU verloben

och da or (Gott der Herr, CIN, der auch diesem FWFalle das 11n Urteil
der Welt Schwache erwählte, das Starke ZUu beschämen usammen mıt
dem Schmerz SANZ großen Enttäuschung über die unmöglich gewordene
Verlobung sprach (GJottes Gnade unverkennbar ZU der Seele, deren innerste

Hochherzigkeit sodann dem errTiichen Entschluß ZUum Ausdruck kam
„Geradewegs 1Ir, Herr, iıch gehen Alles, W as mich aufhalten will
auf diesem Wege, will iıch zerbrechen. Sınd Freunde, lasse 1C. 16 ;
IST Habe, verschenke ich S16 IST INC1H Herz, reiß” iıch ecs heraus
18 InNe1ın Leib werde zerstört!® S1e wollte diesen Entschluß gott-
geweihten Stande durchführen;: aber War eın weıter un mühsamer Weg,
erschwert durch den Wiıderstand iıhrer Mutter, bıs sıch hr endlich die Pforte
des Klosters der Heimsuchung Romans öffnete, das s1€e€ iıhr Seelenführer,
Pfarrer Raymond SCWIESCH hatte. uch dort blieb S lange eıt ungew1ß
ob s1€e bleiben könne, nıcht bloß cg ıhrer zarten Gesundheit, sondern auch
deshalb weiıl iıhr eın besonders Ruf vorausgeeilt WAar. Da als gute
Tänzerin un! Theaterspielerin bekannt SCWESCH WAäar, hatte 106 sp1tze unge
der Mutter Oberin die Bemerkung gemacht: „Wenn Sie jemand brauchen,
der gut Komödie spielen kann Fräulein de la Touche versteht dies ausSs«-

gezeichnet.” Schließlich konnte Sie doch 17 Oktober 1902 Feste
ihrer heilıgen Mitschwester un! Patronin Margareta Marıa, die ersten Gelübde
ablegen. In ıhren Aufzeichnungen der vorhergehenden Tage hatte S16 -

willkürlich geschrieben: „Was S1IN! Deine Absichten MIT, Herr ? Ich
weıiß nıcht doch ich weiß daß iıch ihrer Erfüllung Heil und en
finde.“

Die nächsten zehn Jahre für S16 16 eıt der Läuterung, des
Reıftfens un! der Vorbereitung auf die ihr och unbekannte Aufgabe. Sie
verbrachte S16 Geiste ıhres besonderen Gelübdes vollständiger Hingabe,
nämlich dem en, „jeden Augenblick dem VWirken Gottes hingegeben

bleiben, ohne ausdrücklichen C1ISCHECN Willen, ohne ungestüme W ünsche,

Vgl Ferdinand Baumann, Ich habe die Laebe Gottes geglaubt. Leben
der jJenerın Gottes Mutter Luise Margareta. 254 Freiburg/Schweiz und Konstanz/
Baden, K anısıus- Verlag. Geb 3,45, kart. 71 —
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ıIn der einfachen Krwartung der Willensäußerungen Gottes“, Prüfungen und
Demütigungen, auch vVOon seıten ıhrer Vorgesetzten, bheben ıhr nıcht erspart,
aber der Herr versprach T3 sS1e dafür tiefer ın den Ozean seiner Gottheıit
eindringen lassen. Kır gab ıhr auch durch das offensichtliche en eiıner
besonderen Vorsehung einen ugen und energischen Seelenführer ın Pater
Alfred Charrıer (1857 —1922). © vorbereıitet, konnte s1e, besonders
VOoO Te 1399 a die Mitteilungen un W ünsche des Herrn entgegennehmen,

I1 In eiıner Zeıt, in der eın unbegreifiicher Haß Gott und seıne
Kirche wühlt und arbeıtet und iın der auch das christlıche en der Jäu-
ıgen weıthın Schwinden und Krkalten ıst, sollte Mutter Luise Margareta
nachdrücklich hınweisen auf die große, nıemals erschöpfende und ımmer
wıie  S:  der NEUC Botschaft von „Gott, der die 1e ıst (1 Joh A, un dessen
1€ ohne Ende doch immer wıieder un em das letzte Wort ehalten
wird®). SO berichtet _ sıe Zie Oktober 18399 „Ich schaute das -
ermeßlhliche Verlangen (rottes, sıch mıt dem Menschen vereinıgen, eın
Verlangen, das NUur aus seiner 1€. ZU seinem Geschöpfe kommt. Diese
unendliche Tiebe ist stark, daß dıe Sünde des Menschen s1e nıcht ab-
schwächen konnte, glühend, daß sS1e ıhn aus sıch heraustreten, und :so
selbstlos, daß S1€e ıhn sıch für opfern Leß Diese Laebe, die (rott ıst, cdieses
Meer der 1€. ohne TUN! un Grenzen, das die göttliche W esenheit ıst,
heß seine ogen bıs A a gelangen, umhüllte meıne eele und benahm
ıhr jedes Wort und jede KRegung, außer einem brennenden, unablässıgen
Verlangen ach ımmer vollständigerer erem1igung. iIch möchte allen Ge-
schöpien zeigen können, w1e groß dıeser unsch (Jottes ist. iIch möchte
meıne Arme ausbreıten un! dıe a Welt um(iassen, sS1ıe meıne Brust

ziehen und mıc mıt ıhr ın den Ozean der wigen 1€e€ werfen,
das Verlangen (Sottes erfüllen. Gott ist Liebe, und die Liebe gehebt
werden; doch die 1€. wırd nıcht gehiebt! Sosehr iıch auch meın
Herz öffne, das Überfließen des Gottesherzens in mich aufzunehmen,

ist. doch eın und schließlich ist ımmer ILUF eın eINZIYES Herz.“
Eıs AAar für die henerın Gottes ıne Beruhigun  i  g und eın Trost, als - 81ıe

ihre Lehre durch den Bischof Gibergues bestätigt fand, der einmal chrieb:
”  1€ Liebe ist wenıger ıne Eigenschaft und Vollkommenher (rottes, als
vielmehr das Sein un dıe Wesenheit Gottes. W enn (F0tt 1€. ıst, kann
5 die Erklärung des Apostels Johannes auch umkehren und Sasch. Die
Liebe ist (Gott Wenn qalso (zott die 1€ und die 1€. Gott 1st, dann
ıst überall die L1ebe, (+o0tt ıst.  c In dieser unendlhlichen 1 2ebe, deren le-
endiges Heiligtum und Sıinnbild das Herz des Erlösers ist, giaubte Mutter
Luise Margareta „Gottes Heilmittel” sehen, „das allein cdıe VWelt Tretiten
WITr  On Und ihr Glaube diıese Liebe wurde für S1e ZUFFE Quelle der Sanz großen
( naden, die S1e von (zott erhielt oder für dıe sS1e erkzeug WAar,. So schreibt
s1e selhbst W, . „Nicht, weil 1C. gut oder demütig ware f hat mır der Herr

viele Gnaden gegeben Wenn er sS1e mMIr gab, geschah NU.  H deswegen,

°) Die . diesbezüglichen Gedanken und Erleuchtungen der Dienerin Gottes Mutter
Luise Margareta sınd zusammengestellt in dem „Büchlem VO.  - der Unendlichen Liebe“
(Kanisius- Verlag, reiburg /Schweiz Konstanz — München).
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weil ich l seiıne Liebe glaubte Ja, 1C. habe geglaubt, daß dem Menschen,
dem geliebten Geschöpf, VO.  w (Sott nıchts geschickt werden kann, w as nıcht
wıederum 1€ ware  E © Ich habe diese unendliche Liebe vıelleicht wenıger
In den erhaltenen J1röstungen un Erleuchtungen erkannt als iın den viel-
fachen Leiden, die meıne Seele, meın Herz un meınen Leib bedrängten.
Ich habe eglaubt cdıe Liebe, dıe tröstet, die stutzt un: beglückt. Ich habe
geglaubt 41 die Liebe, die zerbricht, die zermalmt und entäußert.“”

111 Diese (GJedanken bezogen sıch nıcht bloß auf das eigene Innenleben
der Dienerin Gottes, sondern auch und VOLFr allem auf jene, die uUrc das
Sakrament der VWeihe Anteil bekommen haben Priestertum des ewigen,
öttlıchen Hohenpriesters des Neuen Bundes ber den Priester als eine
Schöpfung der unendlichen aebe, über die priıesterlichen JTugenden des
gottmenschlichen Herzens und ber die 1€. des menschgewordenen Wortes
ZU seinen Priestern hat Mutter Luise Margareta neben „Erwägungen über
die unendliche 1€e und den TIiester” eın anzZcS Buch eschrieben
„Herz esu und Priestertum“, das lange eıt vergriffen wWäar un! 1un
ın dritter Auflage erscheint®). Der Dominikanerpater H  erıs  D schrieb
darüber VOLFr kurzem: „Vor vilerz1ıg Jahren erschıenen, müßte dieses Buch
Ü sollte 1an meinen eigentlich überholt und VETSECESSCH se1n, NECUECTIEN,

} er modernen Geistesverfassung mehr angepaßten Veröffentlichungen Platz
machen. Statt dessen wird weıiterhin gelesen und geschätzt, während

die Verfasserin och aum bekannt ist. Eıs wurde ın die meısten europäischen
Sprachen, einschließlich des olnıschen und Ukrainischen, übersetzt. Der
Osten kennt iın einer chinesıschen, arabischen un armenıschen Ausgabe.
Ks gibt eben Veröffentlichungen, die einem SaANZ bescheidenen Gewande
eın Geheimnis ın sich. tragen, das Geheimnis ihrer Verbreitung und rucht-
barkeıit, und>möchte den Schleier lüften, der iıhr Geheimnis verbirgt.
‚„Herz esu un Priestertum“ gehört diesen seltenen Veröffentlichungen. “

Die Gedanken dieses Buches ın eiıner orm dargelegt, daß die
melsten Leser eıinen „Chrıistusnahen Priester“ als Verfasser vermuteten, da
der Name VO  b Mutter ‚:u1sS€e Margareta 1n den ersten Auflagen nıcht genannt
WAäar. Darüber hinaus jedoch der Dienerin (Gottes och weıtere, das
Priestertum 1m allgemeinen und esonders 1n der heutigen Weltlage be-
treffende Mitteilungen zuteıl geworden. Dadurch sollten ZU. Teil alte und

sıch bekannte Wahrheiten D  — und nachdrücklich ın Erinnerung gerufen
werden, Zıe wWenn der ew1ıge Hohepriester durch das VO.  m ıhm gewählte
Werkzeug asch ließ „Mein zweıtes Ich ıst. der Priester. Ich hebe iıhn, aber

soll heilıg se1in. Vor neunzehn Jahrhunderten en zwölf Männer die Welt
umgewandelt. Es arcı nıcht bloß zwoölf Männer, are. Priester. uch
Jetzt och könnten zwölf Priester die Welt umwandeln.“

Die Dienerin (Sottes mußte aber den Priestern auch 1m Juni 1902
und och späater besondere Verheißungen des ewıgen Hohenpriesters
übermuitteln. Ihr wesentlicher Inhalt ıst ohl ın dem einen Satz 15410 INeIN-

gefaßt: (Die heilige) „Margareta Marıa hat meın Herz der Welt gezeigt Zeige

°) Ebenfalls ım Kanisius-Verlag Freiburg/Schweiz— Konstanz — München,
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du S C1NeN Priestern! 1€. S16 alle Cc1N Herz! Ich will ihnen
S besondere Öffenbarung erzens geben Sage Priestern,
daß iıch ıhnen Herz schenke. Dies 15 ein Beweis für glühende
1€. ihnen un! e1in Unterpfand der Gnaden, die iıch denen geben werde,
die TEU S1N! ©1e sollen die Herrschaft INE1NeTr 1€. auf en VOI-

bereıten; deshalb will ıch iıhnen 18015 reiche Fülle der Liebe chenken
„JIch will Priester Liebe erfüllen, und durch 516 wıird dann die
“

unendliche L1iebe ı den Seelen ZU. Herrschaft kommen*).b
Für die Verwirklichung dieses Zieles oder Ideals sollte die Dienerin (Sottes

die Forderung des Herrn erfüllen: „Du wIirst dich opfern für Priester.”
Sie hat ıiıhrem Leben und LUr CS och weıtier durch die VOo.  s ıhr
gegründete ongregation der „Schwestern Bethaniens VO Heiligsten RHerzen Als der Heiland S16 (am Juni heß „Schenk dich
SANZ iCcC1NeHN Priestern und 1C. mich Sanz dir schenken da konnte S16
erwıdern: „Ich habe ihnen INE1LNE Gebete geschenkt, Leiden, C1iH  6

Gedanken, das enige, das ıch KErkenntnis besitze, und INEeEIN SANZC5S Herz TE
Du weißt, daß ıch en für s1e6 gäbe; w as könnte 1C also och
mehr schenken966 Der Herr antwortete mıt unsagbarer Innigkeit: „Das A ,
Priestertum ist einNn! Schöpfung INeE11NeES Herzens Sag ihnen, daß S1cC ZUTX

Quelle der 1€. kommen mögen. Wenn S16 reichem aße daraus geschöpft
haben, werden S16 die VWelt Jene, die ( 041 Herz kommen, .mache iıch e1in un stark befestige &16 der Wahrheıt und gebe ıhnen

Einfluß auf diıe Seelen. Zuweilen lasse 1C. s 16 auch leıden, doch gerade
Leiden verwirklicht das Werk der Liebe.” uch der Zeıit, Mutter

use Margareta alg Oberin der nach Ltahen verbannten Schwestern vıel
SOTSCH hatte, konnte s1e iıhrem Seelenführer, Charrier J chreiben

„ 1E€ dürfen nıcht glauben, daß Lieben Töchter, die alle eıt
für sıch Anspruch nehmen, mich tLeuren Priester VErSCSSCH lassen.
Sıcher nıcht Jesus selbst schafft ‚WC1l Teile den für die Tdens-
gemeinde, den anderen für das Priestertum Und wiıiederum: „JIrotz der
dringenden und vielfältigen Arbeiten, 1€e mich Anspruch nehmen VOo

Morgen 18 ZUD0Ü Abend ebt Seele für die Priester. Ich kann nıcht
das Herz esu en und 1C. Lue es oft ohne daß 1C. sogleich das
geheimniısvolle Herz sSEC1N€ESs mystischen Leıiıbes denke, das Priestertum
Ich hebe darum INne1nN Leiden, denn es dient für die Priester. Für sSie opfere
ich jeden YTag auf Ich drücke Liebend das gute Kreuz mMI1C.  h, das
viıelleicht, belebt durch die unen:! L1ebe, 110e Saat der na) wırd für }
das Priestertum und das Werk der Liebe,.“ Charrier bestäatıgte ihr, S61

EeErstaun: über die große Zahl VOo  > Seelen, die sıch für die Heiligung der Priester
opfern sollen glauben. „Diese Seelen kommen auf den Gedanken, ohne
daß ihr Seelenführer ihnen davon gesprochen hat Dies kommt VOo Wirken
des Heiligen Geistes. DE E

Die Vorsehung (Jottes hat n  N gefügt, daß Mutter Lulse Margareta, wWennNn
auch auf dem Weg über außergewöhnliche chwierigkeiten un! Leiden, in

© Alles dies ist ausführhlicher behandelt ı dem „Büchleıin VO.  - der Unendlichen
Liebe“ WE
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Jahre 1914 von der Ritenkongregation ın Rom und VO Bischof vVon Iyvrea
die Vollmacht und Weısung erhielt, ıne eschauliche Schwesternkongre-
gatıon gründen, dıe durch ihre Hinopferung un Gebete „dıe ıIn der Erde
verborgene urzel“ des erkes der unendlichen 1€. eın sollte. wohl
dıe Gründerin schon fünfzehn Monate späater starb (am Maı 1915 1m Alter
VO.  - DU  — 4A7 Jahren), bestand die Kongregation weıter und nahm den Namen

„Bethanıen VOo Heiligsten Herzen“. In en dreı Klöstern (in Vische
Canavese be1 Turın, ın der ähe von Orleans 1ın Frankreich und ın der Dıiözese
Cordoba ın Argentinien) beten un: opfern die Schwestern 1M Geiste ihrer
Gründerin und 1mMm Sınne ıhres Lieblingsgebetes: Unendliche Liebe, die du
1m Herzen esu lebst, dich den Menschen und besonders den Priestern
immer mehr erkennen, damıt s1e ıch lıeben, w1e€e Du VOoO  e} ıhnen geliebt
werden willst!

Rom Ferdinand Baumann

Römische Eirlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO.  - Dr. Peter Gradauer, Lınz A

Neue W eisungen e  ber die Klausur der Klosterfrauen. Die strenge Klausur der
Orden ISE eın wesentliches LKlement des beschaulichen Lebens. Gestützt auftf ıne alte
Tradıtion und näher festgelegt 1m Laufe der Jahrhunderte, biıldet s1e einen wırksamen
Schutz des feierlichen Gelübdes der Keuschheit un! die geeıgnetste Art und Weınse,
dıe Seele innigerer Vereinigung mıt .ott führen. ber 1m SANZECN Ordens-
wesen bekam gerade die strenge Klausur dıe Umwälzungen und Veränderungen der
Zeitläufe besonders stark spuüren. Diese nıcht geringen Schwierigkeiten, weiche dıe
strengen Gesetze der päpstLlchen Klausur ın der heutigen eıt verursachen können,
haben den Heiligen Vater, Papst Pius XIL.,, ZU.  I Herausgabe der Apostolischen Kon-
stitution „Sponsa Christi“ VO. November 1950 bewogen, welche bestimmte,

unter Wahrung aller wesentlichen und ehrwürdıgen Elemente des Klosterwesens
die mehr äaußeren Dinge vorsichtig und klug den heutigen Verhältnissen angepaßtwerden sollen, W as dem einzelnen Institut nıcht NuUur ZUT größeren Zierde, sondern
uch Zu größerer Wirksamkeit gereichen würde. Die Keligiosenkongregation, deren
Aufgabe ist, durch Instruktionen, Erklärungen und andere Maßnahmen und Doku-
mentie nähere W eisungen geben, veröffentlichte unter dem Datum VOo No-
vember 1950 che Instruktion „Inter praeclara”, deren ANZEI erster Teil über dıe
päpstliche Klausur handelt.

Jetzt aber, nach reichlicher KErfahrung VO:  — einigen Jahren, nach wıederholten
Beobachtungen und Krwägungen Nes dessen, W as dem Heıuligen Stuhl ın dieser An-
gelegenheit berichtet wurde, hielt dieselbe Kongregation schon für möglich und
angebracht, noch weıtere Bestimmungen erlassen und dıe an Materıe Nne  s
ordnen, und ‚War durch die Instruktion VO März 1956

Dieses wichtige Dokument enthält zunächst allgemeine W eisungen und Defi-
nıtıonen; gult DUr für Klosterfrauen (Nonnen, Moniales), nıcht für die chwestern
1 ENSETICN e}  INnN. Auf der Grundlage der Konstitution „Sponsa Christi“ wırd unter-
schieden zwıschen einer großen un! eıner kleinen päpstlichen Klausur (clausurapapalıs malor m1n0r), die dann näher erklärt und den einzelnen Gemeinschaften
zugewlesen wırd.

Die große päpstliche Klausur gilt un verpülichtet ın allen Klöstern,denen tatsächlich feierliche Gelübde abgelegt werden und die S1C. eINZIS und alleın
dem beschaulichen Leben wıdmen. Nur auf Grund eines päpstlichen Indultes kann ın
solchen Gemeinschaften weıterhın die kleine Klausur gewährt werden. An diese Vor-
schriften sınd die Klosterfrauen, die Novizinnen und die Postulantinnen gebunden.
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Auch jene Klöster können die große Klausur beibehalten, denen VO' Apostolischen
Stuhl aus schwerwiegenden Gründen iıne gewlsse äußere apostolische Tätigkeit
auferlegt der gewährt wurde, sofern DU  i einıge wenige VO.  - den Klosterfrauen un!
DUr eın 'Teil des Klosters, der scharf trennen ıst  . VO:  - jenem Teıl, ın welchem die
Kommunität wohnt und iıhr gemeinsames Leben führt, für jene Arbeiten bestimmt
S1nNd. Iheses Gesetz der großen Klausur verpflichtet die Klosterfrauen Z beständigen
Verweilen innerhalb des Klosterbezirkes und verbietet eın Weggehen unter jedem
Vorwand, uch ZU.  r für kurze Zeıit, außer den VO Recht vorgesehenen FKFällen der
den rechtmäßig gewährten Ausgeherlaubnissen. Die VO. Recht vorgesehenen Fälle
erfahren hlıer 1ne Krweiıterung un gewissermaßen eıne kleine Milderung gegenüber
den früheren Bestimmungen (can. 601 GCIC.) So gilt neben den Fällen drohender
Todesgefahr, eınes äußerst schweren Schadens, einer chirurgischen Öperation der
drıngender medizinıscher Behandlung eın Ausgang uch dann als rechtmäßig, wenn
ıne dringende Verpfüichtung vorliegt, seine bürgerlichen Rechte der Pfiichten UuUsSZU-
üben. | D bleibt allerdings immer die schriftliche Anerkennung der Notwendigkeıt
durch den Ordinarıus gefordert. Eiune Reihe VOoO  w Notfällen der Vorteilen großen Aus-
maßes kann uch gerechte un! kanonische Gründe schaffen, entsprechende Dıs-
CNSCH der habituelle Fakultäten VOo Heıligen Stuhl erbıtten. Bezüglich des
FEintrittes Auswärtiger 1in die Klausurräume bringen die Vorschriften keine wesent-
lichen Neuerungen,.

Die kleine päpstliche Klausur hat folgende Ziele Als päpstliche Klausü
schützt un: Öördert 81€e€ nıcht anders als die große Klausur die Beobachtung
un!: Kinhaltung des öffentlichen feierlichen Gelübdes der Keuschheıt un: das beschau-
liche Leben des Klosters: als kleine Klausur wenn 881e  - uch bedeutend stre  (
ist als die Klausur der Kongregationen und als die der Männerorden gibt
S1€e dennoch die Möglichkeit und ıne gewlsse Leichtigkeit für die geregelte un: frucht-
bare Ausführung geWISSeEr geeigneter und ausgewählter Dienstleistungen, die den
Klosterfrauen rechtmäßig anveriraut werden. Sie äßt reılich nicht alle beliebigen
Dienstleistungen Z sondern DUr solche, die mıt dem beschaulichen Leben der Zanzch
Gemeinschaft un der einzelnen Klosterfrauen leicht verbunden werden können.
Sie sollen uch maßvoll und unter Rücksicht auf die Kigenart eines jeden Ordens
übernommen werden, daß 81€e das beschauliche Leben nıcht storen oder beeintr‘a'_ch-tıgen.

Die kleine Klausur ist notwendigerweıise dort einzuführen, die meisten der
mehrere Klosterfrauen und eın beträchtlicher eıl des Klosters für eine außere aposto-
lische Tätigkeit, wıe Erteilung chrıstlıchen Unterrichtes, relıg1öse Unterweıiısung, Erzlie-
hung VO  S Kındern, Werke der Nächstenliebe Kranken und Armen, bestimmt sind.
Zu diesem Zweck mussen uch die Klostergebäude in weı Teile geteiult werden, VO.  - denen
der ıne den Klosterfrauen selbst reserviert bleibt, der andere ber für die Werke des
Apostolates bestimmt wıird Mit der äußeren Tätigkeit hängt ZUSamMmMmeN,: daß auch die
Gründe für das Verlassen des Klosters weiıter BeZOSCH sind, ebenso uch für das Betreten
der Klostergebäude durch Auswärtige, Die unmittelbare Überwachung diıeser Klausur
wird der Oberin übertragen. Nach dem Umstand, ob der betreffende eil des Klosters
der Gemeinschaft reserviert der für die äußere Tätigkeit bestimmt ıst, richtet 1C)
uch die Schwere der kirchlichen Strafen beı unrechtmäßigem Verlassen dieser Räume
der bei unbefugtem Einführen der Zulassen remder Personen ın diese.

Schon O  N  fter wurde der freiwillige Zusammenschluß VOo Klöstern empfohlen.
Die Statuten VOo.  - solchen Föderationen können hıinsichtlich der Klausur ül KErreıi-
chung ıhrer Ziele gewlsse Modifikationen dieser Vorschrift treifen.

Diese vorliegende Klausurordnung bringt also auf der einen Seite einıge Erleich-
terungen, auf der anderen Seite aber auch gewIlsse Verschärfungen. Denn alle Klöster
von Nonnen (Moniales) mussen VO  - DU die päpstliche Klausur beobachten, se1l

die große, se1  - die kleine, nach den rundsätzen der Instruktion. Statuten,
Indulte, Privilegien, Dispensen, kraft deren gewl1sse Klöster VO.  5 der päpstlichen
Klausur ausgenomMmMen N, werden hıemit wıderrufen. Daher kann cdıe sogenannte
„bischöfliche Klausur“ ın Zukunft für Klosterfrauen nıcht mehr anerkannt werden.
Den Zeitpunkt des Beginnes der Verpflichtung dieser uen Klausurordnung den
„xCheol.-prakt. Q  chr:  D a
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einzelnen Klöstern Nau, un ‚:War
Sache des UOrtsordinarlius.

chriftlich, festzulegen und S bestimmen, ist.  a

(Instruktion der Keligiosenkongregatıion VOIN März 1956; AAS, 1956, Nr. 10,
512—526.)

Studienanstalten. Fınıge Stucdıenanstalten und Institute erhielten ıIn etzter eıt
die päpstliche Anerkennung. Die wıichtigsten selen hler angeführt. ©O wurde das
Institut für ®“ozialwissenschaften der päpstlichen Gregorlanischen
Uniıversıtät ın Rom, das 1951 errichtet worden WT, VO.  m der Studienkongregation
als dauernde Kınrıchtung anerkannt un! erklärt und miıt dem Rechte ausgestattet,
akademische Grade verleihen. Vorbedingung ist  S die Absolvierung eines speziellen
drei] ährigen Studienkurses nach vollendetem Abschluß der philosophisch-theologischen
Studien nach an, 1365 C166 der wenigstens nach Absolvierung eines Studienjahres

ıner philosophischen Fakultät mıt einem Examen über jene Disziplinen, dıe für
das Studium der Sozilalwissenschaften notwendig sind. (Dekret VO. Juni 1956;
AAS, 1956, Nr. 10, 589.)

Ebenso wurde uch diıe theologische Fakultät großen Seminar VO.  5 Trier
kanonisch errichtet un!: ihr ebenfalls das Recht verliehen, akademische Grade
verleihen. (Dekret der Studienkongregation VO. September 1956; 19506,
Nr. 11, P 590.) Dieselben päpstlichen Rechte und Vollmachten w1e das Institut für
Sozlalwissenschaften der „Gregorlana“” hatte schon vorher uch das Institut für
Sozialwissenschaften der philosophischen YFakultät der Dominikanerhochschule
„Angelicum” iın Rom erhalten. (Dekret der Studienkongregation VO: November
1955; AAS, 19506, Nr. 12, 637 s.) uch die theologische Fakultät der Sservıten
unter dem Namen „Marıanum“ ın Rom wurde als dauernde Kınrıchtung erklärt
und mıiıt dem Kecht, akademische Grade verleihen, ausgestattet. (Dekret der
Studienkongregation VO. Dezember 1955; AAS, 1956, Nr. 12 638 — 40.)

Neue Gebete. Der Heilige Vater, Papst Pıus XITL,, hat wıeder eıNıSC Gebete selbst
verfaßt uUun!: sS1€e mıiıt Ablässen ausgestattet.

Gebet Ü dıe Heiuigung des Klerus; Fassung für Priester, 1m Original lateinisch.
Die Priester können, sooft S1e dieses Gebet weniıigstens miıt reumütigem Herzen
verrichten, einen unvollkommenen Ablaß VO.  e 1000 Tagen gewinnen (Sacra Paen!i-
tentlarıa Apostolica VO. Maı 1956; 1956, Nr. ITs 599 S.)Gebet In derselben Meinung; Fassung für die Gläubigen, 1m Original italienisch.
Auch für die Gläubigen wıird unter denselben Bedingungen eın Ablaß VOoO  I 1000 'Ta-
SCH gewährt

593.)
(S Paenıtentlarıa Apostolica VO: 1956; AAS, 1956, Nr. PE

Gebet Marıia, der Mutter der W aısenkinder, 1m Original ıtalıenısch. Dieses
Gebet ist bestimmt für dıe W aısenkinder, welche ebenfalls, sooft s1e  (} wenigstensreuigen erzens verrichten, einen unvollkommenen Ablaß VO:  ; 1000 Tagen ©>winnen können
Nr. 12, P° 641.)

Paenitentiarla Ap(s»stofica VO. August 1956; 1956,

Definition für „ Wallfahrtsort“ Nach einer Meldung der „Kathpreß“ wurde Jetzteıne CNau€E Definıtion des Begriffes „Wallfahrtsort“ ın das katholische Kirchenrecht
aufgenommen. Die Definition, die bısher im Kirchenrecht nicht enthalten WAarT, hat
folgenden Wortlaut: „Unter dem Namen ‚Wallfahrtsort‘ versteht INa  - ıne Kirche
der eın anderes dem öffentlichen Gottesdienst dıenendes Gebäude, das aus beson-
deren frommen Gründen für die Gläubigen das 1el VO:  S Pilgerfahrten ZUT Erflehunggöttlicher Gnaden der Finlösung VO.  5 G(Gelübden darstellt.“ (Kathpreß Nr. DE,
VO: September
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Martını 192 Bılder. W ıen — München 1956, Verlag Herold. Leinen

Die Heilige Schrift des Alten und. Neuen Testamentes, nach den Grundtexten über-
un!: herausgegeben VO rof. Dr. Vinzenz Hamp, Prof. Dr. Meinrad Stenzel,

rof. Dr. Josef Kürzinger. U, Karten. Aschaffenburg 1956, Paul-Pattloch-
Verlag. Kunstleder geb 14.30; Geschenkausgabe

Dillersberger Josef, Das ist der Tag des Herrn. Besinnungen. Salzburg
1956, Otto-Müller- Verlag. Leinen

Doetor Communis. Acta et Commentationes Pontificiae Academiae omanae
Thomae Aquinatis. Vol FHFasc., La Communion des Saınts l’abbe Albert
Michel., Romae 1956, Officemum ıbrı Cathohei Catholic ook Agency, 1a
del aCcCcaro

Dufay Francois Ba Gesetz und Taktık des kommunistischen Kirchen-
kampfe China als Modell. Deutsche Bearbeitung vVon Josef Stierli. Frankfurt

Main 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 10.80
Färber Karl, revier ZU inneren Leben. Frankfurt Main, VerlagJosef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 8,8|  ©
Faßbinder Heinrich, Sämann Gottes. Predigtgedanken. n  TrTıler 1956, Pau-

lınus-Verlag. Leinen 14.80
Fellermeier a  O, Abriß der katholischen Gesellschaftslehre. (XIL U

240.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen 11.80
Fuchs, Professor Dr. Alois, Die Wallfahrtskapelle Le Corbusiers ın

kritisch beurteıilt. (38 Abbildungen. Paderborn 1956, Verlag Ferdinand
Schöningh. Kart. 3.80,

Gordon Cyrus H Geschichtliche Grundlagen des Alten Testamentes.
Berechtigte Übertragung aus dem Englischen VO  } Hans Marfurt. Mit Bıld-
tafeln. Eiıns:edeln — Zürich — Köln 1956, Benziger- Verlag. Leinen sFr.

Grill, Dr. Severin, Dags Neue Testament nach dem syrischen ext.
Sonderlesungen der Peschitto gegenüber dem griechischen un! dem lateinischen 'Text.

Klosterneuburg — München, Volksliturgisches Apostolat. Kart. 36.50
Grossouw Biıblische Frömmigkeit. Betrachtungen zum Geist des Neuen

Testamentes. Übertragen VO.: tto Karrer. Mıt Titelbild. München 1956, VerlagArs 9 Josef Müller. Leinen 0.40, brosch. 5.40
Horatezuk Michael j Hier lacht der Aszet.

Verlag Herold. Leinen brosch.
Wıen — München 1956,

Karrer Ötto, Zum ewıgen Du. (24.) (Sammlung Sıgma.) | München 1956, erlagArs Liebhaberausgabe 9:°5  '
Kierkegaard Sören, Randbemerkungen zZU KEvangelium., München

1956. Kösel-Verlag., Leinen 6.80.
König Franz (Herausgeber), Religionswissenschaftliches Wörterbuch.,.

Die Grundbegriffe. XV. U 956
Herder. Leinen 178.—.

p-) Mit vIier Religionskarten. ]ı1en 1956, Vétlä\g
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Krings Hermann, Meditatıon des Denkens. (74.) Miinchén 1956, Kösel-Verlag.,
Kart.

‚Aa1s Hermann, Probleme einer zeitgemäßen Apologetik 1eN
1956, Seelsorgerverlag-Herder. Leinen J 10.80, Fr 11.20.

Larbaud Valery, Schutzpatron der Übersetzer. (63.)
München 1956, Kösel-Verlag. Kart. SS

Laures Johannes 5 eschichte der katholischen Kırche ın Japan.
Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Leinen 6.8  O

des Christen. Aus demLebret 1L3 / Suavet T Der schwiıerıge Alltag
Französıschen übersetzt un herausgegeben VO. Jakob avıd (Sammlung: Zu
komme Dein Reich. Herausgegeben VOoO  - Anton Loetscher.) Luzern 1956, Verlag
Räber Cie. Leinen sFr. 9.90, 9.50

Lelotte (Herausgeber), Heimkehr ZU Kırche. Konvertiten des Jahr-
hunderts. KErster and Übersetzung aus dem Französischen. uzern — München
1956, Rex-Verlag. Kart. s F 10.50, 1 (;anzleinen sSFr. 12.80, 12.30.

Lichy Johann D., Göttliıches Wort eıl 11 Erklärungen und Erwägungen
den Sonntags-KEpisteln. aldenkirchen MLV, Steyler Verlagsbuchhandlung.

Kart. 4,8  ©
JLippert Peter, Eın Kınd ıst un geboren. (32.) ammlung Sigma.) München

1956, Verlag Ars Liebhaberausgabe 2.5  ©
Loetscher Anton, Folge M1r nach! Geschichten über die Berufung Zı Priester.

B (Jesammelt und herausgegeben. Luzern 1956, Verlag Räber Cie. Leinen
SFFr 7.90, 7.60;: kart. sSFr. 64295 O

Lurz, Dr. theol. Wiılhelm, Eın Gang durchs Kirchen)jahr. Besinnliches
den kirchlichen FWFesten un Festzeiten. München, Verlag Franz Se1tz.
Leinen geb

Marıinger Johannes, Vorgeschichtliche Religıon. Religionen 1m steinzeıt-
Llichen Europa. Erweiterte un durchgesehene deutsche Ausgabe der holländischen
Erstausgabe: De Godsdienst der Praehistorie. Einsiedeln — Zürich — Köln 1956,
Benziger- Verlag. Leinen A 20.70

ıchonneau Georges, Der Pfarrer. Aus dem Französischen übertragen VO.  H
Prälaten Dr. Karl Rudolf. 1en 1956, Seelsorgerverlag-Herder. Pappband
CN

Müller Joachim Heinz, Dien Bekehrung. Das zentrale Anlıegen des heo-
logen un! Seelsorgers Johann Michael Sailer. Studıa Theologıae Moralıis et Pastoralıis,
ed  ıta Professoribus Academıae Alfonsıanae, Tomus 1L1.) Salzburg 1956, tto-
Müller- Verlag, Leinen 08. —

Nıcolussı, Dr. Johann, Ave Marıa. Innsbruck, Verlag Felizıan Rauch
Kart.

Niedermeyer, Dr. med et phıl et jJur Albert, Wahn, Wissenschaft und Wahr-
heit. Lebenserinnerungen . eines Arztes., Innsbruck — Wien — München 1956,
Tyrolia-Verlag. Leinen 1205

Nikolaus VO  F Cues, Vom verborgenen ott. Vom Gottsuchen. Von der Gottes-
kindschaft. Ein eleitet und übersetzt VO.  [ Johannes Peters. (Reihe Zeugen des Wortes.)
Freiburg 1956, erlag Herder. Pappband 35  ©

Przywara Erich, Ignatianisch. Viıer Studien vierhundertsten Todestag
des heiligen Ignatius VO.  ( Loyola. Frankfurt Maın 1956, Verlag Josef Knecht,
Carolusdruckerei. Geb 5.80

Seppelt Franz Xaver, DieVormachtstellung desPapsttums im Hochmittel-
alter VO  b der Miıtte des elften Jahrhunderts bıs Coelestin (Geschichte der Päpste
VOoNn den Anfängen hıs ZUFXC Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts, LIL and. —— München
1956, Kösel-Verlag. Leinen

Synopsa Jacınsko-polska ezterech Ewangell. Opracowal Ks Eugeniusz Da-
browskı. Synopsis latıno-polonica quattuor Evangeliorum Cu. prolegomenıi1s.
Edidit Eugenius Dabrowski. eX, Poznan 1955, Pallotinum. Z1.

Scherer Alice und Robert und Dorneich Julius (Herausgeber), Ehe und YFamlılı 6,
rundsätze, Bestand und fördernde Maßnahmen. (Siebentes Heft ın der Reihe „ W örter-
buch der Politik”. U, 96 Sp.) Freiburg 1956, Verlf.g Herder. Kart. 9,30,
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Schiffers Norbert, Dıe Einheit der Kirche nach John Newman. (325.)

Düsseldorf 1956, Patmos- Verlag. Brosch. 22.50, Leinen 24.50
Schmidt Philipp 4 Dunkle äachte. Eın uch VO: Aberglauben einst un!

jetzt. Frankfurt Maın 19506, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Leinen
10.80
Schwester Angela, Ursuline, Im Schatten seıner Flügel. Schlichte Verse für

dich. (26.) (Sammlung Sigma.) München 1956, Verlag Ars Liebhaberausgabe
25  ©
Thomas-Brevıer. Lateinisch-deutsch. Zusammengestellt, verdeutscht und e1in-

geleitet VO:  > Josef Pieper. München 1956, Kösel-Verlag. Leinen 5E
Veıt, DDr Ludwig Andreas (F) un Lenhart, Dr Ludwig, Kırche und Volks-

frömmigkeit ım Zeitalter des Barocks. (XII 332:.) Freiburg 1956, Verlag
Herder. Leinen 19.80

Veritati el Caritati. Adolf Kardinal Bertram, Erzbischof von Breslau: Hirten-
worte, Predigten und Ansprachen. Herausgegeben VO:  i Weihbischof Joseph Ferche.,

Steyler Verlagsbuchhandlung. Leinen 9,8  QKaldenkirchen,
olk Georg, AÄArznel für eıb und seele. Frankfurt Maın 1956, Verlag

Josef Knecht, _Carolusdruckerei. Geb 7,.80
Kleinschriften und K alender

Engelbert von Altötting, Bruder Konrad, der ewige Pförtner. (36.) Tief-
druckbilder. München, Verlag Ars d Geh.

Klauser Josefine, Deın Sonntag. 36.) Tiefdruckbilder. München 19506, Verlag
Ars sacra. Geh.

Schwester Angela, Ursuline, Näher, meın Gott, Dır. Kleine Gedanken
1m andern Gott. (36.) Tiefdruckbilder. München 1956, Verlag AÄArs Geh.

Der Pfeilkalender „Krohes Leben“” 1957 Innsbruck, Felizian Rauch. 16.80

Buchhesprechungen
Philosophie

Platonismus und Prophetismus. Die antıke und die biblische Geisteswelt ın struktur- ä
vergleichender Betrachtung. Von DDr. Johannes He S Auflage. München —
Basel 1955, Ernst-Reinhardt- Verlag. Kart. 9"! Leinen

Johannes Hessen, jetzt der Universı:tät Köln, hat innerhalb der Neuscholastık,
wenn INnNnan a  N kann, keine gute Presse. Denn mıt allem Freimut vertritt die
Auffassung, daß das thomistische Sdystem ‚War ıne überragende historische Bedeutung
habe, daß ber seine eıt vorüber sel. Thomas gelbst würde (so meıint Hessen) Sa
manches, besonders bezüglich der seinskonstitujierenden Prinzipien, heute auf Grund
fortgeschrıttener philosophischer Forschung kaum mehr der Horm festhalten, wıe

seinerzeıt etwas allzu autorıtätshörıiıg VO.  > Aristoteles übernommen und nde
gedacht hat. Hessen fühlt sıch selbst wıe uch seıne NECUC Religionsphilosophie zeigt

mehr VO.  ( augustinischer Denkhaltung angeZ0OSCH. Das kann ıhm niemand ZVor-
wurf machen, der bedenkt, da| ja doch auch ın der Hochblüte der Scholastik, wıe die
Kritik des Duns skotus zelgt, schwer diese Probleme wurde. An S1C. ist
freilich dıe Philosophie als solche weder heidnisch noch biblisch, sondern einfach
menschlich und zunächst al die Sachverhalte gebunden. och gibt zweifellos eın
„psychologisches Aprior1”, nämlich estiımmte Denkhaltungen, die ın seelischen
Strukturen gründen un! manche Problemlösungen besonders nahelegen, andere fast
ausschließen un!: daher uch gegenüber der Offenbarung ıne verschieden große Auf-
geschlossenheıt mıt S1C. bringen. Mag  ] wıe immer se1n, jedenfalls sollte jeder, der

großen gelstigen Auseinandersetzungen interessiert ist, vorliegendes uch durch-
nehmen, das ıIn seinen klaren, uch sprachlich schön geformten Gedankengängen — “r _  v ODA

Lesung geradezu anlockt. Schade, uch der Neuauflage, die LUr ıne _
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wesentliche Überarbeitung erfahren hat, wıederum das erwünschte Sachwörter-
verzeichnis fehlt

Linz rof. Josef Knopp
Die indısche Gottesliebe. Von Walther Eıdlitz. 16 Kunstdruckbilder.

Olten und Freiburg 1m Breisgau MLV, Walter-Verlag. (Ganzleinen s F 15.40
Der ursprünglıch ıIn der Gedankenwelt Hölderlins beheimatete Dichter Eıdhitz

ıst 18992 ın ]en geboren un wohnte lange Zeıt be] Hall Iın irol. Eın mehrjährigerAufenthalt In Indien, verbunden mıt eingehenden Sanskritstudien ın Ng Umgangmıt bedeutenden indischen Persönlichkeiten, hat ıh: befähigt, S1IC. tief ın die mystischeWelt der altındischen Literatur versenken. KEıine Frucht dieser Bemühungen, nach
der bereıts 1951 erschienenen „Indischen UÜdyssee“, ist vorliegendes uch Es bletet
sich gleichsam alg ıne kleine Fremdenführung ın jene uns Abendländern -
bekannte Welt. Keıine Geringere als Gertrud le ort hat diıeses Unternehmen ebhaft
begrüßt. Es VeErmMag ın der Tat ıne Ahnung davon geben, wlıe wunderbar ott uch
ın frommen heidnischen Denkern, obwohl S]IE nıcht einmal ZU.  b Personalıität se]lnes
Wesens vorzudringen vermochten, dıe Samenkörner seines Logos und seiner Liebe hat
aufkeimen lassen. Freilich erscheinen diese gelstigen Schätze DU  a uch ın iıhrem Heimat-
lande selhbst bedroht. Das heutige Indien ıst ja daran. seiıne Junge natıonale Selbh-
ständigkeit wahren un der gewaltigen sozlalen Schwierigkeiten Herr werden,siıch ın beängstigender Eile industrialisieren. amıt sıch allen Gefahren dus,mıt denen der Westen, der doch das Christentum als geistige Grundlage besitzt, DU
schon seıt. Jangem ringt. Die Lesung des. Buches macht sehr nachdenklich un 1aäßt
begreifen, wWw1e schwer dıe christliche Mission in Indien hat VWertvolle Bilder aus
altındischen Handschriften und schöne Druckausstattung machen das uch uch
äußerlich einer kleinen Kostbarkeit.

Linz s D. Tofd. Josef Knopp
Thomas S Aquin und Kar'! Marx. Antrittsvorlesung, gehalten Dezember

1952,und Platonische Voraussetzungen ZU. geschichtlichen Verständnis des Arıstoteles.Von Marcel Reding, (22.) ıe Weltanschauung des sowjetrussischen Menschen.Vortrag 1Im Katholischen Bıldungswerk ın Linz d Donau März 1953 VonJohann Fıschl. (20.) (Vorträge ım Rahmen der Grazer Theologischen Fakultät,herausgegeben VO  5 Sauer, und Heft.) Graz 1953, Akademische Druck- undVerlagsanstalt.
Man ist  - einıgermaßen erstaunt, den Fi_irsten der Scholastik ın Gesellschaft VO.  >Marx zZu finden, un hört e VO:  - ihrer Verwandtschaft, die Reding aus derıdeengeschichtlichen un systematischen Nähe beıder ableiten will, indem Aristo-teles als gemeinsamen Ahnherrn aufizeigt, Diese drei Denker selen „antımystisch,realistisch, empirıstisch, pohtisch, hne daß damıit gesagt seın soll, dieser Zug abe

muß uch Keding zugeben, daß formale Ähnlichkeiten über den diam
beı Jen dreien n  u denselben Inhalt und dieselbe Bedeutung“

etralen inneren
10). amıt

Gegensatz nıcht hınwegtäuschen können. Wenn der Autor meınt, Thomas und Marxhätten sıch verstehen und mıteinander diskutieren können S 8), wiall iıch das letzte
SCrn zugeben. Solch eın  n Disput waäare klar und zeıtgemäß alle Vernebelungsver-suche. Ke:  1n Staat stellt die Geldfälscher ın seinem Münzamt . un! die Medizinwird die Bakterien nıe bekämpfen durch Aufgabe der Hygiene.Fischl erweıst sıch w1e immer als besonnener und: verläßLicher Führer 1m Terrainder Philosophiegeschichte. Was ın seinem and „Geschichte der Philosophie“124 seiten über den Materialismus schrieb, das konzentrierte erın diesem Vortragauf die wesentlichen Punkte (in der Beschränkung zZe1g S1IC. der Meister!), demPublikum des Linzer Bildungswerkes eın richtiges fassen un! Mitgehen CI-möglichen. An den eıifall für den Vortra
likation!

schließt INZ DU  > den pank für die Pub-

. Dr. Josef Häupl
Bibelwissenschaft

Kurzgefaßte hebräische Sprachlehre. Von Dr. August Bertsch. Stutt-1956, W.-I$ohlhammer-Verlag. Leinen 12.60.
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Es tut wohl, diese neueste praktische Grammatik iın ihren Grund-

zugen un!' ın er Methode der altbewährten Iradıtion der hebräischen bzw. sem1-
tischen Lehrbücher folgt, nachdem einıge Versuche gemacht worden sind, siıch den
Lehrbüchern indogermanischer Sprachen anzugleichen. So hat JTempler ın
seiner gewıiß SONS ausgezeichneten kleinen Grammatik dıe Zeitworttafeln derart
angelegt, mıt der Person Singular beginnt, dıe schon allein optisch (in den
semitischen Sprachen) schwerfälliger aussıeht als die Person Sıngular, welche dıe
bloßen Radikale biıetet. Die alte Methode, beginnend mıt der Person Sıngular(wie 81€e€  —_ Bertsch beibehalten hat), ist wohl zweiıfellos praktischer.

In der Lautlehre 1äßt Bertsch alles irgendwie Entbehrliche fort, ohne freilich
dabei dıe Krgebnisse der sprachgeschichtlichen Forschung i1gnorieren. Die Korm-
und Satzlehre ist ın N} ereinstimmung miıt dem methodisch aufgebauten Stoff
der daran anschließenden Übungsstücke behandelt Die Übungstexte sınd ausschließ-
lıch der Heiligen Schrift entnommen. Als eın  n lus ıst Z bezeichnen, daß das alpha-betische W örterverzeichnis klugerweise mıt Nummern versehen ist, welche dıe und-
stellen der einzelnen W örter ın den betreiffenden Übungsstücken angeben. Eın weıteres
lus ist, daß außerdem Vokabelzusammenstellungen gibt, dıe nach Lektionen
geordnet SIN  ° dabei S1IN! W örter, die 1Im Anfangsunterricht nıcht memoriıeren
sınd, durch eın Kreuz gekennzeichnet. Schr ZU begrüßen ist  _ ferner eın Verzeichnis
der hebräischen FEigennamen und eın Register mıt den Fundstellen der Bibelverse,
die ın den bungsstücken Verwendung finden. Daß zZu den deutschen Texten, dıe
als Hausaufgaben gedacht sınd, und den unpunktierten Texten die betreffenden
Fundstellen ın der hebräischen Biıbel nıcht angegeben werden, ıst  _ leicht einzusehen.

Für viele Schüler ware wohl auch hıe und da eın deutsch-hebräisches Verzeichnis
der den Übungsstücken vorkommenden W örter wıllkommen. Gelegentlich wären
Hinweise (im Vokabular) auf interessante Zusammenhänge mıt indogermanischenurzeln der auf FEintlehnungen der Ahnlichkeiten ın den Bildern möglıch. Pa’am
heißt nıcht DUr ITnıtt, sondern uch Schlag (1ctus) und bedeutet uch das, wWas
durch einen Schlag (  mıt dem Beıil) entsteht, nämlich ıne Kerbe, eın „Mal’”®, Vielleicht
dürfte als wünschenswerte Ergänzung für eıne Neuauflage vorschlagen, daß
Lwa nach dem Beispiel der „Grammaire de ’Hebreu Biblique” VO. Joüon,319— 336 diıe „Neuentdeckung“ der m invertis wenıgstens Erwähnung finde.
Das Futurum inversum und das Perfectum inversum dürfte doch iın den sogenannten

nicht doch vorzuzıechen waäre, methodisch mıt den verschiedenen Funktionen
Konsekutivformen nıcht völlig unterzubringen seın (vgl Bertsch, da a ©.; 113)
des „ Waf”, wıe W af-consecutivum, W af-LNnale, W af-ınversivum, operleren ?Alles In Hem ist Bertsch’s Sprachlehre eın uch von großem praktischem VWert
und allen Hebräisch Studierenden S empfehlen, Es wıird bei dem verhältnismäßigbiılligen Preis siıcher vaıel Absatz finden.

ANZ a Dr. Max Hollnsteiner
Das uch Jesus Sırach, übersetzt un:! erklärt VO.  5 Othmar Schilling. (HerdersBibelkommentar. Die Heilige Schrift für das Leben erklärt, and VI11/2.) (XII un!

217.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Brosch. 1 Leinen 14.60, Ha.lbleder20.60 Subskriptionspreis: 1 1 18.50
Wenige Wochen VOT seiner Berufung auf den Lehrstuhl für alttestamentliche

Kxegese ın aderborn hat Prof. Othmar Schilling die Ausarbeitung des Kommentars
Zu Jesus Sirach übernommen. Irotz der Belastung rag das Werk keinerlei
Spuren einer iwa gehetzten Arbeit sich. Der Verschiedenheit des Stoffes und be-
sonders der echt semitischen Darstellungsweise Rechnung tragend, hat der Autor
jedem Abschnitt ıne eın gegliederte nhaltsübersicht vorausgeschickt. uch ıst
beı aller wissenschaf tlichen Untermauerung des Kommentars, der Zielsetzung der
Herderbibel entsprechend, jede Gelegenheit wahrgenommen, eiıne Verbindung mıt
dem Leben herzustellen. Die sechs Seıten der Kinführung ın die VWelt des HeiligenBuches bıeten für den Laijen alles, was für ıne verständnisvolle Lesung notwendigist. Kurz un! gut S1IN! VOT allem Vorteil un Gefahr des Hellenismus, des damaligenModernismus, aufgezeigt, daß der Leser unwillkürlich Parallelen ın Nserer

modernen‘ eıt erinnert wird. Damals galt C5S, sıch die NCUC, moderne Weltanschauung
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des Hellenismus eıgen machen. 1emand wollte als „rückständıg” gelten, jeder
wollte „MI1t der Zeıt gehen“, der Hohepriester, der ım Heraklesheiligtum ZU

Tyrus 300 Drachmen Götzenopfer darbringen heß
Diesen modernen Scheinwerten gegenüber. wollte der Hagiograph, durch den

ott ullLs dieses uch zukommen ließ, ın seinem Weıisheitsbuch den SaNzZcCch Reichtum
der althbıblischen Überlieferungen sammeln und den chwankenden untier einem
Gesichtspunkt darbiıeten. Aufzeigen wollte che unvergänglichen Werte un!: die
Bildungskräfte der alten Väterreligion, angefangen VO  w den hausbackenen Anstands-
regeln be Tisch bıs rechten Haltung In eruf un!: Öffentlichkeit und 1m Verkehr
mıt dem Höchsten ın wahrhaft göttlicher Tugendkraft. Mit der Weisheit der V äter-
religion: wollte der Sirazıde der griechischen Sophıa das W asser abgraben.
Dankenswert ist der Hıinweıs, daß der Sirazıde nach der alten Gepflogenheit der
damalıgen Zeıt schreibt „nicht In eiıner uUuNsSseTeHINl abendländischen Aufbauschema
entsprechenden Systematik“ (S 2) VWie S1€e S1C. 1mMm Laufe der Zeit ‚.ben ergeben haben,
reiht zwanglos einzelne Gedankengruppen lose neiınander. Dabe1 bringt er zahl-
reiche eigene Reflexionen und schöpft aus tiefer Lebenserfahrung. schr instruktiv
un!: vielen gew1iß Ne  @ sınd dıe Bemerkungen Schillings über die Furcht (Jottes ( 1834)
un der BExkurs über die Geschichtschreibung 1m Buche Siırach (S 186), wıe überhaupt
dıe zahlreichen „KExkurse“ des ommentars einmalig 1n und das Werk besonders
bereichern. Eın Personen- und Sachregister, g das „Meßstipendium” als Stich-
WOTrT aufscheint, läßt gewünschte Inhalte leicht finden

Lıinz Dr. Max Hollnsteiner
Die eıt der Kırche. Exegetische Aufsätze un: Vorträge. Von Heinrich Schlier.

Freiburg 19506, Verlag Herder. Leinen
rof. Dr. Heinrich Schlier, Schüler Barths, Bultmanns und Heideggers, ehemals

Professor für neutestamentliche Kxegese der evangelischen Fakultät In Bonn,
gehörte SN VOotiO schon SCTAUINE Zeit“ ZULTC katholischen Kırche un! hat mıiıt dre  1
deren Amtsbrüdern VOT einigen Jahren seıne Konversion vollzogen, über dıe in
„Bekenntnis ZUTLTC katholischen Kırche” (Würzburg berichtet.

In einem stattliıchen Bande Jegt NUu ıne Sammlung Von 21 Aufsätzen un
Vorträgen VOT, die zwischen 1932 un! 1955 ın verschiedenen Zeitschriften verstreut
erschienen S1ınd. Unter den Gesichtspunkten Welt un! Kırche reihen S1IC. dıe Abhand-
Jungen zwanglos anelınander und enthalten, VO.  I der Heiligen Schrift ausg‘éhend,
viel Wertvolles für den katholischen wıe evangelischen Theologen un! Laien. Kinige
Themen se]len genannt: „Die’ Beurteilung des Staates 1m Neuen Testament“ J),
„Vom Antichrıist” (IJ), „J esus un!' Pilatus“® (VIJ), „Zur kirchlichen ehre VO:  - der
Taufe” (IX), „Zur neutestamentlichen Grundlegung des Dogmas” (XV), „Die Kırche
als das Geheimnis Christi“ Es War nicht des Verfassers Absıcht, eın geschlossenes
G(Ganzes bıeten; denn die Aufsätze aus ‚wel Jahrzehnten 1n verschieden ın wissen-
schaftlichem Gehalt un zeitnaher Beziehung un ehandeln außerdem NIC.  ht alle
theologischen Gebiete, sondern NUur zufällige Fragen.

Uns verpflichtet dem Verfasser gegenüber besonderem Danke erstens se1ın
gewlssenhaf tes exegetisches Arbeiten. „Das Selbstverständliche ıst unter Umständen
gerade das L1UTFTC wenig Verstandene“ (S 299), sagt bezeichnenderweise. Fıne durch-
WESS klare (manchmal gedrängte) Darstellung un! übersichtliche Kapitelzusammen-
fassungen erleichtern die Lektüre des Buches. Von manchen Themen (z XVI
„Das Mysterium Israels””) möchte InNnan wünschen, dalß s1€, weıter ausgeführt, als
selbständige Stuchen erscheinen. Die Ehrfurcht VOLFr der Autorität des heilıgen Au-
gustinus ehrt den Verfasser. Leıiıder kann sıich beı der Besprechung eines Buches
mıt 21 verschiedenen Themen auf keine exegetische Einzelkritik einlassen, die nıcht
selten ohl begründet wäre und sicherlich uch VO. Verfasser begrüßt würde. Zweıtens
danken WIT rof. Schlier für das ehrliche Bekenntnis, daß auf dem Wege der Bibel-
forschung ZUFC katholischen Kirche gefunden habe. Manche Abhandlungen SIN! Meilen-
steine dieses Weges. Wır verfolgen uch mıt Interesse, wıe der Verfasser Gegenwarts-
probleme der etzten ‚wel Jahrzehnte Vo Standpunkte der Heiligen Schrift des
Neuen Testamentes deutet un! löst, Zıe in den Abhandlungen „Von den Juden“
1V) der „Zum Verständnis der Geschichte“ XVIID). Für die Verwertung der
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satze Wissenschaft un! Seelsorge waäaren Schrif tstellenverzeichnıs un:! Register,
die leider fehlen, sehr vorteilhaft SCWESCH.,

Stift St. Florian Dr Johannes Zauner D
Die aras den Verkündi el. FEiıne exegetisch-dogmatischiStudie 1, Von skar Graber. (24.) (Vorträge Rahmen der Graz

Theologischen Fakultät Herausgegeben VO. Sauer, Heft.) Graz 1956, Aka-
demische Druck- und Verlagsanstalt.

Paulus (2 Kor HZ ennt Dınge, „+T4Tua”t NO  - cet homını loquit  . Die Jungfrau-
Mutter Marıa findet kein Wort, kein Zeichen für Joseph, das ıhm die kommende
Glaubensprobe leichter machen könnte 571e hat als Vorerlöste dennoch Verständnis
für solche Not aller FErbsündigen, die da zweifteln INnussen der Glaubwürdigkeit
Her Unschuldsbeteuerungen. Schweigen und W arten ıst keineswegs rücksichtslos.
Zu vergleichen Wr auch, w as Henze un!: Eheim dieser Zeitschrift 5

309, un! 1956, 240) über „seinsmäßiıge, nıcht bloß moralische Jungfräulichkeit
Marıa"“ un! über 116e sententıia olım COININUINS SCH, Noch A0 kurze Bemerkung:
Apg } bedeutet vehementiıa nıcht wilde Grobheıt, ‚.her Klingen als Heulen,
SpırıLus nıcht Wiındstoß sondern Hauch hauchzarten Atem Uun! dann Geist:

Linz a.d.D Dr. Aloys Weilbold
Alexander Minorita, Kxpositio0 ı Apokalypsim. Herausgegeben VO. Alois Wach-

tel (Monumenta Germanlae historica. Quellen ZU.  S Geistesgeschichte des Mittelalters,
and 1 (LIX und 570.) W eimar 1955, Hermann Böhlaus Nachtf.

Alexander VO:  S Bremen starb 12471 dreı Jahre VOLr Thomas vVon Aquin
Seine 1242 geschrıebene „Expositio” gehört den aufschlußreichsten Denkmälern
mittelalterlicher Geistesgeschichte zwıschen 1200 und 1400 Eın VWelt- und
Menschenbild steıgt auf Diese VWelt hat en Ursprung be1 der Seherıin
Hıldegard VO.  S Bıngen, greif t Süden über auf Joachım VO. Fiore und Dante Alı-
ghierl. Die Vısıonäre fühlen 1C. selbst unmittelbar VO.  S . ott angesprochen der ;
erste Apokalyptiker, der Ssecher auf Patmos. Nach dieser Vısıon gibt dreı Reiche
der Offenbarung: das Reich des Vaters, des Sohnes und des Hl Geistes. Letzteres Ubringt die vollendete Freiheit, die unter Benedikt VO:  w} Nursıa eingeleitet und U, a.
uch VO.  [n den Minoriten vollendet wıird An dieser Sstelle SCc1 kurz bemerkt, daß das
Propagandaklischee Angedenkens Drittes Reıc der apokalyptischen
Schau Joachims VO.  S Fiore Sanz und Sar fremd gegenübersteht. Das drıtte Reich ı1n
Sinne Joachims kann 1U  364 einmal nıcht hne den Hl Geist gedacht werden. Diese
kritische Ausgabe kannn unNns die N} Überzeugungskraft Alexanders VO.  > Bremen
und Mıiıtarbeıiter offenbaren. Und wenn S1C. diese zugleich alg die Überzeu- T n a Egungskraft des HL Geistes erwelst, werden ausrufen können: Siehe, die Gesamt-
und Kinzeldeutung der Johannesvisionen, der inspırıerten Apokalypse!

Linz a.d. D Dr. Aloys Weilbold

Kirchengeschichte und Patrologie
Kirchengeschichte. Von Dr. Karl Bıhlmeyer, NeuLu besorgt VO.  > Dr. Hermann

Tüchle. Dritter Teil Die Neuzeit und die neueste Zeıit. Ifte unı zwoölfte Auflage.
und Lieferung. (XV un: 584.) Paderborn 1955/56, Ferdinand Schöningh, und
Lieferung brosch. J 1 Beide Lieferungen 1 ande brosch.

geb. Theologenausgabe
Der Weg der Kirche durch die letzten Jahrhunderte ıst keineswegs unıform.

Die Vielschichtigkeit der Voraussetzungen den verschiedenen Wirkungsgebieten
bringt zwangsläufig m1T 8S1C. Schwierigkeiten be1i entsprechenden Darstellung
sınd die logische Konsequenz Manches muß daher fragmentarisch bleiben. Der Be-
arbeiter stellt diıes selber escheıden und zugleich gewinnend den Begınn und Schlulß
seiNer Ausführungen (VI, 2356). Die vielfach ineinander verschlungenen KEreignisse
seıt den verhängnisvollen Tagen der Glaubensspaltung bıs 1955 herauf sıind Gegenstand
dieses etzten Bandes der Kirchengeschichte. Der Verfasser führt durch
Kontinente un:! trotzdem registriert sorgfältig auch Ereignisse ı kleineren Ländern.
Ebensowenig auf die Jüngst errichteten Bistümer ı Groningen un! Rotterdam

f}
„Theo.=DTra. Quar  chrift 1957
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verg1ißt 6r auf die Seychellen-Inseln un! die neueste Entwicklung Argentinien,
Die äußeren Schicksale der Kıirche, ber uch ıhre gestaltenden Kräfte und Ideen

lebendig hın (,ottesdienst, Sakramentenempfang, Volksfrömmigkeit
un! sittliıche Zustände, ebenso Fortschritte der theologischen VWiıssenschaf ten werden
berücksichtigt. Mıt besonderem Geschick trıffit der Bearbeiter Beıspiel unter
den verstorbenen Theologen eıne kluge Auswahl behandelt das Problem Spanien
mıt eiıner gewıssen Vorsicht

Selbstverständlich kann ıne solche Zusammenstellung nıicht auf reinem Quellen-
studıum beruhen; ım Gegenteil, die Kunst hegt darın, der vorhandenen Lıteratur
das Entscheidende herauszuünden un: seinen Eirgebnissen krıtısch zZuUu wertien:
Es 1st. bewundern, miıt welcher Sorgfalt dies geschah. S1C. ZUImN Beispiel
luxemburgische Geschichte handelt, für dıe der Bearbeiter die vortreffliche Darstellung

sterreich, dessenDonckels (1950) benützt, der den Josephinısmus ın
Geschichte das bedeutende Quellenwerk VO. Ferdinand Maaß (1, 1951; 11, 1953;
ınzwıschen ist übrigens uch and 111 erschiıenen) zıtiert. wird, ohne die Beurteilung
der Kalserin Marıa 1 heresıa einfach übernehmen.

Es War bestimmt nıcht Jeicht, diese Neuauflage des zweıftellos komphiziertesten
Abschnittes der Kirchengeschichte ZU besorgen. Seit 1933 SIN Ja 23 Jahre verflossen.
Wir sınd manche Forschungsergebnisse ın der Zwischenzeıt bereichert worden,
und das Rac der Geschichte 1äßt SIC. Ja bekanntliıch nıcht aufhalten. Es mußte dem
verdienten Bearbeiter VÖOLr allem darum Lun se1n, sachhiche KErgänzungen bieten;

konnte S1C. auf ine völlige Überarbeitung un!: Ausmerzung der kleineren Fehler
früherer Auflagen beim besten Willen nıcht einlassen. ©O dürfen unbedeutende Ipn-
konsequenzen nıcht storen (zum Beispiel das ıne Borromäus: und 146, un
das andere Mal Borromeo: 109, 114 und 163; Bellarmin: 118, 120 un 369, SOWw1e
Bellarmino: 139; diese Angaben SIN durchwegs der Auflage übernommen).
SO kommt auch, dalß ZzZu Beispiel Christophorus, Alexander un:! Johann
noch untier den rechtmäßigen Päpsten aufgezählt werden, obwohl die Zusammenstel-
Jungen VO  : Angelo Mercatı und Pıetro Frutaz unNns uch auf diesem Gebiete schon
einen Schritt vorwärtsgebracht haben. Wenn schon notwendig erscheint, ım SC-
gebenen Zusammenhang den Namen eınes österreichischen Bischofs erwähnen

sollte INa  en doch uch das Verhalten einzelner verstorbener eutscher Kirchen-
fürsten bei äahnlichen Gelegenheiten nıcht mıt Schweigen übergehen.

Diese kleinen Ausstellungen vermındern ber kaum die Bedeutung der vollbrachten
Leistung, für die WITr ehrlich dankbar sind. Je mehr WIT uns selbst die objektive
Würdigung der Vergangenheit mühen, desto höher un desto mehr werden WIr dıe
Bedeutung dieses Bandes einzuschätzen wılissen. Er reiht S1IC. würdig cie
beiden anderen un! schließt diese heute wohl bedeutendste Kirchengeschichte 1n
deutscher Sprache vortreifflich ab Sie gehört ın dıe Bibliothek eines jeden Klerikers,
der 1Ur einıgermaßen interessliert ist, qauf der Höhe selines theologischen Wissens ZU

bleiben, un wird jedem gebildeten Laien außerordentlich wertvoll und heb werden.
Jeder kann darın Neues erfahren, selbst WeILL schon weıß, daß der Vatıkan 1935
Österreich VO.  H der KFınführung der Monarchie abrıet un 1949 den Chinesen
die Verwendung der Landessprache in der Vormesse erlaubt wurde

Linz DDr. Josef Lenzenweger
KErläuterungen z Historischen Atlas der österreichischen Alpenländer. Heraus-

gegeben VOoO der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 181 Abteilung:
Die Kirchen- un Grafschaftskarte. eil Oberösterreich. Von Heinrich rı

Wien 1956, Oberösterreichischer Landesverlag 1ed 1 Brosch.
Hofrat Dr. Franz Berger, der Altmeister der oberösterreichischen Heimatfor-

schung, hat kurz VOTr seinem ode (1953) der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß nach
ıhm jJunge Kräfte seıne Arbeit wıeder aufnehmen möchten. Das hat 1m bedeutenden
Maße der Schärdinger Gymnasialdirektor Dr Heinrich Ferihumer an. Er WwWar
schon 1951 Mitarbeiter Historischen Atlas der s  terreichischen Alpenländer,
ın dem dıe Diözesankarte VO  - Linz 8amıtzL Beilagen erstellte. 1956 hegen NU. us
Seiner Feder die Erläuterungen, das ıst  a eın Kommentar hıezu, VOT. Als ehemaligerRedlich-Schüler hat diesen mıt großer Qenauigkeit und feinem historischem Ge-
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._>  spür gearbeitet. Der allgemeıine Teil des Werkes S handelt von der KEint-
stehung der Ursprungspfarren. Er weıst zunächst auf fünf Perioden intensıver farr-
gründungen die eıt der Industrialisierung, der Auf klärung, der KRodung, der
Christianisierung und die Römerzeit. Dann befaßt S1C. mıt den Ursprungspfarren
selbst. Bel den römerzeitlichen Sıedlungen unterscheıidet zwıschen Pfarren mıt
möglıcher kirchlicher Gliederungskontinuität, wıe Beıispiel Lorch, und Sied-
lungen hne kirchliche Ghliederungskontinuität, wıe Beispiel Schwanenstadt,
Dann kommt auf die östern entstandenen Pfarren wıe Mondsee ZUuU sprechen.
Auch die „JLaufkirchen“ sınd Ursprungspfarren. Den Kirchenpatrozinien allein, w1e

Beıispiel Laurentius, schreibt Ferihumer keine entscheidende Bedeutung ın der
Bestimmung des Alters ıner Kırche Den Schluß dieses Abschnittes bilden die
beı Pfalzen errichteten Pfarren w1ıe Ranshofen. Eıs ıst notwendig, diesen allgemeiınenel des Werkes zZu lesen. TSst dann wıird n den besonderen Teil, die Entwicklungdes Pfarrnetzes den Ursprungspfarren 97—512), verstehen.

Bei den letzteren hat Ferihumer, wı1ıe €  6r selbst ın der Finleitung Sagı 6), teil-
welse ıne evision gegenüber der Pfarrkarte VO. 1951 VorgenNoOMMEN, Er at nämlıch
Sar große Mutterpfarren „pPrimäre Tochterpfarren” unterteilt. So hat Bet-
spiel VO.: der Mutterpfarre St. Laurenz eım Pıschelsdorf, Gurten und Ranshofen
abgesplhittert; VO.  w der Mutterpfarre Schwanenstadt hat die prımäre Tochterpfarre
Altmünster abgetrennt. Dadurch wurde natürhlich die ahl der Ursprungspfarren
gegenüber der früheren Pfarrkarte größer (24:37). Eıs ist gewib schwer, dort, die
Urkunden fehlen, mıt hıstorıschem Raısonnement allein zZU arbeıten. Den einzelnen
Pfarren ıst eın reiches Materaal über die Rechtslage beigefügt. Stammtafeln der Ur-
sprungspfarren N! eiıne sehr gute Kartenskizze Lragen ZU.  rg Übersicht des Werkes
S

Das Werk erfüllt eın Bedürfnis der Heimatkunde. Es gehört daher die and
jedes Heimatforschers Uun!: Geschichtsfreundes,

Mühlheim . (O.-Ö.) Dr. Franz Neuner
ıe Mainzer theologische Fakultät 18, Jahrhundert. Von Anton Brü ck.

(Beiträge ZUTFXT Geschichte der Universität Mainz, and 2 X und 168.) Wiles-
baden 1955, Franz-Steiner- Verlag, Gmb Brosch. VE

Dıese Habilitationsschrift g1ibt Auskunft darüber, was iın der eıt der Aufklärung
VO.  > Priesteramtskandidaten der Dıözese Maınz gefordert wurde. Für den Benefhzıjal-
klerus den Stiften War keine besondere Ausbildung vorgeschrieben; schenkte
831e 8S1C. gewöhnlich Die 1477 VO.  5 Sixtus bestätigte Mainzer Universıität
sa ursprünglıch der theologischen Fakultät weı Professoren mıt welı Bursen
für Arıstotelismus und Nominalismus VOT, bald übernahmen Jesuiten den Unterricht
un! behielten ıh: bıs ZU  — Auflösung des Ordens mıt Bevorzugung der spekulatiıven
Theologie gegenüber der posıtıven. Patrologie wurde vernachlässigt, Kirchenge-
schichte als Lehrfach überhaupt nıcht vorgetragen. Unter den Kurfürsten Emmerich
Josef und Friedrich Karl Josef führte Kanzler Bentzel ıne Reform der Hochschule
1m Sinne der Auf klärung durch das Dıktat wurde durch Lehrbücher ersetzt, Pastoral
eigenes Lehrfach:; dıe orlentalıschen Sprachen wurden mancher Bedenken
beibehalten, Patrologie un Kirchengeschichte eigene Lehrfächer uUuSW. Zum Lob
der Maınzer theologischen Fakultät kann gesagt werden, daß s1e 1m großen Ganzen
dogmentreu geblieben ist, wenn uch in der Kxegese Ratiıonalısmus und ın der ehre
VO:  e der Kirche Febronianismus finden WwWar. W ährend der französischen Besatzung
unter Custine fielen 1U weılı Professoren ab (Blau un Niımis), die übriıgen ehnten
die Neuerungen ab Der Friede VO.  } Campoformio, der das hinke Rheinufer Frankreich
einverleıibte, machte der Bentzelschen Reform nach knapp 15 Jahren eın Ende.
Die urkundlich reich belegte Studie ist eın wertvoller Beitrag ZUu. Verständnis des
geistigen Umbruches dieser eıt uch ıin der Theologie.

Klosterneuburg bei 1en Dr. Adolf Kreuz

Augustinus, Confessiones Bekenntnisse. Lateinisch un! deutsch. Eingeleitet,übersetzt und erläutert VO.  5 Joseph Bernhart. (1014.) München 1955, Kösel-Verlag,Leinen
9*
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Eıs ıst wohl überllüssıg, auf die Bedeutung der „Bekenntnisse” des großen latei-
nıschen.Kirchenlehrers hinzuwelsen. Söie gelten mıiıt Recht als ie1n berühmtestes Werk
un! als 1Ne der tiefsinnigsten Schöpfungen der VWeltliteratur. Poujoulat hat S16 „das
unsterbliche Gemälde des menschlichen erzens Nannt, Und den Augustinus
hat 1an ob dieser Zerghiederung des EISENCHN Seelenlebens als den ‚ersten modernen
Menschen“ bezeichnet. Der Meisterschaft Joseph Bernharts verdanken diıese
neue Übersetzung, diıe Seite für Seite dem lateinischen Originaltext gegenübergestellt

kın Anhang bringt ‘.‚wertvolle Bemerkungen Aufbau der Confessiones, ZU)  In

vorliegenden Ausgabe, ZULC Literatur und größerer Ausführlichkeit Bıographie
des Heiligen. Eın Register beschlhießt den vornehmen Band

1Tınz . Dr. Obernhumer
Das Kasten beı Basıleios dem Großen und ı antıken Heidentum. Von Theodorich

Pichler (Commentatıiones Aenipontanae Begründet VO. Ernst Kalınka
und Anton Zingerle, fortgeführt VO.  — Ernst jehl un!: Ernst Kalinka; D  S heraus-
gegeben VO.  S Karl Jax Uun!: Robert Muth.) 136 Innsbruck 1955, Universitätsverlag
W agner. Kart.

Da Basılelos ı Athen studiert hatte, lag nahe, Vorbilder sEC1NES qußerordent-
hch strengen Fastens ı der Antike Zl suchen. Dıeser Aufgabe hat S1IC. der Verfasser,
e1in Benediktiner VO.  S Kremsmünster, großem leiß und Sammeleitfer unterzogen
und festgestellt daß Z W: manchen Einzelheiten Anklänge heidnische Philoso-
phıe und Kulte gefunden werden können, das Fasten bei Basıleilos dagegen IS christ-
liıchen Grundsätzen abgeleitet wiırd. „Durch Fasten rechtfertige dich VOT Gott!* (838
„Vor allem soll dich das Almosen VO.  > der Siünde loskaufen!® (112 An cdiesen Stellen
Ware 1106 eingehende Würdigung der basıllanıschen Ansıcht VO.  S der sündetilgenden
Kraft der guten Werke alg Beitrag ZUZX Entwicklung der Handhabung des Bußsakra-
mentes Platze SCWESCH.

Klosterneuburg bei 1en Dr. Adaolf Kreuz
Fundamentaltheologie und Dogmatik

Die Gottesfrage des heutigen Menschen. Von Hans Urs VO Balthasar. Aus
der Buchreihe „Wissenschaft un!: eltbild” jen-München 1956, Verlag
Herold. Engl. brosch.

Der gelehrte Verfasser dieser Sammlung von Kssays die Gedankengänge
fort, die SsSC1HNEIN früheren Werken bekannt sınd. Das uch ist aus Vorträgen ent-
gstanden, die TST nachträglich (Ganzen zusammengefügt wurden. Und doch
hegt dem Werk 61112 einheitlicher Gedanke zugrunde: der Mensch, dem ıin dieser Welt
fast Nes fragwürdig geworden ist, dem die Technik jetzt die Natur vergrämt,
die se1n etzter Zufluchtsort WAäarT, dieser entwurzelte „unbehauste“ Mensch kann 1Ur
mehr ott Heimat finden. ber soll ZUu ott kommen, der schon in
früheren Zeiten der Unbekannte Wär, dessen Wesen in Worten nicht ausdrückbar
schien ? Die Ratschläge, die der Verfasser geben, die Wege, die weilscHl hat,
enthält besonders der eıil des Buches. Die Überschriften, die den einzelinen Ab-
schnıtten dieses Teıules gegeben hat „Der unbekannte ott“ „Wort un Überwort“
„Das Sakrament des Bruders“ lassen den reichen Inhalt 1Ur hnen. Kostbare Worte
stehen 1 dem uch. Fiedler hat schon ı Jahre 1929 darauf hingewiesen, daß
die heiligsten Dıinge VO.  S .ott nach und nach buchstäblich zerredet werden, daß
S16 leere Hülsen wirken un:! keinen Eindruck mehr hervorrufen. Es ıst seıtdem
womöglich noch schlımmer geworden. „Diese großen christlichen Aussagen hegen
auf allen Straßen herum. Jeder kann S1C mıt Fußtritt in die nächste Gosse
befördern“ (S 162) VWie soll der Mensch darın noch ott finden ? Urs VO.  > Balthasar
ıst noch ı der unübertreffliche Dıagnostiker der Zeıt, der auf iıhren vielfältigen
Pulsschlag Literatur un! Philosophie, Politischen un Sozijalen SOTgsamı
horcht und der Arzt Krankenbett SsSCcC1IHN wohlbedachtes Urteil abgibt. Und dies

Sprache, die vornehmer, wohltuender Einfachheit dahinfließt un! dabei
erfüllt IsSt VO.  - allen Weiten un Spannungen der Gedanken, die S16 Worte fassen
wiıll Eıine Begegnung mi1t der Bücher dieses Verfassers 1IsSTt daher e1in
hoher Genuß und C111 reicher Ge  wınn zugleich

St. Pölten Ö Dr. Karl Schmidt



1Leraiur T— Literatur  7  {  ' Toleranz und christlicher Glaube. Von Albert Hartmann S. J. (282.) Frankfart  z  am Main 1955, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 10.80.  In Westberlin 1953 : In einem Flüchtlingslager kündigen auf einer großen schwarzen  Tafel der katholische Seelsorger der St.-Ansgar-Kirche und der evangelische Pfarrer  der Matthäikirche nebeneinander ihre Gottesdienstordnungen an.  Und darüber  steht in Rundschrift: „Wir sind ja doch alle Brüder.“ Dieses erschütternde Dokument  unserer Zeit ist vielleicht die beste Rechtfertigung für das vorliegende Buch. Die  jüngsten Erfahrungen haben gezeigt, daß in dem Verhältnis der Konfessionen zu-  einander eine neue Haltung im Sinne des christlichen Ethos gefunden werden muß.  Neue Wege müssen gewiesen werden, die aber der Sicherung bedürfen, wenn sie nicht  zu neuen Irrwegen, zu Ausgangspunkten von Mißverständnissen und Mißdeutungen  werden sollen. Es geht um die Frage einer wahrhaft christlichen Auffassung der  Toleranz. P. Hartmann rollt diese Frage in ihrer ganzen Breite auf. Im 1. Kapitel  des Buches wird die Geschichte dieses Problems dargestellt, wobei besonders deutlich  wird, daß die Reformation, die ja angeblich zum Schutze der religiösen Freiheit gegen  die alte Kirche auftrat, selbst an Toleranz gegen Andersdenkende noch nicht dachte,  bis. zur Zeit der Aufklärung (Lessing) diese Frage spruchreif wurde. Im 2. Kapitel,  in dem der Auseinandersetzung mit K. Jaspers ein breiter Raum zugewiesen ist,  wird gezeigt, wie diejenigen, die im Namen der Toleranz den Universalitätsanspruch  der katholischen Kirche bekämpfen, in diesem Kampfe erst recht intolerant werden,  nämlich gegen die überzeugten Katholiken. Das 3. Kapitel begründet und begrenzt  den Anspruch auf Toleranz, beleuchtet die Frage von allen Seiten im einzelnen, so  daß sichtbar wird, wie hier mit billigen Simplifikationen nichts getan ist, weil die  Sachlage verwickelter ist, als es auf den ersten Blick scheint. Ebenso ist es im 4. Ka-  pitel, das die Freiheit des christlichen Gewissens gegen die Ansprüche des modernen  Staates sicherstellen will. Hier liegen die Verhältnisse in jedem Staat anders, je nach  der zahlenmäßigen Verteilung der Religionen und Konfessionen. Fragen wie zum  Beispiel die, ob wohl die Kirche in einem rein katholischen Staat gut tut, den Arm  des Staates zur Durchsetzung mancher ihrer Forderungen in Anspruch zu nehmen,  sind äußerst heikel und müssen mit größter Behutsamkeit behandelt werden. Darum  ist dieses Buch ein wertvoller Beitrag für die fundamentaltheologische Forschung  sowie für die lebendige christliche Tat.  St. Pölten  Dr. Karl Schmidt  Felizian Rauch. Kart. S 21.—.  Die Kirche Christi. Von Dr. Johann Nicolussi. (136.) _Innsbmck 1954, Verlag  Eine volkstümliche Darstellung der katholischen Lehre von der Kirche, aufgebau£  auf fünf biblischen Vergleichen (Gottesbau, Reich, Schafstall, Schifflein, Leib), mit  eingestreuten pastorellen und aszetischen Erwägungen. Die Durchführung des Themas  ist daher nicht systematisch, sondern rhapsodisch. Auch sonst liebt der Verfasser  die bildliche Ausdrucksweise, wobei er aber in der Ausdeutung seiner Vergleiche  manchesmal entschieden zu weit geht. Bei einem für breitere Volkskreise bestimmten  Werk wird man natürlich nicht jeden Satz auf die Goldwaage legen. Gleichwohl fällt  es auf, daß der Verfasser die Eucharistie die Seele der Kirche nennt, obwohl es üblich  und wohl auch richtiger ist, den Hl. Geist in dieser Weise zu bezeichnen. Dieser ist  aber nicht nur in der Eucharistie tätig, sondern noch in vielen anderen Einrichtungen  der Kirche. Hervorgehoben soll werden die warme, tiefe Liebe zur Kirche, die aus dgm  Büchlein spricht.  Dr. Karl Schmidt  St. Pölten  Die Kirche als Anwalt der Menschen. Ein Beitrag zum Thema: Die Kirche uncl  der Mensch der Gegenwart. Von Heinrich Fries. (172.) Stuttgart 1954, Schwabex_1=  verlag. Halbleinen DM 6.—.  G  ©  Nach weit verbreiteter Meinung wird die menschliche Natur durch die Kirch  vergewaltigt. Heinrich Fries führt den Gegenbeweis aus dem Sein, Zweck, vielfältigen  Wirken der Kirche und aus dem Geheimnis der Menschwerdung des Sohnes Gottes,  Neben der ausführlichen spekulativen Begründung hätte ich eine breitere geschicht-  liche Darste%lung 'gewünscht, in der die begangenen Fehler und Unterlassungen derToleranz und christlcher Glaube. Von Albert Hartmann rankfurt
am Maın 1955, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 10.30

InWestberlin 1953 In einem Flüchtlingslager kündıgen auf einer großen schwarzen
Tafel der katholhsche Deelsorger der St.-Ansgar-Kirche un! der evangelische Pfarrer
der Matthäikırche nebeneinander iıhre Gottesdienstordnungen Und darüber
gteht ın Rundschrift: „ Wır S1IN! ja doch alle Brüder.“ Dieses erschütternde Dokument
uUuNserer eıt ist vielleicht cie beste Rechtfertigung für das vorhiegende uch. Die
jüngsten Erfahrungen haben gezelgt, iın dem Verhältnıs der Konfessionen
einander ıne DNCUC Haltung ım Sinne des christlichen Ethos geifunden werden muß,
Neue Wege mussen gewlesen werden, die aber der Siıcherung bedürfen, wWenn sS1e nıcht

Irrwegen, Ausgangspunkten VO.  - Mißverständnissen und Mibßdeutungen
werden sollen. ıs geht die Frage einer wahrhaft christlichen Auffassung der
Toleranz. Hartmann rollt diese Frage ın ihrer SaNzZCch Breıte auf. Im Kapıtel
des Buches wird cdie Geschichte dieses Problems dargestellt, wobel besonders deutlich
wırd, daß dıie Reformation, die ja angeblich 711. Schutze der relig1ösen Freiheit
die alte Kırche auftrat, selbst TLoleranz Andersdenkende noch nıcht dachte,
bıs ZU.  b eıt der Auf klärung (Lessing) diese Frage spruchreif wurde. Im Kapıtel,

dem der Auseinandersetzung mıt Jaspers eın breıter Raum zugewlesen ıst,
wird gezeligt, wıe diejeniıgen, die 1m Namen der 1oleranz den Universaliıtätsanspruch
der katholischen Kirche bekämpfen, diesem Kampfe TST recht intolerant werden,
nämlich die überzeugten Katholiken. Das Kapıitel begründet und begrenzt
den Anspruch auf Toleranz, beleuchtet dıe Frage VO.  5 allen Seiten 1m einzelnen,
daß siıchtbar wiırd, w1€e hier mıt biılligen Sıimplikkationen nıchts ist, we die
Sachlage verwickelter ist, als auf den ersten hck scheint. Ebenso ıst 1m Aı Ka-
pitel, das dıe Freiheit des christlichen Gewissens cdıe Ansprüche des modernen
Staates sicherstellen wıll 1ler hegen dıe Verhältnisse iın jedem Staat anders, Je nach
der zahlenmäßigen Verteillung der Religionen un! Konfessionen. Fragen w1e
Beispiel die, ob wohl dıe Kirche ın einem eın katholischen Staat gut tut, den
des Staates ZU  e Durchsetzung mancher ihrer Forderungen ın Anspruch nehmen,
sınd äaußerst heikel und mussen miıt größter Behutsamkeit behandelt werden. Darum
ist dieses uch eın wertvoller Beitrag für die fundamentaltheologische Forschung
SOW1e für die lebendige christliche Tat

St. Pölten Dr. Karl Schmidt

Yehzıan Rauch. Kart.
he  * Kirche Christi. Von Dr. Johann Nicolussi. Innsbmck 1954, Verlag
Eune volkstümliche Darstellung der katholischen ehre V der Kıirche, aufgebau£

auf fünf bıblıschen Vergleichen (Gottesbau, Reich, Schafstall, Schifflein, Leib), mıt
eingestreuten pastorellen un aszetischen KErwägungen. Die Durchführung des Themas
ıst.  i daher nıcht systematisch, sondern rhapsodisch. Auch S0ONs Lebt der Verfasser
die bildliche Ausdrucksweise, wobel ber der Ausdeutung seıner Vergleiche
manchesmal entschıieden weıt geht. Bei einem für breitere Volkskreise bestimmten
Werk wird INa natürlich nıcht jeden Satz auf dıe Goldwaage legen. Gleichwohl fällt

auf, daß der Verfasser die Eucharistie die Seele der Kirche nennt, obwohl übhlich
un! wohl uch richtiger ıst, den HI Geist in dieser W eıse bezeichnen. Dieser iıst
aber nıcht Nur in der Eucharısti:e tätig, sondern noch ın vielen anderen FEinrichtungen
der Kırche Hervorgehoben soll werden die9tiefe Liebe ZU  — Kirche, die aus demBüchlein spricht.

Dr. Karl SchmidtSt. Pölten

Die Kirche als Anwalt der Menschen. Eın Beitrag Zzum Thema Die Kırche und
der Mensch der Gegenwart. Von Heinrich Friıes. Stuttgart 1954, chwabex_r-verlag. Halbleinen OS

Nach weıt verbreiteter Meinung wıird die menschliche Natur durch die Kıirch
vergewaltigt. Heinrich Fries führt den Gegenbeweis aus dem Sein,; Zweck, vielfältigen
Wirken der Kırche und aus dem Geheimnis der Menschwerdung des Sohnes Gottes.
Neben der ausführlichen spekulatıven Begründung hätte ich eıne breitere geschicht-
che Darste!lung gewünscht, 1n der die begangenen Fehler und Unterlassungen der



Literatur

Kirche zugestanden, ber uch gezeigt würde, daß dıe Menschen jedesmal, wenn S1e
sıch dem Joch der Kırche entzogen haben, größere Knechtschaft gerleten, was
auch heutzutage sehen kann, die Menschen 1n banger Angst u ihre Eixistenz
zwischen Subjektivismus un!: Kollektivismus hın un her taumeln.

Dr. Adaolf KreuzKlosterneuhburg be1i Wien

Pohle, Lehrbuch der Dogmatik. Neubearbeitung VO.  5 Gummersbach
ZehnteAuflage, and und 854.) Paderborn 1956, Verlag FWFerdinand Schöningh.
Brosch. A geb 4 Iheologenausgabe

Der and der Pohle-Dogmatıik, welcher Christologie, Soteriologie, Mariologie
und Gnadenlehre umschließt, besıtzt dieselben empfehlenden Grundeigenschaften,
wıe der ın dieser Zeitschrift schon früher besprochene Band Was den vorlegenden
and besonders auszeıichnet, ist die Einfügung einer aAaNZCH Reihe VO.  w Abschnitten,
die ın der Auflage nıcht vorhanden 11 Solche NEUE Abschnitte SIN in der
Christologie: Existenz und rädestinatıon Chrısti; ın der Soteriologie: Christi Ämter
un! Christi Stellung als Haupt; ın der Mariologie: Marı:ens Vorausbestimmung, Be-
festigung ın der Gnade, die Verehrung iıhres erzens und iıhre könıgliche Würde;: die
Verehrungswürdigkeit des Joseph, dıe Nachahmung der Heiligen un! TE sekundäre
Mıttlerschaft; ın der Gnadenlehre: das Zusammenwirken der Gnade und der mensch-
hlhiıchen Freiheit beim Heilswerk, die Möglichkeit und Notwendigkeit eiıner Vorbereitung
auf die Rechtfertigung, die strikte Gratumtät der Heilsgnade für den Menschen, die
Ungleichheit iın der Gnadenzuteilung und dıe Prädefinition. Außerdem wurden
Artikel DNEeEuU gefaßt und dıe L ıteraturangaben erganzt. SO hat dieser and dıe Vorzüge
des alten ohle weıterhıin bewahrt und viele NEUEC hinzugewonnen. Wer sıch rasch und
gründlich, uch in neuesten Fragen der Theologie, oriıentıeren will, der greife nach
diesem sohd gearbeıteten, streng kirchlich eingestellten Werk Das eINZIgE, Was
ciesem and beunruhigt, ist  E das Anschwellen se1ines Umfanges. Es ware überlegen,
ob nıcht doch manche Partıen anderen Iraktaten überlassen werden könnten und
sollten, wI1e das Argument für die geschichtliche KFixistenz Christi us den nıcht-
christlichen Schriftstellern, w1e uch die anschließenden DBeılsätze über dıe Glaub-
würdigkeit der KEvangelien un dıe formgeschichtliche Methode. AÄhnliches gilt wohl
auch VO.  7 den Ausführungen über dıe Zugehörigkeit Kırche und ıhre Heilsnot-
wendigkeit mıtten iın der Christologie.

Lınz Dr. Schwarzbauer

Engel und ämonen. Von Michael Schmaus. (Credo-Reihe, and 16.) 63.)
Wiesbaden 195>5, Credo- Verlag, Kart. 1.60, geb 3,.20

Das vorhegende Bändchen der Credo-Reihe ist eln  al kurzer Auszug aus der Engel-
und Dämonenlehre der großen Dogmatık VO.  o Schmaus. Es teilt daher uch alle Vor-
züge der Michael Schmaus eigenen Betrachtungswelse: VOr Iem das Zurückgreifen auf
diıe OÖffenbarungsquelle der Biıbel und die FKinordnung der ((Jeisteswesen, der Engel
und Dämonen, ın das Geschehen der progressıven Heilsverwirklichun der S16  d
als Werkzeuge Gottes mitgestalten un mitwirken. Die Lektüre cieses Bändchens
vermittelt dem Leser 1nNne kleine Ahnung VO. der Großartigkeit jener hintergründigenWelt, die Gottes Offenbarung unNns erschlossen hat.

Lınz a Dr chwarzbauer
Matthias Joseph Scheeben, Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade. Eine Auswahl,

bearbeitet VO  - Dr. theol. Erbes (Credo-Reihe, and 17.) 63.) Wıesbaden 1955,
Credo-Verlag. Geb. 2:20; kart. 1.6  ©

ährend se1nes Theologiestudiums ıIn Rom hatte der junge Scheeben das Werk
Nierembergs „Del TCZZO inestimabiıle della dr  VIina grazla”, w1€e selber

Ben] amın Herder schreibt, „VIE. gelesen””. Die Lektüre des Buches hatte iıhn ergriffen,daß nıcht ruhte, bıs nach einer Bearbeitung Ludwig Janıins 1m Mai 1862
untier dem Titel „Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade” als praktische Ergänzungseines wıssenschaftlichen Werkes „Natur und Gnade” erscheinen lie. Er wollte damit
seiner „ratiıonalistischen un! kalten Zeit“ den Zugang den Herrlichkeiten auf-
zeıgen, die ın uNns tragen, Gott, der ın wohnt und ın uns wırkt. VWiıe selber
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schreibt, fanden 99  1€ Herrlchkeiten der göttlichen Gnade” überall ungeteilten Bei-
Uun! bereiteten ıhm viel Trost. iIm vorhlegenden Bändchen gibt KErbes 10€ kleine

Auswahl Scheebens Buch. Diese Auswahl kann jedem empfohlen werden. äßt
Q31€e unNns doch untier Führung des größten deutschen Theologen die Größe der
Herrhichkeit ahnen, die ın UN: ist.

Linz Dr. Schwarzbauer
Matthias Joseph Scheeben, Die Mysterien des Christentums. Wesen, Bedeutung und

(‚esamtschau. Zusammenfassende Bearbeıtung für weıtere Kreise VO.  5 Friedrich
Fuchs D., Chinamissionar. Kaldenkirchen, Rhl  9 Steyler Verlagsbuch-
handlung. Leinen 8.80.

Scheeben, unstreıitig einer der spekulativ begabtesten und geistvollsten Theologen
der Neuzeit, sa. seıne besondere Lebensaufgabe darın, dem ernatürlichen 1ın der
wıssenschaftlichen Theologie wıe ın der relig1ösen Praxıs ZU der ıhm gebührenden
Stellung un!: Wertschätzung verhelfen. Die „Mysterıen des Christentums” (1865)
gehören Herrlichsten und zugleich Tiefsten, was diıe euere spekulatıve Theologie
überhaupt hexvorgebracht hat. Es ıst. Scheebens besonderes Verdienst, dıe ıinnere
Zusammengehörigkeit der Mysterijen wıissenschaftlich begründet und s]ıe  L ıhren
abgründıgen 'Tiefen bHıs äußersten Grenze der Sehschärfe des menschlichen (Geistes-
AUSCS erforscht. und beleuchtet zZu haben.

Da das Gesamtwerk O  ber 600 “eiten umfaßt und zudem 1m Stile des vorıgen Jahr-
hunderts geschrieben ıst, bereıtet die Lesung schon dem Theologen Schwierigkeiten,
Der Bearbeiter hıetet hier ıne gekürzte, zusammenfassende Darstellung, die die
„Mysterıen des Christentums“ uch weıteren Kreisen, VOLFr allem auch Nicht-T’heologen,
zugänglich macht. Eg dies eın Unternehmen, aber ist gelungen.

Linz d Dr. Obernhumer
ıe großen Menschheitsopfer. Von Joh Haverott Kaldenkirchen AT

MLV, Steyler Verlagsbuchhandlung. Kart. 36  —
Eine theologische Abhandlung ohne wıissenschaftlichen pparat. Nach iıner

Klärung des Opferbegriffes geht der Verfasser auf das eigentliche Thema 1, Unter
den „großen Menschheitsopfern“ versteht { „Das Uropfer 1m Paradies”, mıt
anderen Worten das Prüfungsgebot, dessen Erfüllung eın eigentliches kultisches
Upfer sıeht; das Kreuzesopfer; das Meßopfer.

Das kleine Werk ist ausgezeichnet durch ıne schlicht-schöne Sprache und durchlogisch und theologisch saubere Gedankenführung. Zu einer Auseinandersetzung
mıiıt dem ıinteressanten Inhalt, der sıch durchaus nıcht ın ausgefahrenen Geleisen bewegt,fehlt hier der Raum. Das ıne der andere wird wohl nıcht unwidersprochen bleiben.
Jedenfalls ist das Büchlein nıcht ın Nen Teilen gleich überzeugend. Immerhin kannn
der Hauptgedanke VO. „sakramentalen Nachvollzug des Kreuzesopfers“ dem Sınn,
wıe iıhn Haverott ausdeutet, sehr fruchtbar se1n.

Dr. Peter derWels (0.-Ö.)
Also glaube 1C! Theologie für den Laijen. Von Herbert Roth

1955, Verlag Herder. Leinen 12.80
Freiburg

Der Verfasser des Beitrages „Gott und Mensch“ in Herders Bildungsbuch hat]
diese seıne Arbeit vorliegenden Lajendogmatik ausgebaut. Nach einer fundamental-
theologischen Einführung wıird das uch 1n fünf Abschnitte gegliedert: Gott, esus
Christus, Die Kiıirche Jesu Christi, Der hrıst (Gnade un! christliches Leben), 1€e
Vollendung. In erster ını€e S der Verfasser die Heilige Schrift sprechen, hne IM!  des
auf Theologıie verzichten. streng dogmatische Formulierungen wırd wenigerVWert gelegt, auf kirchliche Entscheidungen selten verwlıesen. Der theologische rnst
und die Tiefe ow1ı1e die einfache und verständliche Sprache machen das Buch . emp-fehlenswert und sıchern ıhm ınen großen eserkreis.

Wels (0.-Ö.) Dr. I"eter der
Die Gnadenlehre des hl. Thomas der Summa conira gentiles und der Kommentar

des Franziskus Sylvestris VOoO:  > Ferrara. Von Dr. Hermann T  18, (Münchener TheologıscheStudien. Im Auftrag der Theologischen YFakultät Miinchen„ herausgegeben VO!  5 Franz



Literatur
Y aver Seppelt, Joseph Pascher, Klaus Mörsdorf. 11l Systematische Abteiluno Band.})(XVI U, 244.) München, Karl-Zink- Verlag. Brosch DB

Der durch seine Vorträge auf dem Theologischen Nag 1955 ıIn Wien un:| sSein jJüngs
erschienenes uch „Probleme ıner zeiıtgemäßen Apologetik“ (Wıen uch ın

sterreich weiteren Kreıisen bekannt gewordene Dıllınger Professor Dr Hermann
Lais hat ın seiner VO.  i Martın Grabmann angeregten Uun! 1948 der Universität München
vorgelegten Habilitationsschrift die (Gnadenlehre des IThomas ın der Sıımma cContira
gentiules behandelt. Dazu wurde uch der klassısche Kommentar des Franzıskus
Sylvestris VO. errara (1474 — 1528) herangezogen. Nach ınem geschichtlichen Über-
blick und Vorfragen über die Systematik des Thomas wırd der Inhalt der Gnaden-
lehre in der Sı1mma contra gentiles aqusführlich besprochen. Die Arbeit ist eın sehr
bedeutsamer Beitrag Dogmengesc
Probleme bel. fichte und rag vıel ZU.  b Klärung schwieriger

Dr. ObernhumerLınz z

Moral- und Pastoralthéologie
Kigentumsethik und Eı entumsrevisionismus. Vom Abündungslohn Z Mıt-

Yn eıgentum, Von Anton Burghardt. (Handbuch der Moraltheologie. Unter Mıtarbeit
zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben VO  - Unwv.-Profi. Dr. Marcel Reding, Graz,
and (XIL 238.) München 1955, Max-Hueber- Verlag. Brosch. 9.80., geb.11.80 Subskriptionspreis: .80 un 10.60

Es mMas vıelleicht überraschen, ım Rahmen eines Handbuches der Moraltheologieeine Monographie .  ber Kıgentumsethik und Kigentumsrevisionismus Ginden, da
traditionsgemäß solche Abhandlungen ın einer der philosophischen Diszıphnen,

Lwa der Soziologie, Wirtschaftslehre U, dgl., suchen würde, Und doch steht dieses uch
rıchtigen Platze, denn jede Sozlalreform, ın deren Mittelpunkt immer wıeder die

Neuordnung des Kigentums stehen kommt, beginnt mıt einer Gesinnungsreform,mıt ıner sıttlichen Selbstbesinnung un:! einem demgemäßen allgemeinen Verhalten
und Handeln. Das Anhegen dieses Buches auch, die Ellemente der sozialökono-
miıschen W andlungen herauszustellen un! s1e, untfer steter Bedachtnahme auf die
unwandelbaren Prinzipien der KEthiık, auf en moralhlischen Gehalt prüfen V.).Es soll nıicht gesagt se1n, daß der Confessarıus mıt dem „Praeceptum septimum decalogi”,wıe In den Lehrbüchern der Moraltheologie behandelt wırd, nıcht seın uskommen
findet, wohl aber, daß der T’heologe un uch der praktische Seelsorger den neuesten
Stand der Sozlalreform, 1, die derung der Elemente un: Formen des gesellschaft-Hchen, sozlalen un! wirtschaftlichen Urdnungsgefüges, kennen soll. Burghardt be-
spricht 1m ersten Teil des Buches zunächst die neuzeitlichen Probleme über Kıgentumund sozıale Ordnung, U, Kıigentumsrecht, -funktion, Kigentumseffekt und die sozialen
Yolgen der Wandlung des Kigentumseffektes. Der zweiıte eil umfaßt Kapıtel wlie:
Faıgentumsrevision, sozlale Funktion des Betriebes, Vorformen des Miteigentums(Reallohn, Gewinnbeteiligung, Mıtbestimmung, formelles Miteigentum der Arbeit-
nehmer). Wenn 1mMm ersten Kapitel bescheiden von einem Versuch, Fragen der Ethik

Gegenstand des Kigentums den Produktionsmitteln darzustellen., gesprochenwird, muß gesagt werden, dieser „Versuch“ vollauf gelungen ıst, denn der
Verfasser beherrscht nicht L1UEXr die einschlägige Materıe als Wissenschaftler un prak-tischer WFachmann, sondern weıiß s1e auch klar und übersichtlich darzustellen.

Dr LeitnerSchwaz (Tirol)
Situationsethik als pastoral- und moraltheologisches Problem. Von Dr. Joh.

Kraus. (62.) M.  aınz 1956, Bischöfliches Ordinanat. Brosch.:
Die uch in katholischen Kreisen verbreitete Ansıicht, 11a  > könne unter gew1ıssenkonkreten Umständen Zanz unabhängig VO:  S den allgemeinen sıttlichen Gesetzen ül

nach eigenem Gewissensentscheid urteilen und handeln, mag bisweilen einer Fehl-
uffassung der ehre VO. ewissen als der Richtschnur menschlichen Handelns

entspringen der darf als Beschönigung mangelnden KErnstes und Opfermutes zZuUu  —_
Ohristliichen Lebensführung gedeutet werden. och dıe immer lauter werdende Be-
rufung auf die „eigene Gewissensentscheidung VOor .ott ohne Dazwischentreten eines
Gesetzes“, die Unterscheidung zwıischen dem „Standpunkt der Kirche“ wıe Nan sagt,
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und dem durch dıe gegebene Siıtuation bedingten ECISCENCN (Ehe mMı Geschiedenen,
Kinderbeschränkung, Konfessionswechsel!), ZCISCH die Notwendigkeıt, daß S1C. uch
der Seelsorger über das Problem näher ınformiere, über das gelegentlich Audıenz

Jahre 1952 Papst Pıus XIl gesprochen hat undvon dem sagte, daß „fast
überall Glaubensleben der Katholiken auftrıtt und besonders die Jugend und
ıhre Erzieher angeht”, über die sogenannte Situationsethıik. Eiıne Sanz vortref iche
Urjentierung darüber hıetet cdıe vorhiegende Schrift, cdıe Keferaten, welche rof.
Kraus auf Dekanatskonferenzen hielt, herausgewachsen ist un! deren Druck-
legung das bischöfl. Seelsorgeamt Maınz siıch dankenswert bemühte.

Schwaz (Tirol) Dr. Leıtner
He Tauffeier. Eine Handreichung ZU  - zeitnahen Gestaltung für Seelsorger,

FEiltern und Paten. Von Theodor Bhlıewels. Zweıte, vermehrte und verbesserte Auflage.
Wien 1956, Verlag Herder. Kart. 20 —

Unsere eıt besinnt sıch wıeder auf dıe grundlegende Bedeutung der aufe.
Die hturgische Bewegung ist bemüht, durch 106 würdıge und eindrucksvolle Ge-
staltung der Spendung dieses ‚erste un! notwendigste Sakrament“” wıeder ı das rechte
Licht rücken. Unter den Seelsorgern, cdıe sıch seıit. Jahren 1116 „zeitnahe Ge-
staltung der Tauffeier” bemühen, steht der bekannte Wiener Pfarrer Theodor Bhewels
mıt vorderster Stelle. Sseine bereıts 1946 erschienene Schrıift wurde DU nach
sorgfältigen Überarbeitung und teiılweısen Krweliterung Neu aufgelegt. Das Büchlein
bhıetet VIiCL Kapıteln (Zurüstung ZU.  m Taufe, Gestaltung der Tauffeler, Nach der Taufe,
Vertiefung und Pflege des Taufbewußtseins) 1D uülle VO.  5 praktischen Anregungen
nicht für den Seelsorger, sondern uch für Eltern un! Paten

Lınz a Dr. Obernhumer
Handbuch der Namen und Heiligen. Mit Geschichte des chrıstlichen Kalenders.

Von tto Wımmer. nnsbruck —Wien — München 1956, Tyrolia-Verlag. -
Leinen

Bekanntlich ıst der Wunsch der Kırche, daß möglichst christliche Taufnamen
gewählt werden. Die Pfarrer sollen dafür SOTSCH, daß dem JTäudling eın christlicher
Name beigelegt werde (can 761) Es 1st also 106 Aufgabe der Seelsorge, auch auf
diesem Gebiete das christliche rbe hüten Neben den dieser Hinsicht oft sehr
mangelhaften Kalendern gibt wohl LA Behelfe für die Auswahl und KErklärung
der Namen. Es ıST das Verdienst nıederösterreichischen Pfarrers aus der 10zese
St. Pölten, NUu) ec1in grundlegendes Werk geschaffen haben, das wirklich Be-
dürfnis entgegenkommt. 10DeNnN allgemeinen Teıil der a die (Üeschichte des
Kalenders, C1N Musterkalendariıum für Nen W and- un: Taschenkalender und VeLIr-
schıedene Angaben über das Kırchenjahr bringt, folgt als Hauptteil 16 Namen- und
Heiligenkunde in lexikographischer YFormmıt1Nergediegenen AuswahlVO. Heiılıgen
und Seligen für alle Tage-des Jahres (mit biographischen Notizen, Angabe der Kurz-
formen, Attrıbute, Darstellungen, Patronate un Literaturhinweisen). Den sogenannten
„Deutschen Heiligen“ wurde breiter Raum gewidmet. Der Verfasser War auch
bemüht, Geschichte un! Legende reinlich scheiden. kKünf alphabetische Verzeich-
MISSEC ermöglichen unter verschliedenen KRücksichten e1in leichtes Nachschlagen, Das
uch läßt. kaum Nen Wunsch ffen. Die etymologıische Deutung der Namen ıst
begreiflicherweise manchmal problematisch. Wenzel (tschechisch Vaclav) ist wohl
deutschen Ursprungs und 1106 Kurzform VO:  b Wernhart der ähnlichen Namen
(Wernhart, Wernz, W ernzel, Wenzel). Die Bezeichnung „Nicht-Heilige” ist. WEeN1S
glücklich. Kıchtig ı1st S, Wenln dem entsprechenden Verzeichnıs 502 beı Karl Gr.
vermerkt wird Nıicht heiliggesprochen.

Linza.d Dr. Obernhumer 7
Meßdienerpädagogik. Von Theodor Schnitzler. (111 Kevelaer ‚MLV, Verlag

Butzon Bercker. Leinen ö0, art. 80.
KEs ist heute C1N| Selbstverständlichkeit, S1C. der Seelsorger der Meßdiener

der Minıistranten annımmt und ıhrer Ausbildung und Erziehung besonderes
Augenmerk zuwendet. ehrt doch die Erfahrung, daßAau: den Kreisen der Minıstranten
niıcht g Priester hervorgehen. Unter den bisher erschienenen Behelfen steht che
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„Meßdienerpädagogik” von rof. chnitzler mt vorderster Stelle. Sie kein
Zeremomenbuch se1n, sondern möchte diıe „Ministrantenschule“ VOo  - Wisdorf und
Theissing mıt grundsätzlichen pädagogischen, pastoralen und hturgiewissenschaft-lichen Erwägungen erganzen (Kınleitung). Daraus ergeben S1C. VO  > selbst uch vIie!  ‚Je
praktische Anregungen. Den Hauptteil des Buches bıldet eın Kommentar den Worten
Pıus XIL. In der Knzykliıka „Medıator Dei” über dıe Liturgie, die der Verfasser
als „Magna charta für dıe Meßdigner“ bezeichnet.

Linz Dr. Obernhumer
Das Ministrantenbuch,. Fın Handbüchlein für den heiligen Diıenst 1 Anschluß

die Schott-Meßbücher. Von Hariolf f>  Cr Achte, verkürzte Auflage,bearbeitetet VO  5 Wiılfrıd Oppold B., mıt Bildern VO. Hanns un: Marıa Mann-
hart 115.) Freiburg, Verlag Herder. Halbleinen 4.80.

‘Dıeses bekannte Minıstrantenbuch, das 1937 ZU ersten Male erschıen, hat nach
dem frühen Tod des Verfassers Wiılfrid Oppold einer gründlichen Neubearbeitung
unterzogen, die ıhm ZUII Vorteil gereicht. In den vliıer Hauptstücken werden behandelt:
Der Ministrant, das Gotteshaus un!: seiıne Ausstattung, das gute Benehmen Altar,
der Ministrant beı Meßfeier und Kommunion. Das handlıche Werk, das als knappes,aber vollständiges Handbuch für den Ministranten gedacht ist, hat schon ın der Ver-
gangenheıt seine vielseitige Verwendbarkeit erwlılesen.

Linz d Dr. Obernhumer
Compendium der Yastoral-Hygiene. Von Univ.-Prof. Dr. Albert Niedermeyer.(XI1 393.) 1en 1956, Verlag Herder. Leinen 105
Fragen der Iygiene wurden früher gelegentlich 1mMm Rahmen der Pastoralmedizin

behandelt. Dies LAL besonders August Stöhr seinem „Handbuch der Pastoralmedizin
mit besonderer Berücksichtigung der Hygiene“, den der Verfasser deshalb mıt Recht
als „Altmeister der Pastoralhygiene“ bezeichnet. Dr. Niedermeyer faßt Dun alle Fragendie mehr Gebiet der Hygiene als S dem der praktıschen Medizin gehören,einem eigenen Kompendium ZUSAMMEN, das somıiıt eıne notwendige KErgänzung ZU0
„Compendium der Pastoral-Medizin“‘ (erschienen darstellt. Eine reiche uülle
voxn Fragen und Problemen wiırd ın dem Bande behandelt die Darlegungder Grundbegriffe folgt die Hygiene der Seelsorge (kirchliche Gebäude und ihre Aus-
stattiung, Gebrauchs- un Weihegegenstände;: hyglenische Fragen betreffend Sakra-
ente un! Sakramentalien). Besonders dankenswert sınd dıe Ausführungen über die
Hygiene des Seelsorgers (Hygiene des Priesterstandes und des Ordenslebens, der
kranke Priester, hygienische Zeitfragen der praktischen Pastoral). HFür den Priester
werden Verhaltungsmaßregeln ZU. Schutze seliner Gesundheit gegeben. 1er findet
der Verfasser gelegentlich auch ernste VWorte über die gesundheıitlichen Gefahren des
heutigen Seelsorgebetriebes. Der letzte Abschnitt behandelt eıne Reihe VO.  5 Fragen(Brautunterricht und Kheberatung, Geburtenrückgang, Enthemmung des Sexual-
lebens, Familienhygiene, Zivilisationsschädigungen, Tod und Bestattungswesen), die

Teil schon ın cdie Sozlalhygiene gehören. Der Verfasser olt 1 allgemeinen sechr
weıt aus und behandelt uch Fra
hängen.

SCH, die mıt der Hygiene DUr sehr lose ZUsammen-

Wenn 1m folgenden auf ein1ıge Mängel hıngewiesen wırd, geschieht das nıcht dem
Besprechungsschema zuliebe, sondern aus dem ehrlichen Bemühen heraus, dem großenAnliegen dieses Buches einen bescheidenen Dienst S erwelsen. Es ıst  E ın erster ınıe€
für diıe Seelsorger geschrıeben, doch wurde uch auf die Interessen nıcht theologischgebildeter Leser, VOT allem der Ärzte, Bedacht CENOMMEN, In dem uch finden sıch
daher uch theologische Partien. Gerade da haben S1C. manche Fehler eingeschlichen.o ist.  S Zıe die Behauptung S 46) Die niıchtkatholischen Bekenntnisse anerkennen

‚wel Sakramente: die aufe und das Abendmahl, dieser Allgemeinheit nıcht
richtig. Die Orthodoxe Kırche ennt ebenfalls sıeben Sakramente, die s]e als Mysterienbezeichnet. Die Ausführungen über das „1e1UN1UmM eucharisticum“ 58) SIN durch
die Konstitution „Christus Dominus“® VO. Jänner 1953 überhaolt. Störend CMfindet InNan die (übrigens uch nıcht konsequent durchgeführte) veraltete Schreibung
VO.  > Fremd- und Lehnwörtern (Compendium, Coelibat, Calamität a.) Der Haupt-
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wert des Buches, für das dem Verfasser großem Dank verpflichtet sind, hegt
darın, daß die Fragen der Pastoralhygjene ıIn einer bısher nıcht erreichten Voll-
ständigkeıt zusammenfaßt und eiıner universalistischen Betrachtung unterzjeht. Kıs
bedeutet für jeden Prıiester, VOLr allem uch den praktıschen Seelsorger, einen Gewinn.
Auch Ärzte können daraus viele Anregungen schöpfen.

Lınz z Dr. Obernhumer
Z  ank ebet. Besinnliches für Kranke. Von Franz Delanuit. (80.) Freiburg

1954, Verlag Herder. Leinen 38  O
kın Behelf für Kranke und Krankenseelsorger iın praktischer und geschmack-

voller Aufmachung. Verfasser und. bewährte Autoren haben zusammengetragen,
der Kranke brauchen kann. Eine Meßandacht fehlt.

Lınz Heinrich Mayrhuber
Macht und Ohnmacht der Religion. Religionssoziologie als Anruf. Von Bernhard

Härıng. (Studıa Theolog1ae Moralıis Pastoralis, edıta Professoribus Academılae
Altonsıianae 1n Urbe, LTomus 1.) Salzburg, Otto-Müller- Verlag. Leinen B —

Die Religionssoziologıe erforscht die esamtheıt des Gesellschaftlichen ın Hin-
sicht auf dıe Einflüsse, die VO. Relig1ösen her ertährt un! seinerseıts auf den reh-
g1ösen Bereich ausuüubt (S 20). Gegenstand der Untersuchung ist also nıcht cdıe soziale
Botschaift der Religion, sondern geht darum, zu ergründen, wıe weıt dıe KRelhigion
dıe jeweiligen geistigen, wirtschaftliichen und gesellschaftlıchen Zeitströmungen
gestaltenvernmaß, und umgekehrt, wWw1€e stark die Umwelt das relig1öse Leben der Menschen

ihrer Einzelpersönlichkeıt un! Allgemeinheit fördert der hemmt. Dank der ülle
der ahrheıt und des göttlichen Gnadenwirkens wırd cdıe Kirche Christi immer der
mächtıige els bleiben, den dıe Fluten des Bösen nıcht überwältigen werden, aber

bleibt dennoch diıe Frage übrıg und diıese ıst  _ die Christenmenschen gerichtet
aruı. das „Dalz der Erde“ (Mt d 13) die gesamte Lebensgestaltung der Menschheıt
nıcht stärker beinflussen erhMa5s. Ohnmacht der Religion! Durch das offene
zeigen ihrer tiefsten Ursachen wird das uch Härings Z 59- und Aufruf
relg1ösen Vertiefung un: apostolischem KEinsatz Her Christen. Eıne kurze Inhalts-
übersicht möge das Vorhaben und die Gestaltung des Buches noch verdeutlichen.
Im ersten Hauptteil „Theologische Grundfragen der Religionssoziologie” mıt den
Kapiteln „Religion als Gemeinschaft und gemeinschaftsstiftende Macht“, „Verhält-
Nıs VO.: Reich Gottes uUun! VWelt”, „Kirche und Staat“” und „Theologie des Mihieus”
wird eıne Einführung geboten ZU. zweıten Hauptteil, den „Kernproblemen der
Religionssoziologie”. Als solche werden eingehend besprochen: „Religion und e
sellschaft 1 allgemeinen“ „Klite und Masse 1n religionssoziologischer Sicht", „KReligion
un Pohitik”®, „Religion und Wirtschaft”, „Religion und Kultur”, „Religion un eıt-

eIst”.  . Der Verfasser nennt seine Religionssoziologie selbst eıine Pastoralsoziologie
26). pastorelle Auswertung 1st. das an uch ausgerichtet, der letzte Haupt-

teil ber cdieser besonders gewıdmet, wWw1€6 schon die Überschrift besagt „Die Reh-
gionssoziologie 1m Dienste der Seelsorge.” Hier finden sich dıe Kapitel : Sınnn
un! Zweck der relig1ösen Soziographie”, „Bestandsaufnahme” und deren Auswertung

zielbewußten missionarıschen Arbeıt ın der Pfarre, „Der Aktionsplan”. Wer ımmer
Interesse hat und wer könnte S1C. davon dispensiert halten ? für die Reichs-
gottesarbeit inmıtten unNnseTrTes Zeitgeschehens, wird aus diesem Buche Anregung und
Nutzen schöpfen.

Schwaz "Tirol) Dr. Leitner
Die Ordensobern. Von Colin. Deutsch VO: Swıidbert Soreth

Kevelaer CMLV(I, Verlag Butzon Bercker. Leinen 9,30, kart. B
Vorliegendes uch ıst keine bloße Zusammenstellung praktischer Winke, keıine

Konferenzenreihe, auch kein eigentliches Lehrbuch des Ordensrechtes, noch wen]ı
ıne Rezeptsammlung, sondern eın praktisches, ber doch gründliıch durchdachtes
Handbuch, das 1n gelungener Weise Theorie und Praxıs harmonisch verbindet. Es
ıst. aufgebaut auf dem soliden Fundamen: der Heiliıgen Schrıift un! des Kirchenrechtes,

zitiert vielfach bezeichnende Regeln und Vorschriften einzelner Ordensgemein-
schaften und stutzt seine Ausführungen durch Zitate großer Theologen wıe Thomas



Jteratur

VO.  S Aquin und seiner Erklärer. besonders des bekannten Fastenpredigers von Parı  s
P, Janvıer. ahlreiche Aussprüche berühmter Aszeten und Geisteslehrer werden an-
geführt, passende Beispiele aus der Kırchen- und Ordensgeschichte Z Vergleich
herbeigeholt, oft wird uch als willkommene Auflockerung des ernsten Stoffes eiıne
Begebenheıt der auch 1ne Andekdote erzählt, die Illustrierung, Belehrung der
auch ZU  M Erheiterung dıenen kann

Hervorzuheben ist die klare, konsequént durchgeführte Disposition: Oberer Se1N
und als Oberer handeln;: der erste eil miıt den Unterabteilungen: Geistige und Ia
rahische Autorität, der zweıte eıl mıt gedıegenen Ausführungen über dreı 1ugenden:
Klugheıt, Festigkeit und Güte, die sıch SOZUSaSCH dreı Monographien 1m kleinen
entwickelt haben. Der Autor hat verstanden, ın diesen einfachen Rahmen alles
Notwendige einzuf ügen, wWwWäas eın  ua Oberer seılın und wıissen soll. Jedem der Kapıtel
ist 1ne kurze Inhaltsangabe vorausgestellt, dıe einen Ersatz bıeten kann und muß
für eın Sachregister; eın  _ solches ware gewiß manchen vielbeschäftigten Obern sechr
willkommen, dıe sıch SCIH über geW1sse Fragen kurz orJıentlieren möchten, die ber

verschiedenen Stellen behandelt werden, wıe€e Lwa KEntlassung, kanonische Visı-
tatıon U, V, d

Mıt großer Offenheıt weıst der Verfasser auf manche Übelstände und Mißbräuche
Klostergemeinschaften hın un!: warnt VOT den oft nahehegenden Gefahren eines

Mißbrauchs der Amtsgewalt, Zie daß der Obere sıch selbst leicht dıspensıert,
seiner eiıgenen Klugheit Sar sehr vertirau. (dıe diesbezügliche Liste 31—33 1st
ziemlich reichhaltig). Eirnst un eindringlich legt den Obern ihre Pflichten ans Herz,
Zie für dıe Gesundheit der Untergebenen SOTSCH, den Jüngeren ıne gehörige
WYachausbildung zuteıil werden lassen 13 1 Auch für die <  ahl der bern werden
treffliche Winke gegeben; wıird uch das dem Thomas VO.  5 Aquin zugeschrıebene
Wort zıtıert, als S1C. einmal die Entscheidung handelte, ob e1InNn Heiliger, eın
Gelehrter der eın Kluger aqals Oberer gewählt werden solle: J1 Sancius est, Tet pro
vobis; S1 doctus esSt, doceat VvVos S1 prudens est, vos! Gar mancher treiflicheRatschlag wird gegeben, der besonders für die heutige Zeit gut paßt. Wäre nıcht
oft geradezu Pflicht mancher Obern, S1IC. bisweilen, WeLlnNn uch schweren Herzens,
nach dem Wort ıner Oberin richten: „Ich bın für die seelen meıliner geistlichen
Tochter verantwortlich; S1€e sınd VOFr JLem Ins Kloster eingetreten, sıch heiligen ;
darum werde iıch heber ‚wel der drei Häuser aufheben, als en eln Leben voll
äaußerer Arbeit zumutfen, das S1€e körperlich zugrunde richtet.“ Das uch ıst natürlich
1n erster Limie für geistliche Obern, U, Jler Urdensgemeinschaften, bestimmt
und passend, da VOT JHem das Jien (JemMeinsame hervorhebt;: ber enthält viel
Praktisches und Beherzigenswertes, daß alle, die mıt Menschen Liun haben, mıt
großem Nutzen lesen werden.

Linz d Dr. dolf Buder
Kirchenrecht

Drei Abhandlungen dem Gebiete Kırche und Staat. Mgr GCelestino Trezzini
anläßlich se1ines Rücktrittes VO. Lehramt gewıdmet. (Freiburger VeröffentLichungen
d  uUS dem Gebiete VO.  = Kırche un Staat. Begründet VO.  . Ulrich Lampert, fortgesetzt
VO.  5 Kugen Isele, Professoren der Unwversität Freiburg/Schweiz,. and 10/12.) (128
U 52 19 117.) Bildtafeln Freiburg /Schweiz, Universiıtätsverlag. Kart. ın einem and
* Jede Abhandlung ist uch separat erhältlich.

Die erstie Abhandlung ıst 1ne rechtsgeschichtliche Untersuchung über „Das
Freiburger Münster St. Nikolaus un! seıne Baulast‘“ von Kugen Isele Wenn uch die
Ausführungen des Freiburger . Kanonisten der juridischen Fakultät dem Thema
entsprechend vornehmlich Jokalgeschichtlichen Charakter haben, SIN s1e doch
auch für die allgemeine Kirchenrechtswissenschaft nıcht ohne Bedeutung. Dies gilt
esonders VO.  S dem ersten eil der Untersuchung, der ınen Überblick über den Begriff
und die Probleme der Kultusbaulast SsSOWI1e ıne kurze Darstellung der historischen
Entwicklung und des geltenden Rechtes enthält.

Die zweıte Abhandlung ıst e1In Beitrag VO. Peter ägglı O  ber „Das verweltlichte
Eherech Der moderne Staat hat die Mitwirkung der Kırche beı den eherechtlichen
Funkt.ionep beseitigt und sS1e durch die se1iıner Organe TSELZT. nhaltlıch hat seın
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Eherecht nach seinem Gutdünken ohne Rücksicht qauf das Refigiémi)ekenntnis selner
Bürger gestaltet, dabeı ber trotzdem geWISSE Grundsätze der christlichen Eheordnung
(Eınehe, Konsensualprinzip, allgemein-menschlicher Charakter und Ausschließlichkeit
der Ehe gegenüber dem Konkubinat, öffentlich-rechtlicher Charakter des Eherechtes) f
beibehalten. Die Verweltlchung des Eherechtes erklärt S1C. aus dem Bestreben, den
einzelnen VO.  5 der Autonität der Kıirche in Ehesachen befreien. Aber der Staat
dabeı mehr darauf auSs, che Gewissensfreiheit der Nichtkirchlichen gegenüber der Kırche
als die (Jewissens- und Kultusfreiheit der Kırchentreuen gegenüber dem Staate
schützen. Mit Recht verweıst auf das Paradoxe der staatlichen Gesetzgebung:
„Während eın Geistlicher, der eine kirchliche JIrauung VOLr der staatlıchen vornımmt,
VO.  s Amts I} mıt einer uße bıs A Fr. 500 bestraft werden muß, selbst wWenn
die staatlıche Ordnung nıcht verletzen (Zivulstandsverordnung, Art. 182, Abs 2)
geht der Konkubinarıer VO.  S Bundesrechts SCcChH straflos aus,.: Bestraft wırd Iso die
Störung der formellen Ordnung, nıcht die materıelle Unordnung, eın Zeichen, wıe  _ sehr
ım. modernen Staate die Tendenz wirksam ıst, die Urdnung nur iın ußerlichkeiten zu
erblicken“” (S 34) 1er hätte noch hingewıesen werden können auf den Widerspruch kr

der obıgen Straf bestimmung miıt der VO. modernen Staat feierlich proklamierten
Glaubens- un! Gewissensfreiheit (vgl das Erkenntnis des österreichıschen V erfassungs-
gerichtshofes über dıe Verfassungswidrigkeit des des Personenstandsgesetzes und
seine Aufhebung; Bundesgesetzbl. 1956, 46.). Nach dem verwelthlichten Eherecht stellt
die Ehe DU  P ıne Rechtsbeziehung zwıschen den Eheleuten und ıne solche zwıschen
den Eheleuten ıund dem Staate dar. „Die Ehe (im normatıven Sınne) ist nach aat-
liıchem Recht nıchts anderes als die Tatsache, daß der Staat bestimmte Personen als
miteinander verheirate betrachtet” ® 44.) Demgemäß mussen die aus der chrıst-
lıchen Eheordnung VO. Staate übernommenen Ausdrücke entsprechend der aat-
lichen posıtıvıistischen Rechtsauffassung verstanden werden. Mit Recht kritisiert

das Verhalten des Staates, der sich des begriff ichen Kleides der christlichen Ordnung
bediente und immer noch bedient. Wenn schhließlich sagt, daß cdie Verweltlichung
des Eherechtes 1m modernen, VO.  i Anhängern verschledener Weltanschauungen be-
wohnten Staate Gründen der Gewissensfreiheit iıne historische Notwendigkeit

(S 1ff.), SO ıst ıhm beizustimmen mıt der Fanschränkung, daß der Staat dann
aus ben diesen Gründen nıcht der VOoOr dem Standesamt geschlossenen, sondern
uch der bloß kırchlich geschlossenen Ehe VO:  S Katholiken den Charakter eiıner wıirk-
lLchen Ehe mıt Hen bürgerlichen Rechtsfolgen zuerkennen 80.

Die dritte Abhandlung: „Von den Rehgionsdehkten, Begriff, System, Rechts-
güter, Glaubensdelikte“ hat Vital Schwander Z Verfasser. Der Autor sucht in
erster Lı  nı]ıe die rechtlichen Grundlagen der Religionsdelikte erforschen, wobei
auch das geltende Recht der Religionsgemeinschaften und des Staates berücksichtigt.
Er geht ın seıner Untersuchung VO.  - den Hauptäußerungen der Religion (Glaube,
Kult, Sittengebote, Religionsgemeinschaft) aus, s1€e mıt den verschıiedenen Rechts-
gutern kombinieren, unfier denen die Religionsdelikte betrachtet werden können.
Im etzten Abschnitte behandelt dıe Glaubensdelikte unter besonderer Berück-
sıchtigung des schweizerischen Rechtes. Die Studie ist eın wertvoller Beltrag ZULFX Frage
des Verhältnisses von Kırche und Staat. Hervorzuheben ist die exakte Begriffsbestim-
Mung un!‘ übersichtliche Kinteilung der Religionsdelikte sowl1e die ausführliche Be-
gründung ihrer Strafbarkeit 1 staatlichen Bereiche.

In einem modernen Staate mıt verschiedenen Bekenntnissen muß des reli-
g1ösen Friedens wiıllen staatliche Religionsfreiheit der staatsbürgerliche Toleranz
herrschen. Diese bedeutet die relig1öse Freiheit zwıischen den Bürgern un: die relig1öseFreiheit des Bürgers VOor der Staatsgewalt, die der einzelne durch die verfassungs-
mäßig garantıerte Glaubens-, (Gew1ssens- und Kultusfreiheit geschützt ıst. Mıt
dieser Religionsfreiheit ıst ıne nähere „Zusammenarbeit VO:  S Religion und Religions-
gemeinschaften auf der einen SE  ıte un! dem Staate auf der anderen Seite durchaus
vereinbar“ 36) Der Staat kann daherverschiedene KReligionen und Konfessionen —
ungeachtet er Unterschiede 1MmM einzelnen durch Statuierung VO:  =} Religi0ns-delikten und entsprechenden Strafen schützen, weiıl s1e alle aufTe Art, wWenn uch 1n
verschiedenem Maße, staatspolitisch ınen günstigen Einfluß ausüben (S f. Ein
anderes Schutzobjekt für die staatlıche Strafgesetzgebung ist die Achtung VOor der
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relig1ösen Überzeugung Andersdenkender:. Das relig1öse Gefühl bzw. das damıt 1
Zusammenhang stehende Ärgernis hält Schwander nicht für geeignet, das Wesen
ınes Deliıktes ZU charakterısıeren 68) Dagegen könnte auf das kanonische Recht
verwlesen werden, wonach der rechtmäßige Obere eine nıcht mıt Strafe bedrohte
Gesetzesverletzung mıt. einer gerechten Strafe ahnden kann, wenn das gegebene

gern1s der dıe besondere Schwere der Gesetzesverletzung dies erforderLlich mache
(can. DD 1).

Graz Dr. Josef Irummer

X

METAPHYSIK
als Weg VO den Grenzen der Wissenschait

dıe TeEenNzen der Religion

Auflage, 287 Seiten, LW

Das Buch will nach des Autfors eigener Angabe S'ceilung nehmen
dem ewigen Gegenstand der Philosophie, „dem Zusammenhang oit
Welt ensch‘“ a  el soll dıe Antwort, die nıer sowohl VOo  5 unten
wıe VO  5 ben her versucht Wird, ıne Zusammenschau unNnseTrer Ur-
erfahrung un Wissenschaftserfahrung se1ln. Die Bedeufiung un!: NOot1-
wendigkeit eines solchen Versuches 1e auf der Hand, und wenn
überhaupt einer, dürifite gerade (0NAS enzl]l, der Münchner Profes-
SOr un Verireier eines kritischen Realismus, dieser Au{fgabe
berufen sSe1ln. Das Buch richtiet sich 1n gleicher Weise den Fach-
philosophen, den Fachwissenschaf{tler un den „nachdenklichen,

einer Einheit ın der j1elheı interessierten Lajen®®. Die zweite
Auflage berücksichtig die neuesten Erkenntnisse un Fragen, VOL

em die ontiologische Bedeufiung der nı  teuklidischen Geometrie, das
osmogonie-Problem, das Problem der Elementarteilchen un das

existentlalistis Problem

Z be  hen alle Buchhandlungen

VEBLAG SI YRIA, G RA OLN



ENLATNTA
S  RIEFE

ZUu 800 jährigen Weihegedächtnis
der Abteikirche Marıia-Laach

380 Seıiten, Bildtateln, arbtafeln, Leinenband 28 , —

HALTSVERZEI
Zum Geleit
T’homas Michels OSB Zeno VOon Verona. Vom geistlıchen

Aufbau des Hauses Gottes
Anno Schoenen OSB Aedificatio. Zum Verständnis ines

Glaubenswortes 1n ult un!: Schrift
Hilarıius Emonds OSB Enkain1a— VWeihe un Weihegedächtnis

Dedicatıo un Consecrat10 trüherThomas Michels O55 römischer Liturgıie
Zur Geschichte der römischen ırch-Suitbert Benz OSB
weihe nach den Texten des bis

Jahrhunderts
Abt Basılius Ebel OSB Das Evangelıum der _Kird'nfl_eihrges_se(Lukas L9; 1—10), gedeutet Geist

der Väter
Burkhard Neunheuser OSB

Lammes
Gedanken einer Theologie des

Raphael Hombach OSB Dıiıe Kanongesange 1m Orthros der
byzantınischen Kıiırche ZU) Weihe-
gedächtnis der Auferstehungskirche 1n
Jerusalem

Vıktor arnach OSB Kırche und Kosmos
Cyrill “an Korvin-Krasinskı OSB Dıie Schöpfung als Tempel“ und

„Reıich“ des Gottmenschen Christus
Emmannyuel Vvo  S Severus OSB Das Monasterium als Kırche
Stephan Hiılpisch OSB Erzbischof Hıllin Trier, 1152 bis 1169
Hiıeronymus Frank OSB Das alteste Laacher Sakramentar

(Darmstadt, Hessıs  e Landes- und
Hochschulbibliothek, Cod 891)

F ro*wirg Oslender OSB Das Laacher Hochaltarciborium
T’heodor Bogler OSB Querhaus und Choranlage
Clemens (Otten OSB Die Altäre der Laacher Kirche nach

dem Rıtuale des Abtes Johannes
Augustinus Machhausen

Emmanuel vUon Severus OSB Marıa-Laach in Cun Jahrhunderten
(1093—1156—1956)

PATMOS VERLAG DÜSSELDORF



88

EDUARD H OSP
GREGORIUS ZIEGLER

Bischof VOo  - Linz
Das Lebensbild 1nNnes sroßen Seelsorgerbischofs, der den hervorragenden
Gestalten der D1i0zesa:  schichte VO  -} 1Nz un der all  en Kirchen-
geschichte Osterreichs 19 Jahrhundert Za 1ST der Inhalt eses
Kin Werk, das den eser tiefer Bewunderung un ätzung nÖötiL1Lgt
un:' n seiliner Erstmaligkeit ine ehr wertvolle un! wesentliche erel-
erung des kirchenhistorischen Schrifttums darstellt.

200 Seiten, ns  kbild, brosch., iger, lack. 48.50
» OBERÖSTER  CHISCHER LANDE RLAG,

Landstraße

1860NM
DAS LE  AU IN LINZ, LA  sS

H R EIBMASCHI N  N

zLT
\ Fachgeschäft für g['! n

N Rei  altiges ager in Schreib-, Rechen-, Büromaschinen
Vervielfältiqaungsapparate Eigene ezial-Reparatur-

We - y E uroarti
Reparaturen igener

Linz Donau),
25

jün de Kiechensi
$owie le übrigen Schilder in Porzellan, Email,
Aluminium USW.z}

{ Porzellan-Grabplatten, mift und ohne Foto-x_ SL grafie, tür Grabkreuze und Grabsteine.

j08. iENGLER Linz, Melichargasse 4a, 22

E1  entümer un Herausgeber Die Professoren der hil.-theol.
Diözesanlehranstalt ın LAnz. Verantwortlicher Redakteur
Dr aXımiılıan Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße Verlag und
TUuCcC @ Landesverlag, Linz, ; traße _41L TIn Austria.



THE  ISCRAKTISCH
ARTALSCHRIFT

10957 HE1 05.

IDie Büßer Israels”
Von Umv.-Prof DDr. Claus Schedli SS Ra Mautern (Steiermark)

Die Handschriftenfunde den Höhlen '"VToten Meer haben
uNnseTre Kenntnis der Zeitgeschichte esu ungeahnter VWeise
bereichert. Was früher DU auSZUSSWCIS aus alten Historikern
kannten, können WILr: heute aAus Uriginaldokumenten nachprüfen.
In den Höhlen fand INa  b ach derzeitigen Schätzungen die
2000 Handschriftenfragmente, deren kritische Ausgabe auf zehn
Bände veranschlagt ist. bıs ıst heute noch nıcht die Zeit, ab-
schließendes Urteil ber die relig1öse Gemeinschaft geben, die

der ausgegrabenen „Mönchssiedlung Vox Qumran Toten
Meer 1€e Handschriften verfaßte und Stunde äußerster
Gefährdung als kostbaren Schatz den Höhlen verbarg Aus den
bıs verfügbaren Texten geht her das S mit Klarheit
hervor, daß sıch e1N!: mönchsartige Büßergemeinschaft e Ahandelte, also „Jüdischen Büßerorden Diese Bezeich-
Nuns 15T nıcht VOoxn uNs erfunden. ach der sogenannten Damaskus-
schrift, VO.  n der der Höhle gleich sıeben Fxemplare gefunden
wurden, nannten S16 sich selber „Büßer Israels® Dam Ö, Z bei

KRıeßler, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel, 929)
Im folgenden geben WIT e1INenNn kurzen Überbliek ber den

bau dieses Büßberordens und Leıtideen und gehen annn näaher
auf die Gestalt des sogenannten „Lehrers der Gerechtigkeit” C1iD,
dem irgendwie 1€ Bedeutung Gründers, Stifters der WEN15-

ec1Nes Heformators zukommt.
Die Ordensregel!)

Die der Höhle geiundene Raolle S11 unter dem
Namen „Sektenkanon” die Literatur e1n. Dazıu wurden noch

füntf und sıeben welıtere, Iso SaNZCh Fxemplare
dieses Buches gefunden, das ina. uch die „OUrdensregel der ußer
Israels® DEeENNEN könnte. Die verhältnısmäßig. große Zahl 1ä6t
vermuften, daß gerade dieses uch den meistgelesenen gehörte. fDies wundert nıicht, weıl arın die Lebensordnung dieser
Gemeinschaft, 1e 1 der Art Mönchsordens organısıert War,
niedergelegt 1IsSt. Es enthält die Aufnahme den Urden, den
Bundesschluß, 1€ Strafbestimmungen, ber uch die tragendeIdee der Gemeinschaft.

a) Diıe Aufnahme. VWer sich für den Kıntrıtt meldete, wurde
zunächst 131er Augen geprüft ob uch u  e el die

ext bei Molin, Die Söhne des Lichtes, 1952

MR  a  ;
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Prüfung gut AU5S, wurde se1n Name in das Ordensbuch e1N-
geschrieben, dem 1€e Mitghlieder ach der Reihe iıhre KEıintrittes
aufgezeichnet FCH., Dann begann e1in. Jahr „Kandidatur” mMIıt
eıner Einführung in den (Jeist und die Lebensgewohnheıiten des
Urdens. Der Kandıdat durfte och nıcht Leben der Mönchs-
gemeinde teilnehmen; blieb VO  > den eigentlichen Ubungen
ausgeschlossen. Hat S1C  n das Jahr bewährt, So. qAhe
„Menge“, 1 ohl die Versammlung, bher n beraten. Wiırd

als tauglich erfunden, annn der (Zemeinschaft beigesellt
werden. Hs beginnt das eigentliche Novizıatsjahr. Der Novize VOI -
Zzichtet antf se1in Vermögen und dıe Krträge seiıner AÄArbeıt. Der
Veorsteher fuhrt eın eigenes Konto darüber. W ährend des Novı-
7ziates hat der Novıze och das Besitzrecht auyftf seine Güter. Hat
das Novizıat bestanden, wIrd .seın Vermögen der (+emeinde e1N-
verleibt, und erhäl+ VO  b Nnu alles, w as A Leben notwendig
Ist, VO Orden, hat dafür ber uch alles restios dem Orden ZU.

Verfügung Z stellen. Wenn trotzdem er was für SIC  h verwendet,
muß schwere Strafen, ja den Ausschluß Aaus der (Jemein-
schait gewärtigen.

b) Der Neue und Die Ordensprofeß vollzog sich In GiNer
AÄrt Bundesschließung, die, WIE CS schemit, jährlich wurde.
Die Feier begann mıt einem Schuldbekenntnis: „ Wır haben gefehlt,
Höses Die Väter wandten sS1C  h b VO den Satzungen des
Bundes“. Dem großen Abfall sraels gegenühber verpflichteten S1C.  h
die „Mönche” VOo aufden ıuınd (rottes, den mı1t den Vätern
geschlossen hatte. 1E fühlen S1C.  n als das eigentiiche Israel, als die
Träger des Bundes, qls die eINZIS Rechtgläubigen. Der Priester
spricht annn eınen großen Segen ber dıe Erwählten, die ın den
und aufgenommen und dadurch Kınder des Lichtes werden, weıl
s1e sich ur die „Nachfolge GÜ0ottes“ entschlossen haben Dann folgt
der KFluch ber die Söhne Behials, die den und gebrochen haben
Der Gedanke eınes NCUCH, eigentlichen Bundes bılde  n  L demnach
die S eele cdieser Gemeinschaft. Der Bundesgedanke 1St eingebaut
In e1n. dualstisches Weltbild, iın dem die Söhne des Lıichtes denSöhnen der Hınsternıs entgegengestellt sind.

C) Der rebetsdienst. Das Leben der Bundesmitglieder War
ach einem festen (ebetsrhythmus geordnet. „Zu Hegınn der
Herrschaft des Lichtes Lerz), zugleich mıiı1t seiner Wende Dext),
und CS wıeder seinem Ort zurückkehrt (Non); Begınn
der Wache der Finsternis (Vesper), ihrer Wende Matutin),
wenn sSie sıch VOLF dem Taichte zurückzieht (Laudes).” In ähnlicher
Art wurden Beginn, Höhe und nde der Monate gefeıjert. Die (Z@-
meinschaft hat dafuüur einen eıgenen Kalender ausgebildet, der VO
dem offiziellen pharısäischen Kalender abweicht. (Fın Nieder-
schlag davon begegnet in der verschiedenen Zählung des Passah-
festes be Johannes und bei den Synoptikern).
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Das Schriftstudium. Die Männer scheinen Zehnergrup-pen gegliedert SCWESCH se1n, denen eın Priester vorstand. Er hatte

die Auslegung der Tora leiten und den Tischsegen ber Brot und
W eın sprechen. ımn Drittel der Nächte des jahres sollten sS1e
durchwachen und der HL Schrift studieren..

e) Dıe Ordensleitung. Die Leitung der Gemeinde lag bei
einem Rat, der au Zzwoltf Lajen und rel Priestern Z U

ZEesSECLZT War,. iieser hatte ber die Urdnung wachen und ()’ber-
reLungen bestraften. Der Stratkodex ist sechr streng. „Wer
bewußt lügt, wird MITt sechs onaten bestraft und ausgeschlossen;
WEr seinen Nächsten betrügt, bekommt ebenfalls sechs Monate:;:
wer törıcht m1t seinem Munde redet, bekommt rez Monate; Wer
einem anderen inNns Wort fällt, reı YVage; wWer ı1€e Gmndlagender (Semeljnde’ wird ausgestoben. ”

£) Der kommende ess1ias. Die (Jemeinde verpüäüichtete sS1C  h
streng auf die Tora. Keine Vorschrift darf uDertreten werden. In
der Auslegung des Sabbatgebotes geht INa bDer die bekannten
pharısäischen FWForderungen hinaus. „Wenn en Mensch Sabbat

die Zisterne fähllt, darf ina ihn nıcht herausholen.“ Ja; nicht
einmal dıe Notdurtit sollte INa Sabbat verrichten. Diese
strenge Gesetzesbeobachtung hat HNUur den einen Zweck, das kom-
mende messjianısche Reich herbeizuzwıngen. Demnach stellt die
Mönchsgemeinde VOo Loten Meer tatsächlich eine messjanısche
Vereinigung dar Die Mönche sıngen ja e1IgENS deswegen iın die
W üste, dem „Herrn 1n der Wüste einen Weg bereiten”,
welchen Text die Urdensregel e1geENS anführt. „Denn dies ist die
Zeit, den Weg in der VWüste bereiten B Ferner ist die (Jemein-
schaft priesterlich organısıiert. Ihre Mitglieder NENNECN sıch „Söhne
Sadoqs“, worüber spater och e1geNSs gesprochen werden So.
Weilch relig1öse Jut diese Menschen erfüllte, sehen WIT aus dem
Schluß der Urdensregel: „Solange 1C. bın, soll das eingegrabeneGesetz au meınen Lippen sein Zum Kingang des Vages und
der Nacht waill 1C. eingehen ıIn den und Lrottes; Wenn der Abend
anbricht und der Morgen, will 1C. reden VO seinem (zesetz.“ Die
Mönche VO Qumran fühlten sıch als die Gemeinde des Neuen
Bundes. Erwarten sS1€e uch eınen ess1as Sıcher Ist ıe (esamt-
haltung der Mönche messianısch, endzeıtlich ausgerichtet. Die
konkrete G(Gestalt eines ess1as ber wırd, SOWEILT. WIr urteulen können,
nırgends siıchtbar. Der Lext: AD  1S kommen die Messiasse ZUIK)
Aaron und Israel® ist miıßverständlich wiedergegeben, handelt
S1C.  h och dieser Stelle nıcht um den Terminus technicus
„Messias“, sondern die „G(resalbten““, WOrun DUr e1In recht-
mäßiger Hoherpriester und e1Nn rechtmäßiger König verstehen
Ist. Die Fintscheidung einer Sache wird aufgeschoben, H  18 wıieder
eın Frophet, ein GFesalbter kommt, der Aie Frage autorıtär ent-
scheidet.
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Das Kriegsbuch ®)

Wie aus der Ordensregel bereits bekannt ist, ı1st die Menschheit
1n ZzweI Lager gespalten: In die ®Oöhne des Lichtes und die Söhne
der Finsternis. Beide stehen 1n einem unerbittlichen Kampf
gegeneinander, der der oroßen Endschlacht zutreıibt. Das Kriegs-buch schildert Nnu ın apokalyptischen FHarben die große End-
schlacht. Beide Fronten haben ihre Stellungen bereits bezogen.Die Priester leiten auf der Seite der Laichtsöhne den Kampf. Auf
den erstien Trompetenstoß sturmen 1€ chleuderer VOT und werfen
siebenmal ihre Geschosse in die Reihen der Weinde Auf den zweıten
Trompetenstoß gehen die dreı Abteilungen des Zentrums VOor, VO.
eıtern Nankiert. Nun blasen die Priester einen gellenden, langen
Jon, amıt die Phalanx Achtung rufen. Die Phalanx
rückt dem Heinde näher. Die Priester geben Alarmsignale mıt
sechs Angriffstrompeten, einen scharfen, ununterbrochenen Ton,

den Kampf dirıgieren. Die Levıten hlasen mıt Wiıdder-
hörnern, das Kriegsvolk erhebt das Kampf{fgeschrei. Mit dem Alarm-
LON Lretien die Speerwerfer in Aktion, daß d  1€ ersten Toten gibt dDer Posaunenton wirkt aufreizend, und die Priester blasen durch-
dringend. Wenn die Schlachtreihen der Feinde sıebenmal gewortenSIn  d, geben 1€e Priester das ©1 ql ZU Rückzug, einen langen,ruhigen Ton ach der Kückkehr folgt der Dankgottesdienst VOFr
Jahweh, und der uınd wird TUÜ: „Gott ıst ireu seinem Bund,
WIr Der SIN  d sSe1IN heiliges olk 1 +°

iese kurzen Bruchstücke zeigen, daß die frommen Büßer und
Beter VO einem unerbittlichen Kampfgeist ert üullt ach dem
Testamente Le  VIS weist bereits der Stammvater der Priesterklasse
eın doppeltes CZesicht auf: einerseıts überträgt ıhm Gott das
„Königtum des Schwertes”, andererseıts das „Königtum der
Priesterwürde®“.

Der wahre Lehrer, der FWFrevelpriester und der Lügenprophet
Im Habakukkommentar®) und in der sogenannten amaskus-

schrıft*) spielt der „Lehrer der Gerechti eıt  o (Moreh hassedeeiNe führende Rolle (Dam. Ö, 1 9, 53; Rießler O2 932) Seine(egner sind der Frevelpriester und der Lügenprophet. Von
ist eine gewaltige relig1öse Bewegung AdUSSCSANSECNH, die ihm WHeıind-
schaft, Verbannung un: wahrscheinlich uch gewaltsamen Tod
brachte. eın Name wird nırgends YENANNT, Er trıtt hinter seinem
Werk zuruück. Wes Geistes Kind War, zeigen eIN1ge Hymnen,die ach der Meinung VO  m Bardtke nıemand anderen als den
wahren Lehrer ZU Verfasser haben können, da iıhnen gleichsam

Kriegsbuch bei Molın, Neu übersetzt und ausführlich erklärt VO:  -
VQa der Ploeg, La regle de la Zu  ° ITraduction et nOoteEs. In Vetus Testa.meptum(1955), 373Z

Habakukkommentar bei Molin, 11
*) Kıeßler, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bıbel Das Damaskus-

dokument unter dem V\amen „Sadogitisches Dokument”, 1928, 920— 941
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das Glaubensbekenntnis der Sekte Lieditorm ausgesprochen
Gotteserkenntnis, Kinführung den Heilsplan der G(eschichte,
KRemigung VO Sünden, heiliges olk durch Absonderung VO  5
(Fottlosen, Zugesellung den Söhnen der Wahrheit und Zugehörig-
eıt Z heiligen Volk das sind 1e€e Leıitgedanken dieser Hymnaen.
Bın ungeheures Neuheitserlebnis geht durch die Reihen dieser
Krfiaßten. 11 fühlen S1C.  h Tote AusSs dem Staub erhoben, VO
bösen (Zeiste befreıt, C611 Platz ist ihnen be1i Öott ZAUSCWICSCH, S16
haben Gemeinschaft MmMIt den Engeln und gehören schon de
(Zememschaft der Jubilierenden Wenn dieser Mann kein
Gründer Wäar, doch wegbahnender Reformator. Der 'Lext
lautet®):

Kolumne VIL,
Ich iobe dich, Herr, weıil du das Verständnis deimner Wahrheit geschenkt
und deıne wunderbaren Geheimnisse mich 1eßest erkennen,
deine Gnadenerweise den Menschen,
deine große Barmherzigkeit für dıe verlorenen Herzen.
Wer iISt du unfier den hımmlischen Wesen?
Wer deıne Wahrheit?
Wer bleibt gerecht VOr dır wn du richtest?
Er hat nıchts erwıdern auf demen Tadel
He Herrlichkeit IsSt C111 Windhauch
und nıchts kann VOL deinem Zorne bestehen.
Doch alle. “öhne der ahrheit führst au Verzeihung, die dır CISCH ,
du reinıgst S16 VO den Siünden durch deine große üte,  i —

16 endhceh ı deine Gegenwart zZu stellen auf CWIS.,
Ja, du bist der CWISC Crott,
und alle deıne Wege bestehen auf 1111 NeT und CWIS
Außer dir gibt nıchts!
Was ıst der Mensch, dieses Nichts,
diıeser Windhauch, daß er deine Wunder begreie!

Kolumne AL,
Meın Gott, dich lobe ich!
Wunderbar hast du Stauh dich ECW1CESCH,
unN:! groß Geschöpfe aus Ton.
Ja,; loben, dich loben (muß 1CH), doch ıch, Wer (bin iıch ‘?)‚
daß du den Hnat deimer VWeisheit mich heßest erkennen,

schenktest Binsiıcht deine Wunderwerke:
du legtest 1Nn€eE1N Herz Lobpreisung,
auf Zunge eın Jubellied,
das iinen TME1INETr Lippen ıst e1n verhaltener Jubel.
Deime Gnade mMu. ıch besingen,
jeden Tag deine Stärke PFrCISCH,
deinen Namen hne Unterlaß loben;
den Menschenkindern deine Herrlichkeit künden;
u.  AL  ber die Größe deiner uüte jJubelt seele!
Nun weiß 1C| dein Mund ıISt Wahrheit,

deiner Hand ruht erechtigkeit,
deiım GGedanke ist Aliweisheit,
und deine Macht Allmacht,
und alle Herrlichkeit ıISTt mıt dir.

Bardtke, Consideration SUT les Cantiques de Qumran. _Revue biblique 63
(1956), TU233
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Durch deinen Zorn kommen alle Straigerichte,
durch deine uüte überströmende Verzeihung,
deine Barmherzigkeit WIr den Söhnen deines Wohlgefallens zuteil;
denn du ließest S1Ee den Kat deiner ahrheit erkennen
und schenktest ihnen Kınsıcht ın deine wunderbaren Geheimnisse.
Um deiner errlichkeit willen hast du den Sündenmenschen gereinıgt,
daß für diıch S1C. entsühne VO.  n jedem unreinen Frevel
und lem falschen Glauben,
und zugesellt werde den S®öhnen deiıner Wahrheit,
dem Lob des Volkes deiner Heiligen,

U dem Staubh erheben den L1oten als Beute
VO. Geist der Verkehrtheit Einsicht ”

daß seiınen Platz einnehme VOT dır
mıt den himmlischen Heerscharen und Geistern,
daß 6L 81C. mıiıt allen Dingen ın der kommenden eıt
und mıt den Wiıssenden sSe1 ın immerwährendem Jubel

In welche Zeit 1s dieser wahre Lehrer einzuordnen
arüber wurden se1it dem Krscheinen der Texte 1€e verschiedensten
Hypothesen aufgestellt. Die Datierung hängt davon ab, ob
gelingt, die Gegenspieler des wahren Lehrers, den Frevelpriester
un den Lügenpropheten, mıt einer bekannten (zestalt der jüdischen
Geschichte der etzten vorchriıistlichen Jahrhunderte ıdenti1i-
fizıeren. 1r heben Aaus den verschiedenen Ansatzpunkten 11UFr ZzWEI
Meinungen heraus, die mehr der weniger Anspruch auf Kıchtig-
keit machen können.

a) Die Makkabäerzeiıt. Um die Makkabäerzeit verstehen,
mussen WITr unNns etwas politischen Horizont der damaligen Zeıt
umsehen. Das Reich Alexanders des Großen War ach seinem 'Tod
iın die einzelnen Nachfolgestaaten zerfallen., denen die Reiche
der Ptolemäer in Agypten un der Seleukıden in Syrien die wich-
tıgsten Die Politik 1sSt ZU. Großteil den geographischen
Raum gebunden, daß VO eıt eıt immer wieder die gieichen
Ideen auftauchen. Um das Jahr 200 Wa Christus standen sich die
grobsyrıische und die ägyptische Reichsidee gegenüber. och
hatte Agyptenseine Hand auf Palästina gelegt. berder große syrısche
KRıvale Antiochus 111 der Große 222—187) ahm im Jahre 198
nach der Schlacht bei Paneas den Jordanquellen Palästina den
Agyptern ah Damıt begann für Palästina und für das Judentum
e1in. Abschnitt der (Üeschichte. Die Syrer wollten Israel nıcht
bloß polıtisch un wirtschaftlich, sondern uch kulturell un!
geıstı iıhrem hellenistisch orj]ıentlerten Reich einverleiben. Unter den
Juden selbst bıldeten siıch Zzwel Partejen: die hellenophile, die sıch
die Durchdringung sraels mıt hellenistischem Kulturgut ZU.
Ziele SETZLE, und die glaubenstreue, konservative, die darın eınen
KEinbruch des Heidentums sah und ZU. G e enwehr schritt. AÄAnti-
ochus 111 War sehr mıt seinen Kriegen eschäftigt, qls daß
sgelbst energısch in dıie palästinischen erhältnisse eingegriffen
hätte. Im Jahre 190 verlor gC die Römer die Schlacht bei
Magnesia und damıit uch all kleinasiatischen Proviınzen. Damit
wWar für eine eıt der großsyrische Reichstraum ausgetraumt.
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eın Nachfolger, Seleukus Philopator E  ’ fand NUur
mehr leere taatskassen VOTL, Daher versteht 1094 CS, daß
seinen Schatzkanzler Heliodor beauftragte, die Tempelkasse
Jerusalem plündern. 1€Ss verhinderten ber die KEngel, die
Heliodor eim Betreten des Tempels schlugen, und das energische
Eintreten des Hohenpriesters Onjas ILL., der ZU Hort und
Verteidiger des Glaubens und der Natıon wurde. Da ber eld
eine große olle spielte, gelang dem ungleichen Bruder Onilas I:
amens Jason, der S1C.  n auf die hellenistische Seite geschlagen und
eım König Seleukus eingeschmeichelt hatte, das Amt des Hohen-
priıesters erkaufen. Onias 111 mußie ach Antiochijen die
Verbannung, dem Vorort Daphne meuchlings ermordet
wurd. Seinem Bruder brachte der Kauf des Hohenpriestertums
keinen Segen. Es Ikam Menelaos, der dem Syrer mehr bot ıuınd Hoher-
priester wurde. In Jerusalem selber tobte Iso bis in die höchsten
Stellen hinauf der Kampf für oder die Hellenis:erun S

Diese Hewegung wurde durch Antiochus Kpiphanes (175—16
auf den Siedepunkt getrieben. Er wollte den jüdischen Widerstand
mıt Hen ıtteln brechen, erheß daher seine Religx1onsedikte, durch
die Beschneidung, Sahbat un jüdisches Brauchtum verboten
wurden. Den Jahwehtempel Jerusalem eD 1n eınen Zieus-
tempel umgestalten. Fhegende K ommiıissionen n durch das
Land, die Juden zwingen, VOLT einem heidnischen Altar

opfern.
Gegen diese nationale und rehig1öse Vergewaltigung erhob S1IC.  h

das Judenvolk w1€ ein Mann. Das Zeichen azı gab der Priester
Mathathias VO.  5 Modin, der einen abtrünnıgen Juden mit dem ÖOpfer-
kommissär niederstieß (1 Makk Z ein Sohn Judas der
Makkabäer übernahm das Banner des Freiheitskampfes. Aut sSeInNer
Seite standen VOLr Hem die gläubigen Juden Die alten Quellen
€NNeN sS1e die „Chassidım, die Frommen”, ein Sammelbegriff für
alle, welche den heidnischen Einfluß abwiesen und S1C.  h
mehr auft das (zesetz der Väter verpflichteten. Trmquet, „Les
Heus Sadocites de L’äerit de i)amas des manuscerıts de la Mer Maorte

de l’Ecclesiastique”®) meınt Hun, daß dieser Zeıt der gewaltigen
Volkserhebung die Gestalt des wahren Lehrers gesucht werden
mMuUusSse. Vielleicht War Sar der edie Hohepriester Onias ’
der seinmer UÜberzeugung willen ins Kıxil SInZ und ort ermordet

9 Vetus Testamentum (1951), 279
Rowley, Ihe Kıtlım an the ead Sea Serolls. In Palestine Kxplo-

ration Quarterly (1956), Laiefert Dupont-Sommer, der die Kıttım
mıt den KRömern gleichsetzt un daher auch den wahren Lehrer ın die Römerzeıt
herabdatiert, den Beweıs, daß diese Meinung unhaltbar ist. 1m Habakukkommentar
wırd dieVerehrung der Feldstandarten erwähnt, was Dupont-Sommermıtdemrömıschen
Standartenkult identihzierte. Nun bewelst Rowley, daß das republikanische Rom diesen
Kult nıcht kannte, sondern TST aus dem Orient übernahm. Daher können die Kıttim
nıcht Römer se1n, sondern griechısche Seleukiden. Nach Rowley ıst der wahre Lehrer
der Hohepriester Onas, der 1 Jahre 171 Chr. ermordet wurde.
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wurde. So verlockend diese Hypothése ISt, wen1g paßt S16
trotzdem iın das (eschichtsbild, das der Habakukkommentar VOo

Gegenspieler des wahren Lehrers, Vo Frevelpriester, entwirft.
Der Habakukkommentar weiß VO ıhm hberichten VON „Gewalt-
tätigkeıt, ungerechtem Gericht, Vermögensbeschlagnahme, Raub

fremdem Volk, Kntweihung des Heilıgtums, Krankheit Trunk-
sucht, Feindesnot“. Diese brutale (Üestalt finden WIT 1n der Umgebung
Onias’ 111 nıcht Daher müssen S weıtersuchen.

b Alexander Janna) als Frevelpriester (103—76).
Der makkabäische Hreiheitskampf hatte nach mehreren uück-
schlägen doch ZU vollen natıonalen und reliz1ösen DIeg geführt.
ach der Vertreibung der Syrer hatte Judas der Makkabäer
wieder einen rechtmäßigen Hohenpriester, Alkimus, aus der
L  116 der Sadoqiten, eingesetzt. !a sich ber Alkimus nıcht be-
währte, vertrieb n Judas und ahm das Hohepriestertum selber
A, sıch, obwohl nıcht aus der rechtmäßigen Linie der Sado-
qıten sSLammte. Desgleichen ahm sein Bruder Jonathan i1m Jahre
153 die hohepriesterliche Würde e Makkabäer konnten
ZWaAr aı ıhre Abstammung VOo AÄAaron hinweisen, ber trotzdem
fanden S1e nicht einmütige Anerkennung dem olk Im Jahre
141 vereinigte Simon, der dritte der makkabäischen Brüder,
sıch das Amt des Hohenpriesters, des Strategen und des Eithnarchen.
Damit War der Grund für 1€e hasmonäische Uynastıie gelegt, in
der das Hohepriestertum un se1it Alexander Janna] uch das
Königtum in einer Person veremigt WÄär.A Es vollzog S1iC  h ber das Iragische, daß die Makkabäerfürsten.,RSS  n die f ür den Väterglauben gegen den Hellenismus gekämpfift hatten,
selber immer mehr den Verlockungen der heidnıschen Zivilisation
erlagen. 16$S sieht INa  w schon den griechischen Namen, die die
Herrscher fortan annahmen. ©ßje betrieben jJetzt nıcht mehr
sehr Religions-, sondern natiıonale Machtpohtik. Hs Ist begreiflich,
daß deshalb große Kreise der Chassıdim, der Frommen, weiche
den nationalen Aufstand hatten, enttäuscht beiseite
standen und schließlich (zegnern des Kegimes wurden. {Die
Jegitimen Nachiolger i1m Hohenpriesteramt, die Sadogqiten, machten
aus ihrer Abneigung 1€ Makkabäer, dıe S1E als Usurpatoren
ımm Heiuligtum betrachteten, eın Hehl Enttäuscht S1E sich
VOo  b der Politik iın die Wüste zurück. Die erstien Münzfunde NO.  >

OQOumran stam men Aaus der eıit des Johannes Hyrkanus (135 — 104),un erade die Frommen VO.  5 Qumran nanntien siıch „Söhne
Sadogs”. In ihren Reihen hatten die Priester eıne führende Stellung.ber nıcht bloß die „Söhne Sadoqs“” wandten sich VOoO  mn den Makka-
bäern ab; der andere Teil der Chassidim sammelte sıch W: die
Pharısäer, die sıch weıterhin die Hellenisierung wehrten
und für das (Zesetz der Väter eiferten. Nun gerade die
Pharısäer, die die Rettung der Religion VOo KEingreifen einer



Schedl, „Die Bußer Israels“
auswärtıgen Macht erhofften. Es gehört Tragıik der Geschichte,
daß die Frommen, 1e einst gemeinsam die Syrer aufstanden.,
aum hundert Jahre spater, das Jahr V, Chr., die gleichen
Syrer VO  5 Damaskus and rıefen, den verhaßten König
Alexander Janna] loszuwerden.

Jannaı wIird NVOoO  S den Historiıkern®) als sehr begabt, ber eitel
und ruhmsüchtig, zudem qals maßlos STAaUsSah geschildert. Daher
ist ıhm ZUZULrauen, daß nach dem Sieg ber seinen ınnen-
politischen (egner 600 Pharısäer AD Kreuz schlagen heß 8000
solien ach Damaskus geflohen sSEeIN.

Krst der KRegjierung semmer Witwe Salome Alexandra
(70 —067) beruhigte S1C.  h die ıinnere Lage. ePharisäer kamen zurück
un besetzten wieder die wiıichtigsten Posten, die S1E uch in der Zeit
esu och innehatten. Desgleichen behauptete sıch der Ite sado-
qitische Priesteradel und bildete die Richtung der Sadduzäer,
die S1IC.  h SCHAUsSO wWw1€ die Pharıisäer e esu Botschaft stellten.

Auf die Gestalt JannajJs scheint DU Hes Passch, w as der
Habakukkommentar über den Frevelpriester aussagt. In dieser
turbulenten Zeıt die Jahrhundertwende ware uch die markante
(Üestalt des wahren Lehrers suchen. Dieser erlebt rund S1IC.  h
einen ungeheuren Abfall Der und (ZSottes miıt den Vätern ist.
VerT. Daher ruft ZU. Buße, ZUX Umkehr, ZUFTFE Neubesinnung
au den und Um ihn schart S1IC.  h die „Gemeinde des Neuen
Bundes“. Es ıst begreiflich, daß nıcht blaß C. sondern uch seine
Anhänger sich die Feindschaft des Frevelpriesters Jannaj ZUZOSCH
und flüchten mußten. DDas Damaskusdokument, das VO  > dem
„Neuen und 1 Lande amaskus” (Dam.9, 2 9, H Rießler A SO ı
930) spricht, scheint 1es bestätigen. Dort wurde der wahre
Lehrer wahrscheinlich „1M Haus SEe1INeEeT Verbannung” ermordet.

Der wahre Lehrer hatte nıicht bloß den Usurpator auf
dem hohenpriesterlichen Thron, sondern uch SCHCH den 1 ügen-
propheten und das Haus Absalom kämpfen. Darunter verstehen
die Krklärer die Anhänger der pharısäischen Parteı. Kinst, in der
eit des makkabäischen Aufstandes, hatten S1C  h alle posıtiven
Kliemente zusammengeschlossen, ach Überwindung der Gefahr
spalteten S1iC.  h ber die Chassıdim. e Pharısäer Singen in der
Gesetzesauslegung ihre eigenen Wege und desgleichen / die anderen

A„Frommen“”, die under Bezeichnung „Kssener”, 1l. die „From- 7

men  .. hazen, Plural hasA ]] die Frommen, die Heiligen) ın
1€ Geschichte eingegangen sind.

Schlußergebnis
Abschließend mussen. noch folgende Zweı Fragen beantwortet

werden: ‚ Waren die Mönche VOoO Toten Meer KEssener ?
Welche Beziehungen hat der Mönchsorden ZUjungen Christentum

<) Ausführliche Darstellung der Zeitgeschichte be1i Molin,

A  n
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a) Die Qumranleute und die Essener‘®). Von den Essenern
berichten uch die Profanhistoriker Flavıus Josephus, hiılo VO  -

&*Alexandriıen un Plinius Sije entwerfen eın anderes Bild, als
VOo  ; den Texten VOo  b Qumran kennen. hılo stellt iın seinem

Werke „Quod IMNIS probus liber“” die Eissener qlg Ideal des philo-sophıschen Asketen hın. Krst 1€ Askese macht den Menschen
wirklich fre  1. Mit Stolz denkt Phiılo 1€ Asketen seines Volkes.
Die Essener lehbten ach m ın Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam.
Sie beteiligten S1C  h weder Handel och Kriegsdienst. Ihr
relig1öses Brauchtum ist durch vıelerlei W aschungen gekenn-zeichnet. 1E verehrten esonders Moses und die Kngel, verrichteteneın Morgengebet die Sonne und beobachteten besonders SLrENSden Sabbat. ®1e enthıielten S1C  h uch VO Tempelkult und VO  S
Tieropftern. Der Aufnahme SINg eiıne lange Probezeit mıt fejer-
hchem Euıd VOIausSs,. Philo gibt die Zahl der Eissener miıt 4000
un meınt, daß sS1e ursprünglich in Dörfern gelebt haben S11 das
heißen, daß sS1€e S1C.  h spater uch in den Staädten nıederließen ?
In Jerusalem hıeß jedenfalls das Siüdtor uch Eissenertor. ach
Plinıus war das Hauptsiedlungsgebiet der Essener Toten Meer
be1 FKngadal. {)araus ergıht sıch, daß S1e nıcht bloß Toten Meer
aqals büßende Süunder lebten, sondern uch mıtten ın den Dortfern
relig1öse, ja uch wirtschaftliche Gemeinschaften bildeten und ort

—
Mmiıit ihren Hamilien das Kssenerı:deal sSoweıt als möglich verwıirk-
hehten.

Aus diesen Nachrichten siıcht INarı, daß die essenısche Bewegungnıcht einheitlich War. 1E Ist einer relig1ösen Krweckungsbewegungvergleichen, deren konsequenteste Vertreter die Mönche VO
Toten Meer 9 die sıch seiber „Büßer Israels“ Dam. 9, ZRiıeßler 929) Nannten. Die KEssener die Stillen 1mM Land, die
das offentliche Leben nıcht bestimmten und daher uch VO:| den
offiziellen jJüdischen Quellen, die pharısäisch ausgerichtet sınd,
totgeschwıegen wurden. Der Talmud spricht nıcht VOo  - ihnen. Und
trotzdem Warcn S1€e da, Zeugen dafür, daß 1m Judentum der
Zeit esu nıcht bloß die Gesetzesfrömmigkeit der Pharisäer.,sondern uch die Innerlichkeit, 1e Mystik und das Asketentum
der Büßer sraels gyab

Urkirche und Qumran. E,  ine propagandistische Aus-
wertung?°) der Funde hat gememt, SaDe können, daß U das
Christentum seiner einzıgartıgen Stellung bedroht sel. Jesus
S17 ur eiINn Zzweıter wahrer Lehrer SCWESECH, ebenso W1€ jener ab-
gelehnt und umgebracht. Wie den wahren Lehrer, hätten
S1C.  h au Jesus VO Nazareth messianısche Ideen angehängt.1€ Jextanalyse hat diese These als nıcht haltbar erwlesen. Siıcher
gehört der wahre Lehrer den religiösen Gründergestalten, VO  >

Schubert, Die Religion des nachbiblischen Judentums, 1955,10) Davies, IThe meanıng of the ead eag Seroils.
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denen eine Bewegung ausSsSCHANSCH ıst. Er selbst betrachtete sıch
höchstens qals Vorläuter des ommenden: „„DIS die Gesalbten Au  N

Aaron un!: Israel” erstünden (Dam. 9, 15, 4A; 18, 33 Rıeßler
930, 937, 939) Manche Kreise haben ach seinem 'Tod VOLT der
Ankunft des ess]ias uch se1ine Wiederkehr erhofft (Dam. 3, 10;
Rießler 927), äahnlich w1e€e 1Na. den wiederkehrenden IMIERN Twartete.
Jesus trıtt ber SAanZ anders auf, nıcht als Vorläufer, sondern mıt
dem Anspruch, daß ıhm das Reich (sottes hereinbricht. Mögen
uch außere Ahnlichkeiten zwıschen den Zzwel Lehrern vorliegen,
1m W esen SIN  d s1€e grundverschieden.

Weiter mussen WIr Ns mıt der Gestalt Johannes’ des
Täufers auseinandersetzen. Von iıhm berichtet die Schrift, daß

die W üste Juda Sing Er mußte direkt blind SECWESCH se1in, WeNnn
den Büßern Israels, die testorganısıerten Mönchssiedlungen

Toten Meer lebten, vorübergegangen ware. selber be1ı
den Mönchen iın die Lehre Sing Das Leitwort seiner Verkündung:
„Bereıitet den Weg des Herrn , war uch das Leitwort der Ordens-
regel. Johannes. trıtt m1t einem Bußruf auf, SCHAUSO w1€ sıch die
Mönche Büßer sraels eNNCH,. Man wırd verwandte Züge nıcht
aus eıner vorschnellen Apologetik heraus abstreıten dürfen. Im
Taufritus unterscheidet S1C  h ber Johannes VOo  S den essenischen
rituellen Waschungen. Diese wurden oft, ja täglich wiederhaoalt.
{ he Johannestaufe Ist ber e1n einmaliger Inıtiationsrıitus, der die
wartende Messiasgemeinde formen So Hs ware für das Christen-
LU keine Schande, wenn Johannes eın Hissener SCWESCH waäre.
Der schwerste Grund dagegen ist aber, daß sein Vater Zacharıas
amtierender Priester ın Jerusalem WAar, während die Fssener den
Tempelkult abgelehnt haben sollen. Eıne klare ntwort 1ä0+ S1C.  h
aıı diese Frage nıicht geben, weiıl die Kvangelientexte darüber
schweigen.

Schließlıchhat inaaufdie gemeınsamenZüge zwischen derjJungen
Urkirche VO  5 Jerusalem und der Gütergemeinschaft der kssener
hingewli1esen und gemeınt, beweısen können, daß die Kırche DU,

eine Hortsetzung der essenıischen Mönchsgemeinde SCWESCH ware.
Von den Christen heißt (Apg Z {f.), daß sS1eE Jies gemeinsam
hatten, gemeınsame Mahlzeiten, und brüderlich eN-

wohnten. Der Hinweıs aır die kissener <annı für das Christentum
wıeder kein Vorwurf SEIN. Die äaußeren Hormen mögen gleich se1n,
die “eele ıst ber verschieden. Die Urkirche bhıldet S1C.  h aus dem
Glauben den auferstandenen Christus,. 1€ außeren Lebens-
formen ahm INa Au den palästinischen Möglichkeiten. Als das
Christentum palästinıschen Boden verließ, uch die
‚essenısche Lebensform“ und fand ecue Möglichkeiten 1m helle-
nıstischen Raum, hne Voxn seinem Glaubensgut preiszugeben.

Die Vergleichspunkte ließen sich och vermehren. Durch die

Qumrantexte ist der Hintergrund des Lebens esu ın e1in Sa Z
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NEUES Licht getreten. Wie bei der Entdeckung des Alten Orients,

na 1e€ ganze Bıbel VO  ; Babel ableiten wollte, darf INna  e} heute
nıcht der ersten Entdeckerfreude die TENzZenN verwischen
und das junge Christentum einftach als Wortsetzung des Essenismus
betrachten. Be näherem Zusehen sıind die Unterschiede g1'0ß;Wenn man ber jedes seinem Sesetizien Ort beläßt. gewinnenbeide. Man hat gemeınt, daß pythagoräische!!) oder zoroastrıische??)Kinflüsse eım Eissenertum Pate gestanden seien. Mag se1n, ber
mehr als aus diesen Quellen schöpften die Männer VOo  - Qumranihre VWeisheit AUS der Quelle des Alten Testaments.

® stehen enn erschüttert VOFr den „Büßern Israels”, die
die Kultur und all Bequemlichkeiten des Lebens hınter S1C  h ließen,1n die Wüste gıngen, OTt den Weg (7Oottes bereıten. Welche
messianısche Bereitschaft War 1 Judentum trotz aller Gesetzes-
gerechtigkeit vorhanden! Wır SLAaUNEN ber dıe gewaltige asketische
Anstrengung das Reich Gottes herbeizuzwingen, ber die
heiße Glut, mıt der iIna S1C.  h au Gedeih un Verderb dem
Bundesgott verpfüiichtete. uch heute och hat iıhr grandiosesGeschichtsbild Geltung, wonach Geschichte nıchts anderes ıST qle
EIN „Kampf der Söhne des Lichtes die Söhne der Finsternis”.
Mag uch die Finsternis überhandnehmen, Gott kennt den Yag,dem Yreiben Hehals ein nde und sein Heich aufrichtet.

11) Haag, Bibellexikon, 440
12) Michaud, Un mMyth zervanıiıte dans de Mmanuscrıpts de Qumran. In

Vetus Testamentun} (1955), F3 JAr

Der Wande!l 1mMm Gesetzesbegriff der modernen Physik
und die Analogie des Wunders

Von Dr. Leo Maıiıer, Innsbruck

FProblemstellung, erminologische Fixierungen und eEINEe philo-sophische Arbeitshypothese
Auf die Frage: Wann ann ich den uübernatürlichen Ursprfingeiner Offenbarung erkennen, antiıwortie die Apologetik mı1ıt dem

Hinweis, daß die Offenbarung als solche erkennbar sel, wWeLNn S1iE
durch bestimmte äaußere Krıterien, WI1€e Weissagungen Uun:! W under,bestätigt werde. Die Apologetik führt annn weıter AUS, daß Christusselber seine Lehre durch Wunder bekräftiST habe. un! beweist
damit, daß die Lehre Christi göttliche Offenbarung 1st (vgl1790 U, 1813).In der apologetischen Beweisführung träagt das Waunder dieHauptlast des Argumentes. Unter dem Wunder versteht INa 1minne der tradıtionellen Terminologie „eine außerordentliche Kr-
scheinung innerh_alb uUuNseTer Erfahrungswelt, 1€ Gott als usnahme



A

Maier, Die moderne Physik und das‘ Wunder
VOo Naturgesetz bewirkt, sS1e als Zeichen (seimer OÖffenbarung)

die Menschen richten“. Schon 2UuSs der VDethinition geht hervor,
daß das Wunder eine „Ausnahme VO Naturgesetz“ sein muß
Diese „Ausnahme VOo Naturgesetz“” hıldet annn uch den Haupt-
akzent in der Beweisführung, durch die en Phänomen qlg Wunder
nachgewiesen werden kann. Der herkömmliche Beweis für den
Wundercharakter einer Erscheinung geht nämlich us von dem
Faktum des Phänomens (historische W ahrheit), erweıst das
Phänomen qlg usnahme VO Naturgesetz und als VOo  S Gott g'-. Awirkt (philosophische Wahrheit) und ze1igt schließlich, daß das
Kreign1s ZUTC Bestätigung eiıner übernatürlichen. Offenbarung g-
wirkt Ist (relatıve Wahrheit). uch in dem 1NEUCTEN Aufweis der
Erkennbarkeit eiınes Wunders, wWwW1€e Dhanis ıhn gibt?),
spielt 1€e „Ausnahme VO Naturgesetz“” eıne wichtige olle und
ıst der tragende Grund des Arguments. ach Dhanis muß ZUEerst
feststehen, daß das „Wunder” eine außerordentliche KErscheinung
ist, w1€e sS1€e sıch, außer iın Zusammenhang mı1t Keligion („extra
adiuncta relig10sa”), nıe ereıgnet hat. Aus den Umständen kannn IC H
annn mıiıt Wahrscheimlichkeit erschließen, daß das Wunder Vonxn
(Sott ZU Bestätigung eımer Wahrheit gewirkt ist. Diese Wahr-
scheinlichkeit des göttlichen Ursprungs wiıird ber erst annn ZU
Sicherheit, WEeNnnNn iıch beweisen kann, daß das Wunder eıne Aus-
nahme VOoO gesetzmäßigen Naturverlauf ist.

ıs hängt 1Iso für 1€ apologetische Deweisf ührung vıel VO. der
Frage ab Ist das Phänomen eine Ausnahme VOoO gesetzmäßigen
Naturverlauf Alilein diese Frage stößt bei Naturwissenschaftlern
auf verschiedene Schwierigkeiten. Eın posıtıvistisch orıentierter
Naturwissenschaftler wırd dagegen einwenden: Die Frage nach
einer usnahme VO Naturgesetz ist überhaupt sinnlos, enn eLmM
Naturgesetz geht darum, die ausnahmslos geltende Regel des
Naturverlaufs festzustellen. ID  1n Phänomen, das mıt dieser Regel
nıcht übereinstimmt, beruht entweder auf einer Sinnestäuschun
der zeıgt NUuUL:, daß das Naturgesetz nıcht endgültig War
daher noch korrigieren Ist. Eine Ntwort quf diesen Kıinwand
kann iın einer kritischen Stellungnahme ZU  vn posıtivistischen
Grundhaltung gegeben werden. KEine solche Stellungnahme ıst

K D Tber 1er nıcht Zael ber uch der Nıchtpositivist hat
die „Ausnahme VOo Naturgesetz“” eLwas vorzubringen. Er wendet
eIn, daß „das Naturgesetz“” Sar nıcht siıbt Die Physik kennt
heute dynamische und statıstische esetze 1m Makrokosmos ınd die
Quantengesetze 1m Mikrokosmos. Jede von G(ÜEesetzen ber hat
eine iıhr eigentümlıche Geltung. Jede AÄArt der Geltung 1ä06+t iın einem
anderen inne eine usnahme So wird M eine Ausnahme

nıs J Iractatıo de miraculo; als Manuskript vervaelfältig Rom 1951,
bes. 5R ders., Un chainon de Ja preuve du miracle, ıIn Analecta Gregoriana(1954), 5E Wır beschränken uns folgenden HUr auf die wichtigsten Literatur-
angaben.
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VOoO  b einem dynamischen (Jesetz anders denken Se1In alg eine
solche VOo statistischen (Jesetz. Das heißt für die Wunderfrage:
„Das Naturgesetz” sibt für den Physıker nıcht, dieses ist eine
philosophische Abstraktion, diıe mMmMäa. mıt dem Recht des Meta-
physıkers durchführen ann. Naraus folgt : FEıine „Ausnahme VO

Naturgesetz” ist ein „„CHus ratıonıs“ (freilich mMI1t ontologischer
Fundierung), gleichfalls eine Abstraktion. die VOoO ıhrer eal-
sierbarkeit absıeht. Uns geht jer dıe Realisierbarkeit der
usnahme VOL eınem Naturgesetz. Unsere Aufgabe 1 iolgenden
ist NUuNn, die Möglichkeiten und verschiedenen Arten eINeTr
„Ausnahme VOoO Naturgesetz“” SCHÜuCcT untersuchen und damıt
eINEe weıtere Verbindung VO Apologetik un Naturwissenschaft
herzustellen. Dabei sollen natürlich nıcht adıe bedeutenden Vor-
arbeiten übersehen werden, die autf diesem Gebiet bereıts geleistet
wurden, esonders w as die BHeantwortung der Einwände der
Naturwissenschaft angeht. Hs soH NUr ber diese mehr negatıve
Arbeit hınaus e1iInNn Schritt ZUT posıtiven Verwertung der ur-
wissenschafttlichen Erkenntnisse für die Lehre VO
werden. . Wunder

Im Rahmen dieser Ausführungen behandeln WIT DUr cdiejenıgen
Möglichkeiten eines Wunders, die eıne Ausnahme VO den Ge-
SeLzen der Physık darstellen. ir NeLLECIL diese under 1mM folgenden
„Materiewunder”, im Gegensatz „Heilungswundern“,
W undern, die eıne usnahme VO  > den (Jesetzen des Lebens dar-
stellen. Die HMeilungswunder sıind ZAWaATr zahlenmäßig häufgsten,
doch bıeten sS1e wen1ıger prinzipielle Schwierigkeiten, sondern vael-
mehr KEinzelschwierigkeiten in der Diagnose USW. Bel den aterıe-
wundern sind 1€ Schwierigkeiten, wWwW1€e WIT sehen werden, PrInNz1-
pıeller Natur.

Bevor WIT iın die eigentlichen Überlegungen eintreten, mussen
och einen phılosophischen (‚edanken als Arb ıt s hyp th

einführen. KEıne usnahme VOoO einem Naturgesetz 1äßt sıch aı
zweitache Art und VWeise denken. Die Art eıner Ausnahme
besteht darın, daß eın einfaches Abweichen VOo dem gesetzmäßıigen
Verlauf eintrıitt. Bei einem Gesetz, das eindeutig (streng deter-
miniıstisch) den Verlauf eines Naturgeschehens festiegt, besteht
die usnahme schon ın jedem Nichteintreifen des normalen Ver-
lautes. Nehmen WITr Zie A, daß allen Umständen in einem
bestimmten Fall immer der Wert /A IMESSCH se1nNn muß, daß
sıch Mmıt naturgesetzlicher Notwendigkeit eın anderer Wert CT -

geben ann. In Aiesem all 1st ıedes .„Nicht-x", jedes Nichtein-
treffen dieses VWertes eine echte usnahme VO dem Naturgesetz.
Wir wollen diese Art der usnahme als einen „kontradiktorischen
Wiıderspruch ZU Naturgesetz” ansprechen. Anders verhält S1C.  h
die Sache, wenn das Naturgesetz NUur einen Durchschnittswert angıbt,
wWwWeLNn Lie der ert Xn Nnu e1INn Durchschnittswert VO verschiedenen
Werten X19 299 A USW. iIst. Hier annn die usnahme nıicht ın jedem
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beliebigen „Nicht-x. “ bestehen, ennn dieses „Nicht-x.“
fallen neben anderen W erten uch die VWerte X> 2A9 Ä3 USW, Diese
waren annn uch Ausnahmen, w as ber evıdent falsch IsSt. Die
usnahme VO.  S einem solchen (zesetz kann nur In dem Eintreten
eines solchen Wertes bestehen, der VO  > den Werten Al19 X99 Ag
uUuSW.,. einen großen Abstand hat, daß diese unmöglıch den VWert
erreichen können. FEıine solche AÄArt der usnahme wollen WITr 1er
als „konträren Widerspruch einem Naturgesetz“” bezeichnen.
Kıs handelt S1IC.  h be1 dieser Art der Ausnahme nıcht eın bloßes
Nichtgelten, sondern vielmehr eiıne weıtgehende, iın eLwa
„maxiımale” Abweichung VO einem Gesetz. Wann eine Abweıichung
ber weıitgehend VO Naturverlauf unterschieden ist, 1äßt sich
zunächst rein prıI071 nıcht festlegen. Wohl ber 1a0 sich fest-
stellen, daß in einzelnen Hällen eine soiche Abweichung sıcher
gegeben ist Man denke ein Beıispiel AUSsS dem Sport: Man annn 1m
Hochspringen Höhen VO Z7wel Metern und mehr erreichen. Man
kannn nıcht n  u festlegen, die obere Grenze des natürhlicher-
weıse Möglichen hegt; INa kann ber bestimmt SaSCcCH, daß die
Erreichung einer Höhe VO Metern aı natürliche Weise nıcht
möglıch Ist. Wır können DU die Änwendung cdieser Hypnothese
herangehen. Zuvor ber mussen die Naturgesetze näher be-
trachten.

Der *W'-andel Gesetzesbegriff der Physık und das W under

ährend der Philosoph im allgemeinen einem Natur-
YESECLZ eıne in den Naturdingen angelegte Hinordnung qauf eine
bestimmte Tätigkeit versteht, 1st ur den Naturwissenschaftler
das (Zesetz nıcht die gesetzmäßige Verhaltensweise der Naturdinge,
sondern 1€e Formel, der diese Verhaltensweise ausgedrückt,
explizit gemacht ist. Diese Regel muß ftuür ihn exakt seın, das heißt
ım naturwıssenschaftlichen Sinne: Sö1e mMu. mathematisierbar sein.
Man kann das Naturgesetz diesem Sinne formuhieren: bın
Naturgesetz ist die als Gleichung formuherte Beziehung zwischen
physikalischen Größen‘). (+emembhın unterscheidet INa  m dynamische
und statistische Naturgesetze. I)as dynamische Naturgesetz bDe-
trachtet den (kausal) determinierten} Zusammenhang physikalischer

seiler I Phiılosophie der unbelebten Natur, 1948, OT: iteratar den
folgenden Ausführungen: Bavınk, Krgebnıisse und Prohleme der Naturwiıssen-
schaften, Aufl 1954 de Bro yl  50 C Die Elementarteilchen, 1948 Brunner
1n ? St Pı 149 (1951/52), 259; eb 150 (1951/52), 139; W, Büchel
in: Scholastik 27 (1952), 225° Bucher, Die Innenwelt der Atome, 1946 ; Doleh,
Aheologie und Physik, 1951 ; ders. In Theologıie und Glaube 4 1 1951), 210;

I, Das Problem des statıstiıschen Naturgesetzes, 1927; S,
Das Naturbild der heutigen Physık, 1956; ders. In Dialectica (Neuchätel),
(1948), S31 Kaifka, Naturgesetz, Freiheit und Wunder, 1940 ; Marcozzı
ın La seuola cattohca (1955), ZU08 Schöndorfer, Phılosophıe der Materie,
1954; Selvaggı In Caviltä cattoheca 101 (1950), 4, 453 eh 202
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Größen ın einem stetigen eschehen. Das statistische Gesetz da-
SC drückt den wahrscheinlichen Zusammenhang physikalischer
Größen einem unstetigen Geschehen aus. In der Bewertung
dieser beıden (Jesetzesarten hat S1C.  h 1mM aufe des letzten Jahr-
hunderts eıne große Wandlung vollzogen, die wWI1Ir zunächst dar-
legen müssen.

Vom klassıschen Determinismus der Phyaik ZzU

Quan chnık. Das determmimistische Naturgesetz der klas-
sischen Physık besteht iın der völligen Berechenbarkeit der ein-
zeinen Zustände qauseinander. Aus verschiedenen Bedingungen
eines Zustandes 2A19 X99 X3 USW. berechnet in den folgenden Zu-
stand Jeder Zustand 1561 S1C  h aus seinen Bedingungen heraus
errechnen, un umgekehrt annn iInNna. uch aus jedem Zustand seine
Anfangsbedingungen berechnen. Als Beıispiel kann mMa.  a} S1C  h die
SCHAUC Vorausberechnung einer SonnenfHfinsternıs VOrLr Augen führen
Aus jetzt gegebenen Bedingungen annn INa eine zukünftige
Sonnenfinsternis vorausberechnen und eINne VErSANSCHE zurück-
erechnen. Wesentlich ist dabel, daß alle Bedingungen eindeutig
bekannt S1IN!:  d. Das ıdeale Vorbild dieser deterministischen Natur-
wissenschaft ıst der VO Laplace fingierte „Dämon”, jenes W esen,
das 1mM Stande ist, AaUS len Bedingungen, die in einem Augenblick
das System der SADZCH Welt beherrschen, die Ausgangs-
bedingungen un!: die FEndbedingungen, die N
Vergangenheit und die N Zukunft, zurück- bzw VOTaus-
zuberechnen. Auf die Annahme des Kingreifens einer außerwelt-
lchen Ursache wurde in der klassıschen Physik grundsätzlich
verzichtet, da Ina DUr dıe eindeutige gegense1it1ge Bedingung
physikalischer Zustände betrachtete. In dieses gewaltige, g-schlossene Lehrgebäude der klassıschen Physık wurden DU
Laufe des etzten Jahrhunderts gewaltige Lücken geschlagen, und
das dem eterminısmu eıgene dynamische (7esetz wurde wEeIt-
gehend entLwertet.

Zuerst wurde das Provisorische un Ungenaue der Erkenntnis
der Naturgesetze insofern aufgezeigt, alg mMa. Beobachtungsfehler
nachwies, denen die Feststellung restlos exakter dynamischer
Naturgesetze krankte. Mit der Zeit ergaben S1C.  h jedoch uch
prinzıpielle sachliche Schwierigkeiten gegen den Determmimismus.
Man erkannte, daß vıele physikalische Größen, wW1I€e Temperatur,  EDruck, Volumen un! Dichte der ( rase, radioaktiver Zertfall uSW..,
bloße Durchschnittsgrößen darstellen, die DUr qls Summatıon vieler
anscheinend regelloser Hınzelprozesse aufzufassen sind. Die HKol-
gerung daraus liegt auder Hand Die Naturgesetze Sın  d statıistiısche
Gesetze, bloße Durchschnittsgesetze, die über die exakte Deter-
mıinatıon der physikalischen Zustände nıchts SCH. Solche
esetze SIN  d Dıe sämtliche (asgesetze, das Massewirkungsgesetz,
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das Gesetz des radioaktiven Zerfalls und nıcht zuletzt uch das
Entroplegesetz. Die mathematische Grundlage des statistischen
Naturgesetzes 1ist die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Diese W ahr-
scheinlichkeitsrechnung, die Tıe be der Gaußschen Behandlung
der Beobachtungsfehler und be1 der Berechnung des Zusammen-
hangs zwıischen Mondphasen und ıtterung eine bedeutsame Rolle
spielt, ıst durchaus keine der Physık genuin veriraute AÄArbeits-
weıse. 1€e€ War zunächst Dloß eine theoretische mathematische
Spekulatıon, die U, d Hand VOoO Glücksspielen durchgeführt
wurde. Ihre praktische Bedeutung fand S1e der Soziologie
und Wirtschaftslehre Au Berechnung der Konstanz und der Ver-
schiebung gEWISSET Merkmale innerhalb sozıaler Gruppen. Boltz-
6008230881 führte annn die Wahrscheinhehkeitsrechnung in die Y’hysık
eIn, U, ZUTC Berechnung der Gasgesetze (Boltzmann-Statistik).
Seither hat S1C  h die Wahrscheinlichkeitsrechnung ınd das stia-
tistısche Naturgesetz immer mehr Raum in der Physik erobert.
Das statistische Naturgesetz ermöglicht Z7WwWeEel Arbeitsweisen: Aus
eiıner Reihe VO gegebenen Bedingungen. für das Zustandekommen
einer Reihe VO.  S Kreignissen kannn die anrscheinlchkeit des KEind-
ergebnisses berechnet werden. Umgekehrt können AaUusSs einer eihe
VO  K Wirkungen miıt Wahrscheinlichkeit die Ausgangsbedingungen
errechnet werden. Während also eım dynamischen G((esetz die
exakte Voraus- und Zurückberechnung VO.  = /Zuständen möglich ist,
kann Ina eım statıstischen Naturgesetz Anfangs- und Eindbedin-
SUNSCH ILUFr mıt Wahrscheinlichkeit errechnen. Die Wahrscheinlich-
keıit ist dabei der OQuotient Au der Zahi der günstigen älle,
gebrochen durch die Zahl der gleichmöglichen Källe Allein Cdie
Auflösung des determinıstischen Weltbildes ist mıt der Kın-
führung des statistischen (zesetzes (klassische Statistik) och
nıcht beendet.

Der quantenphysikalische Indeterminismus geht och einen
Schritt weıter, indem cdıe prinzipielle Unmöglichkeit einer SCHAUCHN
Beobachtung physikalischer Größen: im Miıkrobereich nachweiıst.
Jeder Zustand eines Systems hesteht aus gekoppelten Größen.
So ıst Zıa jede Wirkung ein Produkt AUS Knergie und ZeIt oder
aus Strecke un!: impuls. Die Aufgabe cder Physik (als ,, Wissenschaft
VO den Zustandsmessungen . besteht darın, diese gekoppelten
Größen immer IMCSSCKH, den Zustand des Systems

kennen. Das Meßverfahren seil ständ1ig verfeinert und
fortgesetzt die messenden Größen angenähert werden. Nun
zeıgte Heisenberg, daß eine Ungenauigkeit sibt, cdie S1C.  h aus
keiner Beobachtung mehr qusschalten 1äßt HDiese Hrkenntnis, die
sogenannte Heisenbergsche Unschärfebeziehung, besagt: Die Wıiır-
kung ZWEIET paarweise konjugierter Größen ist nIıe Sanz -  \  M  u
meßbar, da das Produkt der Ungenauigkeiten der Bestimmung
der hbeiden Größen ımmer wenıgstens den Betrag des Pilanckschen
„Cheol.-prakt. uartalschrift“ 1957
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Wirkungsquantums o  99 hat®). FKıne SCHAUC Messung der einen
Größe hat eıne bedeutendere nschärfe bei der Messung der
deren ZU. Folge (da das Produkt der nschärfen beider Messungen
konstant ist). Je kleiner Iso die nschärfe der einen Messung ist,
desto größer ist die der anderen. Messe 1C. also beı einer Partikel
den Impuls SCHAU, wıird der Ort NUur unNnsSscCHhau feststellbar se1n,
und umgekehrt: ich den Ort SCHAU, 1st die Größe des
Impulses sehr unscharf. Diese KErkenntnis der prinzipiellen Un-
schärtfe bringt die Notwendigkeit einer Rechenmethode mit
sich. dıe ermöglıcht, Stelle der xen Beträge die konju-
gıerten, Nnu mıt einıger nschärfe feststellbaren Meßergebnisse

das Kalkül ziehen. Diese Methode ist die Matrizenrechnung,
die ebenfalls VOoO  k Heıisenberg die Physık eingeführt wurde.
Die CMESSCHCH Beträge werden dabeı1 einer bestimmten Weise
ıIn eın Schema eingetragen und ach SaNZz bestimmten Rechen-
regeln ins Kalkul SCZOSCH. Wesentlich ist dabel, daß die VWerte
unter Kinbeziehung der ihnen anhaftenden nschärtfe in die Tabelle
eingetragen werden. kın esonderes Anwendungsgebiet der Matrızen-
rechnung stellen die Quantenstatistiken dar

Hiezu sind och ein1ıge Sanz kurze Vorbemerkungen ber die
Wellenmechanik nötıg. Aus der Gleichsetzung der Knergie 1im
Fınsteinschen Energieäquivalent und aus der Bohrschen Fre-
quenzbedingung kam de Broglie dazu, jedem Masseteilchen eine
bestimmte Frequenz zuzuordnen* KEıne Berechnung der möglichen
Bahnen einer solchen Welle für die der Masse eınes lektrons
entsprechende Frequenz ergab dieselben Bahnen, 1€ schon das
Bohrsche Atommodell (Planetensystem VO Kern un: Elektronen)
enthielt. Von dieser Berechnung ausgehend, kam Schrödinger dazu,
das JL Atom durch W ellengleichungen beschreiben. Dabei
führte die Größe e1n, die ın der 1NECUCICH physikalischen Lite-
ur verschiedene Deutungen erfahren hat ach der (Ssoweılt INa
die heutige Lage überblicken kann) noch immer angenommenen
Bornschen Neutung der Psitunktion stellt diese perlodisch schwan-SS  }  s  - kende KFunktion die Wahrscheinlichkeit für das Vorhandensein
VO  b aterie in der Materiewelle dar Welle un Korpuskel sınd,
wWw1e sıch aAaUS diesen kurzen Darlegungen ergibt, Nur Zzwel Erschei-

In mathematischer Formulierung lautet diese Erkenntnis: Ax AAy ——
Darau:  K  a 1äßt sıch zeıgen, daß, wWwenn Ax einen Grenzwert Null annımmt, AÄAYy
einen Grenzwert Unendlich erreicht. Je SCHNAUCT Iso die Messung VO.  S ist, desto
kleiner ıst das ÄAx und desto größer das der anderen Komponente.

Aus der Gleichsetzung der Formeln ergibt S1IC. folgendes Ergebnis:
(Einstein):; } ® (Bohrm. c*  h.v

1)) K FER  e
m. . c®*2))
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nungsweısen einer Realität, der Materiewelle, deren eigentliches
eın uns och ziemlich unbekannt ıst. Das Atom besteht Iso ach
dem heutigen Stand der Erkenntnis nıcht aus kleinen Korpuskeln,
die einen korpuskularen Kern w1€e Planeten kreisen (Anschau-
uns des Bohrschen Atommodells), sondern AUS Materiewellen.
Wie können DU solche Materiewellen verteilt seiın ? Dafür sibt

eINe eigene Statistik, nämlich die Bose-KEinsteinsche Quanten-
statıstık, die die wahrscheinliche Verteilung solcher Materiewellen
angıbt. Eın Sonderfall . dieser Statistik oder (wenn INna wull) eıne Iar w P A e a “
besondere Anwendung auf einen speziellen Fall ISt 1€ KHermi-
Diracsche Quantenstatistik, die für Elektronen Diese berück-
sichtigt och zusätzlich das sogenannte Paulı- Verbot, welches be-
Sagt, daß Zzwei KElektronen eineEs Atoms nı€e 1n Hen Quantenzahlen
übereinstimmen dürfen. Bemerkenswert ist für NSeTe Ausfüh-
Nn  n VOLr allem, daß die Quantenstatistiken bei Teilchen mıt
geringer Dichte, großer Masse und hoher Lemperatur S1IC.  h der
klassıschen Statıistik VOo  5 Boltzmann angleichen (worauf WIT späater
och zurückkommen werden).

Wır haben die Entwicklung 1n dem physikalischen (Gesetzes-
begriff nde geführt, indem WIT zeıgten, daß ın der Atomphysik

der prinzipiellen nschärtfe keine exakten (dynamischen) E n
Gesetze und uch keine SCHAUCH (statistischen) Durchschnitte,
sondern NUur unexakte bzw unscharfe Größen in Rechnun SESELZLwerden können.

Die VS?hwierig‘k'eite'n seıtens der einzelnen Arten
des Naturgesetzes das Wunder und ıhre Lösung*®).
Vom dynamischen Naturgesetz her ergibt sich das Wunder
folgender Kinwand: Eım dynamısches Naturgesetz berücksichtigt
die eindeutige Determination eines Effektes au seinen Ursachen.
Eın solches Gesetz ort auf gelten bzw. ist kein (7esetz mehr, IV  E Hwenn nıcht ausnahmslos L, WeLn außerweltliche Ur-
sachen auf den Ablauf des Geschehens der Natur Einfluß nehmen
können; enn ann ist die Determination des Geschehens nıcht
mehr eindeutig. Darauf wırd mıt Recht geantwortet: Die Natur-
wıissenschaft hat echte dynamische (Üesetze, ber keine etzten besetze. Wenn hinter der Natur eıne außerweltliche Ursache steht,

mMu diese uch die Macht haben, ın den gesetzmäßigen Natur-
verlauf, uch wenn exakt determinijert ist, 1m Einzelfall eln-
zugreifen. Wegen einzelner usnahmen wird eıne Feststellung
der physikalischen Determmimatıon nıcht überflüssig. In diesemSınne hat das Naturgesetz physische, ber nıcht notwendig auchschon metaphysische Geltung.

Eın anderer Einwand erhebt sıch VOo seıten des statistischen
Naturgesetzes. Das Naturgesetz gıbt 1Ur eınen Durchschnittswert

°9) Wir fassen dıe Ausführungen ın diesem Punkt, soweıt 81€ der Fachliteratur
gdäufig sınd, absıchtlich sehr kurz.
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. können uch andere, VOoO dem (7esetz abweichende älle
MI geringerer W ahrscheinliehkeit eintrefen. Solche möglıche
aälle S1iN. ım Durchschnittsgesetz als möglıich, ber wenıger wahr-
scheinlich schon einberechnet und inbegriffen, Iso keine echten
Ausnahmen, sondern NUur „seltene Källe®. Man annn Dı berechnen,
mıt welcher Wahrscheimlichkeit eın Ziegel VOoO Boden AUS aufwärts
flıegt ın den drıtten Stock®),. Dieser Hall annn S1C  h auf Grund eıner
ınımal wahrscheinlichen Ausrichtung der Brownschen Mole-
kularbewegung (nach oben) ereignen. ©O ı1st Iso eiIn „seltener Fa]l“
durchaus 1m (7esetz schon miteinberechnet, ist Iso NUur eiIn wen1g
wahrscheinlicher gesetzmäßiger Yall, Der keine usnahme. Die
herkömmliche ntwort auf diese Schwierigkeit besteht ın folgender
Unterscheidung: Eın solcher „seltener all® ist ohl theoretisch
möglich, praktisch ber unmöglıich, insofern seine ahrscheiminlich-
keit ungefähr gleich ul ist. Ks ist eben praktisch unmöglıch,
daß eın Ziegel aufwärts Miegt. Allein diese ntwort erscheıint unls
wissenschaftlich nıcht sehr befriedigend, und WIT wollen 1ler eıne
Präzisierung anzudeuten versuchen. Wenn 1C sa  ° ist praktisch
unmöglıch, daß ein solch seltenes Phänomen eintrifft, lautet
die möglıche ntwort: ber ıst iımmerhın irgendwıe denkbar,
daß dieser Wall einmal eintrifft. VWır mussen daher zeiıgen können,
daß dieser praktischen Unmöglichkeit zugleich die prinzıpielle
Unmöglichkeit eiINeEes solchen „seltenen Falles® kommt. 1€6S 1ä0+
S1C.  h Aaus der allgemeinen W echselwirkung der Natur aufzeigen,
nämlich Aaus der Tatsache, daß in der Natur e1in mannıgfaches
gegense1it1ges Wiırken der verschıedenen Kraftkomponenten
herrscht. Kein Naturding steht isoliert da, zwıschen Hen Dingen
wirken gegenseıit1ige Kräfte, daß sıch die Kraftfelder einzelner
Dinge überschneiden. G(Gerade auf Grund der Krgebnisse der heutigen
Physık kommen namhafte Fachleute dazu, die gegense1ıt1ge echsel-
wirkung der Naturdinge, ja das dynamische Kontinuum der
Gesamtwelt ım richtigen Licht sehen‘). ©po können WIT also

Das seltene Phäanomen annn nıcht zustande kommen,
obgleich Trein theoretisch nıcht ausgeschlossen wäre, weıl diese
reın theoretische Hetrachtungswelse das Phänomen isoliert
ortert. Da das Phänomen ber i1m dynamıschen (Jesamtzusammen-
hang m1t anderen Naturkräften steht, die dagegen wirken,
ıst 6cs unmöglich, daß s zustande kommt. ®O ann ın dem
Beispiel des Ziegels die Brownsche Bewegung der Moleküle nNnıe
dıiese Ausrichtung erhalten, enn au den Ziegel wırken andere
Kräfte eın (Dbzw. uch Kraftfelder), die eine solche verhindern.
Kıne isolierte Betrachtung der Ausrichtung der Molekularbewegung

°) Berechnungen VO  - Perrin ergeben die Möglichkeit eines solchen Falles für
einmal in 10 (1010) Jahren;: vgl Bavınk, Ergebnisse und Probleme der Natur-
wissenschaften, Aufl., 1954, DD f.3 eb S, 246

Vgl ohl JE: Der Weltäther, 1951, bes ( 81 U, ° dazu uch
Hartmann, Philosophie der Natur, 1950, 44:2, A4T
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ist Z W Ar theoretisch csehr instruktıv, ber daraus 1äßt sıch nıchts
ableiten. Denn Wirklichkeit kann dieser isoherte Fall Sar nıe
vorkommen. SO hegt 1Iso der praktischen Unmöglichkeit des
„seltenen Falles“ eine prinzipielle Unmöglichkeit eINEes solchen
Phänomens zugrunde, insotern dieses den Zusammenhang der
natürhchen W echselwirkung nıe durchbrechen ann.,. Wır fassen
uNsere Ntwort Rein theoretisch 1aßt sich eın Wunder
alg „seltener Fall® eiınes statistischen (zesetzes qauntffassen. Allein,
wWeLn das Phänbmen seinem naturgemäßen Zusammenhang
mı1t anderen Phänomen betrachten, zeigt sıch, daß diese theo-
retische Wahrscheinlichkeit nıe Ur Wiıirkliehkeit werden kann, da
S1€E eıne abstrakte Isolierung darstellt.

uch Vo Indetermmısmus her wird eın Einwand
das Wunder vorgebracht: Wır können 1M Atom selbher keine

SCHAUCH (Zesetze aufstellen, da WI1T keine SEHNAUCH Messungen 1n
diesem Bereich durchführen können und qaußerdem noch Sar nıcht
wıssen, wWwWas eigentlich die etzten Bausteime der realen VWelt
(Partikeln in ihrer Korpuskel-Welle-Dualität) für Gesetzmäßlg-
keiten haben Wır haben keine endgültigen Erkenntnisse auf dem
GG ebiet der Atomphysik, und außerdem können wWwIr 10338 sehr
scharfe Beobachtungen In diesem Bereich durchfiühren. Wo ber
eın rechtes („esetz besteht, rönnen WIT nıcht VOusnahmen reden
und, wWOoO UÜUNSeEeTeE Beobachtungen unsSscCcHhal sınd, können WITr keine
Abweichungen feststellen. Darauf ist niworien: kıne Ausnahme,
ie INa  un NUr 1mMm Elektronenmikroskop feststelien könnte, ist ur
uns überhaupt unınteressant. Wenn ott das Wunder als Zeichen
selıner Offenbarung die Menschheit schickt, muß Hen
Menschen, nicht DUr einzelnen Korschern, zugänglich sSe1n („signa
o omnıum intelligentiae accomodata ; vgl 1790). Eın Wunder
1mMm Mikrobereich ist iso 1LUFr annn VO Bedeutung, wWwWEeNnn

makrokosmischen Größenordnungen wahrnehmbar ıst. kür die
makrokosmischen Auswirkungen eINESs mikrokesmischen G(Gesche-
ens aber gelten, wWwIe WI1T och zZEeIgEN werden, im allgemeinen
statıstische Gesetze. ıe Frage einer usnahme VOo einem STa-
tistischen (zesetz aber wurde bereıts ben heantwortet.

Welche esetze gelten ın der Natur? Wır haben DU.

die Entwicklung des Gesetzesbegriffes gezeigt und uch die Schwlie-
rigkeiten gesehen, 16 VOo den einzeinen Stacıen dieser Entwicklung
her das Wunder erhoben wurden, SOWI1e deren Lösungen.
Es bleibt Nnu die Frage: Gibt 1n der Natur eine ocder mehrere
Arten on Naturgesetzen ? Ist alles der Natur determıinıert
der indeterminı:ert ? Zunächst annn INa feststellen, daß die
Quantengesetze im Mikrobereich gelten, während 1m Makro-
bereich kontinmerliche esetze gibt VWır erwähnten bereits, daß
die Quantenstatistiken €l eıner bestimmten Art VOo Teilchen
die klassische Gasstatistik VO  > Boltzmann übergehen. Das ist eın
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besonderer all der allgemeinen Korrespondenz der Mikro- und
Makrogesetze (Korrespondenzprinzip VO| Bohr). Im Mikro-
kosmos gelten die Quantengesetze. Hier spielt das Plancksche
Wirkungsquantum eine bedeutende Rolle Im Makrokosmos da-

ist die Größenordnung des Planckschen Wirkungsquantums
bedeutungslos. Man annn S1C.  h das folgendem ıld eranschau-
lichen kEın Mosaik sieht VOoO ferne betrachtet gleich aus w1€ eın
gemaltes Bild; kommt INna. ber das Mosaık näher heran,
sıeht Man, daß Aaus vielen kleinen Steinchen besteht. Genau
ist mıt der Knergle. Im großen gesehen, scheint S1e
Kontinuilerliches se1n ; im kleinen betrachtet, besteht sS1€e€ aus
lauter kleinen Energieportionen (Plancksches Wirkungsquantum).So besteht zwıschen makrokosmischen und mikrokosmischen
(Sesetzen eın gEWISSET Zusammenhang;: Ist ber unbedingt fest-
zuhalten, daß die Quantengesetze VO  > den G(G(esetzen des Makrokos-
MOS sıch abheben.

Die weıtere Frage erg1ıbt sıch NnNun: Sind die (zesetze 1m Makro-
kosmos dynamische oder statıstische Gesetze ? Die Frage wırd
nıcht VOo allen Naturwissenschaftlern gleich eantwortet. Sicher
ist, daß 6S i1im Makrokosmos nıcht ausschließlich dynamische („esetze
sibt Andererseits ist uch ziemlich sicher, daß nıcht all ((Üesetze des
Makrokosmos statıistische (Gesetze SIN  d. Man annn heute (mit Max
Planck) die begründete Ansicht vertretien, daß 1€ ırreversiıblen
Prozesse 1Im Makrokosmos statıstıischen Gesetzen unterliegen, deren
oberstes der KEntropiesatz ıst, un!: daß dagegen die reversiblen
Prozesse dynamischen (Gesetzen unterliegen, deren wichtigstes der
Energieerhaltungssatz ist

Mıt diesen Ausführungen haben WIT gezelgt, daß INa ach dem
heutigen Stand der naturwıissenschaftlichen KEirkenntnis mehrere
Arten VO:  am} Naturgesetzen kennt: dynamische un statıstiısche 1Mm
Makrokosmos und Quantengesetze im Mikrokosmos, VO  s denen
jede Art iın ihrem Bereich Geltung hat Wenn daher VO  >
undern als usnahmen VOoO Naturgesetz reden, mÜüssen. WIr
ÜuU. untersuchen, W1€ eine usnahme VO den einzelnen Arten
des Natur möglich ist Das Ist die Aufgabe des nächstenAbschnittes

Die analogen MöglLichkeiten des Wunders
Wenn WIT iu darangehen, zeıgen, wı1ıe S1C.  h verschiedene

Arten von undern als usnahme VO:  } den jeweils verschiedenen
. physikalischen Arten des Naturgesetzes denken lassen, mussen

WITr zunächst och den Begriff der Analogie klären. Unter „analo
verstehen WITr ler ZWEeEIl Dinge, die einer bestimmten Rücksie
weıitgehende Gemeinsamkeit aufwejsen‚ die ber einer
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anderen Rücksicht voneinander verschieden sind Kurz  ;&  ° Analogie S
ist Gleichheit iın Verschiedenheit. So erscheinen DU 1€ Wunder P Ba
un der gemeınsamen Rücksicht des „Ausnahmeseins” VO.  S einem
G(Gesetz;: all gleich se1n. ach der Art jedoch, w1€e S16 VOo  5 dem
Naturgesetz abweichen (bzw. VOo  S welchem (Zesetz S16 abweichen),
sınd s1e verschieden. In diesem ınne soll die „Analogie des W1;n-ders” verstanden werden.

Dıe Anwendung unNsSecTeEr Arbeitshypothese (vgl
Abschnitt I) Wenn WIr NUuU NSeCeI«c Gedanken ber den konträren
und kontradiktorischen Wiıderspruch einem (zesetz mıt den
verschiedenen dargelegten Arten des Naturgesetzes vergleichen, E 1 O Nergibt S1C.  h folgendes. Bei einem dynamischen Naturgesetz, das
den determmıierten Zusammenhang physikalıscher Größen be-
trachtet, genugt eın einfaches Abweichen in einem Fall; ennn
wWennNn ein Gesetz die naturnotwendige Determinatıon emes Zustandes
2AuUus einem anderen Zustand heraus betrachtet, ist eın einmalıges
Nichteintreffien dieses Zustandes eıne usnahme VO  5 dem Natur-
SESECLZ, VOo dem naturnotwendig determıinierten Verlauf.
Bel eınem dynamischen Naturgesetz besteht qls0 das Wunder
einem kontradıktorischen Widerspruch dem (Zesetz. Anders ist

eım statıstischen Naturgesetz. H  1eTr genugt das eintache Nicht-
gelten des (zesetzes 1m Kiınzelfail och nıcht. Denn 1eTr kann die
usnahme schon durchaus das (zesetz einberechnet seın, und

mıt eıner gewıssen Wahrscheinlichkeit. Man annn da VO  5

einer usnahme VOo (zesetz Nur annn sprechen, WeLnnNn die Wahr-
scheinlichkeit des Eintrefiens des Phänomens vVon der Wahr-

nscheinlichkeit des Normalfalles weıt abweicht, daß die Wahr- Ca T
scheinlichkeit der usnahme (dieses Phänomens) ohl einer
theoretischen Möglichkeıit, ber zugleich einer praktisch-prinzipi-
ellen Unmöglichkeit (im ben ausgeführten S  ınne  ®  & vgl Abschnitt
1L, 2) gleichkommt. Hıer besteht Iso die usnahme in einem
konträren Widerspruch, einem weitgehenden Abweichen VOo  5

einem statistischen Naturgesetz. Es bleibt ıu die Frage offen:
Kann uch Wunder geben als Abweichung VOo  5 einem sSta-
tistischen (7esetz, wWwWenn die Abweıichung VOo dem Normaltfall a Ba E S E .nıcht weitgehend ist Darauf ist antworten: In diesem Fall
mu das Abweichen VOoO Normalfall irgendwie besonders quali-
fiziert se1n, ennn das einfache Abweichen vom Normalfall ist kein
Wunder. Unter einem „qualifizıierten Abweichen“ kann INa das d B AEintreffen eiınes weniıger wahrscheinlichen Falles hne die NOTLI-

malen Voraussetzungen verstehen. der das Eintreffen einer
bestimmten Zeıt, das Eintreffen eines solchen HKalles au eıne
besondere Bitte (Gott hın usSW. Diese „qualifizierte Abweichung”
kann dort die Fixistenz eınes unders beweisen: der wenıgstens
nahelegen, W die Abweichung VOo Naturgesetz allein noch nıcht
eıne echte usnahme darstellt. Wır wollen nun darangehen, diese

za  \w  w  P
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Möglichkeiten einer usnahme VOo  an den einzelnen Arten des (ze-
SELZES näher beleuchten®).

Die analogen Arten der Wunder und ıhre Verifi-
katıon. Die Mögliıchkeit eines Wunders besteht in dem
kontra diktorischen Widerspruch eines Phänomens einem
dynamischen Naturgesetz (siehe Abschnitt 1LL, ]) Diese Ärt
VOo  F Wunder besteht darın, daß eın Zustand, der sıch auf Grund
eindeutiger Determmation aus seınen Bedingungen heraus ergehben
sollte, nıcht eintrifft. Hs MUu. siıch da ein Geschehen handeln,
für das ein dynamisches (zesetz gult, un! der Verlauf muß irgendwie
VO.  > dem gesetzmäßlgen abweichen. Man annn dieses Wunder
vielleicht Urz defhinijeren: [D besteht dem einmaligen Nicht-
gelten eINESsS dynamıschen Naturgesetzes. Die Frage 1st freılich,
ob ein solches Wunder überhaupt gibt Uns scheint 1er die
wunderbare Brotvermehrung als typischer. Fall günst1ig, obwohl
Nan  © dagegen verschiedene Einwände machen ann. Hs erscheint
zunächst ziemlich sicher, daß siıch be1 der Brotvermehrung nıcht
umnm eiIn Herbeibringen VO. Brot gehandelt hat, ennn die Annahme
einer solchen „adductio“” ist biblisch nıcht begründet. Ks handeilt
S1C.  h iso eine Krschaffung VO aterle. Eıne solche Krschaffung
VOo  S aterije ber wıderspricht dem Masse- bzw KFnergie-) Wr-
haltungssatz. Dieser Knergieerhaltungssatz ist aber, w1€e cdie moderne
Physık auch wıeder bestätigt hat?®), ein dynamisches Naturgesetz,das ausnahmselos galt Man kann freilich - diese Auffassungdes Wunders der Brotvermehrung einwenden: Vielleicht hat
Christus ıer nıcht eiıne eue aterıe geschaffen, sondern ur eine
„wunderbare 5ynthese” VOo Kohlehydraten (Stärke, Zucker) her-
gestellt, und Z War AUS W asser un Kohlendioxyd, WwWas beides
bereits in der uft enthalten ware. Dagegen scheint sprechen,daß damit das Wunder der Brotvermehrung Nur durch Zzwel
weıtere Wunder erklärt ware  ”  ° ennn eıne derartige Konzentration
VO  s W asser un Kohlendioxyd einem bestimmten Orte wıder-
spricht den (zesetzen der Vertelung der Gase, un eine Synthese
von W asser un Kohlendioxyd Kohlehydraten ist „Natur-
gemäß” außerhalb der Pflanze und ohne 1e katalysatorische
Wirkung des Chlorophylls unmöglich. S müßte (GOtt also, den
Wiıderspruch einem dynamischen Natur Zı ‚vermeiden“,
ZWeEL andere Wunder wirken. Wenn ber SOLL, als der Schöpferdes Alis, eiIn. Wunder W1€e das der Brotvermehrung wirken wıll,
muß annn dieses Wunder durch Z W e1 andere Wunder wirken

5) Hıer se1l noch auf die Eıinteilung der Wunder be1 Ihomas VO Aquin VOLI-
wiesen, die mıt uNnNserer Ansicht manche AÄAhnlichkeit hat Thomas kennt (In Sent.
18, 1, 3, C) Wunder „5SUPra naturam“” (was die Natur der Substanz nach nıicht hervor-
bringen kann), Wunder „praeter naturam“ (natürlicherweise Mögliches, das nder. Art seliner Verwirklichung ein Wunder ist) und Wunder „CONLra naturam“” (wasın konträrem Gegensatz ZU. sonstigen Naturgeschehen steht

Vgl Weizsäcker, Zum Weltbild der Physiık, D Auf]l., 1944, 52267
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oder könnte nicht S  N einfach die betreffende aterıe 1  e
erschaffen Die erstiere Auffassung erscheint doch stark SC-
künstelt. Wır wollen unNs jer der letzteren Auffassung anschließen,
die jedenfalls einfacher und uch plausibel erscheint. SOomı1t
scheint die Brotvermehrung als Möglichkeıt eINESs unders
ınne des kontradiktorischen Wıderspruchs einem dynamischenNaturgesetz einıgermaßen begründet.

Die zweıte Möglichkeit eınes unders besteht iın einem kon-
traren Widerspruch einem statistischen Naturgesetz.
Wır ührten bereıts d daß das Wunder als usnahme VO  S einem
statistischen Naturgesetz in einem weitgehenden Abweichen vo
dem Normalfall gegeben sein mu In dem Gegensatz zwıischen
dem ınımal wahrscheinlichen Sondertall und dem sehr wahr-
scheinlichen Normalfall liegt hıer der konträre Widerspruch. Man
kann diese Art Vo Wunder kurz efinıeren: Das Wunder IStT.
das konträre Gegenteil einem statıistıischen Naturgesetz. Als
Beispiel wollen 1er das andeln des Herrn auf den Wellen
des ees Genesareth anführen. Man annn mıt Hilfe der W ahr-
scheinlichkeitsrechnung ausrechnen, mıt welcher W ahrschein-
hehkeit die Oberflächenspannung des W assers einen solchen VWert
annehmen kann, daß sS1e das Gewicht eınes normalen Menschen
Lragen kann. der INa  e} ann uch die Wahrscheinlichkeit AaUuS-

rechnen, mı1ıt der die Brownsche Bewegung einem menschlichen
Körper eine solche Ausrichtung bekommt, daß dieser Schwebe-
lage gehalten werden ann, In beiden Källen sich 1ine
mınımale Wahrscheinlichkeit. Damit steht Iso dieser Kall des
Wandelns auf dem W asser in einem konträren Gegensatz O einem
statıistischen Naturgeschehen und ıst. somiıt aqals usnahme he-
zeichnen. Die Annahme eiınes parapsychologischen Phänomens
(etwa einer Autolevıtation) ist 1er unmöglich, da die außere
Situation für ein solches nıcht geeignet ist und na Christus nıcht
einfachhin MIT einem parapsychologischen Medium gleichsetzen
kann.

Wır wollen ier och eınen weıteren Versuch unternehmen.
Nehmen („supposito DET impossibule”), zwischen Leben-
dıgem und Totem bestehe kein Unterschied, eine Totenerweckung
Se1 daher irgendwıe aı natuüurliche VW eise möghch. Dennach könnte
INa beweisen, die Erweckung des Lazarıs eın Wunder ıSst,
und ‚War mıt Hılfe der „Ausnahme VOo statıstischen Naturgesetz”.
Der Leichengeruch ist eInNn Anzeichen dafür, daß die organıschen
Makromoleküle des Urganismus ber die normalen Zerfallsstufen
hinaus in diverse Stickoxyde und Ammonlak zertallen sind.
Schon dazu, daß Z2UuUS diesen Teilen en organisches Eıweiß durch
Autosynthese entstünde, ware eın Wunder notwendig. Hıer hat
Lecomte du NOouy bereits interessante Berechnungen durchgeführt,
die beweisen, daß die Entstehung eines Makromoleküls wıe eINES
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Faweibes AuUuSs “C1DEIMN Bestandteilen DNUur mit SANZ mınımalen
Wahrscheinlichkeit möglich ISt. Das KEintreffen solchen Vor-
San SCS WAare Iso konträren Gegensatz stTa-
tistıschen Naturgeschehen un daher ı Sinne uUlScCIer Ausführun-
‚>]  O\|  € e11 Wunder.

Die dritte Möglichkeit unders besteht kon-
traren Wiıiderspruch normalen makrokosmischen Aus-
wirkungen al  en Geschehens. Wir sagien bereıts, daß
C111 Wunder hbloß Bereich sinnlos SC1I, daß ber Cc1nNn
Wunder Makrokosmos, das au mikrokosmischen Vorgängen
fußGßt durchaus denkbar SsSCL1. 1jer sult C och „CHAUCT Ter-
scheiden zwıschen chemischen un physıkalischen Vorgängen des
Makrokosmos, die au mikrokosmischen Vorgängen fußen IDie
physikalischen Auswirkungen G(Geschehens makrokos-
mischen Bereich unterhegen den (zesetzen der Statistik ID  ıne Aus-
nahme VOo diesen makrophysikalischen Auswirkungen des Mikro-
geschehens fällt Iso die ben aufgezählte Gruppe der Aus-
nahmen VO statıstıschen Naturgeschehen. Das 1s5% uch

Sn C166 Anwendung des bereıts erwähnten Korrespondenzprinz1ps,
das besagt, daß die Mikrogesetze bei bestimmten Größenordnungen

die Makrogesetze übergehen. Anders scheint MmM1t den che-
mischen Auswirkungen SC11., 1er 157 das Makrogeschehen nıchts
anderes als C1NE bloße Summatıon der mıkrokosmischen Vorgänge.
Wenn 1C. 7 Z wW E1 Grammatome*®) asserstoff mI1T Sn (Gramm-
iLOom Sauerstoff verbinde, entsteht aus diesen DW GSramm
W acserstoff und sechzehn Gramm Sauerstoff dasselbe, W16 WL
sich Z WL W asserstoffatome e1iNnem Sauerstoffatom verbinden,
U vervielfachten Verhältnis (das angegeben wırd durch
die Loschmidtsche Zahl) S®omiıt 1ST das Makrogeschehen der
Chemie C100 bloße Summation des Mikrogeschehens, das dem
Vorgang zugrunde liegt Damit 15t aber für dıe Erkenntnis des
unders C1iNe esondere Schwiaerigkeit verbunden: Wır kennen
nämlich das Mikrogeschehen och nıcht Sanz NauU. Wohl können

SaScCH, daß Eisen und chwefelsäure Nur KEisensulfat ergeben
können, nıcht aber Natrıumchlorid ber gibt heute auf Grund
der NeUeEFEreN Ergebnisse der Kernchemie verschiıedene ungeahnte
Möglichkeiten, Zı e die Neuentstehung bisher unbekannter
Isetope, künstlicher Elemente USW. Wir können daher
manchmal nıcht (  o  anz n angeben, Was natürlicherweise

< möglich IST, bzw. w as MIT VWahrscheinlichkeit natürlich
möglich IST, daß dennoch als usnahme werten 1st Wir
INnussen 1er Iso das, w as VO  b dem „qualifizierten Abweichen
N, anwenden Man annn uch e1n Wunder annehmen, WEeNN-

10) „Grammatom ist das Gramm ausgedrückte Atomgewicht Elements:
bei gewöhnlichem W asserstoff (abgerundet) bei Sauerstoff „Gramm“ selbst ıst
die Gewichtseinheit des metrischen Systems.
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gleich irgendwie natürlich erscheint, wWwWein die Abweichung VO
Normalverlauf durch besondere Kennzeichen „qualifiziert” ist.
Wır wollen hıer das Wunder Kana aqals Beıispiel anführen,

x  Sdas Gesagte erhellen. Bei der Entstehung des W eines aus W asser
ist nıcht NUur eine Synthese notwendig, sondern uch eine Kern-
verwandlung, da nämlich W asser keinen Kohlenstoff enthält
(ausgenommen in einem minımalen Prozentsatz VO.  5 Kalzıum-
karbonat), die organischen Verbindungen des Weines ber sehr vıel
Kohlenstoff enthalten. Der Kohlenstoff annn daher 18838 durch
eine Umwandlung VO anderen Elementen entstanden se1n. Nun
annn Na  S dieses Wunder einwenden: Es ware ja durchaus
möglich, daß der fehlende Kohlenstoff (der Stoffe des W eines)
durch eıne Kernverwandlung entstanden Ist, ennn solche Kern-
verwandlungen S1inN.  d ja ach dem heutigen Stand der K ernchemi1e
durchaus möglich, iso eın Widerspruch und keine Abweichung VO
dem natüurlicherweise Möglichen. Dagegen ıst SaScCH, daß S1C.  h
diese Verwandlung hne dıie naturgemäß notwendigen V oraus-
seLZUNgeEN einer solchen Kernverwandlung abspıelt, ohne die
notwendige physıkaliısche Anregung (Beschuß m1ıt Neutronen der
Alphateilchen) qaußerhalb eines gee1igneten Laboratoriums und ohne
(zeräte. sSo ist Iso der theoretischen und eventuell uch
praktischen natürlichen Möglichkeit eınes solchen Vorganges
einer Kernverwandlung die Verwandlung des W assers We  1N, wıe€e
sS1eE sich auf der Hochzeıt Kana abgespielt hat, als Wunder N TT Ar d  H 7R eSazusehen, der besonderen Art ihrer Verwirklichung. Dieser Vor-
SA ıst also ein qualifiziertes AÄAbweichen VOo dem gesetzmäßigen
Normalfall eines Makroge
ist. schehens, das 1mMm Mikrogeschehen fundiert

Diıe Bedeutung dieser Üb_eflegungen für die +heo-
logische Erkenntnis. Was folgt AUuSs UuUNsScCcICH Ausführungen für
die Apologetik ? Eine erste Frucht dieser Gedanken scheimt uXs
die Verfeinerung der apologetischen Argumentation seın, die

ıer besonders nahelegen möchten. Wenn ina S1C.  h darüber n
1m klaren ist, daß VO naturwissenschaftlichen Standpunkt aus

€INE „Ausnahme VOo Naturgesetz“” au verschiedene VW eise denkbar
ıst, wıird InNna. daraus sicher die Anregung ziehen können, bei
der Behandlung der Wunderfrage präziser anzugeben, 1ın welchem
Siıinne und VO  a welchem Naturgesetz das einzelne Wunder eıne
Ausnahme darstellt. Denn DUr annn können UNsSere apologetischen
Ausführungen uch ın naturwissenschaftlichen reisen Anklang
ünden, W e die „Ausnahme VOo Naturgesetz” nıcht ein
Be sondern vielmehr klar präzisiert ist. KHerner annn INa
für die theologische Erkenntnis daraus eine Abstufung der Wunder

ihrer jeweiligen Beweiskraft gewınnen. Es ist klar, daß V A
eıne usnahme VO einem dynamischen Gesetz eın eindeutigerer BED HON A  P S
Beweis iıst als eLwa eine „qualifizierte Abweichung“ VO  S den

C A A
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normalen chemischen Vorgängen (obgleich uch diese stichhältig
ist) Denn e1in usnahme VO  s dynamischen Naturgesetz
schließt jeden vernünftigen Zweıiıtel mMitL maxımaler Eıyvıdenz Au
Schhießlich geht AUS diesen Aus£t ührungen och konkret hervor,
daß dıe Behandlung einzelner Wunder als usnahmen VO Natur-
SESCLZ bzw. uch die allgemeıne Frage: Wiıe 15% W under aqals
usnahme VOo Naturgesetz denkbar, Probleme sind, deren
Lösung für den Lheologen und für den Naturwissenschaftler
gerade au dem Boden der HNEUETEN Erkenntnisse der Naturwissen-
schaft och sehr sinn voall und 1n  n 1st

Unsere christliche Sonntavsfeier
Von Hochschulprofessor Dr Kberle, Diıllıngen

Die Weihnachtsseelsorgertagung Wien VOoO Dezember 1955
hat 316  h dem qusdrücklichen unsche der Öösterreichischen Bischöfe
entsprechend den diese schon Jahresbeginn das Horum des
katholischen Laienapostolats gerichtet hatten, mMIit dem Thema
„Der christliche Sonntag, Probieme un Aufgaben“” befaßt Es
sollten Wege gefunden werden, dem Sonntag Wiaurde un

christlichen Inhal: wıiederzugeben, den uUNSerTrer Zeıit
der Arbeitsunrast und Vergnügungssucht vıelfach verloren hat
Has aynıffaliend große Interesse, diese Tagung Klerus WIC

der ILaenwelt der österreichischen Diözesen und selbst AÄus-
land gefunden nat, 1S% CciN Heweis dafür, daß SiC  h ıer 61in
sehr zeitgemäDßes un außerst bedeutungsvolles Stuck UuNserTer
christlichen Lebensgestaltung handelt.

ÜDer SonNnNta ST eben auch heute noch, WIC ehedem der Sabbat,
Ursprung un sSC1INer Bestimmung ach „der C W.  i Bund”

den (ZOtt mıt den Auserwählten geschlossen hat (Kx 31, 16), „das
CWISC Zeichen”, daß (zott der Herr 1st, der den Menschen heiligt
(Kız 12) Er 1s der Lag der Sinngebung des menschlichen Lebens
un gleichzeitig die praktische Schule wahrer christlicher L ebens-

estaltung Darum isSt gewiß Cc1iMN brennendes Anliegen lebendiger
eelsorge, die XL Christenheit, Katholiken und Protestanten,

och besserer Krkenntnis VO der Bedeutung des Sonntags für
das relig1Ööse, sozıale un wirtschaftliche Leben der Menschheit
anzuleiten. JTeder einzelne muß och bewußter diesen Jag des
Lichtes als den Lag des Herrn, als den Lag der Anbetung un
Heiligung, ber uch als das herrliche G(Geschenk Gottes, als die
große Wohltat a die Menschheit J als den Gradmesser kultu-
reller Höhe der Völker betrachten ınd begehen.

Da der Mensch mıt jeder Kaser sC1H.€6S Lebens jeden Nag und
jede Stunde VO  5 dem Schöpfer und Herrn der Welt ah-
hängıg ist un Gott die unbedingte Pflicht der Anbetung schuldet,
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ıst. eiıne unabweish aré Forderung des Naturgesetzes,
daß sich be1 den vielgestaltigen un: nahezu pausenlosen Obhiegen-
heiten des Menschen wenıgstens gEWISSE Yage un Zeiten seinem
reliz1ösen Leben herausbilden, die profanen Zwecken
SIN!  d und De1l der sinnlıch-geistigen Natıur WIe bei der soz1alen Ver-
anlagung des Menschen Z einem gememInsamen, Söttentlichen Kult
der Anbetung und Verehrung Gottes verwendet werden. Im Alten
Bunde wurde diese naturgesetzliche Forderung nach dem Mosaı-
schen (GZesetz in der Heier des Sabhbats erf üllt. ım Neuen und ıst.

auf Grund kırchlicher KEintscheidung der Sonntag, der diesem
Zweck der Anbetung un Heiligung dient, nachdem bereits 1M
Bericht der enes1s Z DL („und Gott vollendete s1iebenten
Tag se1in Werk, das gemacht hatte; un:! ruhte a siebenten
Lage VOox all seinem Werk un Gott segneiLe den siıebenten
Jag un erklärten für heilig mıt dem s1iebenten Schöpfungs-
Lage als dem KRuhetag des Herrn eın Vorbilid sowochl! für das jüdische
Sabbatgebot wWwW1€ uch für dıe neutestamentliche Sonntagsfeier
gegeben WAar., Zaur KFrinnerung das große KErlösungswerk Christi,
insbesondere ZU Gedächtnis die Auferstehung des Herrn SOWI1E

die machtvolle erabkunft des Heiuligen eistes Pfingst-
SONNTLAS, dem eigentlichen Gründungstag der Kirche, wurde indes
schon 1m ersien christliichen Jahrhundert der Sonntag ais der
Bekenntnistag der NCUCH, zweıten Schöpfung dem Sabbhat gegen-
übergestellt, wenngleich sıch die Kırche hesonders in den juden-
christlichen (;>emeinden och lange Zeit, teilweise bhıs ZU Jahr-
hundert, eıne Doppelfeier VO ©abbat un Sonntag
wehren hatte Schon iın der Urkirche wurde VO  m den Aposteln
(nach Kor 16, Z ADg 20, ( Oftb 1 10) der Jag der Woche
als der Tag des Herrn gefelert, un die Didache (Zwöltapostellehre),
die och AUuUSs dem ersten christlichen Jahrhundert stammt, hat
neben zahlreichen anderen, ähnhch autenden Zeugnissen 2uUuS der
altchristlichen eıt 1e Bestimmung erlassen, daß die Gläubigen
eıim Brotbrechen Sonntag mit reimem Herzen „das VOoONn

Melchisedech verkündete UOpfer feiern sollten“.
DerIMensch, Iso e1D un!: Seele, mussen Sonntag feiern.

Darum umtaßt uch das katholische Sonntagsgebot eın doppeltes
Maoament: die Heilizung des Lages un die Enthaltung VO  s der
Arbeit ährend der Alte und belı der Sabbatfeier mehr die
Arbeitsruhe in den Vordergrund der Verpflichtung steillte und
dieses (+esetz telilweise mit recht pharisäischer Engherzigkeit
handhabte, betont das Christentum ın ersier 1  1Nn1€ das relig1öse
Moment, die ıinnere Heiligung der Seele Die Arbeitsruhe 1st iermehr
als die notwendige Voraussetzung für die relig1öse Weihe des Tages

bewerten und beachten.
In jeder Religi10n steht Hu das Opfer im Mittelpunkt der

G(ottesverehrung. Denn das UOpfer stelit seiner Natur nach die mıt

R  «&
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wirklicher der symbolischer Zerstörung, ber mıt innerer, reh-
o1ÖSer Gesinnung vollzogene Hingabe eines siıchtbaren G(egenstandes

(sott dar un: bringt besten die Gott, dem absoluten Herrn
un Schöpfer, schuldige Verehrung, die volle Unterwerfung und
Anbetung ZU. Ausdruck. Wenn darum die Kırche den Sonn-
Uun: Feıjertagen das andächtige Mitfeiern der heiuligen Messe

Pflicht macht, MuUu den Gläubigen in t1iefempfundener,
tebensvoller Klarheit uch 1€ Eirkenntnis VOL der Seele stehen,
dalß das heilige Meßopfer die Vergegenwärtigung un: unblutige
Krneuerung des Kreuzesopfers Christi ist und als solche uch e1ın
e1genes, selbständiges Opfter darstellt: Christus selbst ıst bei der
heligen Messe W1€e eım Kreuzesopfer aı Golgatha ın gleicher
Weise die eigentliche UOpfergabe un der eigentliche Opferpriester,
der S1C  h in der heiligen Messe 18838 der geweıhten Hände un des
geweıhten Mundes SeINES Priesters und uch der mitopfernden
GGememinmde bedient. Tagtäglich ort doch die versammelte (Jemeinde
bei der heiligen Messe die Aufforderung des Priesters, die eım
Orate fratres alle richtet: „DBetet, Brüder, daß meın und euUuUeTr

Opfer wohlgefällig se1 VOF Gott; dem allmächtigen Vater.“”

Wiıe jedoch Christus mı1ıt dem blutigen Opfer au Gdlgatha
DUr die allgememe, objektive Erlösung vollzog und die chmach-
volle Hinrichtung Kreuze 1Ur durch eine VO überwältigender
Liebe und treuestem (GSehorsam getragene Opfergesinnung ZU.
unendlichen Erlösungs- un Versöhnungsopfer für die Menschheit
wandelte: „Siche, iıch komme., deinen heiligen Willen ertüllen“

der Stall VO Bethlehem stand gerade ach der Seite, die dem
Kalvarıenberg zugekehrt ist, offen muß uch der einzelne
Gläubige selbst die subjektive, indıvıiduelle Erlösung durch die
Äneignung der Krlösungsgnade, durch Opfer und Sakraments-
empfang sıch vollziehen. In gleicher VWeise wird uch für die
Gläubigen die Teilnahme am sonntäglichen ÜOpfer der heiligen Messe
RNUur annn ZU vollkommensten Akt der Anbetung und Heiligung,
ZU großen Anbetungs-, Dank-, Sühn- und Bıttopfer, WeCeNn sS1e
siıch nıcht bloaß als Zuschauer oder Zuhörer sondern in
eistiger Gemeinschaft als Mitopfernde Vereinigung mıiıt der
elbsthingabe Christı der Opferhandlung anschließen, WeLNn s1e

insbesondere gemäß den Worten des Herrn: „Wer meın Jünger seın
WL1  9 der nehme se1in Kreuz auf sich und folge mM1r nach“, A2US
tiefster christlicher Lebenshaltung heraus alle ihre Arbeiten und
Mühen, ihre Fntbehrungen, Sorgen und Enttäuschungen der VOI-

und kommenden Woche mıt der Selbsthingabe des sich
opfernden Heilandes iın Verbindung bringen un Gott ZU. Sühne,
Zum ank un ZULI Anbetung aufopfern. In diesem Sinne ist uch
das Wort des heiligen Paulus iın seinem Briefe die Kolosser

24') verstehen: „Jetzt freue ich mich in den Leıden, die iıch
ur euch eydylde, und ich ersetZze, was ın den Drangsalen Christi
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fehlt, ın meınem Fleische zugunsten seines Leıbes, der Kirche.“
VWıe endlich 1€e Kommunion des Priesters ZWAar nıcht ZU Wesen,
wohl ber ZU. Vervollständigung des Opfers gehört, voll-
endet sich uch die Vereinigung der Sseele mıt dem göttlichen
Hohenpriester vollkommensten, wenn die Gläubigen mıt dem
Priester uch UOpfermahl der heiligen Messe teilnehmen. So
fließen annn Sonntag für Sonntag bei der andächtigen FHeler der
heıiligen Messe, aus Opfer und Opfermahl, die gewaltigsten Ströme
erlösender Liebe, die höchsten relig1ösen Lebenskräfte VOo  - Gnade,
Segen und G(‚lück 1n 1€ Seelen der Gläubigen N  u S wWwW1€
schon selnerzeıt 1€e ersien christlichen G(G(emenmden jeweils am
ersten JTage der Woche Aaus der lebendigen Teilnahme heiligen
Opfer die notwendige Kraft und Stärke für ihre Aufgaben und ıhre
Bewährung geschöpft haben ©O bleibt auch, da WIr Sonntag für
für Sonntag, ja jeden Yag unzähligen Upfern der heiligen Messe,
1€ au dem SANZCH FKErdkreis dargebracht werden, die unblutige
Frneuerung un!: Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers begehen,
dieses weltgeschichtlich srößte Kreign1s des Erlösungswerkes
Christi nıemals bloß Geschichte, bloaß Tatsache der Vergangenheit,
sondern IsSt dauernde Gegenwart, die siıch rel121ös u lebendiger
und wirkungsvoller gestaltet, Je mehr WIT all und jeder einzelne
mıiıt dem Priester mitopfern un eın Leben ın und miı1t Christus
führen.

Soll DU der Sonntag wirklich eın Feiertag der Seele se1n, soll
diese teilhaben den relig1ösen Früchten des Opfers Kreuze
un!: der heiligen Messe, MUu. das Zzweıte Moment des Sonntags-
gebotes, die Enthaltung VO der Arbeit, die notwendige
Voraussetzung für 1€ Heiligung un VWeihe des Tages bilden Der
Mensch darf ın der Arbeit nıcht untergehen, darf be1 dem
Gleichtakt und dem ohrenhbetäubenden Lärm der Maschinen nıicht
selbst ZU Maschine werden, ZU bloßen Arbeitsfaktor eines PauscCH-
losen Produktionsprozesses. uch die Maschinen laufen sich heiß
un mussen wıeder stille stehen. So soll uch die drückende ast
des Alltags durch dıe Sonntagsruhe eiInNe Unterbrechung erfahren.
Der Mensch, abgekämpft VO  un der anstrengenden Arbeit einer
SAaNZCH Woche, zermürbt VOo  S den quälenden Sorgen Beruf und
Fixistenz, oft uch niedergedrückt VO. den Bitterkeiten und Ver-
drießlichkeiten des Lebens, bedarf dringend der uhe und der
Krholung. VWie nı fast alle Lebensvorgänge iın Khythmen VeETrT-

laufen, entspricht uch die Kintellung der Woche iın sechs
Arbeitstage und eınen Kuhetag ach dem wegweisenden Vorbild
der göttlichen Schöpfertätigkeit vollkommensten dem mensch-
liichen Organismus, einem gesunden Khythmus des Wirkens und der
uhe Die verschiedenen Weltkongresse für Hygiene haben das
schon wiederholt bestätigt. ur eın regelmäßıiger echsel zwıschen
Arbeit und KErholung erhält die Arbeitskraft und 1€e Arbeitsfreude.
Ais iNan in der Französiıschen Revolution den Versuch machte,
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die Zehntagewoche einzuführen, da verwiesen die Bauern unter
lautem Protest uch au die Tatsache, daß selbst die Arbeitstiere
eınen ‚Donntag kennen un diesem nıcht arbeiten wollen,sıch damals der Spruch herausgebildet hat: Die Ochsen habenden Sonntag et. In NEeEUeETEeTr eıt ist esonders der Kommu-
NıSMUS, der den Sonntag bekämpft. IDER kommuniıstische KRußland
hat ım Jahre 1929 die Siebentagewoche und den Sonntag abge-schaftt. Die Woche umfaßte DUr mehr fünf Vage: VI1er Arbeits-
ca  9 der fünfte wWar WHeljertag. Die Belegschaft der einzelnen Be-
triebe wurde Je fünf Arbeitsgruppen eingeteilt, diıe abwechselnd
einen „Heiertag” hatten. So gab eINEe Unterbrechung der Arbeit
un: der Produktion mehr. Infolge ungünstiger Krgebnisse wurde
die Fünftagewoche seıt 1931 zumeıst durch die Sechstagewoche
erseLZzt, bei der Jewens O: 1 1 und jedes Monats
der Betrıeb ruhte. Inzwischen ist Rußland wenigstens ZU el
wıeder ZU Sıebentagewoche zurückgekehrt und begeht einen 5C-meinsamen Feiertag, wWwWenn uch ohne relg1ösen Finschlag.

Hıs fehlt übrigens uch ın anderen Ländern nıcht Bestre-
bungen, die au einme wenıgstens teilweise Abschaffung des Sonntagsals gemeinsamen F ejertags hıinauslaufen. So wurde uch In Deutsch-
land der Versuch gemacht, Betriebe miıttels der SsSoOZeNaANNTLEN„gleitenden Arbeitswoche“ größerem Umfang uch ber
den Sonntag arbeıiten lassen. Auf diese Weise sollen für
die einzelnen Schichtgruppen der Arbeiter bei gleichbleibenderProduktionsleistung kürzere Wochenarbeitszeiten erzıielt werden.
So gewınnt der Arbeiter AWaATr eiNne größere Zahl freier Tage, jedochbleibt mM u jede dritte, vıerte oder Sar fünfte Woche ein völligarbeitsfreier Sonntag. Der KRhythmus VO:  m} Arbeit un Freizeit wıird
VO Laufe der Woche gelöst, der Sonntag verliert seimnme beherr-
schende Stellung. In ihrer Stellungnahme ZU Frage der Vierzig-stundenwoche und ZU Hrauenarbeit VOoO November 1955 bemerken
azu die deutschen Bischöfe: „Vor einem solchen Weg können
Bischöfe DUr nachdrücklich Wainen. W  1e&€ Senkung der Arbeits-
ZEeITt auıf diese W eise angestrebt wird, erwächst aus dem Verlustdes Sonntags und seiner relig1ösen und menschlichen Werte die
unmittelbare Gefahr, daß S1C  h der Mensch och weıter VO Gottenttfernt. Die KErwerbsarbeit wırd ZU alles beherrschenden IdolVWır ermahnen daher die Gläubigen Mit allem Krnst, die VO Gottgebotene Heiuighaltung des Sonntages nıcht VETSCSSCH, sondern
mutı dafür einzutreten“ (Herder-Korrespondenz, J& 1956.Heft, 154 f Eıine Arbeitsordnung, bei der en gemeınsamerFWeiertag fehlt, widerspricht nıcht der christlichen, sondernuch der jüdischen und der mohammedanischen Auffassung, dıeuch einen gemeiınsamen Welertag ZENNEN.

Wıe die uhe 1ın Gott An siebenten S_chöiafungstage DUr E1nRuhen des Friedens und unendlicher Freude ach der Vollendung
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des großen Schöpfungswerkes wäar nNıC.  ht eın Ausruhen VO:  S
Mühsal und Ermüdung soll uch für die Menschenseele der
Jag des Herrn, der Sonntag, den (Zott für sich geheiligt ınd 2A2US-
schhließlich für S1C.  h Z FKıgentum SC hat (Dt 31), eın
Tag der uhe und des Friedens seıin 1ın KErinnerung die
Großtaten G(ottes, der Schöpfung und Erlösung, ein Lag geistiger
Erquickung und seelischer Erhebung. Der Mensch Mu. ach 1Ner
Woche aufreibender Arbeıt un niederdrückender Sorge, nach
ıner VWoche oft uch der Trostlosigkeit und der inneren JLeere
wıeder Gott, ZU uhe des Geborgenseins Gott zurückfinden.
Noch mehr! Die Sseele ist unsterblich und besitzt KEwigkeitswert.
Darum muß s$1e sich immer wıeder auf ıhre hohe Berufung, auf
ihre Würde und Gottebenbildlichkeit besinnen. Sie ist für Höheres
geschaffen, und darum muß s$1e regelmäßıig im Umgang mıt (Sott

eine höhere, geistig-relig1iöse Atmosphäre iLreiLen. So
Sonntag für die Seele, wenn. sıe der Welt, der Arbeit und der ANl-
Lagssorge entrückt, ber innerlich mıt (Gott verbunden ist, eEINne
Taborstunde reinster Freude, eın erquickendes Ahnen uNserer

zukünftigen Herrlichkeit semn.

Ja, die Sonntage verklären mıt ihrer VWeihe nıcht bloß den Tag
des Herrn, s1e Lragen ıhr Licht uch hine  1841 iın die Schatten
der kommenden Arbeitswoche. Laufend entwerten iın KEyvan-
gelium und Predi die Sonntage des SaANZCH Kirchemahres VOFr
den geistigen Augen der Gläubigen eın anschauliches Bild Ner
Phasen des Lebens Christi, angefangen VO  [an der Geburt 1mM Stalle

Bethlehem bıs Z seliner Auferstehung und Himmelfahrt. Das
Licht, die Wärme un: Kraft, die ıer der eihe der Sonntage
VO  S dem lehrenden, leidenden, tröstenden und beglückenden
Heiland, der Sonne des Heiles, ausgehen, nehmen VO der Seele
die Bitterkeit des Lebens und der harten Arbeit Aufmunternd,
tröstend und beglückend begleiten sS1e den Menschen in die fol-
genden sechs Arbeıtstage un! erfüllen ıhn miıt Freude und Kraft
Wo freilich umgekehrt der Tag des Herrn durch unbegründete,
störende Arbeit entheiuigt der durch Genuß- und Vergnügungs-
sucht, durch die Sünde entweıiht wird, da bedeutet eın solcher Tag
ohne Messe un Gebet uch eiIne Woche ohne Segen. Verbittert,
hne 'Trost und seelische Erholung schreitet eın solcher Mensch
die eue Arbeitswoche hineıin, deren Last DUr och drücken-
der empfunden WIT  d. So wird gerade die Entheıili und Ent-
weihung des Sonntags leider für viele der Anfang des seelischen
und physischen Untergangs. Hs ware wünschen, daß die
lchen Veranstaltungen, Aufmärsche und Wettkämpfe möglichst
auf den Samstag verlegt würden, und jedenfalls müßte jede AÄArt
VOoO  5 Wochenend- und Freizeitgestaltung uch in den christhlch-
relig1ösen Lebensstil einbezogen werden un VO  s dem Geist der
Religion durchdrungen seIN.
„Theol.-prakt. ua:  schri1ft“ 1957
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mmerhin IsSt uch das christliche Sonntagsgebot der
schweren Verbindlichkeit, miıt der die Gläubigen verpflichtet,
nıcht mit pharısäischer Engherzigkeit durchzuführen. Ver-
boten sınd VOT 1iem die groben, lärmenden un störenden Arbeiten,
Urz die vorwiegend körperlichen Arbeiten. die eben S1IC  h eine
Entheiligung des Sonntags bedeuten, ebenso Arbeiten, die der
ıinneren relig1ösen Sammlung un darum dem sıttlich-religiösen
Zweck des Sonntags eNLSCDENZESCLZ SIN  d. Soweıt Bequemlichkeitund Oberflächlichkeit ausgeschlossen sind, entschuldigt iın Fragen
sowohl der Sonntagsheiligung WI1Ie der Arbeitsruhe jeder erheblich
wichtige Grund, da 1er für die Verpflichtung im einzelnen neben
naturrechtlichen doch uch posıtıve gesetzliche Gesichtspunkte
maßgebend SiN.  d Betrachten daher das sicherlich bedeutungs-
volle Sonntagsgebot nıcht bloß dem Gesichtspunkt der Sünde,
sondern weıt mehr gle das herrliche Geschenk, qals die große Wohl-
Lal (+ottes die Menschheit und machen WIT uns dieser würdig,ıindem WIT alle, Geistliche w1e€e Laien, wetteıfern, den Sonntag als
den Tag des Herrn und als Lag sıttlıch-relig1öser Krquickung für
den einzelnen W1€ für dıie ( emeinde gestalten. Die Andacht
des Priesters und die Andacht des Volkes sollen S1C  h gegenselt1gentzünden ın dem Gedanken das Große, das Gott mı1ıt diesem
Yage gewollt un uUuNXNs Christus mıt diesem Tag geschenkt hat

S® ıst der Sonntag das Zeichen des ew1ı1gen Bundes zwıschen
Gott un den Menschen, der Jag der Sinngebung für das mensch-
hliche Leben un der praktıschen Lebensschule für den Christen.
Wenn den Sonntag 1m Geiste (Zottes und der Kırche feiern,

bedeutet für jeden einzelnen eine wahre sittliche Erhebungoll Gnade und Sdegen. Eır wırd weıter ZU Festtag der Famauilie,
ZU VWohltäter der Schwerarbeitenden, ZU Versöhnungstag der
menschlichen Gesellschaft. Im Sonntagsgebot S1N:  d alle gleicherVWeise angesprochen: die Reichen un die Armen, der Sohn, die
Tochter, d1e Magd un!: der Fremdling (Ex 20, Ö Das brennendste
Weltproblem, die sozıiale Frage, wiıird gewiß nıcht durch wirtschafts-
un sozlalpolitische Maßnahmen alleıin gelöst werden, sondern
uch durch eıne richtige, christliche KEıinstellung ZU. Arbeit, ZU
Beruf, ZU.  bg Arbeitsruhe un uch ZU Sonntag. Es ist 16 (Gefahr:
wer das und dritte Gebot nıcht kennt, der kennt uch kein
fünftes, sıebentes un zehntes Gebot Als 1 irühen Mittelalter
das Fehdewesen eın SAaNZ bedrohliches Ausmaß annahm, da wurde
kirchlicherseits der Ireuga Dei, 1m Gottesfrieden, ZU  mme Kın-
schränkung der politischen YFehden mıt gutem Erfolg 1€ Kın-
richtung geschaffen, daß ber den Sonntag, dem Mittelpunktdes (rottesfriedens (vom Mittwoch abends bıs Montag irüh),alle Fehden ruhen sollten. Es ist gewiß, daß uch heute, 1mM Zeıt-
alter der Atombombe, der Massenbedrohung und waffenmäßigenAuseinanderg;etzung durch eiInNne würdige, der relig1ösen Bedeutung
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voll entsprechende Feier des Sonntags Hen Ländern eiIine rund-
lage geschaffen werden könnte, durch dıe die Völker: ın CH-
seit1igem Verständnis, Nächstenliebe und Gerechtigkeit innerlich
einander wieder näherkämen. Es sind alle angesprochen, K atholiken
und Protestanten.

Pastoralfragen
Kommunionempfang Karsamstag und Üstersonntag, Aus BKuenos

Aires geht UN!  N olgende age „JIn Buenos Aires ıst dıe Uhr eLwa
ıne Stunde zurückgestellt. Die natürliche Miıtternacht hegt Je nach dem
Längengrad etwas VOLFr der nach eın Uhr Nun hatten eınige entschieden:
Wer VOor Mitternacht, bıs eın kommunıziert (am Karsamstag),
darf, vorausgesetzt, daß nichts 1C. SCHOMUMECN hat, w as das Fasten
brıcht, auch UÜstersonntag kommuniızıeren. Die anderen stellten sich auft
den Standpunkt, daß der Karsamstag weder ine hlıturgische MeQßteier och
Kommunıon kenne, die K ommuniıon also dem Ustersonntag 7zuzurechnen
sel, auch WCeCLNn s1e VOr ein Uhr nachts empfangen wurde Sie ngen a
chwanken werden, WEeELN Man ihnen vorhijelt, daß an das nıcht bsolut
as könne. Denn mıt bischöflicher Erlaubnis annn die Keler VO.  > H an*)
vVvoOorTausScCchOmMMCNH werden, und ıne Kommunıson HNeuULl oder ehn
abends muß doch ohl kirchenrechtlich dem Samstag und nıcht dem Sonntag
zugerechnet werden. Das gaben S1e auch Z wollten aber nicht auf die
natürliche eıt (bis eın Uhr nachts) ausgedehnt wl]ssen. Viele Leute kamen

Verwirrung; denn einer Kırche erklärte Mah, die Kommunıion se1l unter
diesen Umständen verboten, einer anderen wurde S1€ erlaubt und die KEr-
laubnis VO  e der Kanzel verkündet. Wer hat DU. recht ? Die Frage bezıieht
sıch auf Argentinien oder Länder, denen die erhältnısse äahnlich jegen.
arf Ma. be1 zurückgestellter eıt Üstermorgen noch einmal kommunı-
zıeren, obwohl 5 nach 1 Uhr und VOLr eın Uhr schon kommunizlıert hat,
da doch der Vigil und nıcht der ÖOstergottesdient Wäal, und wıe ıst C5, wenn

die Kommunıon Vor 12 Uhr empfangen wird, weil mıt Erlaubnis die Messe
wa Neunl begonnen wurde 96‘

Can. 898, E bestimmt: 1’Qul a medıa nocte 1e1uN1ı1umM naturale DO.

servaverıt, nequıt ad sanctissımam Eucharıstiam admıttı, NSı mortıs
periculum, aut necessıtas impediendi irreverent1am sacramentum“)“.

Wonach aber ıst die medıia NOX bestimmen ? ach der natürlichen,
durch den Sonnenstand bestimmten eıt oder nach der Örtszeıt, wenn diese
VOo.  b der natürlichen eıt abweicht? Can 33 S 1, sa „JIn supputandıs
horis die1 standum est cComm unı locı usul; sed &x leluniuı Jlege servanda,

WD r AL

Nach dem Deecretum generale VO. 1955, O, kann der Bischef ıe
Vorverlegung der Osternachtsfeier gestatten; doch darf s1e  Da nıcht beginnen „ante cdıel
crepusculum, aul certie NO  s ntie solıs occasım.“.

Dıeser Paragraph 1st durch die Neuregelung der eucharıstischen Nüchternheit
üherho!t, kann ber als Ausgangspunkt für die Bestimmung der media NOX dienen.
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cet alı. SIT usualıs loci supputatıo, potest SC ul locı tempus aut locale
1Ve 1Ve medium, au legale LIVC regionale 1Ve E  ud extraordinarıum.
(Bel Berechnung der Tagesstunden soll sıiıch - den allgemeinen

m  H Ortsbrauch halten aber bel der rıvaten elebration der hi Messe, beı
der Rezıtatıon des Stundengebetes, beim Empfang der Kommu-
on und be1ı der Beobachtung des Nüchternheits- WYasten- un: Abstinenz-
gebotes kann > VOo Ortsbrauch abgehen und ehebigen, Orte
geltenden eıt folgen, un ‚Warlr entweder der Ortszeit sowohl der wahren
als auch der mittleren, oder gesetzlichen Zeıt, sC1 Regional-
eıt oder anderen ußerordentlichen er ach dem Kırchenrecht
annn Inan sich somıt auch be1ı Bestimmung der media NOX sowohl ach
der ortsüblichen als auch ach der nat lichen eıt richten. Im an
gebenen Halle ist die ÖOrtszeıt der natürlichen eLwa 1ne Stunde VOoTraus,
Ü daß ach der nat en eıt die Miıtternacht erst EeINTCLEL, wWwWenin die
Uhr bereıts C111} Uhr nachts 1L,

Kann also der Gläubige, der während der Ostervigilfeier die hl Kom-
IL1LUNION empfangen hat, Üstersonntag nochmals kommunizieren ?

Betreffs des Zelebranten bestimmt die Instructio de Ordine Hebdomadae
Sanctae insTaurato rıte peragendo, . 20 ausdrücklich „SDacerdotes,

solemnem vigiliae paschalis hora ProOPI1a celebrant, id est post
mediam nOoctem qUa«t intercedit inter sabbatum et dominicam, pOossunt
1PSO dominico dıe Resurrectionis festivam celebrare, etl1am,
S] indultum habeatur, bıs aut ter  ‚66 Diese Ausnahmebestimmung für den
Zelebranten ar wohl deshalb n  1, da SONs manchen Kırchen Sonntag
selbst kein Gottesdienst ec11 könnte. Das bonum COIMmLUN® forderte 106
solche Ausnahme.

Betrefis der Kommunikanten aber enth 1t weder das Decretum generale
och die Instructio irgendeine Sonderbestimmung | D ıST deshalb anzunehmen,

für die Kommunikanten die diesbez glichen Weisungen des Codex
Turis Can oNlcl gelten. Dieser aber sagt „Neminı Liceat sanctıssımam Eucha-
T1st1am C.  9 6a eadem die 19 receperıt (can. 897) Wer also

der Osternachtfeier VO Mıtternacht die Kommunion empfangen
hat, kann zweıtfelsohne Ustersonntag nochmals kommuni1zieren; enn.

hat och nıcht ‚eadem die kommuniziert nıcht aber, wer die Kommunion
erst ach Miıtternacht empüng; ennn der Ustertag beginnt 12 Uhr
nachts, hat also schon ‚eadem die die hl Kommunion empfangen. Nur
darauf kommt A, ob jemand die Kommunion VOTLT oder ach Mitternacht
empfangen hat. Dem uchstaben des Gesetzes ach WAare auch gestLattet,
daß jemand bei der Osternachtfeier den Abendstunden kommuniziert
und dann nochmals be1 der Osternachtfeier 1Ner anderen 1I5C. ach
Mitternacht.

Da Argentinien die Mitternacht ach der natürlichen eıt erst NIrıtt,
il wWäann ach der Ortszeit bereits eın Uhr IST, können die, 1€ VOor

nachts kommunizierten, auch Ustersonntag nochmals ZU. Tische des8 Herrn gehen; denn ach der nat en eıt haben S16 och Karsamstag
kommuniziert, also nıcht ‚eadem die W1e6 Östersonntag Um VeOeI-
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H.meıden, daß ın den einzelnen Kirchen 1ne verschiedene Praxıs angewendet

wırd und die Gläubigen verwuırTt werden, dürfte sich empfehlen, daß die
vorgesetzte chliıche Behörde diesbezügliche einheitliche W eısungen erläßt.

Hür das Nüchternheitsgebot während des Triduum Sacrum gelten
sowohl für den Zelebranten als anch für den Kommunikanten die Bestim-
MUNSCH des otuproprio „dacram Communionem“ VOo 19 arz 1957
TEL tunden Enthaltung VOoLxh festen Speisen un Alkohol, eine Stunde
ZUVOT von nichtalkoholischen Getränken. Nunmehr sSind Beobachtung
dieser Nüchternheit auch jene verpflichtet, die be1 der Osternachtfeier nach
Mitternacht kommunizleren.

Linz A, arl Forstinger

Mitteilungen
Die Lichtftfeier der Osternacht Brücke zwıischen Ust- und Westkirche.

Das ganze politische, wirtschaftliche, sozlale, kulturelle und religiös-kirch-
C  LB1C. Leben der heutigen Menschen ıst durch dıe Spaltung, die der „Kıserne
s

Vorhang” zwıschen Ost und West bewirkt, belastet. Wenn 1C. Ost und West
1ın Entfremdung und Angst gegenüberstehen, dann ist der letzte rund

Tdatür darın Z suchen, daß diese Entfremdung nıcht ETStT durch den Kom-
n#  3MUN1SMUS, sondern schon firüher,nadurch das Schisma, das se1t 900 Jah-

ren die Kirche des estens und des Ostens TENNLT, entstanden ıst. Diese
Zerrissenheıit ıst für den VWesten unheilvoller, als durch die Refor-
matıon des 16 Jahrhunderts noch einmal 1mM Glauben gespalten wurde
Und auch diese Spaltung durchdringt alle (Jebiete des Lebens

Wenn dıe Menschheıiıt Vor dem drohenden Untergang werden
soll, dann mussen Brücken gebaut werden. Und gibt ıne Möglichkeit

Kettung, nämlich die, daß INa  5 ort mıt der Verständıgung begınnt,
WwWO die Spaltung en Ursprung hat, nämlich auf dem Gebiete der Religion.
Erst wenn alle Menschen 1m Sinne Christi eIns, ıne Familie sind, cdie
(5ott als en Vater, sich selbst als eE1INe er und ıuntereinander als Ge-
schwister erkennen, können die Spaltungen überwunden werden. Dazu haben
WIT angesichts der Lage der Welt heute die letzte Chance; diese IMNU.|
genützt werden. Nur wenn cdie Einheit relig1ös begründen, wird s1e DO-
ıtisch, sozıal und kulturell keine Utopıe mehr sein.

KEıne relig1öse Brücke zwıschen der Ost- und Westkirche ıst cdie 1mMm -
sentlichen gemeinsame Lichtfeier der Osternacht. Vor der Kirchen-
spaltung wäar die Osternacht das große gememsame Erlebnis der Christen-
heıit. Nur darın bestand eın eringer Unterschied, daß die kleinasıatıschen
Christen und die Kelten, Brıten und Iren ihr Osterfest immer mıt dem
jüdıschen Paschafest felerten, sooft der Nag des Monats Nısan auf einen
Sonntag fiel Kırst die paltung heß das große, gemeinsame Erlebnıs, das allı
Chrıisten eınte, Vergessenheit geraten. Seit sechs Jahren hat die Osternacht-
fejer als Söhe- und Mittelpunkt des Osterfestes auf Grund ihrer Krneuerung
durch 1US X11 bei uns 1 Westen wıeder Kıngang gefunden und erfreut
sıch seıtens der Gläubigen großer Sympathıe und Wertschätzung.
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iıne solche Wiederentdeckung der Lichtfeijer der Osternacht War für

die Ostkiırche nıicht notwendig. Denn ort War S1€e nıe verlorengegangen.
Dort stand S1e wIe 1C uUuNsere ın russische Kriegsgefangenschaft geratenen
Soldaten überzeugen konnten 1immMmer 1mMm Mittelpunkt aller relig1ösen
Erlebnisse der Christenheıt. In Rußland und Griechenland ennn das
Osterfest Mitternacht. Der Priester ruft, indem das Christuslicht
emporhält: „Kommet, nehmet AC vVvVon dem Licht, das keinen Untergang
kennt!“ Alle entzünden darautf TE Kerzen 1C des Priesters, bıs die
dichtgedrängte enge diıe ac mıt einem Meer VvVon Lichtern Tfüullt IDannn
geht der Priester mıt dem olk 1n die Vorhalle und sıngt dreimal VOLE der
geschlossenen Tür der leeren 1IT5C. den Wechselgesang, den die enge
unaufhörlich wiederholt „Christus ist auferstanden VO  b den Toten, den Tod
überwindend durch den 'Tod. Und allen, dıe ın den Gräbern a.  ‚9 hat Cr

das engesche 'GG Wenn die 1 üren aufgehen, die das Lebhben versinnbilden,
küssen sıch die Menschen mıt den Worten: „Christus ist auferstanden! Ja;
wahrlich ıst auferstanden "6

Die Lichtfeijer der Ostkirche annn ihnre Verwandtschaft mıt der rönfischen
ıturgle nıcht verleugnen. In dieser acht, in der das Leben wıedererstanden
ıst und die Gezeıten des es für immer das Leben der Schöpfung
umschlugen, ebt die 1ITC 1im Zeichen völliger Krneuerung, und
kommt über S1e ein RHRausch Plötzlich knistert das DEUC Heuer, dann trahlt
C als 1C. auf der Osterkerze, die den Durchzug durch das Rote
Meer erıinnert, und der Rufklingt auf „Lumen Christi! AC vVvoxn Christus '65
Diesen Rut beantwortet die ( ememnde mıt „Deo Gratias! (sott se1l Dank!*
Nun sıngt der Diakon das herrliche Praeconium paschale, das Kxsultet.
Dıeses Lied zeigt, w1e durch die Wiedergeburt 4 us dem W asser und dem

((GJeiste Aie (HEemeinde der Auferstehung Christi teilgenommen hat
„ S hätte uNs nıchts genutzt, geboren werden, waäaren WIr nıcht wlederge-
boren worden wahrhaft notwendige Schuld ams, die u1is einen sol-
hen Erlöser verdiente! glückselige Schuld! .. Und durch diıe Ve  1er
der ersten österlichen Eucharistie klingt immer wıeder der Ruf „Als
Osterlamm ward Christus geschlachtet. Kr ist ja das wahre Lamm, das die
Sünden der Welt hınwegnahm. uUurc. Se1IN Sterben hat Cr Nsecren Tod
vernichtet und durch eın Auferstehen en wiederhergestellt !”

Dieses aufstrahlende 1C. reißt auch die Ostkirche jubelnder Oster-
freude Wıe versunken ın unaussprechlicher Freude, sıngt S1e der
Osternacht: 770 Totenreich, Christus ist auferstanden, und du ıst. herab-
gefallen. Christus ist auferstanden, die Dämonen SIN machtlos. Christus
ıst auferstanden, die Engel freuen 1C. Christus ist auferstanden, das en
herrscht allüberall. Christus ıst auferstanden, kein YToter ıst mehr 1im Ta.
Nun ist alles Lchterfühllt Himmel und Erde und Unterwelt. I0 feiert denn
die a Schöpfung Christz Auferweckung, worn S$1e gegründet ISTE-  o

VWie die römische Österliturgie immer W1€e  -  der von dem tiefen Osterfrieden
ündet, den Christi Auferstehung dem Menschen vermittelt hat, beherrscht
auch die stliche Österliturgie der Gedanke die Versöhnung aller, die
allumfassende Bruderliebe. Ale Lieblosigkeit, alle Härte den Nächsten,
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jede Kränkung soll VO.  S diesem anz überstrahlt und ausgelöscht werden.
Und wenin Liebe, Armut und Demut dıe TEL Wesenstugenden des Ost-
chrısten SIN  d, ıst der Ustertag das Hochfest diıeser Kräfte. Brüderhlichkeıit
ist. den Slawen kein Schlagwort Freund bedeutet ıhren Sprachen den
anderen, Nächsten. Tem Grundcharakter ach greift diese Nächstenliebe
weıt über die Volkstumsgrenzen hınaus. „Lasset unNns Bruder as! auch 7U

denen, die 1380K) hassen. T.asset vergeben uln der Auferstehung willen und
also rufen: Christus ıst erstanden VO  5 den Toten!“ Als sichtbaren Ausdruck
dieser Gesinnung geben ıch Priester und Gläubige den ruderkuß mıt den
Worten: „Chrıstus ist auferstanden! Hr ıst wahrhaft auferstanden!“”

Die Lichtfeier, die der ÖOst- und Westkirche gemeınsam ıst, das FErlebnıs
der Osternacht, könnte über die Spaltung hinweg eine Brücke se1ın, auf der
die jetzt och (Getrennten einander begegnen, verstehen und en lernen.

Anselm RüdHeruschnied beı Säckingen Baden)
Zur önung des Kaısers Napoleon Notre-Dame Parıs. In fast

en Geschichtsbüchern findet > wörtlich oder inhalthch den Satz: „Als
aps 1US VIL ach erfolgter Salbung Dezember 1804 iın arıs die
auf dem Altar liegende goldene Krone ergreıfen und dem Kaılser aufsetzen
wollte, r1G S16 dieser siıch und seLiziE S1e SiC selbst auf das aupt; dann
krönte auch seıne Gemahlıin.“ uch der DNDEeEUC Fılm „Napoleon” stellt die
Episode dar.

Zu dieser Angelegenheıt ıst 10238 das olgende as!  ° Die Quelle für
dıe bısher übliche Darstellung sind die Memoiren des Kardinals 0ONS
(1757—1824), der rechten and des Papstes Pıus VIL Consalvı bekennt
diesen Memoiren, daß s1e ehr schnell und „ın der Ängst, ertappt zu werden.“,
geschrieben habe Da sıch autf eın Gedächtnis verlassen mußte
schrieb eine rınnerungen 1ın Keıms, C. überwacht wurde gab

manche Irrtümer, die späater eingestand und auch ändern wollte, WOZU

ihn aber eine unermüdliche Tätigkeit im Dienste der Kurie nıcht kommen
heß Dafür ıSst 1 Vatikanischen IV e1n Schriftstück erhalten, das den
Fall restlos aufklärt und beweıst, daß das. Zeremoniell der Kaiserkrönung
eın gemeınsames Werk des Papstes und des Kaisers War. Der Bischof vonxn

Orleans, Etienne Alexandre Bernier (1762 —1806), verfaßte dieses ere-
omell Vertrauter des Kailsers das Pius VIl beı der usammen-
kunft Montargıs enehmigte. Der aps fügt dem Dokument och weıtere
schriftliche Bemerkungen bel. Die französische KRegierung wollte weder eine
Kaiserkrönung w1ıe 1m Mittelalter 1n Kom och ıne Königskrönung wıe
Reims, und War 1US VIlL mıt der Selbstkrönung durch Napoleon e1nN-
verstanden und er die VWorte des römischen Pontifikalienbuches
Accıpe COTODNAaHlll nımm die Krone durch die Formel: Goronet V O5

Deus Gott möge Euch krönen! Das versieht ernler mıt dem schrift-
en Zusatz, daß das ‚ACC1pe coronam“ fehl Platze sel, der Kaiser
sich selbst kröne. Eın weıterer Beweıs für die Tatsache, daß 1US VIL vonxn

em unterrichtet und mıt der Selbstkrönung einverstanden Wal, ıst eın kurz
nach der Krönung geschriebener Brief des Msgr Mazıo den Zeremonıien-
meıster Baron VOoLrRn Segur, ın dem der Prälat ausdrücklich versichert, daß
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die Änderungen 1m Zeremoniell zwıschen Papst un: Kaiser vorher besprochen
worden se]len und daß ıner friedliichen FKinigung darüber gekommen €e1.
Der anzösıische Kirchenhistoriker Leflon hat schon 1936 ın einem Buche
über Bischof Bernier sıch die Krönungslegende gewandt, muß aber
och der Nummer der „Croi1x” VOo April 1952 teststellen., daß diese
Legende anscheinend unsterblich ist.

Jedenfalls kann bei1i diesem Vorgang dem Kaıser Napolen keinen
Vorwurf machen, daß „die Krone dem aps wegger1ssen habe‘“, da €s
chrıftlıch und mündlich festgelegt und der Papst einverstanden wäar. Ulpian
sa den Digesten: Volenti 1O  5 Ait inıurıa em, der wull, geschie kein
Unrecht

Siegburg (Rheinland) Oberstudienrat 6IS

Donauwörther Weiterbildungslehrgänge 1957 Die Pädagogische Stif-
t'lll].g Cassiıaneum ın Donauwörth veranstaltet auch in diesem Sommer
wıeder ıne €el. VO.  D pädagogischen Dzw. religionspädagogischen WYerien-
kursen beruflichen und persönlichen Weıterbildung. Insgesamt finden
die folgenden Lehrgänge

18. Juli bıs 22 Juhi (getrennte urse Für Lehrkräfte und Kate-
cheten gewerblichen Berufsschulen:;: für ehrkräfte landwirtschaft-
hıchen Berufsschulen; für Lehrkräfte und Katecheten Mittelschulen.

Vom 19, Juli bıs 23. Juli (getrennte urse Für Lehrerinnen und
Lehrer (Singtage); für Religionslehrer höheren Schulen.

Z bis 26. Juli Für Geistliche, Lehrerinnen, Lehrer und Kate-
chetinnen Volksschulen. bıs August und August Dıs
10 August: Für Lehrerinnen und ehrer Volksschulen

Interessenten erhalten ausführfiches Programm auf Anforderung.
Erholungsheim der italienıschen Riıviera. In Monterosso, Provinz

La Spezla, Italien, befindet sıch eln SANZ ahe Meere gelegenes Erholungs-
heım, esonders für Priester und katholische Laien, die „Vılla Adriana“.
Kapelle 1m Haus, ruhige Lage und reichhaltige Verpflegung; sehr bıllıger,
günstiger Pensionspreis. Anmeldungen mögen chwester Oberin Hortu-Jana, obige Adresse, gerichtet werden.

Römische Erlässe und Kntscheidungen
Zusammengestellt VO.  - Dr. Peter Gradauer, Linz .

3. Instanz für Österreich. die uch 11 Namen der übrigen Bischöfe Österreichs
gestellte Bıtte des Erzbischofs VO.  ( Salzburg die Verlängerung des Indultes hın-
siıchtlich eines deutschen Gerichtes als nstanz für die österreichischen Ehegerichtehat Apriıl 1956 das oberste Gericht der Apostolischen Signatur für die nächsten
fü  E Jahre das Erzbischöfliche Gericht München alg nstanz für die österreichischen
Khegerichte bestimmt. Vorher hatte das Krzbischöfliche Gericht amber{e Aufgabe iInne (vgl. Linzer Diözesanblatt Nr. 12/1956, 137 f.)

1ese
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Schutzpatrone. Der HL Vater, Papst Pıus XITL., hat durch die Jıtterae Apostolicae
„Paterno anımo  o VO Apriul 1956 den Erzengel Gabriel himmlischen Patron
der Nachrichtensoldaten des iıtalıenıschen Heeres erklärt, ähnlıch w1e 1 Jahre 1951
dıe Barbara als Patronın der Artulleristen unl Feuerwehrleute (AAS, 1956, Nr. 13,

659 88.). In gleicher VW eise wurde Aprıl 1956 der Georg ZU. himmlıschen
Patron der berıttenen Einheiten des italieniıschen Heeres erklärt (AAS, 1956, Nr. 1 ”

752 ss.) ZrSchwägerschait. Be1l der Obersten Kongregation des Hl Offiziums wurde angefragt,
ob das Verwandtschaftsverhältnis der Schwägerschaft, das VO:  5 Ungläubigen einge-
gangch wurde, eın Hindernis bılde für jene Ehen, welche nach der aufe auch
eines Teiles geschlossen werden.

Am Mittwoch, dem Jänner 1957, haben die hochwürdigsten Herren Kardınäle,
denen der Schutz der Angelegenheiten des Glaubens und der Sitten anvertraut ist,
nach KEinholung des Gutachtens der Konsultoren auf das vorgelegte Dubium ant-
worten beschlossen: Ja (affırmatıve).

Am Donnerstag, dem Jänner D hat Papst Pıus XIl ı1n der dem Prosekretär
des Offiziıums gewährten Audienz cdıe Entscheidung der Kardinäle gutgeheißen
und deren Veröffentlichung angeordnet. Gegeben zZU Rom Jänner 1957

(„Osservatore Romano“” Nr. VO. Yebruar
Bücherverbot. In der allgemeinen Sitzung der Obersten Kongregation des Hi

Offizıuums VO. Mittwoch, dem Jänner 1957, haben die hochwürdigsten Herren
Kardinäle, deren Aufgabe der Schutz des Glaubens und der guten Sitten ıst, nach Eın-
holung der Gutachten der Konsultoren folgende Schriften VO. Miguel de Unamuno
verurteult und das Verzeichnis der verbotenen Bücher einzureıhen befohlen:

Del sentıimıento trag1co de la vıd: (Über das tragısche Lebensgefühl);
La agonla del Cristianismo (Die Agonıe des Christentums).

Außerdem haben dıe hochwürdigsten Herren Kardıinäle befunden, die Christgläu-
bıgen selen erinnern, uch ın den anderen Büchern dieses Verfassers vıeles
enthalten sel, W as Glauben UunN!: Sitten verstößt. folgenden Tag hat der
Vater diesen Entschluß gebillıgt und dessen Veröffentlichung befohlen. (Dekret des

Offiziums VO.: Jänner 1957; „Usservatore Romano“ Nr. VO. Jänner

Zu dieser Verfügung schreibt der genannte „Usservatore Romano“ der zılerten
Nummer: Persönlichkeiten des Geisteslebens Spanıens und anderer Natıonen haben
uch ın neuester Zeeit auf Unamuno große Lobreden gehalten. In Ver-
anstaltungen und akademischen Kundgebungen wurde VO einıgen seıne Größe SC-
felert, indem ma  } als Beispiel hinstellte, VO.  > dem sıch die NeEuUEC spanische Gene-
ratıon inspirleren lassen müßte.

Diese Behauptungen stehen jedoch nıcht ım Kinklang, mıt der Stellungnahme der
spanıschen Bischöfe, die schon verschiedene Male auf cdie Schwere der Irrtümer Una-
LUDNOS hingewlesen haben. Diesen Weisungen der Bischöfe SINg schon seıt dem
1942 das Verbot des Buches VO.  s Unamuno „Über das tragische Lebensgefühl” VOräus,
welches nach den Normen des kanonischen Rechtes der damalıge Bischof VO:  S Sala-

und heutige Kardınal un! Erzbischof VO.  — Toledo ausgesprochen. hatte. Dieser
unterstrich damals, daß die von ihm geprüfte Ausgabe Madrıd 1m Jahre 1933 C
druckt worden W: als jene Stadt sıch unter TOtLer Herrschaft befand. Die Lobreden,
welche neuerdings auf Unamuno gehalten wurden, und die Tatsache, daß seıne Werke
leider weiterhin verbreitet wurden und 1ne ımmer größer werdende Gefahr darstellen,
hat dıe höchsten kirchlichen Autorı:täten berzeugung gebracht, daß das Verbot,
welches schon „1PS0 1ure  . in Ca.  b 1399, 1 2i und des Kirchlichen Gesetzbuches
sanktiomiert wurde, nıcht ausreichend Wäar. Diesem Verbot wäaren schon gahZ klar dıe
zweı Werke „Über das tragısche Lebensgefühl” und 99;  ıe Agonıe des Christentums“”
unterworfen, welche DU. durch das Dekret des Hl Offiziums auf den Index gesetzt
wurden. Es ist uch beachtenswert, daß diesem Dekret des Hl. Offiziums nicht e1IN€
besondere Ausgabe der enannten Werke zıtiert wird, sondern alle Ausgaben und

ersetzungen VO.  — diesen als verboten betrachten sınd.
Die Verurteilung ıst vollauf gerechtfertigt durch die Menge VO. Irrtümern äußerster

Schwere, welche 1n den Büchern dieses spanıschen chriftstellers enthalten S1ınNd. Denn
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Unamuno leugnet Z cdie Möglichkeıt, die KEixistenz (Sottes durch die Vernunft
beweısen, leugnet den G(Glauben Namen der Vernunfift un: die transzendentale Welt
Jeugnet cdıe Geistigkeit ınd cdıe Unsterblichkeit der Sseele leugnet che Arımtät und
dıe Göttlichkeit Jesu Christi die Eirbsünde, cdie eucharıstische JIranssubstantıation, che
E  eıt der Höllenstrafen, verwirtt cie Verehrung der Junegfrau Marıa und die Un-
fehlbarkeıt des Papstes Nach Unamuno 1sSt „Vitaler Instinkt der UQ die
Unsterblichkeit und dıe Vereinigung mı1ıt ott herbeisehnen 1äßt während dıe Vernunft
weder die Eixıistenz (Gottes noch cie Unsterblichkeit der seele beweisen kann In diesem
Kontrast besteht das „tragıische Lebensgefühl”

In der „Agonie des Christentums unterscheidet der Verfasser zwıschen Evangelium
und Christentum Das Evangelium 151 Lehre, Frohbotschaft das Christentum wurde
17 dem Paulus e11 1odeskampf Agonie) der KRıngkampf Christus wurde
wiedergeboren den Seelen sec1iNer Gläubigen durch den Kampf der Todeskampf 111

ıhnen, wurde wledergeboren der Glaube dıe Auferstehung des Fleisches und mı7
diesem der Glaube die Unsterblichkeit der oele Unamuno betrachtet dıe göttliche
Kinsetzung der Kırche qlg Mythus., und nach ıhm verschlimmerte sich die „Agonle”
des hristentums, als das Vatıkanısche Konzı! das Dogma der päpstlichen Unfehlbarkeit
proklamierte.

Das vorlievende Dekret aes Offiziıums unterscheidet sich VO.  D den anderen
Dekreten dieser Art durch ıe Beıf ügung Monıtums, durch welches dıe Gläubigen
abgehalten werden VO  e der Lektüre auch der anderen Werke Unamunos, da nıcht
WENHISCH VO.  > diesen weıtere schwere Irrtümer den Glauben und die Moral
verstireut sSind. Nur ‚WEeE1 Beıispiele N hıer angeführt. In der Novelle „Ddan Manuel
Bueno, martır" ıst die Hauptperson, CL Priester, der weder ott noch JTesus
(.hristus noch die Unsterblichkeit der S@eele noch der Glaubensartikel
ylaubt, dargestellt als fromm und gut und zZC111 'Tod beschrıeben der Heiligen
In iıhr 151 der dogmatısche Irrtum enthalten, daß möglich SC1, daß C111 gelehrter und
frommer Priester den Glauben verliert und hne diıesen heiligmäßig stirbt bildet
S1IC. den Gläubigen der Verdacht, daß der Priester die göttlichen (+eheimnısse
ausspendet, hne S16 gyglauben Wenn VO. dogmatischen Gebiet CN
’  Innn auf das moralısche übergehen, SCHUSC hınzuwelsen uf die „Vida de Don
Quinote Sancho > welcher die freıe Liebensführung Mädchens Marıtones
hıllıgt wırd

das Monitum, das Dekret des Hl OÖffizıiıums enthalten 1S%, wiıird die Hofinung
geknüpft daß alle diıejenıgen ernsten Besinnung hınf ühre, dıe sich be-
Lırugen haben lassen VO.  S denen, welche Namen sogenannten höheren Zusammen-
lebens der verschiedenen Lebensauffassungen S1C. herausnehmen, die großen Leuchten
des katholischen spanischen Geisteslebens auf dieselbe Ebene stellen den Häre-
tıker Unamuno. Es verbindet S1C. damit uch der Wunsch, daß die Katholiken BC-
WarTrn! VOL den Gefahren, dıe Werke solcher Art für den Glauben darstellen.

Vom katholischen Missionswerk
Schwarze Jugend efahr

on P Joh Bettray S St Gabriel Mödlıng be1ı Wien
Übersicht In der katholischen W eltmission zaäahlte man den Propaganda-

gebieten Jahre 1955 Insgesam 323 Elementarschulen, 705 Mittelschulen,
142 Berufsschulen und 476 Normalschulen Das isST e1n Schulsystem VO  i 646

Schulen mıt ırka Millionen Schülern Davon entfiel der Löwenanteil auf Afrıka
1954 za  hilte INa  -} dort 31 2567 Elementarschulen, 695 fortgeschrittene Schulen, 149
Mittelschulen, 700 Fachschulen, DU Lehrerbildungsanstalten mıt ungefähr MilLonen
Schülern. Hinzu kommen tıwa Million Kinder den portugiesischen Gebieten
Afrıkas und ı Nordafrika. Damit ist.  : diıe Kırche JENE Instıtution, welche die größte
Schulorganisation 1 Afrıka hat.
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Das katholische chulwesen ist dem staatlichen weıt OTaUs. Ja, dort, das
katholische Schulwesen stark entwickelt wurde, hat das staatliche Fortschrıtte BC-
macht. Dort, die Miıssıonsanstrengung schwach Wäal, besonders iın den islamiıs]ıerten
Gebieten Französisch-Afrikas, hat uch die öffentliche Gewalt bıs ın die etzten

hereıin nıcht fertiggebracht, eın bedeutsames Schulnetz In schaffen. Wenn heute
VO.  - einer Konkurrenz zwıischen Staatsschule und Missionsschule dıe Rede ıst, ıst.
das natürlich vollkommen sinnlos, wenn man bedenkt, w1€e vıele afrıkanısche Kinder
noch keine Schulbildung aben.

Warum eigentlıch Missionsschulen? Der erste und sehr eindrucksvolle
rund Ist  f geschichtlicher Natur. Die Missıonare die ersten, die überhaupt
Schulen eroöffÄneten. ©ie auch Jange Zeıit cdıe einzıgen Erzieher der afrıkanıschen
Jugend. ewiß sind dıe Missionsschulen nıcht ın erster Hinsicht dafür da, der Kiıirche
Taufbewerber zuzuführen, wenn uch zugegeben werden darf, daß die Schule eın
hervorragendes Mittel ZUL  u Gewinnung Christen ıst. Anderseıts ist G1e aber uch
jetzt nıicht dafür da, den jJjungen Menschen das Wissen KEuropas vermitteln.
YDıe Missionsschule steht vielmehr ım IDhenste der menschlichen Persönlichkeıt. ®1e
erzieht cdıe jJjungen Menschen Meısterung des Lebens hıer unten und ‚ULX Erreichung
des Zaeles 1m Jenseıts. Gerade dıeser Wert der christlichen Schulen Afrıkas wıird von

viıelen, auch nichtchristlichen Afrıkanern erfaßt. und bejaht. Darum ıst  d das alleinige
Mühen dıe Einhaltung der Schulpläne kaum als ideal bezeichnen, weiıl dadurch
allzuleicht die Grunderziehung, Vor allem die relig1öse Erziehung, Schaden leidet.
Aber gerade s1e bräucht der junge Schwarze. Sonst erzieht INa  - eın intellektuelles
Proletarıat, das den besten Boden für Umwälzungen bıetet.

Aus dem Gesagten werden schon einıge Probleme siıchtbar. Diese ergeben sıch
einmal aus dem Fortschrıitt der Schule S1C. Dieser ist gewaltig, daß die Mı1ıssı0n,
ob s1e will der nıcht, einfach mı1t dem Strom schwımmen mM Dadurch ber werden
leicht andere Aufgaben vernachlässıgt. Es kannn nıcht als ideal angesehen werden,
daß bıs %e der auswärtigen Missıionare ın der Cchularbeit stehen. Die Formung
der Laienelite, dıe nachschulische Betreuung der Jugend, die direkte Glaubensver-
kündıgung mussen un dem ruck der Schule leiden. Eın nıcht unterschätzen-
des Problem kommt aus dem mangelnden. Verständnıiıs der Eiltern für die schulische
Erziehung der Kinder, VO. Mangel technischer und agronomischer Ausbildung
der jJungen Menschen zugunsten einer eın intellektuellen Kollegbildung; ın vielen
Källen VO. der Unmöglichkeit für dıe Schwarzen, das erworbene VWiıssen nutzbar
machen. kın Problem Sanz eıgener Art ergibt S1C. daraus, daß die Schule bei
Aer Allgemeinbildung doch dıe einheimiısche Eigenständigkeit nıcht tangıeren
Auch sollte die Schule dıe Probleme des Kassısmus, der drohenden Vermassung und
damıt des Kommunısmus, die oft noch starken heidnischen Überbleibsel aus dem Wege
raumen. Endlich muß auf c1ie heute meiısten akuten Gefahren hingewl1esen
werden. In den jungen selbständıgen der bald selbständigen Ländern droht dıe Schule

die Hände des Staates kommen, dann einem Mittel nationaler Propaganda
ın dieser der jener Weise herabzusinken. In anderen Gebieten wıederum sind offenbar
freimaurerische Kräfte der Arbeit, welche die katholische Schule ihres katholischen
Charakters SCcCH aus der Welt schaffen möchten. Wenn diese Absicht hıs Jetzt nıcht
vollkommen gelungen ıst, dann DUr deshalb, weiıl dıe Staatsschulen noch nıcht genügend
entwickelt Sınd. Das Erschreckende dabeı besonders für die Zunkunft ıst, daß neben den
Weißen auch zahlreiche Schwarze solche Bestrebungen verfolgen.

Britische Gebiete
Ein schwerer Anschlag auf die Missionsschulen WAar der Erziehungskongreß VO.

A September 1952 ın Cambridge. Verstaatlichung und Stellung der Schulen unter die
Lokalbehörden Ziele des Kongresses. Kür dıe Aifrıkaner ware das dıe Erfüllung
langgehegter Wunschträume SEWESCH., Kür dıe Missionsschule hätte den Kuln be-
deutet. Die Protestanten sahen ın dıesem Kongreß die Möglichkeit, iıhren Wunsch
nach interkonfessionellen Schulen durchzusetzen. Man beabsichtigte SOg  9 alle prıvaten
Schulen öffentlichen Organen unterstellen. Die Katholiken waren die einzıgen Ver-
fechter der Konfessionsschule. Wenn eın solcher Geist einen Kongreß beherrscht,
wundert NIC.  ht, wenn 81C. ın manchen Gebieten Afrıkas wıederfindet.
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Westafrikanische DAn Gebiete

der Goldküste sıind 4 O aller Kınder VO  w der Schule erfaßt. Von 3.997
Schulen sınd 1.117 unter katholischer Leitung. Von 419.362 Kiıindern und Jugend-lichen besuchen 139.9238 katholische Schulen. Die staatlıchen Schulen sıiınd verschwindend
gering. Kröffnung, Kontrolle und Finanzierung der Schulen erfolgen durch den Staat
Die Missionare übernehmen Unterricht und Leitung der Schule Eınen Haken hat die
an Angelegenheit, der sıch späater ungünstig auswirken kann: Seit 1952 bıeten cıe
Lokalbehörden den Missionsorden USW.,. dıe Frrichtung VOonn Volksschulen unter der
Bedingung d. daß diese später VOoO. Staant übernommen werden, wenn dieser dazu

der.Lage ist. Im gleichen Sinne ist uch die Verfügung ZU verstehen, daßlß die Miıiss]i0ons-
schulen alle Kinder hne Rücksicht auf ıhr Bekenntnis aufnehmen mussen.

In Nigeria S1IN! Y aller Kinder VO.  - der Schule erfaßt. Die KReglerung macht
den offenen Versuch, che katholischen Schulen abzuwürgen. Die Maßnahme, Kinder,
dıe über die bısherige Zahl in den katholischen Schulen hinausgehen, einfach in andere
Schulen überweisen, ist eıine glatte Mißachtung des Elternrechtes. Von hier ist
das Verbot verstehen, NEUEC katholische Elementarschulen aufzumachen, und che
Anmaßung, S1C. das Recht auf cıe KFröffnung schulen vorzubehalten. In cdıe
gleiche KRıchtung gehen dıe Bemühungen, die katholischen Schulen Schulen zweıten

a I K Grades ZU stempeln, katholische Lehrer protestantıschen un! protestantischeLehrer katholischen Schulen einzustellen U, Die Stellung der Bischöfe ist. klar
®jie bestehen auf dem KElternrecht. Dıe Katholiken Ostnigerlas haben sehr gut reagıert.Eıs entstand die „Katholische Bewegung Ustnigerias“, die, hne Parteı se1N, die
Katholiken ı1n soz.1aler und polıtischer Hinsiıcht mündıg machen wıll Gerade der Osten
des Landes ist. schulisch weıt entwickelt.

Ostafrikanische ritische Gebiete
In den britischen (Gebieten Ostafrikas sind 35 %e Her Kinder VO.  s der Schule erfaßt.

uch hier wurden schon Proteste der Bischöfe P  NOtıg Es scheint, daß englische Frei-der Arbeit sınd.
T In Uganda setzte die Regierung ıne Kommission für die Schulfrage 11.  .

Trotzdem diese den Beschluß stımmte, setzte die Regierung fest, überall dort
interkonfessionelle Schulen errichten, 11a  } darum ansucht.

In Kenya haben die Mau-Mau-Unruhen über die Gefahr eınes relıgıonslosenUnterrichtes gründlich die. Augen geöffnet. Man sıecht e1n, daß ıne materıalıstische
Erziehung für die afrıkanischen Völker schädlich 1St. Man verlangt Schwestern-
erziehung für die Frauen.

In Tangan) ika wıird die katholische Schule VO. Staat unterstützt. Aber dieser
bevorzugt die neutrale Schule sehr, daß diese langsam dıe Oberhand gewinnt. Vor
allem wünschen dıe Einheimischen selber die neutrale öffentliche Schule, weil s1e darin
ihren SANZEN Einfluß ausuüuben können, hne VO.  ( der Kırche gestört werden. Man
erhofft sıch ıne leichtere KEınheit VO  ! olk und Rasse. Wo mehrere relig1öse Schulen
bestehen, möchte INa  b diese abschaffen. Man will offenbar nıcht begreifen, daß KEltern
das Recht der Wahl der Schule für ihre Kınder haben. Man leht ın den Ideen des natıio-
nalen totalitären staates.

Zentralafrikanischer und>Nachrichten VO.  k 953 besagen, daß ZUTLT Eröffnung einer Schule Süd-Rho-
desıen ıne offizielle schriftliche Erlaubnis notwendig ıst. alls S1C. ıne Schule
für Afrıkaner handelt, darf 1 Umkreis VO.  5 dreı Meilen keine andere approbierte
Schule bestehen. ew1Isse Gegenden sind außerdem für protestantische Sekten Cr-
vıert.

Aus Nyasaland häufen sich Alarmnachrichten. Im Julı 1954 hat der „Afri-
kanısche Nyasalandkongreß“ erstmalig ıIn der Presse erklärt, für die neutrale,
alle erfassende Erzıiehung ın den afrıkanıischen Privatschulen un! für die Übernahme
aller Schulen durch den Staat eintrıitt. seitdem wurde diese Frage häufig ventiliert.
Prominente Afrikaner haben die KRegierung ersucht, dıe Yührung aller Schulenübernehmen.
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IL, Pranzgescche Gebiete VEAllgemeines
1. Tatsachen. Nach Angaben VOo  S 1954 besuchten allen französischen BA

bhıetenAfrıkas, abgesehenvonMarokkoundder Sahara, insgesamt388150JungeMenschen
die Schulen. Der Schulbesuch ın den französischen (Gebieten Schwarzafriıkas beträgt Z  Üdurchschnittlich / der einschulungsfähigen Jugend. Während ın Ruanda-Urundi auf

Bewohner, ın Belgisch-Kongo anuf 11 Bewohner chulbesucher kommt, ıst ın
Französisch-Äquatorialafrika NUuzx auf In Französisch- Westafrika ist das Ver-
hältnıs noch schlechter. In den französiıschen (Üebileten ist das Missionsschulwesen
schwach entwickelt. In Französısch- Westafrıka werden 28,8 Da ın Französisch-
AÄquatorialafrika 46 %» ın Togo 48 % und ın Kamerun 1I9% der Schüler VO  5 Missions-
schulen erfaßt. Auffallend ıst, daß gerade in den mohammedanıschen (Gebieten sehr
wenige Schüler sınd In Franz  sch-Sudan 6,6%, Mauretanien Qa Obervolta
4, S T'schad 42 % Niger d /g Wenn irgendwo, dann gilt für cdıe franz:  schen
Gebiete: „Schulen, immer mehr Schulen!“

Wo hegen dıe Ursachen für diese beklagenswerten Zustände ? Die erste und
wesentlichste Ursache ıst die laizistische Politik Anfang des Jahrhunderts mıt
iıhren antırelig1ösen („esetzen, die unbesehen auf cdıie Kolonien übertragen wurden.
Das Missionsschulwesen wurde übersehen, nıcht gefördert der schwerstens gehemmt.
Heute wıird angeblich den französischen Überseegebieten ıne hberale Schulpolitik
verfolgt. Man arbeitet auf seıten der Kırche und des Staates ININEN,. Wenn
nıcht spät 18  4! Faıne weıtere Ursache hängt mıt der ersier‘ ZUSAaIMe: Man begreift,
daß ın mohammedanıschen G(Gebieten damit haben bei den französıschen Be-
sıtzungen meilistens keine große Begeıste für eıne Schule herrscht, ın
der keine Religion gelehrt werden darf. Außerdem gl üb der Staat, strenge Normen
für dıe Missionsschulen und cdie Lehrer, die ın ihnen angestellt werden sollten, aufstellen
ZU mussen. Die katholische Missıon hat iıch dagegen viel mehr angepaßt. 1e begann
mıt kleinen WForderungen und machte durch diesen allmählichen Beginn eın Schulwesen
überhaupt TST möglıch. Die Miıssıonare verdienen Lob, wenn s1e  l die Frage nach dem

erhaupt der Schule der Frage nach dem Wie vorzJıehen.

hulen ın einzelnen Gebieten Französisch-Diıe Lage der ka1;hoiischen Sec
Afrıkas

Aus Französisch-Äquatorialafrika erfährt IMan, daß Tr / der ‘J ugend
eingeschult sind. Vom Budget kamI %e auf das Schulwesen. Das prıvateMissionsschul-

wird VO. Staat insplzliert. Eine prıvate Sch;  uwe  ı kann mıt Erlaubnis des
Staates eröffnet werden. Die größte Zahl der Kinder geht ın staatlıche Schulen.

In Kamerun zahlt das prıvate Schulwesen 150.000 Schüler, das staatlıche
kaum Leıder ist die staatlıche Subvention sehr gering. Eın normales Vorwärts-
kommen der Lehrkräfte, Neueinstellung VO. Lehrern, Neueröffnung VO.  o Klassen der
Schulen ıst daher unmöglıich. Und doch käme das prıvate Schulwesen viel bı CI.
Das öffentliche Schulwesen kostete be1ı Schülern ım Jahre 1954 654 Millionen
Franken, während das prıvate Schulwesen be1 126.508 Schülern 1m gleichen Jahre
Dur 190 Millionen Franken kostete.

Auf Madagaskar stehen die katholischen Schulen allen Rassen und Reli-
gionen fen. Die Privatschulen erhalten sehr wen1g Unterstützung durch die
öffentliche Hand Die Eltern zahlen daher einen kleinen Beıtrag, der ber kaum aus-

reicht, Lwa dıe Lehrergehälter bezahlen. Die Lehrer katholischen Schulen
erhalten darum uch geringere Gehälter als ihre Kollegen 1m öffentlichen Unterriceht.
Das muß S1C. auf dıe Qualität der katholischen Schulen auswirken.

Das französıische Schulsystem ın den afrikanischen Gebieten ıst belastet mt
dem starken Nationalismus der Franzo SC un dem systematischen Niederhalten
der einheimischen Führerschichten. Eıs ist doch merkwürdig, daß dıe Katholiken, die
das „Institut für Hochschulstudien“” ın Dakar besuchen, geradezu Entschuldigung
bitten 1m Kreise der übrıgen Studenten, daß S16 die Religion der Kolomalherren
SCHOIMEN haben. Daß die katholische Vereimigung, iın der Ss1e  - zusammengeschlossen
sind, die studierende katholische Jugend (J C.), keinen Anschluß die Gruppe
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der Metropole Parıs, sondern Al diıe internationale Urganısatıon, ıst mehr als be-

zeichnend (Les Missıons Catholiques 1956, 102)
141. Belgisches Gebiet

Das belgische System der Zusammenarbeıt VO.  un Missıon und Staat konnte hıs
VOL wenigen Jahren als iıdeal angesehen werden. Mıt dem Regierungsantritt und der
Koalıtiıon der 1iberalen und SozJjalısten S1N| schwere Wolken Schulhimmel des
belgiıschen Kongo aufgezogen. Übersicht

Von allen Missionsgebieten Afrıkas ist der Kongo hinsichtlich der Schulen
melisten fortgeschrıtten. Für 1955 wırd eın katholisches Schulsystem angegeben, das
imponierend ist. DIie Zahlen 1n der Klammer bedeuten den Kortschritt gegenüber dem
Vorjahr.

Primärschulen: 592) mıt 1,219.977 Schülern 271.052);
Lehrerbildungsanstalten: 118 6) mı1t Kandıdaten 914);
Berufsschulen: 1834 13) mit 0.771 Schülern
Mittelschulen: (_ 29) miıt A Schülern »
Haushaltsschulen: 160 10) mıt 7749 Schülerinnen 576).

Der Rückgang ın der Zahl der Mittelschulen ıst. HUr scheimbar. In den Prımär-
schulen arbeıten Lehrer und 2.128 Lehrerinnen 198) in Belgisch-
Kongo sind über Ya ın Ruanda-Urundı über E der Kınder schulisch erfaßt.
1954 90 — 95 der Schulen in katholischer Hand Der Fortschritt des Schul-
wWESECLS ist.  x eindrucksvoll, daß ın Ruanda-Urundı dıe Unkosten für das Schul-

1m Jahre 1953 1 S des Gesamtbudgets qausmachten. Man plante daher ıne
Verlangsamung ın der Entwicklung des Schulwesens. Es sollten jJährlich mehr

Schulklassen eingerichtet werden, obwohl dıe Bevölkerung dieses Landes jährlich
100.000 Seelen wächst. Dabeı braucht der Staat nıcht einmal alle Schulen untier-

tüutzen. Nach Zahlen VO  ; 1952/53 gab ın Ruanda-Urundi allein 2 806 katholische
Buschschulen mıt 289.200 Kindern, be1 insgesamt 563.000 schulisch erfaßten Kındern.
Diese Buschschulen erhalten keine Unterstützung.

Um dıe uc% Ungeheuerlichkeit des Anschlages freimaurerıischer Kreıse Bel-
gi1enNs und darüber hinaus der Weltfreimaurereı das katholische Schulwesen
Kongo verstehen, ıst folgendes vorauszuschicken. ®e1t 1925 erklärte S1C. der belgische
Staat bereıt, dıe Hälfte der Unkosten des Schulwesens Kongo tragen. Seit
1943 zahlt der Staat / des Gehaltes eınes geprüften Lehrers, 75 O der Bauunkosten
eınes Schulgebäudes, S der Kosten für Internatsschüler. Später stiegen die
Leistungen des staates noch. Die Einrichtung VO.  ( Internaten 1st. 1m dünnbevölkerten
Kongo ıne Notwendigkeıt. Der Staat zahlte ın diıeser Zeıt 600 Franken pro Schüler.
Die Missionsschule kostet dem staat DUr eın Zehntel VO  S dem, was eın staatliches
Schulwesen 17 gleichen Umfang kosten würde. Eın Negerschüler kostet ın der Staats-
schule 6.043 Franken, iın der staatlıch unterstützten Privatschule der Mıssıon ber

700 bıs 900 Franken. Man hat errechnet, daß die ın Usumbura (Urundı e1n-
gerichteten Laienschulen dem Staat be1ı 750 eingeschulten Jungen Menschen dasselbe
kosten, wWwWas 4.500 Kinder ıIn Usumbura selbst und 8.000 1m Inneren des Landes kosten
würden, weNn s1€e VO. der Mission unterrichtet würcen. Man sollte meınen, derartiıg
einfache Rechenaufgaben den Staat VOLIFr Kxperiımenten bewahren müßten, wenn

wirklich 1m Interesse der schwarzen Bevölkerung des Kongo handelte. VWıe ber sind
dıe Tatsachen ?

Kurze Geschichte des Schulkampfes ım Kongo
nde April 1954 fand diıe christlich-soziale Reglerung ın Belgien durch dıe Wahl

eın nde Die NeCUC RegJerung Ließ evident freimaurerische Zaele erkennen, wenNnn s1e
Verstaatlichung der Schulen, mehr Duldung des freıen Unterrichtes, nichtkonfess10-
nellen Unterricht, Herabsetzung der katholischen Schulen proklamıerte. Seit Juni 1954
ist der Kampf 1 Kongo ım Gange. Gottlose, laizistische Beamte wurden ın den Kongo
hineingeschleust. Die Bischöfe protestierten energisch die bald geäußerte Ab-
sıcht des Kolonialministers Bulsseret, den neutralen Unterricht ım Kongo einzuführen.
Elternrecht, 1LUFr Hılfestellung des Staates, übernaturliche Rechte der Kırche waren

ihre wirksamen Argumente. Irotz Zusicherungen des Minıiısters erfolgte November
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1954 die Streichung der Unterstützung für das Volksschuhnternat erstien Grades.
Am Dezember desselben Jahres kündete eın weıteres Schreiben die Reduzierung der
Lehrergehälter sSOW1e eıne weıtere Verringerung der Internatsbeiträge. Diıese
nahmen sollten Jänner 1955 In Kraft treten. Die Regierung wollte INr- mehr
f (statt 100 %6 der Gehälter für diplomierte Lehrer und S (statt %) für

Lehrer mıt pädagogıscher Schulbildung zahlen. Die Kosten f ür dıe Internate wollte
dıe Reglerung wıe bısher S NuUur mehr E zahlen. Daraufhın iraten
dıe Bischöfe des Kongo IDINEIN, In dem VO.  > iıhnen nublizierten Kommun1ique
werden weıtere Schwierigkeiten ersichtlich. Die Maßnahmen gingen noch weıter.

Dezember 1954 erging dıe Aufforderung, das Laiı:enpersonal der kathohschen
Primärschulen für europäische Kınder auf eın Drittel (statt weı Drittel) reduzleren.
Die La:enlehrkräfte sollten die Entlohnung VO.  s Ordensleuten erhalten, La:en.
jedoch nıcht leben können. Natürlich etizten sıch dıe Bischöfe des Kongo VWehr.
Am Jänner 1955 kam uch zZU einer Protestkundgebung VO Eltern mıt 'Lele-
STa INEN König und Mınıster. Darauf hin kam der Minıister selbst in den Kongo.
Die Unterredung mıt Msgre. Verwımp hatte als Ergebnis, keine ModifizıerungZ
nehmen. Diıie geschilderten Maßnahmen wurden rückgängıg gemacht. Wer ber mC»
glaubt hatte, der Kampf se1 damıt ad CLa gelegt, täuschte sıch. Die hohen Beamten
ım Kongo kämpften weıter die christliche Schule. Gesuche der Missıonare werden
auf dıe lange ank geschoben; dıe Wiırkung dieser Verzögerung ist verhängnisvoll.
Das katholische Schulwesen macht ıne schwere Krise durch. Alles, w äas dıe Missıonen
betrifit- wırd systematısch sabotiert. Einde 1954 fand ine vilerzıigtägıge Inspektions-
reise VO.  S dreı Beamten des Kolonialministeriums Das Eirgebnıs wWar eın 338
seıten Janger Bericht, ın dessen Begleitschreiben der katholische Schulunterricht 11
Kongo summarısch verurteut WIrd. Der Bericht nenn das I Unterrichts- und
Erzıiehungswesen der katholischen Mıssıon 1 Kongo ınen Fehlschlag, der dem Kongo
großen Schaden zugefügt abe Die neuerdiıngs VO.  s der KRegJerung getroffene Regelung,
daß ür cdıe nächsten dreı Jahre VO  - den für Neueinrichtung VO: Schulen bereıtge-
stellten Mitteln S den katholischen Missionsschulen, JE den relig1ös neutralen
Schulen und %o den protestantıschen Schulen ZU.  — Verfügung gestellt werden,
mußten dıe Bischöfe schweren erzens annehmen. Loyal und gerecht waäaren /
SCWESCH., ber selbst in der Bereitstellung diıeser O sucht INa Einschränkungen

kommen. SO iıst dıe Lendenz ZUTXT haßerfüllten Vernichtung des gesamten katholischen
chulwesens klar ersichtlich. Natürlich geben sıch dıe Bischöfe nıcht geschlagen. Die
Bischofskonferenz VO. Juli 1956 gab die feierhiche Erklärung ab, daß dıe Elltern.
für re Kınder die Schulen wählen dürfen, die das ew1ssen ıhnen vorschreibt. Die
öffentliche Behörde mu das Recht der Eilltern respektieren. Besonders eindrucksvoll
ist der Schulkampf ın Ruanda-Urundli. 1954 wurde dort eın Konsultativrat als erster
Schritt der Teilnahme VO.  ia Afrıkanern der Lokalpolitik eingerichtet. Der Rat VO:  S

Urundı lehnte einstiımmiı1g die FEinrichtung der offiziellen Laienschule ab Trotzdem
hat der Kolomalminister dıe Errichtung eines Laienschulsystems iın Usumbura be-
fohlen. Für diese Schulen werden reichliche Mittel ZU  E Verfügung gestellt, während
die Missıonare für ihre Schule wenıg erhalten. Im Juni 1955 forderte der Rat von der
Verwaltung die sofortige Aufhebung chieses Schulsystems. Eis gab ausweichende Ant-
worten, ber geschah nıchts. Darauf wandte S1C. der Rat ın einer Petition VO.

Jänner 1956 die beiden belgischen Kammern, die dem gleichen Siınne verfaßt
Wäar. Nun bestritt der Minıster die Kompetenz des Kates und erklärte die Petition als
irregulär. Dıese Tatsachen legte der Sprecher der christlich-sozialen Parteı Belgıens
ın der Kammer der Regierung Z ast. Sie habe das Vertrauen enttäuscht, das
belgische Untertanen der Schutzbefohlene ın das erste demokratische Institut setztien,
das INa  =) ın bersee errichtet habe An der Debatte nahmen schwarze Kongonesen
auf den Rängen teil Es wurde die Worderung gestellt, dreı Beamte nach Usumbura
schicken, die Sache Ort und Stelle prüfen. Am Aprul 1956 trat die Kommiıs-
sS10N mıt dem Rat VOo  S Urundı ININEN und fragte diesen selber, ob beı dem Inhalt
der Petition verharre. Alle Mitglieder bejahten einstimmıg. Bei dieser Sitzung legten
die Mitglieder des KRates die grundsätzliche Frage vor:..„Sind WI1r diıe anerkannten Ver-
iLreier des Landes Urundi der nıcht Y Der Präsıdent der Kommissıon. antwortet
ausweıchend, wolle diese Frage dem belgischen Ssenat vorlegen. In ähnlicher Weise



136 Vom katholischen Missionswerk
sprach 81C. der Rat VO:  - Ruanda die Laienschale aus,. Mit bei

VO  - La:enschulen.
Stimmenthaltungen entschieden 81C. dıe Mitglieder des Rates für dıe Nichtzulassung

Dıe Gründe die Lai:ienschulen
Die Vertreter des Rates VOo  w Urundı wıesen auf die Mau-Mau-Unruhen hın. Solche

Dinge entstehen, wWenn das Volk keinen Halt mehr in der Relıigion hat. „Laienschulen
geben nıcht dıe geringste Garantıe für 1ne moralische un! chrıistliche FErziehung
UDNDSCIEeT Kinder. Darum SI! WIT radikal dagegen”. Diıie Aussichten für die Zukunft
sınd dunkel Mıt dem Hereinpumpen laizıstischer Kräfte nach Afrıka wırd auch
der laızıstische (Jeist S1C. immer mehr breitmachen. Die Schwarzen sehen erstmalig
eıne Spannung zwıschen Staat und Kırche mıt eigenen Augen. VWie sollen sS1e  A ıne
solche verstehen ? Die Folge ıst, daß be1 den Evolmerten der (Jeist der Kritik 8S1C|
greift.

Unabhängige Staaten
Ägypten

Man zahlt ın Ägypten mehr als 2 000 prıvate Schulen miıt Liwa 500.000 Schülern.
In den katholischen Schulen werden Schüler, VO.  - denen iwa 18.000 Mohamme-
daner sınd, unterrichtet. Der Unterricht ıIn den ägyptischen Staatsschulen ist all-
gemeınen kostenlos, während ın den Missionsschulen Taxen erhoben werden. Diese
werden ber uch VO:  5 mohammedanischen Eiltern N bezahlt.

Die Gefahren, die dem christlichen Schulwesen drohen, S1IN! groß. KEıne Verschär-
fung der Tonart des Staates gegenüber den Privatschulen bedeutet die Maßnahme,
daß hınfort Kröffnung Privatschulen ıne behördliche Genehmigung not-
wendig ist und daß die Lehrer S1C. ın der Zukunft über ihre Qualifikation auswelsen
mussen. Im Dezember 1955 erhieß die Reglerung eın  A Gesetz folgenden Inhalts: Die
prıvaten Schulen unterstehen der Kontrolle und Inspektion des Ministers für KEr-
ziehung un! Unterricht. An den Privatschulen mu für islamiıtische Kinder der Koran
gelehrt werden, während anderseits mögliıch ist, den staatlıchen Schulen
für die Christen dıe christliche Religion gelehrt WITrd.,. Christlhiche Schulen dürfen In
ukunft den Koranunterricht nıcht mehr den Eltern der Kiınder überlassen. Der
Unterricht muß ın der Schule selbst erfolgen. Aprıl 1956 verschärfte das Unter-
richtsminısterium diesen Eirlaß dadurch, daß CS vorschrieb, daß bis Dezember 1956
jede Schule iıhre Schüler innerhalh des Unterrichtsplanes ın der entsprechenden Religion
unterrichten musse. Das „Kvangelische Missionsmagazın" vervollständigt diese
zählung VOoO  - Maßnahmen der Regilerung: 1957 mussen auf dem Schulgelände für
die islamitischen Schüler Moscheen errichtet werden. Ebenso mussen dıe Schulen
Freitag, dem Sabbat des Islam, schließen. Der islamische Religionsunterricht
muß ın Zukunft auf abisch erfolgen. Kıne Nichtbefolgung dieser Maßnahme soll
Beschlagnahme ZUT Folge haben. Ebenso sollen Versuche, diese Anordnung umgehen,
miıt Beschlagnahmung bestraft werden. Eıs scheint indessen, daß diese innenpolitischen
Pläne der Regilerung VOoOTrT der außenpolitischen Spannung mehr zurückgetreten sind.
Jedenfalls trıtt das Gesetz den zwangsweilsen Koranunterricht VOTeEersSt ZUTUÜC
Es ıst nıcht sıcher, ob das mıt dem Besuch des Apostolischen Delegaten ddi vonmn Jor:
danien ın Ägypten (Jetzt Internuntius ın Ägypten) zusammenhängt, der einen Brief
des HL Vaters überbrachte. Erstaunlich ıst, daß nach einer jüngeren offiz.ellen Erklärung
des Unterrichtsministeriums dıe KRegierung ıne möglıchst große Schülerzahl ın den
katholischen Schulen und das Beste der freien Schulen
diese Mittel freizumachen. und uch bereıt ıst, für

Republik Sudan
Bedrohlich ist dıe Lage des katholischen Schulwesens 1n diesem ' ]Jungen Staats-

1, Der Norden des Landes ist. dem Siüden kulturell OTaus,. Im Süden S1' ber
die meılsten Christen. In welche Kıchtung alles geht, zeıigt dıe Maßnahme der Reglerung,das Arabische ın allen Reglerungs- und Missionsschulen einzuführen. Die Eröffnung

Missionsschulen soll fortan (Nachrichten VO.  ( dem Unterrichtsministerium
vorbehalten sSEeE1IN. Im Süden wıll man jedenfalls ıne NEeCUEC Missionsiniıtlatıve nıcht dulden.

Frühjahr 1955 erfuhr INa  S wohl, daß der Unterrichtsminister willens sel, den
katholischen Schulen weıterhin Zuschüsse auszuzahlen, ber INa benützte dann die
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Revolte VO. August 1955 sehr geschickt dazu, dıe katholischen Schulen auf eın  Au
schließen. Die Wiedereröffnung war für Aprıl — Maı 1956 vorgesehen. Dann aber

sollte 1Ur mehr dıe arabische Sprache verwendet werden, während 1I1L11LE  s bıs dahın
die Sprache des Landes gebrauchte, ın dem dıe Schule errichtet Wäarlr,. Erneut drückte
die Reglerung TE Absıcht aus, sıch die Eröffnung NEeEUCT Schulen vorzubehalten, was

deutLich auf eın  S beabsichtigtes Staatsmonopol hinvweıist. )Die Situatıon 1 Sudan ist
deswegen auch besonders gefährlich, weiıl siıch starke kommunistische Kräfte zeıgen.
An der se1it dem Juli 1956 bestehenden staatlichen Universität K hartum sınd

Vorstand der Studenten-Unıion vıer Kommunisten, vıer mohammedanische Brüder
und wel weıtere mohammedanısche Vertreter. VO. den 813 Studenten gehören der
kommunistischen Partei VWeıt mehr sympathisıeren mıt dem Kommunısmus,
während katholische Studenten Mitglieder der St.-Augustinus-Gesellschaft S1iNd.

Südafrıkanische Uniıon
Von christlichen Staatsmännern hervorgerufen S12 die Schwierigkeiten der

katholischen Missionsschulen ın Südafrıka. Dıe Kirche hatte nach Angaben VO.  b 1955
1n Südafrıka 176 Schulen für weıße und 157 Schulen für farbıge Kinder mıt ıinsgesamt

Kındern 1m Prımär- un: 7.844 Kındern1Sekundärunterricht. Für dıe schwarzen
Kinder standen nach gleichen Angaben D Sschulen ZUTr Verfügung, iın denen 114.071
Kiınder unterrichtet werden (nach anderen Angaben SiN! 755 Schulen und 120.000
Kinder). 1952 erhielten die katholischen Schulen 1r  ka 400.000 fund Sterling VO.

Staat als Unterstützung.
Die Reglerung gab schon 1950 klar verstehen, daß ihr Wille sel, alle VO.

Staat unterstutzten Schulen unter staatlıche Kontrolile Dı bringen. Der KEinfl: der
Kırche auf die Erzıiehung der Jugend sollte fast völlig ausgeschaltet Se1IN. Damals
erklärten 81C. bereıts über E des gesamte: Lehrpersonals katholischen Schulen

solche Absıchten der Reglerung. 1953 kam eınem scharfen Vorstoß der
mächtigen südafrıkanıschen Kalvıner, die Sanz offenbar cdıe „römische efahr“ fürchten.
Im gleichen Jahre kam che „Bntu Educatıon Bı des Minısters Verwoerd heraus,
die neben einem Schlag dıe Kirche nıchts anderes war als die Verfolgung der

„Politik und darauf hinzielte, alle Schulen ın Staatseigentum überzuführen.
Die Bischöfe Südafrık„Apartheid”

traten 1mMm September 1954 ZUSaIlLINEI und beschlossen, die
Bantuschulen auf jeden Fall halten. Der Aprıl 1955 wWar der Stichtag für die
nahme der prıyaten Schulen durch den Staat 5.000 bis 6.000 prıvate Schulen gingen

den Staat über, ın der Hauptsache protestantische Schulen. Die katholischen Schulen
wurden, stufenweıse abnehmend, jährlich S6 wenıger, VO. Staat weıter untfer-
stutzt. Nun mußte siıch die Kirche nach den nötıgen Geldern umschauen. Ghrıst-
königsfest 1955 Wäar der SroBe Sammeltag für die Schulen. Nach Abschluß dieser e1nN-
drucksvollen Manifestation katholischer Einheıt 920.000 Pfund Sterling für
die katholischen Schulen gezeichnet. „Das W agniıs, die Verstaatliıchung der katho-
Lischen Schulen abzulehnen, W: fast tollkühn. ber ıe Gläubigen haben den Mut der
Bischöfe gebilligt und ıhr Vertrau durch Opferbereitschaft nıcht enttäuscht.“ Na-
türlich gab sich die Reglıerun nıcht geschlagen. S1e fordTie neuerdings ZU  H; staatlichen
Anerkennung eıner prıvaten Bantuschule dıe Genehmigung der Reglerung. S1ie nahm
den Provinzialbehörden das Schulwesen aus der Hand und trifit ıhre Entscheidungen
jetzt ohne die ın der Bantu Educatıon vorgesehene Kommissıon f ür eingeborene

nheıten. IDıe Genehmigung einer Schule wıird davon abhängıg gemacht,Angelege
ob S1e 1m Interesse des Bantuvolkes ist. Aus demselben Grunde kann auch ıne bereıts
erteilte Genehmigung wieder rückgäng1g gemacht werden. Wıe heuchlerisch die Ke-

gierung ıst, ersıeht INa  - daraus, daß der katholischen Missıon verboten iSt, Schul-
gelder erheben, da der Bantu die Möglichkeit:einer Ausbeutung(‘) geschützt
werden muß®. Es könnte qaußerdem möglich se1n, das Volk ın irgendemer Orl

die Schließung der katholischen Schule wünscht. Dann muß diese schhießen. Jedenfalls
ist der Reglerung gelunge den katholischen Schulvormarsch 71 Stillstand

chulfeldzug der Kirche brachte 1ın zwolf Monaten 4.00.00.0 Piund Sterlingbringen. Der
daher der Kirche wohl NIC.  hts anderes übrıg bleiıben, als sıch auf dıebar 1nN. Es WIT

katholischen Kinder beschränken. KEine sehr üble Holge der Maßnahme der RKeglerung
scheint siıch mıt der Tatsache anzubahnen, zufolge des Schulprogramms für

19„Theol.-prak: Quartalschrift“ 1957
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Schwarze, das cdiese offensichtlich inferio0r halten wull, S1C. uch geheime Schulen
biılden, die VO.  s der Polizei gesucht werden. Man sieht sofort, welch ungeheure Gefahr
mıt diesen geheimen Schulen gegeben ist. ®1e werden Brutstätten der Revolution
und des Kommunısmus werden. AÄAus alledem dürfte lar hervorgegangen se1n, w1ıe
groß dıe Gefahren für dıe Entwicklung der afrıkanıschen Jugend in christlichem Sinne
sınd. Kıs ıst eın gewaltiger Kampf cdıe Züukunft der schwarzen VWelt entbrannt.
Wer wird ihn gewınnen ? Das hängt uch VO. hrıstentum Kuropas ab

Aus der Weltkirche
Von rof. Dr. Joh. Peter 1 ch d ch, Luxemburg

1, Die päpstliche Weihnachtsbotschaft VO: 3, Dezember 1956

Dıe Rundfunkrede, die der HI Vater Adventssonntag aus dem Konsıiısto-
jensaal des Vatikans die Menschheıit rıchtete, verriet VO. ersten bıs unı etzten
Worte dıe große Sorge des Stellvertreters des Eirlösers die angstbeladene Menschheıit.
Ihr eigentümlicher Ton wurzelte ın der KErschütterung, die uNs seıt beinahe ‚weli
Monaten ob der Ereignisse im Nahen Osten und VOTLFr allem 1m vergewaltigten Ungarn
gepackt hatte. Und dennoch spüurte INa  - noch viel stärker die Kraft und cdıe feierliche
MajJestät eines obersten Lehrers un verantwortungsbewußbten Hırten, der Vor-
abend des FHestes der Geburt des Weltheilands den Menschen einen Weg des Heiles,
den einzıgen Weg des Heues, zeigte. Man horchte, INa stiımmte Z und die gesamte
Presse wıdmete den Worten des Papstes lange Auszüge mıt zusätzlichen Kommentaren.
Wir dürfen un nıcht sehr darüber wundern, dalß dıe Presse mıt Vorliebe beı der
zweıten Hälfte des drıtten Hauptteiles der Weihnachtsbotschaft verweilte, weil hıer
cdıe drückenden Probleme der vielmehr dıe grausıgen Gefahren der gegenwärtıigen
Weltlage ın sehr konkreter Form behandelt wurden. Das wäre nicht verübeln, WeLilNnl

nN1C.  ht ben darüber dıe Papstrede einen beinahe ausschließlich „politischen” Anstrich
erhielte, den s1e jedoch nıcht ın einem solchen Maße besıtzt, da 816e vorwiegend,; und
‚:War weniıgstens fü: Sechsteln des Textes, philosophisch-theologisch War, durchaus
religiös-weltanschaulich, ıne wirklıch christliche Botschaft die Menschheit

Rande des grunde 5 nıcht bloß Auseinandersetzung mıiıt einer östlichen Macht
der Mahnung cdıe UNOG, sondern Gewissenserforschung mıt der gesamten Menschheıit
über die Ursachen der heutigen Ausweglosigkeıit zugleich mıt dem Aufweis der Mittel
Zu eıner immer noch möglichen Kettung.

Der französiısche Schriftsteller und Journal  1ıst Franco1s Maurıac (zitiert 1 „0‘sser-
vatore Romano” Vo Jänner glaubt mıt Recht, diıe Papstbotschaft abe
deshalb eıinen universalen Anklang gefunden, „weil s1€e VO:  o jedermann, uch VO:

einem Nichtchrısten, angelegt werden kann die Bewertung der Geschichte, die
heute leben. Der Papst kennzeichnet eınen Irrtum u  e  ber den Menschen, dessen

tatsächliche Folgen ın dıe Augen springen. Es ıst der Irrtum einer technizistischen
Generatıon, die ‚War dıe Materıe 1m Zügel hat, ber nıcht mehr weiß, was der Mensch
ıst. Oftmals haben die Päpste einer gleichgültigen Gesellschaft über die Größe und
das Elend des Menschen gesprochen, über seme Würde und dıe TeENzeEn dıeser Würde,
über seıne Natur, kurz SaSch, w1e€e diese dem Humanısten un dem Christen
erscheınt. jesmal ist. die Menschheit aufmerksam geworden wI1ıe eın Schüler, Äder Sach-
unterricht or  t.“

Was sich gemeinhın Realismus nennt der CHNSC der eingeengte Realismus,
der Papst spricht VO. „Sogenannten Realismus” steht heute VOLIL einer totalen
Ausweglosigkeit und VOTr dem, wWas P  1US$ XIl als „rlesigen und angstvollen Wıder-
spruch“” bezeichnet. Dieser lastende Widerspruch oftfenbart S1C. darın, daß die. Men-
schen, dıe rheber und Zeugen der „Zweıten technischen Revolution”, einersel1ls
hoffen, ıne Welt schaffen, diıe VOo Gütern und Tätigkeıit trotzt und ın der
weder Armut noch Unsicherheit geben wiırd; auf der anderen seıte steht die bittere
Realıtät des bısher Erlittenen un: die quälende Angst die Zukunft. „ s gibt Iso
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eLwas, was anzen System des modernen Lebens nıcht richtig geht u wohl
110e wesentlicher Irrtum Wurzel Wo versteckt 1C. dieser )ırtum ?
Wıe und durch We.  S kann geheilt werden ? „Wiırd dem Aenschen gelingen, VOFr
allem innerlich den angstvollen Wiıderspruch überwinden, dessen Urheber uıund Öpfer

zugleich 1sS% De. Der Christ ermag dıese Hoffnung hegen, weiıl auf dem Boden
der Natur und des Glaubens durch unbeschnittenes Erkennen ZUU. wahren Realismus vz  Vz

der Beurtellung aller Werte vorstößt. Er sıeht, daß der heutige Wiıderspruch sıch
Au dem Auseinanderklafien NVO.  S Leben und christlichem Glauben entwickelt hat.
In SC106eTrNede will der Papst ZCISCH, daß HUT der ant die volle Wirklichkeit
der Natur, der Geschichte und des Glaubens gebaute Realismus, DUr der für die volle ©
Wahrheit uch für alle absolute ahrheit geöffnete Realısmus bezüglich des Men-
schen SC1INer Natur, Geschichte un Gottbezogenheit, bezüglich der Gesellschaft,
er Gesetzlichkeiten, ıhrer Entwicklungen und der etzten Fundierung aller Ord-
HNUNSCH der (Gesetze .ott auf dessen Pläne der Mensch durch freıes Handeln als
verantwortliches sıttliches Subjekt einzugehen hat IL Wort daß IU der
integrale (oder uch christlıche) Realismus, weil siıch ben auf den Boden
der SaNzcCh W ahrheit stellt den Ausweg aus dem angstvollen Wırrsal anbahnen wırd
Aus der vollen Wahrheılit allein 1ä0+t sich die Harmonie der Welt SCWINNECN und ec11
Licht der Hoffnung nähren. ihe bereıts der Fınleitung der Papstrede ansetzende x
klare Gewissenserforschung richtet sıch nıcht bloß JEHC, die Z atheistischen
K ommunısmus gehören, sondern alle, die auf die 116 der andere W eıse der „vollen
Wahrheit theoretisch der praktisch ausweıchen der entgegenarbeıten.

Nicht der Wahrheıit wollen die Religionslosen den Ausweg AU: der heutigen Not
TZWINSCH., 1E halten fest „JL1raum VO. der menschlichen Allmacht und wollen
dıe Religion dıe natürhchen Rechte der evision unterwer{fen, da S1C den Menschen
hindern, sSCecINCHN Weg nde gehen. Der moderne Mensch abe sec1ıxnN Welthild,
sSCINCH Weg, auf dem ıhn weder dıie Relıgion noch ein relig1öses Menschenbhild
aufhalten dart. Der Wıderspruch eNTISprınNge aus den Kompromissen des Welt-
bildes, des technischen Weltbildes, mıt den relig1ösen Ideen

Doch ott ruft den Menschen der „Zweıten technischen Revolution” VOFX dıe
Krıppe des Gottmenschen, damıt dort die „totale Wahrheit“ und die Harmonite
der Welt erschaue. Im menschgewordenen Gottessohn euchtet auf die Würde der
menschlichen Natur, aber uch 107' Begrenzung; die Wahrheıt, daß nıcht .16
errechnete Formel, sondern cdie freie YTat des Schöpfers dem Menschenleben und der
Welt iıhren MT ED  tieferen Sinn verleiht; daß Überzeugtwerden, daß die Bindung
die Wahrheıit als eLwas bsolutes Licht un:! Lebenführt. Unter dıesen drei
Titeln entwickelte Pius XII Weihnachtserwägungen, Krmutigungen und
Mahnungen dıe Menschheit.

Würde und Grenzen der menschlichen Natur. Es eult, den hıck
dıe totale menschliche Wirklichkeit freizumachen. Der als Mensch geborene Sohn
Gottes irft Leuchtstrahlen auf den Ursprung, das Wesen, die Bestimmung und die
Geschichte des Menschen. Wır sehen den Menschen sSC1INeETr paradiesischen Inte-
grıtät und dann ı SECcINEIN Fall, SC1INET Sündengeschichte miıt ihren schmerzlichen
Folgen. Was SCWESCH WaLrC, wWIcC gefahrlos und leidlos gelebt hätte urch
Gottes Gnadengeschenke! Wıe ıhn die Ursünde ‚ War niıcht der Herrschaft über die
rde beraubte, ber dıe Sicherheit der Ausübung dieser Herrschaft aufhob! Zwar
behielt der Mensch die Möglıchkeıit, „die Geschichte gestalten aber mühsam WILr
S1C. SC1IL Weg aufwärts wınden. Unendliche Liebe, die den Menschen erlöste, öffnete
VO.  S den Weg den verlorenen Höhen, Gotteskindschaft, heilte die Wunden
un gibt Gnaden, wenıgstens ZUFr 1DNeCTICH erwindung der aus der Ursünde und den
persönlichen Sünden fıeßenden Unordnung hne daß ott vorschreıiht die best-
möglıche Welt geschaffen haben, weıiß der Christ mıt vollem Vertrauen, daß
Gottes Wohlwollen den Gnaden, mıt denen alle Menschen ZU. etzten el führen
will keine NSCH TeNzen zieht.

och fühlt sıch der Chrıst nıcht DUr für die Kettung SCILCI 11N0UETEN Werte VOLr-

pflichtet, bejaht uch Verantwortung für die Herausführung der Welt aQus
ıhlren Katastrophen. Deshalb wird ZU. Künder der vollen Wahrheıit. Er hält den
modernen Menschen VO. systematıschem Pessimismus ebenso ab wW1e6 VO.  o IM E

10*
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begründeten Optimiısmus und lehrt ihn, „die wirklichen DODeRSOnen seliner Macht“
erkennen. HKr zeıgt ıhm, daß die heutige Ausweglosigkeıit nıcht aus der noch nıcht Zanz
überwundenen Religion MMT, daßb cAie Religion vielmehr die Gründe UuUNsSCICLI Not
erfaßt und dıe einz1ıge tragbare Lösung anbahnt. Der sogenannte moderne Mensch
hingegen urteiult sehr „unrealistisch” über dıe Sunde un:! 816  ht In verkehrten Neigungen

Krankheitserscheinungen und funktionelle Störungen der Schwächen, deren
Behebung ıne vertiefte FKrkenntnis der Naturgesetze un!: des menschlichen Mecha-
NısmMuUS unNns einst dıe Heilmittel heftfern wıird. ©O wIıie heute weıtgehend die Natur
technisch beherrschen, werden die Wissenschaften allmählich das moralische Gefüge
des Menschen regeln.

Von diesen Verzerrungen des Menschenbildes, das 1U mehr eın Naturdıng Mensch
übrigläßt, lassen S1C. allenthalben Folgerungen feststellen, auf cdie der HL Vater warnend
aufmerksam macht, und nıcht 711 ersten Male Wo keine Siünde g1ibt, fallt
uch dıe Idee einer gerechten Strafe hın; gibt keine Verbrechen, sondern DUr Menschen,
dıe sich 1mMm komplizıerten Gefüge der Umwelt nıcht zurecht£Sänden. Nıicht eın .ew1ı1ssen
der der moralische Sinn S1N. S, die 1m taatlıchen un:! Gesellschaftlichen T}  9
'sondern dıe konstruktiven Fähigkeiten des sıch guten Menschen sınd vorläufg nıcht
hinreichend entwickelt. Bıs diıeser Idealzustand des Fortschrittes erreicht ist, wırd INa  >

das Prinzıp der persönlichen Verantwortung und des Ausgleichs der Kräfte ın das
maschinelle und eın funktionale Gefüge des Gesellschaftskörpers einbauen mMUSsSseNn.
Einmal jedoch werde der Mensch alle (Gesetze des gesellschaftlichen Mechanısmus
wissenden rıff haben und gesetzmäßılg 2uUuSsS guten Menschen ıne vollkommene Ge-
sellschaft begründen. och w1e soll ıne solche ideale Gesellschaftsordnung möglich
werden, wenn eın  . durchaus falsches Bild der menschlichen VWirklichkeit den Bau-
meıstern der Zukunit vorschwebt ? Der Mensch ist nıcht eın reines und gef üg1iges
Naturdıng, 1n dem S1C. Kräfte kreuzen, ist ıne Person, dıe iın sıttlicher Entschei-
dung freıe kte Darın legt seine W ürde, aber uch se1ine Begrenzung; ıst des
G(Guten w1€e des Bösen fählg; kannn seine Möglichkeiten entfalten, kann s1e  _ ber uch
gefährden. Der wahre und christliche Realismus sıiecht den Menschen allseitig: als
Kraft und Schwäche, als Wiü  de und begrenzte Möglichkeit, als fählg Aufstieg
und fähıg ZU. Sinde Im Anschluß hieran sprach der H! Vater VO. den verderb-
hıchen Auswirkungen des falschen „Realismus”, der das Menschenbild unrichtig
zeichnet, auf den Gebieten der prıvaten und öffentlichen Moral, der Erziehung ıIn
amılıe und Schule und 1mMm „demokratischen” Staatsleben, das die siıttliche Verant-
wortung und das persönliche Gewissen drıngend benötigt. Mehr noch als dıe (nicht
ImMMmMEer glücklich angepackte) Reform der Institutionen drängt S1C. die Reform der
Gesimnung und Gesittung auf. Auch 1m stfaatlichen Leben spielen dıe sıttliche Kraft
und Schwäche des Menschen, die Siünde un dıe Gnade eiıne entscheidende Rolle
Die Politiker des Jahrhunderts dürfen das nıcht übersehen und nıcht 1m Irrtum
der AÄrennung VOo  - Staat und Relıgion beharren, und das 1 Namen eines Laizısmus,
dem dıe Erfahrungen dıe rechtfertigende Bestätigung versagten. amıt beendete
der Papst se1ne Betrachtungen über die rrtümer des Menschenbildes, das einerselts
den Menschen beinahe unbeschränkten Schöpfergotte macht und iıhn ander-
seits wıe eın bloßes Naturding auffaßt, das restlos mıt mechanıschen Mitteln
formen und leiıten ist.

Freies Handeln und menschliche Wirklichkeit. Der zweıte Irrtum des
„sogenannten” Realismus besteht ın dem Bestreben, ıne vollständıg NnEUEeE Gesell-
schaft bauen, hne sıch weder dıe „geschichtliche Wirklichkeit des Menschen“”
noch das 1€e bestimmende freie Handeln noch die Religion, ın der die Freiheit
Stutze und “anktıon findet, kümmern. Auf diesem Irrwege wird 11a  o SAaDZ gewiß
die VO. Menschen ersehnte Sıcherheit vollends zerstoren. Die Ablehnung dieser dreı
Grundwerte geschichtliche Wirklichkeit, freier Akt und Religion folgt aus

jenem „realistischen” Mißdenken, das keine TENzZEN menschlicher Macht anerkennt,
alles mıt technischer Methode behandelt und blind auf technologisches Wissen schwört.
Man braucht keine Lehren aus der Vergangenheit, IMNa wırd dıe Welt technisch
maniıpulieren und bewältigen wWw1€ die Gegenstände ın einem Laboratorium. Als reiner
Techniker trıtt 1{1a  - das Schaffen der Gesellschaftsordnung heran: 111a  w} zerlegt
die Gesellschaft WI16€ eıne Maschine un wähnt, S16 ohne weiteres nach einem
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Modell umbauen können. Aber WITr: 81C. die geschichtlich herangereifte und lebendig
gewachsene Gesellschaftsordnung solchen Zugrifien ruhıg unterwerfen ? Dıie Geschichte
wıirkt ın der soz.ialen Wirklichkeit VOoO Gegenwart und Zukunit, und dieser kıinduß
der Geschichte ıst beachten. Besonders diıe Relıgion mıßfälit den Herolden des

Realısmus, WE sıe dıe Geschichte des Menschen bejaht und den Absolutheits-
charakter bestimmter Sozialıdeen verteldigt. ©ie ıst mıthın Zı beselıtigen. Selbstver-
ständlich sıiecht dıe christliche Reliıgion iın der Geschichte den realen Zusammenklang
des freıen Handelns des Menschen mıt dem freıen und gütigen Wirken (Jottes, wofern
der Mensch auf (;ottes Pläne eingeht. Ohn: Kıngehen auf die Ordnungen des Schöpfer-
gottes wırd siıch d1e eiß ersechnte Sıcherheit nıemals herstellen lassen. Religion und
Geschichte lehren uNXs, welches 1n ahrheıt che (bekannten Aufbauzellen für 1Ne ZC-
ordnete Gesellschaft SIN Wer Freiheıit un! Sicherheit waull, MU.| cdıe Gesellschaft
ıihrem einzigen und höchsten Ordner und (GGaranten unterstellen. Der Atheısmus,
uch der praktische Atheismus der Vergötzung der Technologıe und des Mechanı-
ZI1STAUS, wird AI Feinde der wahren menschlichen Freıiheıt, weıl mıt dem Menschen
umspringen wall w1ıe mıt den Dingen eınes Laboratormums. (Wenn 1ia unier-
ziıviılısıerte (GGebiete heben wall, VEISCSSC IBa deshalb den Wert, die Bedeutung der
Tradıtiıonen nicht!). Wer Neuordnung der Gesellschaft erstrebt, mache siıch ZUTXT eıt-
regel den Ausgleich zwıischen dem Dynamısmus der Reformen und dem (Gewicht der
Geschichte, zwıischen dem freıen Handeln un! der gesellschaftlichen Geborgenheit.
Ausgleich von Statık und Dynamık beseıtigen die Unsicherheıit und gewährleisten
glückliche Erfolge.

Dıe absolute Wahrheit als Licht und Leben des Menschen. Diıie Erei-
heıt und dıe persönliche Verantwortung, cdıie Gesellschaftlichkeıt und aıe gesellschaft-
che Ordnung SOW1e der wohlverstandene Fortschrıtt sınd menschliche VWerte, weiıl der
Mensch sS1Ee verwirklicht und Nutzen Uus ihnen zıeht, S1e S1iN: ber zugleich in iıhrer
Quelle relıgı1öse und göttliche Werte. Auch 11 W esten hat 102 S Namen des
Laızısmus und eıtler Selbstgenügsamkeit des Menschen diese VWerte VO. o losreißen
wollen, und Nnun mMu.| INa 816 des Gemeinwohls willen verteidigen. Daß S1e 103048  F ın
.ott un:! ın der Religion ıhren gesicherten Bestand haben das hören die sogenannten
Realısten nicht n und S16 beschuldigen che Relıgi0n, aus politischen und wiıirt-
schaftlichen Gegensätzen Religionskämpfe machen. Durch Berufung qauf den ab-
soluten unı relıgıösen Charakter bestimmter Werte nähre mMa  a} die Leidenschaften und
erschwere INa den Weg ıner praktıschen ıL! vernünftigen Fınıgung der feind-
lichen Fronten. Pıus XIl erınnerte daran, daß nıe einem „Kreuzzug” der Christen-
eıt aufrieft. Gegenüber dem Versuche, gEWISSE gefährliche Vendenzen als unschädlich
hinzustellen, will für alle 1m Bewußtsein seiner Verantwortung wiederholen, „daß

Fragen >  \  eht, die absolute Werte des Menschen und der Gesellschaftt be-
treffen”. Mıt tiefem Schmerz muß deshalb uch beklagen, daß eınıge Katholiken,
Geistliche und Laıen, der Verneblungstaktık Vorschub leisten und sıch für die -
ehrlichen Manöver der „Gespräche“” und „Begegnungen“” einfangen lassen,
die durch die 'Thesen der einen Seite memals eıne „KOoexXistenz ın der Wahrheit“ her-
beiführen können. Abgesehen VO.  - anderen Erwägungen, müßten wenigstens che
jJjüngsten blutigen Ereignisse (n Ungarn) allen die Augen öffnen. Um nıcht alle Brücken
abzubrechen, genugt cdhıe Begegnung der Staatsmänner (für cie Sache des FEriedens
der Menschheit und nıcht für Sonderinteressen). Wenn der Papst 1ine feste Sprache
spricht, die wirklichen Hronten abzuzeichnen, darf Cr deshalb nıcht als Gegner
des Weitfrıiedens hingestellt werden. bır bleibt unentwegt dem Friedensprogramm
verschrıeben, und gerade den Hriıeden aus der auf ıhm lastenden Bedrohung 711

reißen, muß dıe Gefahrenherde und dıe Taktık der Friedensfeinde aufdecken.
Nach diesem Übergang verbreiıtete S1C. Pıus X11l recht ausführlich und sehr

fe: über die drückenden Gegenwartsprobleme und dıe Mittel ZU Sicherung
des Weltfirı:edens. Gegenüber einem Feinde, der entschlossen ıst, Hen Völkern
eıine untragbare Lebenstorm aufzuzwıngen, kann die einmütıge und feste
Haltung aller Freunde des Wahren und des Guten den Frieden reiten und wird ihn
retten. (Warnender Hinweis auf das, was unmittelbar VOLFr dem zweiten Weltkrieg
geschah!). Die europäische Soliıdarıtät, deren Kraftfeld uch Afrıka, Asıen, den

Mittleren Orijent und Palästina umfasse‚‘ ist  &. dıe gebieterische Forderung der Stunde.
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Alle verbundenen ätionen müssen verstehen, daß die politischen und wirtschaft-
hchen Niederlagen der einen nıemals wahren (Gewınn für die anderen werden
können. In der Stunde der gemeinsamen Gefahr darf uch die Kritik Tun der eınen,
selbst wenn S1€e In S1C. gerechtfertigt ist, In ihrem Ton und ihren Motiven nıcht se1in,

INa  - jedwedem and der Solidarität zweıteln muß Mit bloßen Gefühlen läßt
S1C. nıe€e ıne gute Politik machen, besonders heute/ nicht mıt den Gefühlen VO  w gestern
UD vorgestern.

Auch die Fragen des Wehrdienstes, der W affen un! des Krieges lassen S1C.
nıcht mıt reinen Gefühlsmotiven lösen. In der heutigen Lage (denken WIT dıe Kr-
eignıSsSE ın Ungarn und ıne andere formulierte Drohung!) ist der Kall möglıch,
daß der Krıeg für ıne Natıon nıcht alg unerlaubt betrachtet werden könnte, WE

mıt Hoffnung auf KEirfolg, nach fruchtlosen Beschwörungen, kein anderes Mittel
wirksamen Verteidigung ungerechte Angriffe übrigbleibt. „Wenn also ıne

Volksvertretung un!: ıne Reglerung, die ın freıer Wahl gewählt sınd, 1mMm otfall
(„ın estremo bisogno”) mıt den berechtigten Mitteln der Innen- und Außenpolitik
Verteidigungsmaßnahmen festsetzen und die Vorkehrungen, die iıhnen notwendig
scheinen, durchführen, dann ıst ıhr Benehmen gleichfalls nıcht unsıttlich, eın
katholischer Staatsbürger 81C. nıicht auf se1ın eigenes ew1ssen berufen kann, sich
- weigern, die VO. Gesetz verf ügten Dienste und Pflichten erfüllen. In diesem
Punkte fühlen Wir Uns vollauf 1m Einklang mıt Nseren Vorgängern Leo XI1LL und
Benedikt dıe nıiemals jene Verpflichtung leugneten, sondern .. w1e uch Wır
Lun, die allgemeıne Abrüstung als wirksames Mittel angaben.”

Im Leben der Völker gibt Stunden N! Fälle, ın denen mehr die höheren
Prinzipiıen klare Grenzziehungen zwischen Kecht und Unrecht ermöglichen. Diese
ahrheit findet mancherorts Anklang, und uch die &*  7& ınt t1ı machen
sıch ZU Herold der absoluten Werte Zusammenleben der Völker. Aber ın jJüngster
Vergangenheit haben nıcht weniıge er Mitglieder dem „falschen Realismus“ nach-
gegeben, den Blick VO.  5 den absoluten VWerten abgewandt und die Friıedensstörungen
mıt doppeltem Gewicht, iM umgekehrtenVerhältnis den absolutenWerten, behandelt.
Die Vereinten Natıonen hätten wenigstens die Autorität Desitzen mMuUussen, S1IC. durch
Beobachter dort Gewicht verschaffen, dıe wesentlichen Werte des Menschen

etzter Gefahr SINd. Wenn in einem solchen Kall e1in Staat die eobachter der UNG,
C der selbst gehört, nıicht zuläßt, dürfte ıhm nıcht mehr erlauht se1n, se1ne KRechte
als Mitglied der Vereinten Nationen auszuüben. Diıese müßten uch das Recht und die
Macht haben, jedwedem milıtärischen Einfall ZUVorzukommen. Die Stärkung der
Autorıität der UNO ist ebenfalls notwendig SCn der aligemeinen Abrüstung,
die DUr auf dem Boden einer Urganısation VO.  5 Vereinten Nationen erreichen ıst,
mıt FEinschluß des Verzichtes auf Herstellung und Gebrauch bestimmter W affen.
Außerdem. können bloß diıe Vereinten Nationen ıne effektive und unıversale Kontrolle
ber die Küstungen durchsetzen, als deren Mittel der Papst die Kontrolle aus der
Luft miıt Hilfe der hochentwickelten photographischen Möglichkeiten eingehend be-
schrieb und dringend empfahl. Natürlich kommt darauf . daß jede Nation dieser
Kontrolle zustiımmt und iıhren ehrlichen Friedenswillen bewelılst. Diaeser Friedens-
wille ıst. dıe Frucht menschlicher Bemühung, ber zugleich eın kostbares Geschenk
Gottes.

1, Der Hl. Vater den Ereignissen in Polen und Ungarn
Als Gefolge der Geschehnisse in Polen Kardinal Stephan Wyszynskı, Krz-

bıschof von (Gnesen Uun:! Warschau, Oktober 1956, dem Feste Christi des Könlgs,
nach Warschau zurückkehren durfte, sandte ıhm Papst Pius XIL Oktober
eınen telegraphischen Glückwunsch in Beantwortung der ihm VO. Kardinal gemachten
Mitteilung seiner Rückkehr. Der Vater wünscht, daß dieses der „Königin Polens“,
der Mutter Gottes VO.  > Jasna Gora, geweıihte Jahr für Polen die Morgenröte eines
echten Friedens sel1, der auf Gerechtigkeit, Liebe und kirchliche Freiheit gegründet ist.
Wie weıt S1C. dieser Wunsch des Papstes erfüllen wird, muß noch die Zukunft ze1gen.

Eın äahnliches päpstliches TLelegramm erging Oktober Kardinal Joseph
Mindszenty, Erzbischof VO.  [ Gran, den dıe ungarischen Freiheitskämpfer nach einem
Leidensweg VO.  - acht Jahren nach Budapest zurückgeführt hatten. Das starkmütig
Erlittene möge e1in „ Wegbereiter dafür sein, daß Cd1€ christliche Gesittung ın der BC-
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tiebten Ungarıs.hen Natıon, nach schweren Irrtumsgefahren un! dem Blutvergießen,
durch Deinen un! der übrıgen Bischöfe ap'olischen ıfer Neu aufblühe, und die VOo  -

den Vätern ererbte tadellose Areue LL Kırche un Apostolischen Stuhle ımmer
erstrahle.“

Gleich nach Begınn des ungarischen Freiheitskampfes erschien untier dem Datum Undes Oktober 1956 dıe erste kurze Enzyklika „Luctuosissimi eventus”, der
öffentliche Gebete ZUE Erflehung eines gerechten Friedens für das VO.  [ blutigen Kämpfen
heimgesuchte Ungarn ausgeschrieben wurden. ”E werde ein nde gemacht miıt dem.
Blutvergjeßen, ıuınd der wahre Friede, der 81C. auf Gerechtigkeit, 1Laiebe un! die SC-
schuldete Freiheıit stutzt, möge endlich aufleuchten. Alle sollen doch verstehen,
dıe zerstorte OÖOrdnung der Völker weder festigt werden kann durch Waffengewalt,
dıe den Menschen den Tod bringt, noch durch Vergewaltigung der Bürger, derenınnerstes
Fühlen nıcht erstickt werden kann, noch uch durch trügerische Lehren, dıe dıe Geister
verderben und die Rechte des menschlichen un christlichen (Jewılissens SOW1e der
Kırche verletzen.“

Als siıch die Nachrichten vonxn den Erfolgen der ungarischen Freiheitskämpfer
erschıen November dıe zweıte, ebenfalls kurze Enzyklika „Lae-bestätigten,

admo dum  .. die wiıederum öffentliche Gebete ausschrieb und dıe Hoffnung
kın zweıter rund ZU. flehentlichenauf bessere. Zeiten für Ungarn nicht verhehlte.

Beten für die Erhaltung des Friedens dıe übe aschenden und gefahrvollen Kr-
eign1sse 1 Nahen Osten „Alle, besonders JEeNC, deren Hände die Geschicke der
Völker gelegt S1IN!  d, mögen bedenken, daß nıemals eın dauerndes Gut aus dem Kriege

StieE viel Unglück. Denn nicht durch dıe Waffen,ersprießt, sondern viele Verlu
durch KRumen werden dıe Probleme der Menschheıiıtnıcht durch das 'Töten un! nıcht

gelöst, sondern durch die Vernunfift, das Recht, die Klugheıt und die Billigkeit.”
Kınıge Tage späater begannen die. TUSS1schen Panzer ihre Vernichtungsaktion

den ungarischen Freiheitskampf. Da rließ der Papst November cdıe drıtte
kurze Enzyklika „Datıs nuperrime”, ın der die Unterdrückung Ungarns VOor dem

auf deren Befehl dıese kläglichen UntatenKorum des Weltgewıssens verurteilte: „Jene,
Freiheit der Völker nıcht durch mensch-geschehen, mOögen bedenken, daß dıe gerechte

Das Iutlıches ‚Jut erstickt werden kann des ungarischen Volkes schreıt Gott,
der als gerechter Richter Privatpersone ‚War oft TST nach ihrem ode für 1.  hre Sünden
strait, jedoch die Lenker der Völker, die anderen Unrecht zufügen, und diese V ölker
selbst manchmal schon ın diesem sSterblichen Leben schlägt, w1e dıe Geschichte
bezeugt.“” Ungarn ihre FreiheıtAm 1 Novefmber‚ miıtten 1 verzweifelten KRıngen der

Wolken, sprach Pıus XILund angesichts der 1m Nahen sten noch nıcht geschwundenen
über den Rundfunk 7U STaNZCH Welt, den ölkern und ıhren RegJıerungen,
In einer relig1ösen und zugleich friedenspolitischen Kundgebung „WESCH der Z Ruin
des gelıebten magyarischen Volkes vollbrachten Untaten, dessen einzige Schuld sSe1nN

Menschenrechte ıst, und weiterhin{Verlangen nach Achtung der fundamental
ndes Schmerzes angesichts der Schwä-der Angst den bedrohten Frieden, und

chung der Reihen jener, qauf deren Autorität, Einigkeit und guten Willen INa  5 stark
zählen können glaubte für dıe fortschreitende erstellung der Eintracht 7zwischen
den Völkern. ın Gerechtigkeit un wahrer Freiheit“. Diıe Sache des Friedens und der
gerechten Freiheit erhitt einen bittere Rückschlag, viel Jut ist ungerecht geflossen,

etzliche Angst un! fühlen S1C) vollends erschüttert unddie Menschen gerleten ın NS
für das Wohl aller Natıonen IU der Papst ınenentmutigt. Als Beauftragter

Herzensschrei als Aufruftf ZU. Frieden un! FWestigung der Einheıt unter den Friedens-
freunden ausstoßen. Er wendet S1IC. direkt dıe Völker selbst, diıe ja den Frieden
wollen, damıt s1e den RegJierungen diesen iıhren. Friedenswillen bekunden. jeden
Reichtum und jede Hegemonie verzichte s1e, den Frieden erhalten. Genug
der brutalen Unterdrückungen, der Krıegspläne und der Rivalıtäten zwıschen den

alt muß 831C. die unverfälschte Stimme der NaturMächten! Mıiıt elementarer Gew
was in Ungarn geschieht,Gehör verschaffen. Doch meısten SIN WIT empört über das,

eın Volk wiederum seiner Freiheıit beraubt wird. Müssen das hinnehmen ? Das
christliche Gewissen fühlt die Verpflichtung, alles Erlaubte versuchen, den

hen aben den Vorrang VOLr allenUngarn e  en. Millionen versklavter Mens
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kularınteressen. Deshalb mussen alle, Reglerungen und Völker., sıch zZU einem O:  iüHent-
Lechen akt Verteidigung der Menschenrechte und ZUF wirksamen Verteidigung
aller Mitglieder jeden Angriff auf ıhre Unabhängigkeit zusammenschließen.
Wer cdiesen Weg nıcht miıtgeht, MuUu.| S1IC. durch seine eıgene Schuld als eın Isolierter,
ein Ausgestoßener fühlen. Ist der akt der frıedens- un: freiheitsliebenden Nationen
fest, dann werden qauf die Dauer die Ausgestoßenen durch ihre eigenen Völker Rück-
kehr In dıe Menschheitsfamıilıe genötigt. Alle mussen WIT geeint se1ın, ın Ost und VWest,
für dıe Sache des Friedens und der Freıiheit, heute die Bedeutung cdıieser beiden
Worte eindeutig klar ist. „Gott! Gott! ÖOIn Er ist. die Grundlage des Friedensund ‚des Rechtes. in seinem Namen voran!

HL Liturgie als „kirchliche“” Lebensbetätigung
Da nıicht möglıch W: den Bericht „Aus der Weltkirche“ für das Heft 1957

Zzu redigleren, sollen nachträglich wenıgstens die Hauptgedanken der französıschen
Ansprache, die Papst FPıus SCS September 1956 VOT den Teilnehmern
Liturgischen Kongreß VO.  s Agssısı hielt, wiedergegeben werden. Dieser „Jnternationale
Kongreß für pastorale Liturgie””, der VO. bıs 24 September 1956 ın Assısı att-
fand, als bedeutendes und bedeutsames Kre1ign1s werden. Er War zunächst
einmal sehr gut beschickt, sowohl durch Vertreter der Hierarchie als uch durch
Freunde der J ıturgıe aus der Alten und der Neuen Welt Kardıinäle, die fast alle mıt
einem Referat aufwarteten, mehr als Erzbischöfe un!| Bischöfe un über 1200
Geistliche un!| UOrdensleute. Der Kongreß wollte vornehmlıich dıe „pastorale” kın-
stellung der Liturgischen Bewegung VO.  S heute herausstreichen SsSamıtı al] den
gaben, dıe der Gegenwart und der Zukunft Z lösen bleiben.

In einer sehr wertvollen Ansprache, dıe vielleicht manche „konkrete“ Hr-
wartungen enttäuschte, hat Pıus X11 weder NEUEC lıturgısche Reformen angekündigt
noch woilte verbindlich auf die verschıedenen ın Assısı erorterten praktıschen
Vorschläge eingehen. ®eıne Absicht W: „eINIgE wesentlichere Fragen aufzugreifen,
dıe 11a  - heute auf der Begegnungsebene VO.  \ Liıturglie und Dogmatık diskutiert und
dıe Uns mehr Herzen hegen”. Der Hl Vater grupplerte seıne Darlegungen unter
dıe beiden Titel 99-  ı€ Liturgıe un dıe Kirche” SOWI1e „Die Liturgie und der Herr.”

Der Grundgedanke VO  S „Liıturgie und Kıiırche"“ ist folgender: Die Liturgıe
1st. nıcht e1ın Prıyatanlıegen für eine bestimmte Sondergruppe innerhalb der katholischen
Kıirche, S1€e ist eiIn gesamtkirchliches Anliegen, ıne „Lebensfunktion” der SAD2ZCH Kıirche
Anderseits jedoch wäre verkehrt, die gesamte kirchliche Tätigkeıit auf lıturgisches
ITun einengen Z wollen. Der Papst lobte die Fortschritte der L iturgischen Bewegung
und nannte den lıturgischen Frühling eın Wehen des Heiuligen Geistes In der Kirche,

die Gläubigen mıt den Geheimnissen des Glaubens un dem Reichtum der Gnade
verbinden. Wir fassen dıe Kraft der Liturgıe für die Heiuligung der Sseelen und mıthın

für das pastorale Wirken der Kirche. Die Liturgie gibt dem Leben der Kirche VO.  S heute
eiINne kennzeichnende Prägung, nıcht zuletzt durch dıe aktıve und bewußte Teilnahme
der Gläubigen den lıturgischen Handlungen.

Wenn dıe Liturgie Lebensbetätigung der aNZCH Kirche ist, ergıbt S1C. VO  m seibst
die Schlußfolgerung, daß iıch der „Liturgie” gegenüber nıcht neutral der gleichgültig
seı1ın kann, denn die „heilige Liturgie” (vgl „Mediator Dei”“, 14 ist der anze
öffentliche Kult des Mystischen Leibes Jesu Christı, des Hauptes und der Glhieder. Die
VO:  b den göttlichen Gaben un dem göttlichen Leben erfüllte Kirche gibt S1C. AUS
innerem spontanem Drang der Anbetung und dem Lob des unendlichen (Gottes
und weıiht iıhm durch die Liturgie als Gemeinschaft jenen Kult, der ihm gebührt. Als
Mystischer eıb Christi leht dıe Kırche VOoO.  \ der Wahrheit und der Gnade Christi, der
alles ott und dessen Verherrlichung hinführen wıll

An der Gestaltung der eınen. und gemeinsamen J ıturgıe arbeitet a erster Stelle
dıe Hierarchie, dıe aus dem ihr anvertrauien „deposıtum fidei et gratiae” den heiligen
Dienst auf baut. Alle Wahrheiten kommen ırgendwıe ın der Liturgle, die ihrerseıts
Jebendige Verwirklichung der Glaubenswahrheiten ıst, ZAL. Ausdruck. Ebenso wW1€ In
der Liturglie die Wahrheit Christi ausgemuünzt wırd, macht die Kırche 1mMm liturgischen
Tun dıe Gnade Christi düssıig: ın der Eucharıstie, cdie Opfer und Mahl ıst, ıIn den übrıgen
sakramenten und den Sakrgmentalien. VWeiter erstreckt sıch die Dorge der Hiıerarchie
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aut alles, W as dıe Schönheit und Würde der hıturgischen Zeremonien erhöhen kann:
auf Kulträume, Kultsachen und die sakrale Kunst überhaupt.

Was die Hierarchiıe ahrheıt und Gnade durch cdıe Lıturgie vermittelt, ıst
für allı Christen bestimmt, die nıcht ın eın passıver Haltung VOT dıesen Heilsgütern
stehen dürfen, sondern mıt ıhrem aNZeCH Willen und allen ihren Kräften Vollzug
der JL ıturgie teıllnehmen sollen oder ıhm wenigstens mıt Frömmigkeit folgen. Außerdem
eısten cıe Gläubigen einen hohen Heıtrag ZUT Schaffung des außeren Kahmens eiInNeSs
würdigen Kultes Die Hierarchie und dıe Lajen eiısten iıhren Beıitrag ur kirchlichen
] ıturgie nıcht qals ‚wel getLrennte Größen, denn sS1e sınd (;lieder eines und desselben
Urganısmus, der sıch wIie eln  n eINZISES und geeintes Lebewesen betätigt. Aus solcher
Haltung heraus ıst die Lıturgıe das Werk der „KSADNZEN Kırche", und deshalb besteht
uch kein Grund, Mißtrauen, Kıvalıtäten, ofiene der verborgene Gegensätze zwıschen
der Hierarchie un den Gläubigen unterhalten.

Hıer fügt 11U: der Vater den zweıten, ben angedeuteten Gedanken hinzıu:
„Irotzdem ist Liturgie nıcht dıe N} Kıirche; S1e  _ erschöpft nıcht das Feld der kırch-
hıchen Tätigkeit.“ Die Kırche 1st nıcht DUr „öHentlicher Kult“, TE Tätigkeit greift
weıt über dıesen Rahmen hinaus. uch die prıvate Frömmigkeıt wıird VO der Kirche
anerkannt und empfohlen. Vor allem ıst nı]ı.e VeErsSCSsSCH, daß cdıe Aufgaben des ehr-
und Hirtenamtes sich vıael weıter erstrecken als auf Aie bloße Gestaltung der Lıturgie.
Die Kiıirche rag überall dort Verantwortung für das I menschlıche Tun,
Iinteressen der Religion un: der Sittlichkeit berührt werden. Eıs ware darum verkehrt,
den Blick einzuengen unN! die gesamte Seelsorge eın und ausschheßhch liturgisch
orJ]entleren wollen. Anderseıts sıind der Sß  ©  -  rich verstandenen Liturgischen Bewegung
keine Hındernisse ın den Weg legen, denn tatsächlich besteht keine objektive Ver-
schiedenheıt zwıschen dem Ziel, das dıe }ıturgie anstrebt, un! dem der übrıgen unk-
tiıonen der Kıiırche. Weil die Liturgie das Werk des IN Mystischen Leibes Christi
ıst, sollen alle Gläubigen S1ıe hochschätzen un! ı1ebend ıhr teilnehmen, doch s1e6
mussen zugleich verstehen, daß die Aufigaben der Kirche sıch noch bedeutend weıter
erstrecken.

Im Zzweıten Teil seiner Ansprache brachte Pıus X I1 untier dem Titel ı€ Litur-
g1e€ und der Herr“ 1n€e Reihe VO: Krörterungen über die )iıturgıe des Meßopfers
und den Herrn, der er gleichzeıtig Priester und Unfergabe ist, sodann über dıe richtige
Erklärung der Gegenwart Christi ın der Eucharistie und üuber dıe theologisch-pasto-
ale Bedeutung, der permanenten realen Gegenwart SOWw1e über die nıcht vergessende
Majestät des Gottesschnes be1ı aller berechtigten Betonung der mıttlerischen Funktion
des Erlösers. Kıs sınd T  Dreıt ausgeführte Arörterungen mehr dogmatischer Art, die für
das lıturgische Denken richtungweısend sind unı ın mehreren Kinzelfragen Ungenau1lg-
keiten und Mißverständnisse klären bzw. entschıeden zurückweisen.

So wırd schon unter dem ersten Untertitel „Actio Christi“ sehr ene£gisch und
zugleich mıt Krinnerung daran, daß dıe betreffende Frage Dereıts recht klar 1n der
Ansprache VO. November 1954 behandelt wurde, noch einmal jede Ungenauigkeit
und mißverständliche Verquickung der Fragepunkte bezüglich der sogenannten eTEC-
momellen Konzelehbration VO. Priestern zurückgewlesen und schärfstens der sakra-
mentstheologische Befund herausgestellt, welches nämli;ch die Natur der Zelebrations-
handlung sel, wWanll INa  i zelehrıere und WEr zelebrıere. Die Frage nach der Natur der
Zelebrationshandlung ist eine andere als die nach der Teilnahme den Erüchten
des Meßopfers. Wenn INa die „Natur der Handlung“ 1Ns Auge faßt, ist
eın Irrtum Sapch, die FHeler einer einzigen Messe, der hundert Priıester andächtig
berwohnen, se1 dasselbe wI1ie hundert Messen, die VO.  S hundert Priestern zelebrıert werden.
Theologisch stellt sich nıcht die HFrage nach der Leilnahme den Früchten des
Meßopfers, sondern für dıe Bestimmung der Tatsache, ob ıne Zelebration der 1ne€e
Konzelebration 1m eigentlichen Sinne vorliegt, geht nıicht darum wıssen, welche
Frucht die Sseele gewınnt, sondern welcher Natur der Akt ıst, der gesetzt wird. Vollzieht
der Priester als Diıener Christi cdie „act1o Christi 1psum saecrıhcantıs offerentis”
der nıcht ? Und diese „actio“ vollzieht auch bei der Konzelebration N} WCIL
samnlmnen mıt der inneren Absicht uch die äußere Handlung vollzieht und Vor allem
diıe Worte ausspricht, die dıe „act1o Christi 1psum sacrılıcantıs offerentıis"” her-
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stellen, die sakramentalen Worte über Trot und Wein: „Dies ist meın eib
Dies ıst meın Jut,;“

Unter dem zweıten Untertitel „Praesentla Christi“ werden Unterschied und
richtiges Verhältnis VOo  — Opferaltar un Tabernakel behandelt, die verschiedene un!
doch 1n dem eiınen Christus geeinte Wertbedeutung des hl Opfers un des Sakraments
der beständigen Gegenwart. Der Akt des Opfers un der bloße Kult der Anbetung sind
verschieden, ber ist der eine und gleiche Herr, der auf dem Altar geopfert und 1m
Tabernakel verehrt wird un der VOoO  b da seine Segnungen ausspendet. Die Kirche
verteldigt immer den eucharıstischen Anbetungskult, un uch der überzeugteste
Liturgiker mu 3 verstehen und ahnen können, was der Herr 1m Tabernakel für die tiet-
frommen Gläubigen bedeutet, ob DU eintache der gebildete Menschen Sınd. Nıcht
zufrieden damıiıt, den Gläubigen den Zugang Herrn 1m Tabernakel nıcht CT -
schweren, sollte sıch dıe Liturgische Bewegung vielmehr bemühen, 1e immer mehr
dorthin 7 bringen. Dem Papste gefällt die Neigung geringerer Hochschätzung der
Gegenwart und Wirkung Christi ım Tabernakel nıcht. „Man begnügt sich mıt dem
UOpfer des Altares und INa  - schränkt die Bedeutung dessen, der vollzieht, eın. Dıe
Person des Herrn IMNu. ber den Mittelpunkt des Kultes biılden, denn S1e gıbt den
Beziehungen zwıschen Altar un! Tabernakel Ekinheit und Sinn.  D Das theologische
Verständnis der Yanzenh Eucharistie erschließt uch das Verständnis für die kirchlichen
Vorschriften über die Auf bewahrung und Verehrung der Eucharistie und die
stellung des 1T abernakels.

Der Hl Vater zeigte sıch sehr besorgt über eine gEWISSE spekulatıve Interpre-
tatıon der realen Gegenwart Christi ın der Kucharistie, die ernsten Wiıderspruch VOLI-.-
diıene un dıe darın bestehe, daß der wesenhafte aktuelle Inhalt der (Gestalten VO.  5 rot
und VW eın der „Herr 1 Himme sel, mıt dem dıe Gestalten „e1Ine sogenannte wıirk-
h und wesenhafte Beziehung des Enthaltens und Gegenwärtigseins haben.” „ 15
ist erlaubt, uch weıterhıin KErklärungen und wıissenschaftliche Interpretationen ZUuU
suchen, ber s1e dürfen nıcht OZUSagen Christus aus der Kucharıstie wegınterpretieren
und 1 Tabernakel noch eucharıstische Gestalten übrıglassen, die ıne gleichsäm
wıirkliche un!| wesentliche Beziehung ZU dem wahren Herrn, der 1 Himmel ıst, hätten.“

kın etzter Untertitel „AInfınıta et diıyına malestas Christi“ soll 1INs
Bewußtsein rufen, Christus nıcht Nur „Mittler“®, sondern wahrhaft Ssohn (Jottes
1st. „Darum kann dıe G ottheit Christi nıcht ırgendwie Rande des lıturgischen
Denkens bleiben. Es ıst normal, INa  w durch Christus ZU. Vater gehe, weil Christus
der Mıttler zwıschen ott un den Menschen ıst. ber ist nicht UUr Mıittler, ist
uch iın der Dreifaltigkeit dem Vater und dem Hl Ge  ıst gleich Die Betrachtung der
unendlichen, höchsten un: göttlichen Majestät Christi kann sicher dazu beıtragen, den
liturgischen Sınn vertiefen, und darum haben Wir CUTFrT'‘ Aufmerksamkeit darauf
hinlenken wollen.““

Der Papst beschloß se1ıne Rede mıt einigen kurzen und mehr allgemeın als Rıcht-
linien gedachten Hinweisen auf die richtige Haltung der Liturgie ZULFXF Vergangenheıit
UunN! auf ihre Stellung sSow1e ihre Bedeutung 1m heutigen kirchlichen Leben. Der ın
dıiıesem Zusammenhang formulierte und manchmal sehr einseltig unterstrichene Satz
ber die lateinı:sche Sprache sSe1 In seiınem wirklichen Kontext festgehalten: „Von
seiten der Kirche begegnet die gegenwärtige Liturgie einer Sorge FHortschrıitt,
jedoch uch Krhaltung und Verteidigung. S1e kehrt ZUTLT Vergangenheıit zurück,
hne diese knechtisch nachzuahmen, und schafit Neues in den Zeremomen selbst, 1
Gebrauch der Volkssprache, ım Volksgesang und 1172 Kirchenbau. Ks ware trotzdem
überlüssig, noch einmal daran erınnern, die Kirche schwerwiegende Gründe
dafür hat, 1m lateinıschen Rıtus für den zelebrierenden Priester cdie unbedingte Ver-

%i pflichtung des Gebrauches der lateinischen Sprache fest aufrechtzuerhalten SOWIEe auch,
Wenn der Gregorianische Gesang das heilige OÖpfer begleitet, daß dies ın der Spracheder Kırche geschehen ..

Die verschiedenen Aspekte der heutigen Liturgie finden das Interesse des Hl
Vaters, beansprüchen aber uch seine Wachsamkeit. Er wünscht aufrichtig das ort-
schreiten der Liturgischen Bewegung und wiıll iıhr dabei helfen; ber ist zugleichseiıne Aufgabe, allem vorzubeugen, wWäas 1nNe€e Quelle VO  S Irrtümern der Gefahren
werden könnte. K8 ıst ihm eıne Freude un eın  _ 1Irost zZu wıssen, er dabei auf die
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Hılfe und das Verständnis der Liturgischen Bewegung zaäahlen Vor allem durch
en ersten Teil „Liturgıe und Kırche” wird die Ansprache VO.: September 1956
ıhren Platz untier den kirchlich-liturgischen Dokumenten der . Neuzeıt besıtzen.

Verschiedenes Kurznachrichten

Seit der etzten Übersicht „Aus der Weltkirche“ S1IN! :welı Mitglieer des Kardinal-
kollegıums gestorben. Zuerst, August 1956, Bernard Griffin, Erzbischof VO!  -

W estminster (London), 1mMm Alter VO.  s Jahren. Der Verewigte gehörte zZu der
großen Kreatıon VO. YFebruar 1946, War also 1Alter VO 4A'T Jahren Kardinal
promovıert worden. Er War gebürtig Au Birmingham und hatte seiıne theologischen
und kanonistischen Studien 1ın Rom der GregorJiana und Apollinare vollendet. A A
Von 1938 bıs 1943 Weihbischof ın Birmingham, und Dezember 1943
wurde aqals Nachfolger VOoO  s Kardinal Hinsley nach W estminster transferı:ert. Seit
Begınn geiner bischöflichen Tätigkeit zeıgte S1C. Bernard rıflın sehr aufgeschlossen
für dıe sozialen un! internationalen Probleme, 1mMm Auslande genoß ıne große Hoch-
schätzung. Am November 1956 starb hohen Alter von Jahren der besonders

den ersten Nachkriegsjahren weltbekannte Kardinal Jules Saliege, Erzbischof
VOo Toulouse ın Südfrankreich. Auch gehörte der berühmten Promotion VOo.

Yebruar 1946 Seine Tätigkeit entfaltete sıch zunächst während Jahren1 Lehr-
fach, bıs nde 1925 ZU. Bischof VO. Gap ernannt und bereıts 19238 nach dem Metro-
politansitz Toulouse transferiert wurde. Kardinal Saliege nahm regen Anteil reli-
g1ösen Aufbruch Frankreichs iın den Nachkriegsjahren, und se1ne Stellung als roß-
kanzler des Katholischen Instıtuts VO.  [ Toulouse brachte ıhn VO:  - selbst in Kontakt
mıt den theologischen Strömungen seiner Heimat. Durch den 'Tod der beiden
Purpurträger Griffiimn un!: Saliege ıst dıe Mitgliederzahl des 1953 vollzähligen Heiligen
Kollegs wiederum auf gesunken,

Dem „Päpstlichen Jahrbuch entnehmen WIT qaußerdem folgende An-
gaben: Es gibt heute Residenzial- und Titularpatrıarchate, 307 Residenzial-
metropoli:ten, Erzbistüumer und 1232 Bıstümer. Titular-Metropolıiten, -Erzbischöfe
und „Bischöfe zählen 883, Prälaturen und Abteı:en „nullius” 79, Apostolische Ad-
mınıstraturen F2 orjentalısche Prälaturen mıt Jurisdiktion 1 ’ Apostolische Vikarıate
206, Apostolische Präfekturen 1292 und Missionen „Sul juris”. In den Jahren
seines Pontifikats konnte Pıus X11 ınsgesamt 158 DEUEC Erzbistüuümer un! Bistüuümer
bestimmen, während Gebiete Z Sitz eınes Erzbischofs sowl1e 185 (meıst Vikarıate
un:« Präfekturen) dem eines Bischofs aufstiegen.

Der „Osservatore Romano” VO. Jänner 1957 veröffentlichte dıe FKrnennung
des bisherigen Bischots von Würzburg, Julius Döpfner, Zl Bischof VO Berlin.
Der Neuernannte ist 1913 iın der Dıiözese Würzburg geboren uUun! wurde Oktober
1939 als Alumnus des Coliegiıum Germanicum-Hungaricum ın Kom Z Priester
geweiht; seinme Studıen a der Gregorianıschen Universıtät beschloß mıt dem
Doktorat der Theologie. Nach einigen Jahren Seelsorge wurde Döpfner Präfekt
Knabenseminar Kılıaneum und dann Subregens Priestersemmar, bıs 1948 1
Alter VO.  \ Jahren das Amt eines Bischofs VO.  5 Würzburg übernehmen mußte.
Er ıst uch heute noch der Jüngste Bischof Deutschlands.

Aus einer Ansprache, die Pıus X IL 31 Dezember 1956 VOr einer Pilgergruppe
bayrischer katholischer Lehrer hıelt, wollen folgenden Satz festhalten:
„Es ist selbstverständlicher Grundsatz nıcht des stireng demokratischen Staates,
sondern des Rechtsstaates überhaupt, daß, Je stärker die Schule den Staat gebunden
ist, von diesem peinlichere Rücksicht auf den VWilen der Erziehungsberechtigten
CHOIMNINEN werden mMu. In Ihrer Heimat gilt aber gerade für die Schule, durch die alle
Kiınder gehen, die Volks- oder Grundschule, nıcht das System des staatlıchen
Schulzwangs, sondern darüber hınaus das der staatlichen Zwangsschule, also das
System der stärksten Bindung der Schule den Staat Daraus folgt für den letzteren
die FPficht, 1m Ausbau des Schulwesens, Sanz besonders der Formung der Lehrkräfte,
die Erwartungenun den Willen der Erziehungsberechtigten gewigenhaft zZu erfülen.“
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Bei der Versammlung des eutschen Kpiskopats Fulda VO. bıs A Sep-

tember 1956 legte Kardınal Joseph Frings, Erzbischof VO  - Köln, einen qausführlichen
Jahresbericht u  __  ber das katholische Leben ın Deutschland VOTFr (vgl Herder-
Korrespondenz, November 1956, 712—717 AÄus dıesem Bericht erfahren WT U,
über Priester- und Ordensberufe, daß S1C. die Zahl der Theologiestudierenden 1n den
Jahren 1952 DIsS 1955 mıt leichten Schwankungen he1 3800 hält (beı TUN!
Dıözesanpriestern), während die Zahl der studierenden Ordenstheologen seıt 1951 In
ständigem achsen ist: 1395, 1471, 1612, 1703 (be1 nıcht ganz 6000 Urdenspriestern).
Bel den UOrdensbrüdern ist eın Zuwachs verzeichnen, soweılt sıch Priıester-
genossenschaften handelt; eınen allerdings katastrophalen Rückgang erleben cie
reinen Brüdergenossenschaften. DIie weıblichen Orden und Genossenschaften ählen
3911 Novızınnen 1Mm Jahre 195L1, DUr ET 1mM Jahre 1954 un!: 3471 1m Jahre 1955;
bedauerlich sel, daß VOLIC allem cıie Schulschwestern zurückzugehen scheinen un! dal3

Köln der gerınge Nachwuchs kaum Abıturientinnen und damıt kaum mehr
zukünftige Studienassessorinnen umfasse. Insgesamt legen dıe Nachwuchszahlen
In Priester- und Ordensberufen be1ı der Hälfte der Zahlen UuSs den guten Jahren 1934/35.
Eıs anderseıits nıcht übersehen werden, die heutigen Nachwuchs-Jahrgänge
be1ı weıtem nıcht mehr die Stärke der damaligen Jahrgänge haben. Nach den An-
gaben des Kölner Kardinals mML sıch der deutsche Kpiskopat größte Sorgen über das
Ansteigen der Mischehen machen: 99-  A© Miıschehen aben S1C. seıt der Vorkriegszeit

Verhältnıs Z den katholischen Ehen verdoppelt. Von Katholıken, dıe iın dıe Eihe
gehen, geht einer ın die Mischehe. Die Hälfte derer, dıe In die Mischehe gehen, verzichtet
VO.  - vornhereın auf dıe kirchliche JIrauung.“”

Als Brüder freuen WITr ULL5 über jede gute Nachricht, die VO. katholischen
Leben iın kommuniıstisch beherrschten. Ländern erhalten. Die Theologısche Fakultät
der Katholischen Universiıität VO Lublin organısıerte VO. 21 bıs August
1956 Bıbeltage für den polnıschen Klerus, denen sıch mehr als 600 Priester aus

Zanz Polen betelligten. Das (Jeneralthema hieß „Heilige Schrift und moderne Pastoral.”
s SINg VOor JIlem Ausbreitung und Vertiefung einer katholischen Bibelbewegung.
Zuschriften eingelaufen VOoO.  S thanasıus Miller B., Sekretär der Päpst-
lichen Bıbelkommission, un! VO.  > Eirnst Vogt J Rektor Päpsthlıchen Bıbel-
instıtut Rom uch in Polen ist das Interesse ur die Hl Schrift, das leıder nıcht
genügend befriedigt werden kann, erfreulich gewachsen; darum ist bedauerlich,
daß keine katholische Bibelvereinigung ausgebaut Ist. Kıne Ausstellung „Geschichte
der Bibel ın Polen“” sollte veranschaulichen, was HLan seıt dem Druck des ersten pol-
nıschen Testaments 1mMm Jahre 1556, Iso VOFLr I  ‚u vıer Jahrhunderten, unternommen
at. Wır erfuhren auch, daß die Vorarbeiten für den and einer Katholischen
Knzyklopädie abgeschlossen S1IN| un!: daß demnächst die Universiıtät VO.  5 Lublin die
Herausgabe der bısher in Krakau erscheinenden Zeitschrift „Biblische und Liturgische
Bewegung““ besorgen wIırd. Die Universität soll ebenfalls mıt der Organisation der Biıbel-
bewegung In Polen betraut se1N, und soll ıne bıllige Textausgabe des Neuen Testa-
ments gedruckt werden SOW1e außerdem eINeEe Auswahl der schönsten Texte des- Alten
J estaments. Die Konferenzen der Lubliner Bıbeltage, ın denen Pastoral und Wissen-
schaft abwechselten, werden uch das Schriftstudium ın den Priestersemmaren günstıg
beeinÄiussen un auf diesem Wege reichere pastorale Frucht vorbereıten.
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Buchbesprechungen
PhilosophieRdigiompflosopfie. Von DDr. Johannes Hessen. Auflage. Errster and

Methoden und Gestalten der Religionsphilosophie. Zweiıter and System der
Religionsphilosophie. München — Basel 1955, Ernst-Reinhardt- Verlag. Beide
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In der Reihe einer Werke umfassenden Lebensarbeıt des bekannten Kölner
Philosophen erschienen 1948 ı1n erster un! DU: zweıter Auflage die beiden Bände der
Religionsphilosophie. Gründliches Studium, besonders auch der phılosophischen
Universitäts-Lehramt enthoben W: findet hier seinen Niederschlag. Der erste andStrömungen, und vertieftes Nachsinnen der eıt 1940 —45, ın der Autor VO.

umfaßt eıne eingehende Darstellung und Würdigung der religionsphilosophischen
Forschung der etzten Zeıt, angefangen VO.  5 der spekulatıven Religionsphilosophie
der Neuscholastik bıs ZU Max Scheler und Rudolf Otto. Im zweıten and 1! dıe
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anderen Kultursachgebieten gründlich und vielseitig behandelt, daß dieses Werk
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„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 10 1957
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® EeINEL VARZEeEN Geistesrichtung nach gehört Hessen nıcht 1iNer neuscholastischen
5chule. Er knüpft die augustinısche Kichtung und verwertet uch chie Einsichten
des Krıitizismus und der phänomenologischen Schule ZUE Begründung der Religion.
Das führt ıhn uch CISCHCH Ansıichten. Entgegen der arıstotelisch-scholastischen
Auffassung VO der zweifachen Erkenntnisquelle, der siınnlichen un! geıstigen, nımmt
Hessen AD dritte AaNlı: die ı1LLMNEere Fıfahrung, die Intuition. (Gott ıIsSt durch das diskursive
Denken erkennbar, ber rel1g1Öös erfaßbar DUr durch die 10U.0DNeIe Frfahrung. Religion IsSt.
Werterlebnis, Erlebnis des Heiligen (27). Dieses relig1öse Erfassen Gottes ist gefühls-
mäßıig; Gefühl allerdings nicht ı traditionellen Sinn, sondern als 106 Funktion des
Bewußtseins, die emotional und intentional zugleich ist, C1iLn intentionales Fühlen, das
11€ Mischung VO.  - Erkennen un! Kühlen ist, der uch das Wollen 116 Raolle spielt

Ahnliche Gedanken finden WITC uch beı Lersch, Der Mensch der Gegenwart,
München 1947 Hessen unterscheıdet 116 Doppelfunktion des Denkens: ;111€6 rationelle
(intellektuelle) und 1D (ıdeelle) Das rationale Denken, das die Welt verf üg-
bar macht, führt Grenzen, .ott sichtbar wird Das relig1öse Erleben aber voll-
zıieht sıch der Innerhecehkeıt des Gemütes, die Sıinnwerte erlebt werden. Durch das
geıst1ge Denken wird dann das der Innerlichkeit Eirlebte hineingehoben die Hellig-

E eıt der Ideen (102, 107) Dıe Kompliziertheit des Glaubensaktes wird jedenfalls be1
beiden sichtbar.

Eıne falsche Auffassung VOIL Dogma sıiecht Hessen ı dessen Absolutsetzung nach
Inhalt und Horm. Dadurch wird das Dogma mt der Offenbarung selhst verwechselt

Das Dogma ist. Cc1h mehrschichtiges‘Gebilde. Außer der verbalen Außenschicht
weıst noch ‚ WEl 1T schichten auf 121e rationaleUun:! 116 relig1öse. Die rationale
FKForm hat, weıl zeitgeschichtlich, relatıven Wert, S16 kann durch 116 andere TSsetzt
werden. Kwigkeitswert hat ausschließlich der relig1öse Gehalt des Dogmas. Er stellt
gewissermaßen die göttliche Seite dar Diıese ist. mıt der menschlichen ‚War auf das
ınnıgste verknüpft, ber doch unterscheidbar Hessen vertrıtt JTiecHh weıten
Begritt der Ofenbarung. Überall, echtes religiöses Leben und Erleben <ibt, ist  f
OÖffenbarung gegeben (205 SO findet der Autor die scholastısche Unterscheidung
VO  — natürhlicher und übernatürlicher Offenbarung nıcht gut sondern spricht heber VO.  [
revelatıo generalis el specıalıs. Jede Hochreligion 1sSt iıhm wesensmäßig OÖffenbarungs-
und Erlösungsreligion, KErlösung VO: den Sünden, mithın Gnade Neben der
speziellen vollzieht sich die allgemeıe, übernatürliche Offenbarung für die Seele, die
sich yläubig öffnet und die sıch darbietenden Hände Gottes ergreift Die Heilsmöglıich-
eıt der Nıcht-Glieder der Kirche, 816 Mıtterer und Rahner sehen, bekommt
hıer NeI reliız1onsphilosophischen Hintergrund. Menschen erscheinen der Kıirche
„angeghedert”

Dıiese d inwelse sollen die KFıgenart der Gedanken und diıe Gründhichkeit der
Behandlung des Fragenkreises andeuten Der Autor versteht C5, durch klare Ausdrucks-
W: lebendige Darstellung und schöne Sprache cie Ausführungen über diesen schwie-
n Fragenkomplex interessant machen. Man kann manchmal anderer Meinung
SEIN, das Werk wıird 112  s ber nıcht Aaus der Hand geben, ohne innerhich bereichert und
ergriffen sSC11M,.

Lınz a DDr. Alois Gruber
Thomas VO Aquin und Von DDr Johannes Hessen. München Basel

1955 rnst-KReinhardt Verlag Kart. Leinen
Platon und Arıstoteles haben ihren endgültigen Platz der Philosophie;: kein

Denker kommt ihnen vorbel; mag auch nach SCINCTFr Kıgenart dem Nen der dem
anderen mehr huldigen. Platonismus und Aristotelismus (Augustinismus und Thomis-
mus) erganzen S1C. Durch Abwertung des sttems hiılft INa  w dem anderen nıicht
auf. Gegen übertriebene Formulierungen alter und Autoren Felde zZu zıehen,
1st nıcht gerade 111 Zeiterfordernis, erklärt ber den Tenor dieser Schrift, die 1926
erschıen als „  1€ Weltanschauung des Thomas VO.  - Aquin und Nun, erweıte: un! über-
arbeıtet, jeder Absolutsetzung des homismus den Todesstoß verseizen S 15)
Darüber hinaus spricht Hessen ber ganz allgemein von berwindung der Scho-
lastık durch das neuzeitliche Denken (S 86 Wer essen ı der Ablehnung der
Autorı::tätsmethode folgt, WIT' uch ıhm selbst gegenüber SCW1ISSE Reserve be-
wahren.

Lanz d., Dr. Josef aäupl
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Das Problem der Willensfreiheit. Von Anton Antweiler. (Eichstätfer Studien.,)

Freiburg 1955, Verlag Herder. Kart. 10.20
Eın iın vieler Hinsıcht klassısches Buch, gegenwärtig die umfassendste Studie

über das vielfach mißverstandene Uun! zerredete IThema, methodisch ausgezeichnet
und sprachlich glänzend geschrieben. ıs raumt mıt vielen Vorurteilen anf un! zeıgt
mıt erfrischender Öffenheit, w1ıeso die Tatsache der Willensfreiheit, die als solche nıcht
bewlesen, sondern DU  a festgestellt werden kann, überhaupt Problem werden
konnte. Dabei werden die neuestien Fragestellungen der Atomphysık un Atombio-
logıe herangezogen un! erfreulicherweise endlich einmal uch VO.  5 uUuNserTrer 5e  ıte
die wıirklich bahnbrechenden Untersuchungen Nıcola1r Hartmanns, und Z W: ın durch-

selbständiger VW eise. VWiıe nebenbe1ı fallen uch immer DEeEUEC Lichter auf jetzt wıeder
brennend gewordene Dınge w1€e6  b Gut un!: Böse, ew1issen un! Autorität. Schließlich

fehlt uch nıcht der pädagogisch wichtige inwels auf die Freiheit als ufgabe“
Kın Bedenken darf allerdings nıcht unterdrückt werden: Kann man .die Welt

des Seins un: der Werte wirklich Lrennen, w1e der Verfasser TUL, offenbar eiLwas
sehr beeindruckt VO: dieser kaum haltbaren Auffassung der W ertphilosophie

Nıcola1r Hartmanns? Die gründlichen Überlegungen August TUNNers dieser
Angelegenheıt . dürften überzeugender sSe1IN. Sodann fragt sıch, ob wıe uch
Caspar Nınk aufmerksam macht die VO. Verfasser selbst angeführten, ‚War

knappen, ber vielsagenden Sätze VO. S Bernhard un! © "Thomas nıcht doch eine
eLwas eingehendere ontologische Auswertung verdient hätten. Im übrıgen ber se1l
dieses uch besonders uch allen denkenden Erziehern und Seelsorgern Beachtung
dringend empfohlen.

Linz a. rof. Josef KnoppBibelwissenscim.ft
Die Heiulige Schrift des Alten und Neuen Testamentes, nach den Grundtexten über-
und herausgegeben VO.  5 rof. Dr. Vinzenz Hamp, rof. Dr. Meinrad Stenzel,

rof. Dr. Josef Kürzinger. Karten. Aschaffenburg 1956, Paul-Pattloch-
Verlag. Küunstleder 14,.30, Geschenkausgabe A

In diesem schönen, handlichen Band ist das SaNZC Alte un! Neue Testament in
einer preiswerten Volksausgabe dargeboten. Vor Jahren schon haben die Herausgeber
die Gesamtbibel” ın welı etrennten Bänden vorgelegt. Der Vorteıil, daß DU beide
vereinigt sınd, wird noch dadurch vergrößert, diese Ausgabe den „Urtext” als
Arbeitsgrundlage hat UunNn! die wıissenschaftlichen Krgebnisse bis iın die letzte ‚eıt
herein verwertet.

Nach dem Vorwort um A. VO.  5 Stenzel findet siıch eın wertvoller Auszug aus
dem Rundschreiben „Divıno afülante Spiritu” VO. September 1943 Am Schluß
des Bandes blättert man ENAaAUE Tateln alt- unN! neutestamentlicher Zeitgeschichte auf,
welche Zie das Geburtsjahr des Herrn nach der allgemeınen Ansıcht bıs
VOr uNnNnserer Zeitrechnung ansetizen. Dann folgt ine Frläuterung der bıblischen Maße,
Gewichte un:! Münzen. Eın Verzeichnis der Periıkopen für die Lesungen der htur-
gischen Opferfeier und drei Landkarten bilden den Abschluß aller wünschenswerten
Krgänzungen eıner Volksbibel. Das Druckbild des Lextes ıst larun! in seiner Doppel-
spaltigkeit angenehm lesen. Nur wırd SChH des kleinen Druckes die Biıbel für viele
ältere Leser nicht recht ın Betracht kommen. Sollte INa da nıcht für diese 1ne Aus-
yabe ın größeren Lettern CN Der ext selber 1st ın seinen Formulierungen unNnserem
modernen Sprachgefühl angepaßt. Man vergl. dazu Lwa Spr 8 U 761 f.). Freilich
sınd manche Ausdrücke wıe „Anleiter” (anstatt „Chorführer” oder „Chorleiter”)
eın Wort, das Begınn vieler Psalmen vorkommt derart, S16 wıederum ıne
Erklärung brauchen; eıne solche würde beim ersten Vorkommen des. Terminus (Ps 43

642) erwartet.
Die kurzen Anmerkungen un!‘ Erklärungen ZU. Schrifitext finden SIC. nıcht

eines Buches; söndern auf der Se:  ıte des Textes selber als Fußnoten un! SIN
In ihrer Kürze und Treffsicherheit hervorragend. Man vergl. dıe Notiz Is Fa
(S 878), zu Sir 41, 19e (S 861) der Sir 50, (S 869), der Name „J ahwe

bei der Segensformel ausgesprochen werden durfte: der Soph 1 14—18
ın der Sequenz der Totenmesse diese Stelle den des Dies 1rae

umgedichtet worden S  SEL Die Anmerkung Nm 31, (S 181 £. beweist, daß die SANZC
14n
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Arbeit auf der Höhe der eıt steht, sınd doch dort schon dıe Schriftenfunde Toten
Meer einbezogen. Wenn der ext offenkundig fehlerhafte Lesarten aus früheren Zeiten
nach dem „Urtext” richtigstellt, findet 81C. ın der Anmerkung der 1n wels auf die
frühere Leseart, wıe Zie 11 24, (S 843) Statt „NDer mich schuf, ruhte meınem
Zelte“ (Vulg.), lesen DU.  - richtig: „Der miıich erschaffen, ließ meın elt dıe RKRuhe
finden.“ Der 1in wels auf die „LKEichter-Bibel”, Die Ex 4, 64), wırd wohl

VO. den Besıtzern der BPenützern ıner solchen dankbar ADSCHOININ werden.
SIN die „Ereignisse” un: „Begebenheiten“” wohl dasselbe. G(Gemennt waäare wohl

hıer der Gegensatz zwıschen Kreignissen und deren sprachlichem Niederschlag ın KForm
eines Berichtes., be1 1nem umfangreichen Werk VO.  5 1503 Seiten uch Druck-
fehler begegnen, kann nicht wundernehmen. ©®1e S1IN! 1mMm allgemeınen nıcht sinnstörend
und lassen 81C. schnell als solche erkennen.

©O ist  4 cdieses beachtliche Werk nıcht 1UT nach dem Wunsch des Verlages, sondern
In der Yat gewıß geeignet, „die Bıbel weıtesten Kreisen des katholischen Volkes
und insbesondere der jüngeren (ÜJeneratıon ZU verbreiten“. Auch VO.  - ıhm gilt das
Wort uNseres Heiligen Vaters, das den Prolegomena dieser Ausgabe steht (X)
„Wer diese Arbeıt betrachtet, wırd S1C. leicht davon überzeugen, daß für die Jäu-
bigen un! besonders für die Priester ıne ernste Pflicht ist, den ın vielen Jahrhunder-
ten VO:  5 den höchsten Geistern gesammelten Schatz DU  . uch gläubig benützen 9

‚damıit der Mann (Gottes vollkommen uUunNn! geruüstet se1 jeglichem Werk‘.“
Linz Dr. Max Hollnsteiner
Geschichte Israels. Von Giuseppe Rieceiotti.. Übersetzt AuUuSs dem Italienischen VO:

Dr. Konstanz Yaschlan Band Mıt 211 Biıldern, Landkarten und
synoptischen Zeıttateln. and Mıt 190 Bildern, Landkarte, Synoptı-

schen Zeıttatfeln und Stammbaumtafeln. 1en 1953 /55, Wiener Dom- Verlag. Leinen
und 130

Der Augustiner-Chorherren-Abt Dr. (useppe Kıccıott., Univ.-Professor 1n Kom,
ıst 1m deutschen Sprachbereich bereıts bekannt durch sSeın „Leben Jesu'  .  9 das 1m
Italienischen die Auflage erreicht hat und bıs heute 1n Sprachen übersetzt wurde
(deutsch 1mMm TI’homas-Morus- Verlag, Basel). Seiner zweiıbändigen Geschichte Israels

INan wohl eıinen äahnlıchen Fırfolg VOTrTaussascnh, denn S1e zeıgt sıch 1n Inhalt und
Ausstattung als Volksbuch, gleich wertvoll für Klerus und Laijen. Professor Ricciotti,
eın Kenner der Schrift und der alten Kulturen, versteht Cc5, anschaulich und spannend
und oft miıt feinem Humor geWUrz ZU erzählen. Die deutsche Übersetzung VO  w
Dr. Faschian paßt sich gut der Färbung des UOrigmals

Wır haben hier in 1038 Paragraphen ıne übersichtliche Führung durch sraels
Geschichte VO.  5 Abraham bıs ZU. Aufstand des Bar-Kokhebhah (135 I, Chr.) VOT S°
wissenschaftlich zuverlässig, zurückhaltend in den Behauptungen (z 4.15, 140),
reichlich versehen mıiıt Textproben zeıtgeschichtlicher Profandokumente (z 205
Gilgamesch-Epos, Kodex Hammurabi DE und außerdem wertvoll durch die
eingefügten kritischen Wiıderlegungen ıberaler Einwände die biblischen Er-
zählungen (z. 188 Jakobsgeschichte, 2938 Auszug aus gypten). In sTaunens-
werter Einfachheit und Klarheit erschließt der Verfasser die Geschichte sraels
und seiner Nachbarn mıt ihren Kriegsbegegnungen, Wirtschaftsverbindungen un!
Kulturzusammenhängen und zeichnet, Hand der biblischen und profanen Quellen,
die Gottgeborgenheit des kleinen unruhigen Israel in seiner exıistentiellen Unsicherheit
inmiıtten politischer und religiöser Bedrängnis VO:  s seıten heidnischer Großmächte.

Freudig begrüßen WIFr diese lang erwartete, handliche und illustrierte Geschichte
des auserwählten Volkes; denn Je tiefer die Erkenntnis des Alten Testamentes ıst,

tiefer 18t. das Verständnis für das Neue. Es wırd nıcht schwerfallen, aus zahl-
reichen ın S1C.| abgeschlossenen Abschnitten fast fertige Vorträge herauszulösen
(so über große Männer: Joseph, Moses, Salomo, Makkabäer, Herodes, Kyrus,
Alexander, der über bedeutende atsachen und Kreignisse: Prophetismus,
Heimkehr, jüdische Dıaspora, Zerstörung Jerusalems s a Wer die Schrift
hebt, wer Biblische Geschichte vorzutragen hat der Wer heutzutage die Kreignisse
1m Mittelmeerraum und weıt. darüber hinaus mıt Interesse verfolgt, der wıird der
Lektüre des Werkes vıel Einsicht und Zuversicht gewinnen, Denn 1m Studium der



1Leratur 157

alttestamentlichen Heilsepochen lernen WIT UuULllSCIe Jahrzehnte miıt Tyrannıs und Krieg,
mıt Not und Tod Gefangenschaft und ber uch den Sıeg der Sache Gottes
überzeugend verstehen. E  1ne€e besondere Anerkennung verdient außerdem der Verlag,
der eıne deutsche Ausgabe des 1949 ıtahenisch erschienenen VWerkes möglich gemacht
hat und die welı Bände volkstümlich un!: geschmackvoll ausgestattet at, daß 81€.
81C| uch für Geschenke (z Primizen) gut eıgnen.

Bei einer Neuauflage waäaren beım Kapıtel über die „5Söhne des Neuen Bundes  ‚..
uch dıe neuestien Handschriftenfunde ıu vermerken, ebenso der Drucksatz
unvollständige bıblıographische Hinweis CA£T)  T> 215 des Bandes ZU verbessern.
Außerdem wird gut se1n, einıge unscharfe Bilder für bessere auszutauschen.

Stift St Florian Dr. Johannes Zauner
Lexicon Syriaco - Latinum in Novum Testamentum. Elaboravit Dr. Severinus

rıstas.
Grill Cist. (24.) (Heiligenkreuzer Stuchen Nr. 9.) Vindobonae, Apud Patres Mechitha-

Das Neue Testament nach dem syrıschen Text., Sonderlesungen der Peschıtto €N-
über dem griechischen un:! dem lateimıschen 'Text. Von Dr. %everin Grilil
Klosterneuburg — München 1956, Volksliturgisches Apostolat. Kart. 36.50.

Was gelegentlich der Besprechung der ersten Lieferung über die Bedeutung und
Verwendbarkeit des Lexikons gesagt wurde, giult VO: ZSAaANZECN Werke, das mıt cdieser
drıtten Lieferung abgeschlossen wurde. Die gesamte Fachwelt bleibt dafür dem Heıilıi-
genkreuzer Bibelgelehrten ZU. Dank verpfichtet.

Nun legt eI, ın ınem Bande gesammelt, eInNne eihe kritischer Untersuchungen VOr,
dıe ın den etzten Jahren als KEıinzelaufsätze „Bibel und Liturgie” erschlenen sınd.
Die Arbeıt bemüht sıch, schwierige neutestamenthiche Stellen 1m Lichte des syrischenBibeltextes der Peschitto verständlich machen. Die Heranziehung des syrischen
Textes mıt seinen Sonderlesearten ist seiınes hohen Alters und der nahen Be-
ziehung ZU. Heiligen Lande uch für den aufschlußreich, der mıt den meısten KEx-
egeten VO. heute der 508 aramäıschen T heorı1e, die „Lür eine aramäısche Ursprache
1m Neuen Testament, somıiıt für die Tatsache, die älteren syrıschen Texte den Sinn
der Predigt Jesu Uun! der Apostel sehr TreıIn bewahrt haben £.), eintrntt, nicht heı-
pfüchtet. Wohltuend wırkt überall die vornehme wıssenschaftliche Zurückhaltung,mıt der rof. ıIn den einzelnen Untersuchungen, ın denen die wichtigsten syrıschenTexte jeweils lautschriftlich wıledergegeben sınd, seine Ansicht vorträgt.Es se1l gestattet, auf einıge der 160 besprochenen Schriftstellen besonders hinzu-
welsen. Dankend können dem Verfasser zustiımmen Wiedergabe VO: Jo Z
„Was für eın Unterschied besteht zwıschen S und dir ?* (d.h., SIN WIT nıcht einer
Meinung ? und „Ist nıcht meıne Stunde schon gekommen ?(5, ‚OWI1e ZUT ers etzung
von Thess 4, „Und daß nıcht listig darauf aus se1ın sollet, den anderen ın dieser
Angelegenheit Zl hintergehen“ (nämlich durch Ehebruch). Beiım Durcharbeiten der
Paulusbriefe hat INan den Wunsch, der Verfasser möge gelegentlich einmal mehrere
Briefe dem Syrischen i1ns Deutsche übertragen Uun!| kurz erklärt vorlegen, Die
Begründung für die Lösung VO.  5 3, „Und legte en (dem Jakobus un! dem
ohannes die Bezeichnung auf. Söhne meıner (esinnung, das ıst: Söhne des lauten
Schalles® stellt nicht Sanz zufrieden. Die Deutung VO.  5 Jo 20, „ Wırst du nicht her-
kommen Po> Stelle des griechischen „Me€ häptu” dürfte Innıtzers einfacher
Lösung 1 ınne VO.  b „Halte mich nıcht länger fest” nachstehen. (Vgl Inniıtzer 4R&
Kommentar zur: Leiıdens- und Verklärungsgeschichte Jesu Christı, ı1en 1948,

357.) Interessant ist. bei Jo 21 15—17 der Hinweis auf die dreı Bezeichnungen für
Schafe Doch geht die angeschlossene allegorische Auslegung wohl weıt. Für dıe
Ansicht (zu Apg 1 {1.), daß 8S1C. as eın Lan erwarb „MIt unterschlagenenGeldern der Kommunkasse Christi un!: der Apostel” 40) und „längereeıt auf dıesem ute lebte und wirtschaftete, ‚DIS 1nNes Tages ınen unglücklichen

tatl, beıi dem 81C. ıne unheilbare Verwundung ZUZz0g” ( 40), haben WIT
den kanonischen Texten keinen Anhaltspunkt. Apg 18, die syrısche Berufsbe-
zeichnung des Paulus als „Sattler“ wahrscheinlicher ist als die griechische „Zelt-
macher‘“‘, mMag dahingestellt bleiben. ‚Ebenso wird erwägen se1N, ob 'LTim 4, 13
ohneweıters der griechische ext nach dem syrıschen korrigieren ist, daß Padm
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nicht seinen „Reisemantel“, sondernz die „Schutzhüllen” für die Bücher anforderte.
A  @;?’£ä Die Paar Hinweise wollen der für FKxegeten un Seelsorger wertvollen Arbeit

keinen Abbruch Lun, sondern nur zeıgen, wievıel beachtliche Fragen darın behandelt
werden. Irreführend wiıirkt die drucktechnisch verschuldete Versetzung VO. etr
5R —5; 1013 den Schluß des Petrusbriefes., und ıst Timotheus irrtumlich
mıt anlautendem ,Th“ gedruckt.

Stift S Klor.ıan Dr. Johannes Zauner
Dienst Glauben. Iıe (Jememnde N! ıhre Seelsorger nach dem Philipperbrief.

Von Alois Stöger. München 1956, Verlag Pfeiffer. Geb 5.20, kart. 3.30,
Was kann cdıie ((JGemeilnde VO.  — ihrem Seelsorger erwarten ? <  as erwartet der Sseel-

SOTSCI VO.  ' seiner (Gemeinde diese Fragen gibt der Verfasser die Antwort aus dem
Philipperbrief des heiligen Paulus. D)Das Bändchen hıetet WI1e seine Vorgänger iın der
Reihe „Lebendiges Wort” nıcht DUUFE 1n€e saubere und zuverlässige Auslegung des
(>otteswortes, weıiß uch dessen Aussagen für das Leben des heutigen Chriıisten
fruchtbar machen. Diesem Anliegen dient besonders die jeweıls der Erklärung S

gefügte „Besinnung“” und eın ım ruck hervorgehobener 1Nnwels auf ergänzende
Lesungen aus der Schrift.

%  v  A Linz A Igo Mayr
Kirchengeschichte und Patrologıe

Monumenta Hofbaueriana. Acta, qua«c advıtam Clementis Hofbauer referuntur.
Fascıiıculus decimus quartus. KRomae, Domus (Generalitia Congr. Redemptoris,
Vıa Merulana, Lire 1000: —

Der and enthält Akten über die Mission der Redemptoristen 1ın der Walacheı,
begonnen 1815, über den getauften Juden Josef Wolft 99 naturale torbido ed iIncon-
stante‘, Dokumente aus den Jahren 1784 bıs 1822 Lebensgeschichte des Heiigen,
Krgänzungen den vorhergegangenen Bänden, Akten Z Aufenthalt der Redemp-
torısten ın Wallıs un Hreiburg 1808 bıs 1820 (kennzeichnend die übergroße Vorsicht
der Staatsregierung Freiburg gegenüber der Tätigkeit der Ordensleute In der Schule),
schließlich Akten über die Anfänge der Kongregation ın Frankreich 1816/17

Aus dem überreichen Material einige Kostproben! 121 VO. 15 1815 den
Abt Pankraz YForster VO.  - St. Gallen „1IN Rom sooft als möglich UunN! mıiıt lem Nach-
druck den SADNZECN Jammer der Teutschen Kirche vorstellen und einhauen. Bey den
Itahänern richtet INa nıchts AUS, nıcht auffallend grob ist mıt iıhnen Ihre
Unwiıssenheit ist. die Grundlage ihrer Untätigkeit.” 161, 1807, Kreishaupt-
10ann Hofstetten Statthalter Arco VO.  b ırol „Solange der Bischof (von Chur) nıcht

überzeugen ist, daß VOFLr allem geistlicher Staatsbeamter ist, kann INa  S S1IC. nıe
ayıt die Geistlichkeit verlassen.“ 173 1818, Siber Sedlnitzky: „der ben nıcht
achtenswerte Hofbauer.“ 174, 1818 W erner, Hofbauer und Job haben re
Predigten VO.  n der gewöhnlichen Zensur befreit, weil S1€e€ s1e nıcht schriftlich entwerfen,
sondern VO:  w höherer Inspiration begeistert aus dem Stegreif hersagen. Ea

18318 „Man kann nıcht begreifen, w1€e dieser gefährliche Mann noch hier DC-
duldet d.“

Klosterneuburg be1ı ı1en Dr. Adaolf Kreuz
Aurelius Augustinus, Die Auslegungen der Psalmen. Christus und eın mystischer

Leib. Ausgewählt und übertragen VO.  o Hugo Weber. (XII U 276.) Paderborn MLV,
Verlag FYFerdinand Schöningh. Brosch. 9.50, Leinen

Die Psalmen, ın denen INan das Mark der Bıbel sah, weıl S1e6 das Wesentliche der
heiligen Bücher enthalten, benützte Inan schon frühze1it1ig iın der Kırche Umrahmung
der Festlıturgie. Augustinus, nıcht UFr tiefsinniger Philosoph, sondern uch praktischer
Seelsorger, erklärt seiner (+emeinde die Psalmen entweder durch erläuternde Umschrei-
bung der wıssenschaftlıche Kxegese, Liebsten durch dıe omiletische Predigt.
Daß ın der allegorischen Auslegung sehr weıt geht, hat beı seinen Zeitgenossen
keinen Anstoß erregt.. Uns allerdings sonderbar a wWeLilnl 1n salm
die „Zähne der Siünder“ gegenüberstellt den Zähnen der Kıirche, miıt denen wieder
die Beschreibung der Braut ın Cant. 4, ın Zusammenhang bringt. Be1i der Krklärung
des Fluchpsalmes 136 („selig, wer deine Kinder packt und s1e  Z Felsen zerschmettert‘)
SIN die „Kinderl Babylons“ die 17 Entstehen begrifi'egen bösen Begierden. Solange An  s1e
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noch klein SIN! zerschmettere sS1e jenem Felsen, VO dem Paulus sagt: Der Felse
aber ist Chrıistus. Von diesen Künstele:en abgesehen, bieten cdıe Psalmenerklärungen
Augustıns uch heute noch dem Prediger und Katecheten wertvolle Anregungen.,

Klosterneuburg beı ıen Dr Adolf Kreuz

(ivıtas Dei. Die Ceschichtstueolaete des Augustinus als Apologie der Kirche
Von Dr. Eduard ak
Ka  S ED  © Jer. (44.) Paderborn 1955, Verlag Ferdinand Schöningh.

In schwerer ‚e1t hat Augustinus dıe Bücher „Deacontra paganos“
geschrieben. Er wall keinen billigen Arost bıeten w1€ die Stoa mıt ihrer zyklischen
Weltzerstörung, will uch nıcht auf manichäische Art den Kosmos nach Geist un!
Stoff teilen, sondern die hneare Weiterentwicklung des Menschengeschlechtes auf-
zeıgen, die kenntlich wird, WeNnnNLl I1a das Geschehen VO. geoffenbarten el aus be-
trachtet. SO muß, mıt den Ausdrücken der heutigen Biologıie reden, das Einzel-

sterben, damıt das unsterbliche Keimplasma weiıterlebe und sich weiterentwickle.
Freilich hat Augustinus den modernen atheistischen Staat nıcht vorausgesehen, denn
den Atheismus hält für menschenunwürdiıg. Das herausgestellt und zeıtgerecht dar-
geboten haben, ist das Verdienst dieses Vortrages.

Dr Adolf KreuzKlosterneuburg bei 1eh

Fundamentaltheologie und Dogmatık
Religionswissenschaftliches W örterbuch. Herausgegeben VO. Franz Könıg. Die

Grundbegrifie., XV. I3 956 Sp.) Mıt vIiıer Religionskarten. 1en 1956, Verlag Herder.Leimen OL
Der inzwıschen ZU. Erzbischöf VO. Wiıien erhobene I:ierausgeber hat _mit dıesem

Werke wirklich ıne ersehnte Tat gygesetzt. Zunächst stellt ıne FErgänzung dem
ebenfalls VO.  i iıhm herausgegebenen dreibändigen Werke „Chrıistus und cie Religionen
der rde“” dar. Darüber hıinaus führ ber 1ın dıie Begriffswelt der Religionswissen-
schaft überhaupt 1n Diese ist natürlich nıcht mıt christlicher Theologıe gleichzu-
setzen, obwohl das Wörterbuch uch über viele theologısche Grundbegrifie Auskunft
gxıbt. VWiıe manches andere Wissenschaftsfeld ist uch das eld der Religionswıssen-
schaft heute ınem Umbruch begriffen. Verfeinerte Methoden haben mıt vielen Vor-
urteullen und ehlurteilen aufifräumen gelehrt. och schleppen sich Jängst veraltete

E  TEAuffassungen auch ın wissenschaftlichen und volkstümlichen Lexıka beharrlıch
fort. (Janz abgesehen VO. der bisweilen geradezu unglaublichen Leichtfertigkeit, miıt
der religionskundliche Themen ın den KReportagen der vıel gelesenen Wochen-Ilustrier-
LeEeN behandelt werden. Da tut wirklich nNOL, eın verläßhliches Nachschlagewerk
Hand aben. VWieviel Mühe gekostet hat, für den umfangreichen Themenschatz
die international angesehensten Hachleute gewınnen, deutet das Vorwort Alle
Artikel sind mıt Namen gezeichnet. kın sehr ausführliches Stichwörterverzeichnıs

Begınn des VWerkes gibt Hinweise dafür, einzelne Begriffe verarbeıtet sind, für
die kein eıgener Artikel vorgesehen werden konnte. Dieses Stichwörterverzeichnıs
= uch die großen Zusammenhänge erkennen, die die einzelnen Begriffe ıuntier-
einander verbinden.

Das Wörterbuch von König ersetzt für den raschen Gebrauch ıne n ach-
biıbhliothek. Es gibtberuch den zahlreichen Angaben über die neueste Spezlalliteratur
wertvolle Winke für eingehendere Befassung mıt bestimmten Fragen. Der schönste
ohn für die große Müh: des hohen Herausgebers und die Leistung des erlages waäare
© wenn möglichst viele, gerade uch Priester, dieses einzigartıge Nachschlagewerk
griff bereıt auf ihren Schreibtisch stellen wollten.

Linz a rof. Josef Knopp
Probleme einer zeitgemäßen Apologetik. Von ermann 1;aıs. Wien 1956,

Seelsorgerverlag Herder:. Leinen 5 94.—, 10.80, sErT. 11.20
Diese Arbeit des Hochschulprofessors für Dogmatık und Apologetik In Dillingen

ging aus eıner fachwissenschaftlichen JTagung ın ı1en 1955 hervor. Die Apologetik
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wird hiıer zuinächst ın die Situatıon uNnserer eıt gestellt und mıt den Menschen VO.  -
heute ın Verbindung gebracht. Dann werden aus den dreı großen Bereichen „Religion,
Christentum und Kırche"“ neuralgische Punkte herausgenommen un! apologetisch
betrachtet. In der demonstratio relig10sa werden der dialektische Materılalısmus,
einzelne Grundfragen zwıschen KReligion und Naturwissenschaft UunN! die Sonderstellung
des Menschen behandelt. Kıs wıird besonders beachtet, daß sıch heute Momente der
Physik, Chemie, Biologıe, Psychologie un Ethnologie apologetisch DOSIELV aus-
wirken. Im zweıten Problemkreis der demonstratio chrıstlana nımmt der Autor Stellung

Bultmann UunN! Jaspers uUun!: rückt dann das heutige eltbild ın die bıblische Sicht
Daber werden uch exegetische Probleme sichtbar. Im Kreis der demonstratıo catholica
liegt diıe Behandlung der Fragen die Struktur des Glaubens, den ITradıtionsge-
danken un!: die Heilsnotwendigkeit der Kıirche. Die Themen stellen ıne Auswahl dar,
dıe besonders reich ist ın den Grenzfragen zwıschen Religion unl Naturwissenschaft,
KEtwas spärlich schneidet der Bereich der demonstratıo catholica ab In der Durch-
führung wırd der Problemkern jeweils ın seltener gedanklıcher un sprachlicher Klar-
heıt herausgestellt Un mıt wohltuender Offenheit und großem Weıitblick behandelt.
Dabeı dienen dem Autor jJüngere Quellen un!: vielfach uch gute Darstellungen. Für die
reiche Angabe dieser HNECUCICH Literatur wırd jeder Leser dankbar sSe1N.

E:  ıne breite Ausführung fand die Gliedschaft der Kirche un! die Heilsmöglich-
eıt der Nichtechristen. Mehr KRKRaum würde INa  D dem Glaubensakt wünschen. Mir
scheınt, dabe1 uch das intellektuelle Moment kurz kommt. Können wirklich
die Selbsterschließung Gottes ın der übernatürlichen Offenbarung ım Glauben hne
Möglichkeit einer Überprüfung hınnehmen (171)? Das gult wohl für das inhaltliche,
nıcht ber für das formale Moment. Sicherlich lesen nıcht, daß „ Jesus den ersten
Jüngern ZUers einen fundamental-theologischen Bewelsgang aufgebaut hätte“. Und
doch beruft SIC. öfters be]l seliner Glaubensforderung auf fundamental-theologische
Krıterjen (Jo 5, 3 10, 2 11, 42 Muß nıcht gerade heute vıelen Mißverständnissen
gegenüber die Beweıisbarkeıit der Offenbarung un!: die Vernünftigkeit des Glaubens SC
zeigt werden ? Die moderne Kinstellung, die Klarheıit, der vornehme Ton, die Sorg-
falt 1m. Urteil werden alle Leser angenehm empfünden. Dieses inhaltsreiche uch dürfen

als sechr erfreuliche FErscheimung auf apologetischem Gebiet bezeichnen. Eıs gibt
uch Fingerzeige für die W eıterführung dieser heiklen Disziplin.

L;  1NZ A DDr. Alois Gruber
Gott und Mensch In Begegnung. Eın Durchblick durch dıe katholische: Glaubens-

lehre Von tto Semmelroth Mıt Titelbild. Frankfurt Maın 1956,
Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 12.80

Der bekannte Dogmatiker der Theologischen Hochschule St. Georgen rank-
furt Main) wiıll In diesem wertvollen uch nıcht ıne Glaubenskunde üblichen
Sinne bıeten. E:  1ın Anliegen besteht vielmehr darın, unter der „existentiellen“ Schau
der Heilsgeschichte alg „Begegnung des Menschen mıt Gott” durch das katholische
Glaubensgut eınen Durchblick geben. Zunächst behandelt die innere) rund-
legung dieser Gottesbegegnung des Menschen durch den Aufweis der (in Schöpfung
und Neuschöpfung gegebenen und durch die Offenbarung gedeuteten) wesenhaften
Hinordnung des menschlichen „Abbildes” auf das göttliche „Urbild“ Hierauf legt
dar, w1ie diese Gottbegegnung ın Christus (als em personalen Vorbild un Mittler)
un! der Kirche (als iıhrem institutionellen Raum) ihre (äußere Ermöglichung findet.
Schließlich wıird ihre (tatsächliche) Verwirklichung erortert: diıe vorläufige (sakramen-
tale) 1 Diesseits un die endgültige (unmittelbare) 1m Jenseits, über Tod und
Wandlung des begegnenden Menschen (n Gericht, Fegefeuer, Leibverklärung) ZULX
etzten Begegnung mıt .ott ommt (in Parusıie, Himmel der FLölle).

Wenn 1Ne€e komplexe un vielschichtige Wirklichkeit, wI1e der katholische
Glaubensinhalt ıst, untfer einem einzıgen Gesichtspunkte betrachtet werden soll, ist
naturgemäß die große Gefahr gegeben, daß einer Vernachlässigung der Unter-
schlagung S1C. „nicht fügender” Tatbestände, einer „eEIN-seltigen” Schau des Ganzen,
ja vielleicht S (wenn der einheitliıche Gesichtspunkt jeden Preis siegreich
„durchexerziert“ werden sol1l) ZU peinlichen Kün.steleien_' kommen kann. Semmel-
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roth hat alle diese Gefahren vermieden. Ohne uch LUr einen einzıgen Akzent anders
VAX setzen, als ıhn Offehbarung un!: Liehramt gesetzt haben, 1äßt unter dem Schein-
werter der „Begegnung mıt Gott“ die gesamte altvertraute Landschaft uUuNsSscres Glaubens-
gutes ın SanZ u  ö wahrhaft beglückendem JLicht erstrahlen. Da dieses uch nıcht
LUr Wissen vermittelt, sondern durch dıe existentielle Betrachtung des Heilsgeschehens
uNns immer Versuch un Vollzug UNSCICTE eigenen Begegnung miıt .ott hın-
drängt, kann Prıestern, Theologen und gebildeten Laj:en empfohlen werden.
| D gehört jenen: seltenen Büchern, deren wiederholte Lektüre sıch lohnt.

TLinz s Dr. Schwarzbauer
Marıa Lichte der Glaubenswissenschaft. (Studien der Wiener Katholischen

Akademıie, Band.) Herausgegeben VO. Aht Dr. Hermann Peichl B., untier
Mitwirkung VO.  > zahlreichen Fachgelehrten. W ıen — München 1955, Verlag
Herold. Brosch.

Der sSammelband umschließt zwoltf Vorträge, die der Wiener Katholischen
Akademıie ım Rahmen ı1ner Studienwoche über marlilologische Fragen gehalten wurden.
Die Referate VO:  - Peichl (Die Magd des Herrn un Muttergottes) un! VOo  s

Vetter (Das Dogma der Immaculata Conceptio ın se1ıner Zeitnähe f{ür Kırche un!
Welt) hatten offenbar cdıie Aufgabe, ’ die eigentlich wissenschaftlichen Vorträge EeINZU-
leiıten Dzw. abzuschließen.

Jellouschek (Inhalt und Entfaltung des Dogmas VO.  S der Unbefileckten
Empfängnis) erklärt (der Definition folgend) klar und präzıs den Inhalt des Dogmas,
während dessen FEintfaltung streıift. Rahner (Das Dogma der Unbefleckten
Empfängnis ın der Gesamtheilslehre) ze1ıgt, daß die Immaculata Conceptio aul Marıens
vollkommenstem Eirlöstsein abzuleiten ıst, das sıch seinerseı1ts wıeder aus der e1I1-

haften Verbindung der Vorausbestimmung Marıens und Christ1ı erg1bt. Die Immaculata
Conceptio ersteht VOT unNnseren Augen nıcht als eın durch dekretierende ıllkür
Gottes verliehenes Privileg, sondern als eın ın die Herzmitte der Eirlösung selbst
gehörıges Handeln Gottes., Kubischok (Der Mensch ın elevato) ze1gt
Christus, Marıa und Adam, daß der Mensch ın der Sicht der theologıschen letzt-
gültigen) Anthropologie überhaupt nicht iın eın menschliche Kategoriıen gefaßt
werden kann, weıl letztlich auf das göttliche Leben exıstiert. Für dıe (leiıder all-

kurzen) iınwelse auf die scheinhare Antinomie zwischen dem Bild der ıbel VO.

ersten Menschen und dem der Eithnologıe und Prähistorie SIN besonders dankbar.
Gutwenger (Erbsünde und Erlösung) versucht, ausgehend VO.  S der ewıgen Vorher-

bestiımmung des Gottmenschen aqals Hauptes und Erlösers der Menschheit (Kol 1:
13.— 20), dıe tatsächli;che Hinordnung der Menschen auf die Übernatur (in Gnade und
auaus der wesentlichen Hineinbindung des Menschen in den christozentrischen
Heiılsplan des Vaters begründen. Gabriel (Das philosophische Menschenbild
uUuLNsSeCIer Zeit) gibt einen (vielleicht gedrängtenund daher manchmal dunkelwirkenden)
Aufriß des abendländiıschen Denkens über den Menschen VO. seiner „Grundlegung””
durch Griechen un!: Römer über dıe „Vertiefung“ durch das Christentum bıs
„Säkularısierung” der Neuzeıt. Reding (Sündenfall und Dialektik. VWiılle, Be-
gierlichkeit und Erbsünde. Die Folgen der Erbsünde und die Tiefenpsychologie)
erfülht nıcht alles 1mMm Titel Verheißene. KRıeser (Erbsünde un! Erziehung) bespricht
die Startmöglichkeiten einer ‚erbsündelosen‘“ Erziehung. Auf die USere eıt besonders
bewegenden Fragen, welches denn die Möglichkeiten und TeNzeEnNn selen für ıne Zu-
sammenarbeıt der durch die Erbsündenlehre gespaltenen christlichen und nichtchrist-
Llichen Pädagogik (z. Unesco, Veremigtes Kuropa usW.), geht leiıder nıcht näher
1n. Sein Hinweis auf die Bedeutung des Kreuz- und Meßopfers für die christliche
KErzıiehung kann unterstrichen werden. Prıtz (Die Gottesmutterschaft Mariens
un! die (Gottmenschheit Christi1) erbringt In sehr klar:  €  Q Weıise den Aufweis der
wahren Gottesmutterschaft un! ihrer Bezıehungen zur Gottmenschheit Christi.
Feckes (Marla und die Erlösung) zeıgt Marıa als Erlösungsbedürftige, KErlöste, Voll-
erlöste und Miterlöserın, ohne ber auf das letzte Problem efer einzugehen. kEın sehr
ıinteressanter Vortrag (an Bedeutsamkeıt mıt dem Rahners vergleichbar) ıst der
vonxn Mitterer Von der Unbefleckten Kmpfängn1s Gnadenmittlerschaft Ma-
riens), der die heimlıchen Zusammenhänge zwıschen der Immaculata Conceptio und
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den anderen Marıendogmen 11 nıicht weniıgen Pankten fiberraséhend nNneu beleuchtet.
Wem u.: eıne harmonische Geschlossenheit SEINES Marijenbildts Tiun ıst, der Ver-
tiefe S1C. in diese Gedanken, die Mıtterer zusammenfaßt: „  1€ s$1€e (Maria) empfangen
und dadurch Mensch wurde, ber nıcht für 81C| allein, sondern für Christus un! für

M uns, w1e€e 81€ Christus empfng, ber nıcht alleiın für sıch, sondern für u.: w1Ie 1E ıhn
hıngab, ber für alle S1e unbefleckt und gnadenvoll empfangen. ®1e CIMD-
ng ber nıcht Tür sıch, sondern iıhr E  nd unbefleckt empfangen. Sie empfüng
iıhn wieder nıcht für sich, sondern ıhn Kreuze hinzugeben. S1e gab iıhn wıederum
hın, nıcht für sıch, sondern für unNs alle. So hatte S1e  ea} uch alle Erlösungsfrüchte ZUers
und meılsten erhalten, aber nıcht für S1C. allein, sondern für unNns alle.”

Lınz A Dr. Schwarzbauer
C Die äaltesten Wiener Theologen und das Dogma DIN Jahre 1950 Inaugurations-

vortrag, gehalten November 1955 VO:  H Dr. arl J. ohami %nglouscläek. (28.)
Wiıen 1956, Verlag Adolf Holzhausens N{fg.

Der interessante Vortrag bıetet einen kurzen berblick über die Stellung der
Wiıener Theologen des un! 15 Jahrhunderts ZUT (damals VO. der Kirche noch
nıcht entschiedenen) Frage der leiblichen Aufnahme Marıens ı1n den Himmel. Die ıIn
Betracht kommenden Theologen, deren Ansıcht S1IC. hauptsächlich In hren VOL Ma-
gistrı und Scholares der Universität gehaltenen Marıen-Sermones ausdrückt, S1N:
folgende: Der Hesse Heinrich VO.  > Langenstein (T 9 der Ostfriese Heinrich Totting
vonh Oyta Johann VO.  w Retz (T nach der Schwabe Nikolaus VO:  b Dinkels-
bühl (T Bertholdus de Vıenna, Petrus Reicher VO.  - Pyrawart (T 9 der ber-
pfälzer Johannes euß VO: Teming (T 9 Nıkolaus VO.  on (Graz (F 9 der Nieder-
österreicher Thomas Ebendorter VOo  w Haselbach ( Johannes Nıder (T 9
der Oberpfälzer Leonhardus Praxatorıs, der Augsburger Matthıas YFabrı un die beiden
Passauer Domherren Paulus Wann (T und Michael Lochmayr (T Die dem
15 Jahrhundert angehörigen Theologen bekennen S1C. ausnahmslos ZUIL „irommen
Glauben“ der leiblichen Aufnahme, angefangen VO:  5 dem Augustiner-Kremiten Johann
VO.  b Retz ın seiner der Schwelle des 15 Jahrhunderts (1401) gehaltenen Marıä:
Himmelfahrts-Predigt bıs ZU. Passauer Domherrn Paul Wann, der nde des Jahr-
hunderts rundweg erklärte: „Hoc 1NUNC approbat LOtLa eccles1a catholica“.

Eıiner näheren Betrachtung werden die beiden Theologen des Jahrhunderts
Heinrich VO  5 Langenstein und Heinrich Totting VO.  [ Oyta unterzogen. Wenn Langen-
steın uch keiner absoluten Sicherheit gelangte, Wr doch für dıe Be] ahung der
leibliıchen Aufnahme. Dazu bewogen ıhn zunächst die spekulatiıven Gründe (rationes
theologicae), wıe Marıens Gottesmutterschaft, immerwährende Jungfräulichkeit
un!| Dienstleistung beiım Krlösungswerk, die, uch die heutige Theologie gelten S  e
Den Marien-Apokryphen sprach nıcht jeden Wert ab, uch hierin g  eın Vorgänger der
modernen Theologen (vgl KRahner), die 1n ihnen den (volkstümlichen) Ausdruck
eines schon damals ın der Kırche vorhandenen Bewußtseins sehen, das leib-
che Endschicksal der Gottesmutter eLiwas „Besonderes” se1n muüsse. Neben dem Hın-
weıls auf dıe tfehlende Reliquien- und Grabesverehrung ıst VOr allem sSeın Argument
aus Mt Zl 5i 253 erwähnen: Aus der or bezeugten) Auferstehung alttestament-
Licher Heiuliger folgert die Auferstehung der Gottesmutter, uch hıerın Gedanken-A gange jetziger Theologen aufnehmend (vgl Zeller, Corpora Sanctorum). Endlıch
VCOCI angt nach Langenstein uch Mariens Mittlerschaft die leibliche Anwesenheit
bei ihrem Sohne 1MmM. Himmel, denn könne s1€e ihre Fürbitte durch den inweils
auf ihre Jeibliıch-mütterlichen Dıenste unterstutzen. Gegenüber seiner Hauptschwierig-
keit, dem Schweigen der Schrift un! dem Fehlen historisch zuverlässiger Berichte, VeCOI-
welst Langenstein auf ‚Wwel reın theologische Erkenntnismittel: das intensıve Studium
der Theologen (rationes theologicae) un! das ın dem überall gefeJerten est der Auf-
nahme Mariens Z Ausdruck gelangende Bewußtsein der Kirche (sensus eccles1ae
et fidelium). ®ein Kollege Heinrich Totting von Oyta faßt seiıne Überzeugung dahın
SsSahmıinen Der Glaube die eibliche Aufnahme Marıens ist nıcht heilsnotwendig,
weil noch nıcht In einer den Glauben bındenden Weıse dargetan; entspricht ber
der „Frömmigkeit“, s1€e ın der VWeilse des „Iirommen Glaubens“ der „trommen Meinens“”

bejahen; dıe beigebrachten spekulativen Gründe reichten dazu hın.
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Wir danken dem Verfässer für diıe Veröffentlichung seinerx Inaugurationsrede.

Sie gewährt IMS einen guten Finblick in den Assumpta-Glauben der ältesten Wiıener
Theologen und dadurch auch der Menschen und Länder, deren ge1istiges Zentrum die
Ima Mater Vindobonensis damals

Linz Dr. Schwarzbauer

Die untfer dem Namen des Albertus Magnus überlieferten mariologischen Schriften.
Kine literarkrıtische Untersuchung VO.  w Albert Krıes ög (Beiträge ZU.  n Geschichte
der PhilosophieundTheologıe des Mittelalters. TexteundUntersuchungen, begründetvon
(‚lemens Baeumker, fortgeführt VO.  - Martın Grabmann ınVerbindung mıt Bernhard VO.  S

Geyer, Ludwig Ott, Franz Pelster, Michael Schmaus, herausgegeben VO. Arthur
Landgraf. and XXVIIL, Heft 4.) (1V 138.) Münster iın VWestf., Aschendorffsche

Verlagsbuchhandlung. Kart. 0,30
Das uch hat hauptsächlıch wissenschaftlichen Charakter und VWert aqals hliterar-

kritische Untersuchung über die mariologischen Schriften des großen Albert und als
wichtiger Beıtrag dessen Bibliographie und ZU. Geschichte der Marıologie des
Mittelalters. Das Ergebnis ist allgemeın überraschend: Das biısher VOoO  \ allen Theologen
alg Werk Alberts ausgewertetLe „Marıale”, das durch Jahrhunderte bis auft Scheeben,
Pesch, Bittremieux, Feckes, Dillenschneider, Köster } A ZU. Beweıs des Erlösungs-
beıtrages und der Gnadenvermittlung Marıens angeZ0OSCH wurde, isSt unecht bzw. kein
Werk Alberts, sondern ıne dogmatiısch freilıch gleich wertvolle Kompiuation Uus

Werken Richards V, ®aınt Laurent, Alberts, Bonaventuras und Engelberts Admont.
Wahrscheinlich ıst ın Österreich ımetztenJahrzehnt des Jahrhunderts entstanden.
Auch dreı andere, bısher Albert Gr. zugeschrıebene mariologische Schriften und

Marienpredigten haben S1IC. als unecht erwıesen, daß für Albert überhaupt kein
selbständıges mariologisches Werk übrigbleibt. Seine Mariologıe mu Iso allerdings
fast mıt demselben Wahrheitsausmaß seinen anderen theologischen Werken ent-

werden. Auch das genügt noch, ıh: ın dıe Reihe jener mittelalterlichen
Theologen einzureıhen, che a meısten und bedeutungsvollsten über die Gottesn_mtter n

geschrıeben haben.
Pölten (NÖO.) Dr. Josef Prij:z

1Uum Theologiae Dogmaticae. De Sacramentis Christı Paenıtentia
Uncetio, Ordo, Matrımonium, Sacramentalıia. Von Dander Oeniponte, T’ypıs

Sumptibus Felicianı Rauch Kart. 2280 3
Dieser Faszikel verdient dasselbe Lob, das VO. KRezensenten den früher erschie-

nenen Bändchen gespendet wurde. S1e sind überlegen in der Stoffauswahl, die SOTgSsahı
zwischen Mıtte un!: Peripherie scheiden weiß; meisterhaft ın der pädagogischen
Anordnung des Materials; klar und übersichtlich iın der Darstellung. Für Hörer w1ıe
Lehrer sind die Dander-Bändchen VO. großem Nutzen: für die Hörer zum raschen Kr-
lernen des Stoffes, f ür die Lehrer als willkommene Norm für die Auswahl und Schel-
dung ın wesentliches un! dispensables Lehrgut.

Liınz A Dr Schwarzbauer
Der siebenfäl Strom aus der Gnédmwdt der Sakramente. Von Julius Iycıak.

2R verbesserte Auflage. 160.) Freiburg, Verlag Herder. Pappbd. HUZ

„Das Heil wird uns unter heiligen Zeichen geschenkt, die das geschichtliche Faktum
göttlicher Heilstat wesenhaft enthalten“ (VIID). Die Sakramente gygliedern UuUNs Christus
eın und stellen uns unter se1ın Heilswirken; S1e werden heute nıcht mehr DUr als
„Gnadenmittel” betrachtet. Wır erkennen 1  efer, S1e unNnser eigentliches Leben sınd,
nicht bloß Hilfen f{ür moralisches Handeln. Das sittliche Handeln soll dem
Leben folgen, das die Sakramente geben. Der Verfasser deckt die Tiefen der Sakramente
auf. Seine Kenntnisse schöpft aus den Vätern, der 1Liturgie uch des Ostens

Lund aus der Theologie Scheebens. Es waäre wünschen, Predigt un Katechese
cdıe Erkenntnısse; die hier ın weihevoller Sprache gesammelt sınd, Ausgang ür
die Darstellung christlichen Lebens nehmen.

St Pölten Dr Alois Stöger
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Moral- und Pastoraltheologie
CSHNUNS mıiıt Gott. Das göttlıche Leben uUuNSs, Von Jacques Leclercgqg. (Christ-

che Liebensgestaltung. KEine Moraltheologie. and 1 Übersetzung dem Franzö-
sischen VO  - August Berz. uzern — München 1956, Rex- Verlag. Kart. sHr. 9_9

80902 (J+anzleinen s F 11.—, 10.50.
{Dieses neueESTE Werk des bekannten Owener Moraltheologen bringt die Fırfüllung

alles dessen, W ads selbst ın seinem irüheren uch „Christliche Moral ın der Krıse der
eıt  .. VO.  s einer Moraltheologie verlangt. Christliche Moral, heißt dort, muß ın
erster Lınıie ıne Moral Christi se1ın, s1e  A mu ıne Gesamtschau des christliichen Lebens
se1n, wobel „LÜr das Tun das Wiıissen eın göttliches Leben ın uNXNs drin“ entscheidend
ist. O spricht denn uch Leclercq in diesem Bande VOo.  - der „Begegnung mıt Got ..
die ın der Anerkennung un Anbetung (Gottes en höchsten Ausdruck findet un! Z  —

Grundlage christlicher Lebensgestaltung wird. Die geistvolle un! dabei einfache,
packende Art der Darstellung CrIHas den Leser ın ıhren Bann zıehen, O daß
interessliert, ja begelstert den Ausführungen über „Das hrıstentum ıst ıne Religi0n“,
der „Krage nach ott”. den ansprechenden Worten über „Welt und Mensch chrıst-
Licher Sicht“ folgt un!| den „Selid vollkommen!“ nıcht als für eine auserlesene
Klasse VO.  - Christen geltend hinnımmt, sondern auf S1C. selbst bezieht. Den Hauptteil
des Buches bilden die Kapıtel über die dreı göttliıchen JLugenden und die „Höhepunkte
chrıistlichen Tugendlebens“: Beschauung, Tat, Leıden, Hingabe uUun! Einfachheit.
Was Leclercq der bısherigen Methode des Moralunterrichtes als mangelhaft empfand,

Dogmatık, Kıthık, Moral un Aszetik Wege gehen, ıst vermieden. In
großer Synthese faßt S1e der Autor zusahmımen un:! erreicht dabei, daß seine Moral-
theologie für La:Jen als solche ist s1e gedacht nıcht eıne mıt Biıbelzitaten VCOI -
brämte chrıistliche KEthik, sondern eine aus der Offenbarung geschöpfte, Glauben
wurzelnde christliche Sittenlehre ıist. Wegen seiner theologıischen Gründlichkeit un!
klaren Darstellung, die besonders 1m Kapitel —_-  ber Laebe und Freundschaft einen CILI-
rTeuenden Stimmungsgehalt bekommt, wırd dieses uch uch ın Theologenkreisen,
besonders bei Katecheten und Predigern, S1C. Freunde erwerben. Soweit der vorliegende
erste and einem Urteile berechtigt, MUuU. die deutsche Übersetzun
Hinsicht hervorragend und mustergültig bezeichnet werden.

als 1 jeder

Schwaz (Tirol) Dr. Leıtner

Der christliche Sonntag. Probleme und Aufgaben VWiener Seelsorgertagung VO.
bis Dezember 1955 Herausgegeben VO.  an Prälat Dr. Karl Rudoaolf. 1en

1956, Seelsorger- Verlag 1m Verlag Herder. Kart 7 SFF 7.30 inkl. WUST
Es i1st seıt jeher eın  S Verdienst des Herausgebers und Verlages, die wertvollen

Referate der Wiener Seelsorgertagungen uch jenen: zugänglıich machen, die selbst
nıcht teilnehmen können. 1955 stand die „Schicksalsfrage uUulseTrer (Jeneration”, die
Sonntagsheiligung, auf dem Programm. Sie wurde VO: verschiedenen Aspektenbehandelt, daß dieses aktuelle IThema eıne gründliche un!: allseitige Besprechungerfi die einzelnen KReferate durchaus gediegen und gegenwartsnahe sınd,
braucht nıcht e1gens hervorgehoben S werden dank der Auswahl der Referenten. Eine
besondere Note aber soll vermerkt werden, die alle Referate auszeichnet, ınem ber
besonders ausgesprochen wurde: 95  1€ oft ın der Theologie kommt InNnan uch hier mıt
Apriorilösungen nıcht weıter, wohl ber durch Rückführung auf cdie etzten Ursprünge,Aufzeigen der Sınnhaftigkeit und durch sorgfältiges theologiegeschichtliches Prüfen
des zurückgelegten Weges“ S 58). Von dieser Auffassung ZCUSCH alle Vorträge un!
sind dadurch nıcht themamäßig, sondern uch inhaltlich und formell auf das ıne
wichtige Anliegen der Seelsorge eingestellt: Heiligt den Sonntag! Eın Sachregistererhöht den praktischen Wert des Buches.

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner

Der Christ und die Obrigkeit. Von Bernhard Häring. (60.) Augsburg 1956, VerlagWinfried-VWerk. Kart. 1.6'  ©
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Kın Büchlein des bekannten eutschen Moraltheologen, das ULSeTIer Zeıt, iın der
die Autorität erschüttert ist und anderseıts eın  . blinder Gehorsam bıs ZUTX Ausführung
VO. Verbrechen gepüdegt wurde, eLwas SCH hat über den göttlichen Ursprung
jeder Autorität und cie Pficht des Gehorsams, aber auch über die dienenden
gaben der Autoritätsträger ın Familıie, Kırche und Staat und die Figenschaften und
Freiheıten eines sıttlich hochwertigen Gehorchens. Häring sıeht ıne Gefahr darın,
99 der Untergebene damıt zufrieden ıst, das zZUuU Lun, w as ihm gesetzlich aufgetragen
ist'  ‚.. 22). 99.  1e€ Erziehung ZU. Gehorsam verlangt nıcht DUr, daß 11a den inneren
Wert des Gehorsams als solchen, sondern, ımmer möglıch ıst, uch den sittlichen
VWert des Befohlenen Leuchten bringt” (S 23).

Vielleicht ıst auf die Einsichtnahme in den Wert des Befohlenen vıel Gewicht
gelegt. Eıs gibt uch siıttlich gute Kormen blinden (;ehorsams. Selbstverständlich aber
mulß das (Zewıissen Befehle, die höheren Normen offensichtlich wlderstreiten, ablehnen
und deshalb, zumal gegenüber gottlosen Vorgesetzten, die innere Werthaftigkeit des
Befehles beurteilen (S 46) Ebenso wichtig w1ıe die FErzıiehung Einsichtnahme
den VWert des DBefohlenen scheint die Bemühung cdie fundamentale (um nıcht

Sagen. fundamentaltheologische) Einsicht In die Eixıistenz der göttlichen und ırch-
lıchen und naturrechtlich begründeten menschlichen Befehlsgewalt, dıe hier und Jjetzt
bindet. Für das W esen des Gehorsams ist cdiese Erkenntnis noch ausschlaggebender
als die Einsicht ın den Wert des Befohlenen. Darauf aber liegt 1m Büchlein Härings
weniıger Gewicht. Das durch göttliche der kirchliche der sSons menschliche Autorıität
gesetzlich un! pfllichtmäßig Auferlegte immer als „Zaun des Sittlichen be-
zeichnen 36, U, a.), alg ob 6S kaum zur Dımension des Siıttliıchen gehörte und cdıe
sıttliche Leistung hauptsächlich anderswo suchen waäre, scheint MIr keine richtige
Sicht der Dınge Zl geben. Es verzeichnet die Rolle, die die Erfüllung des allgemeın
Pflichtmäßigen auch auf den Stufen der sıtthchen Vollendung spielt.

Abgesehen VO.  S diesen Fragen und einiıgen anderen anklingenden Problemen,
über die die Moraltheologie noch diskutieren wird, g1ibt das Büchlein wertvolle Ge-
danken, deren schönster vielleicht der ıst, Auftrag und Ausführung ihre Voll-
endung finden werden, wenn sıe von der Liebe ott und Menschen bestimmt sind,
und die Laiebe die zuverlässigste Richtschnur geben wıird für rechtes DBefehlen und
hochwertiges ehorchen (S f.).

Mautern (Steiermar: Dr. Leopold Liebhart
der Geschlechter. Sexuelle Fragen Zeıt. Von Oscar Forel

Übertragung dem Französischen VO.  > VWerner de Haas, Zürich 1955, Rascher-
Verlag. Leinen geb

iIm 1929 erschien 99:  1€ sexuelle Frage” VO.  un August Forel Auflage
Das uch wurde iın nıcht weniıger als Sprachen übersetzt. Nun soll das vorliegende
Werk ablösen. Es ist sehr bedauerlich, daß 1n diesem Werk neben schönen
Ausführungen über L1ebe, Mutterschaft, KErziehung U, der Autor in vielen Fragen
1inNnen eın naturalistisch-pragmatischen Standpunkt einnımmt, selbst jedes
Naturrecht. Bedauerlich ist auch, oft falsche historische Aussagen gemacht und
Christentum un! Kirche gegenüber abwegige, ınwahre Vorwürtfe erhoben werden.

Die Pubertät ist nach Forel „lediglich” auf die Funktion der EeXU:  sen zurück-
zuführen (30). Die Masturbatıon mache jeder Jugendliche mıt (51); s1e abe keinerlei
körperliche und geistige Schädigung Folge, weder kurzfristiger noch dauernder
Art (50) 1e ITrennung der Geschlechter der Erziehung wird als schädlich hingestellt
(33); „die Koedukatiıon mildert die sexuellen Spannungen un!: schafft dauerhafte
Freundschaften“ In all cAiesen Aussagen steckt eın Stück Wahrkheıt, un! doch
sınd S1€e€ ın dieser allgemeinen Form naturalistisch und falsch. Für den Naturalismus
Forels gibt uch den Fragen der Homosexualität, der Empfängnisverhütung
keine .  ber dem Menschen stehende Moral „Die Naturwissenschaften 1m allgemeinen
und die den Menschen betreffenden Wissenschaften Anthropologie, Soziologie,
Medizin, Psychiatrıe 1m besonderen haben die Macht der absoluten und übermensch-
lichen Moral erschüttert (87).

Viel aft wird auf die Rechtfertigung der Schwangerschaftsunterbrechung
verwendet. Der Autor spricht dem Kinde 1mMm ersten Stadium vorgeburtlicher Eixistenz
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entigegen der modernen Biıologıe dıe Beseeltheıt und Personahität ab Die Behauptung,
meınt Cr, „e1InN kaum befruchtetes K, eın millimetergroßer Embryo Se1l einem mensch-
hchen W esen gleichzustellen, daß daher die Schwangerschaftsunterbrechung eın  al
Mord sel, ıst nıcht berechtigt” „Der KEmbryo besteht ın diesem Stadıum aus

einer gerade sıchtbaren Anhäufung VO.  5 Zeilen“ Die Paragraphen Z Schutze
des keimenden Lebens S1N! nach Horel für dıe Frau „eine Verletzung ıhrer Persönlich-
keit” Dazu bringt der Autor, die Abtreibung rechtfertigen, noch 1ne
Verharmlosung des KEingriffes un selner Folgen. „Ks Se1 hervorgehoben”, sagt Forel,
„daß eın ın den ersien dreı Monaten vollzogener Kıingriuff, untier Bedingungen
durchgeführt, harmlos ist.  .. Wıe stiımmt das miıt der Resolution auf dem Kongreß
für Geburtshilfe un! Gynäkologie VO. DIS Mai 1927 in Klıew übereın, die ach-
leute abgaben, nachdem ın Rußland dıe kunstgerechte Schwangerschaftsunterbrechung
durch zehn Jahre bereıts System SC  SCH War Wie verträgt sich das mıt den Aussagen
vieler Gynäkologen, die VO  s den körperlichen (‚efahren, Späterkrankungen, Depressıi-
OL1LLCIL und seelischen Folgen sprechen ? VDen Illustrationen VOoı der Tragik ungewollter
Schwangerschaften, diıe der Autor bringt, könnte wohl uch eın  A Meer VOo Bitterkeıt
alg Wolge der Abtreibung entgegengestellt werden. (Sıehe dazu: Fecht Ba Die medi-
zımısche Indıkatıon, in „Die Ehenot der Gegenwart”, Münster

Was den Schutz des ungeborenen Kindes ın den Anfangsstadıen betrifft, meınt
FYorel „In der griechisch-römischen un orjentalischen Zivilısation wıird die Ab-
treiıbung ım allgemeinen gesetzlich anerkannt. TSTE das Christentum hat in diesem
Punkt dıe moralıschen Anschauungen ulmgestoßen, indem dem Kmbryo ine seele
verlheh. Nach Thomas VO.  > Aquin findet die Beseelung be1ı Knaben den Ay
be1ı Mädchen Tag statt” Das stimmt wıeder 1LUT Yeıl. Aristoteles
nahm bereıts für ıne Art Beseelung des Fötus den bzw. Yag (De hist.
anım. VIL) Hippokrates verlegte die Beseelung des FHötus auf den bzw. YTag.
'Thomas übernahm die ehre des Aristoteles (Sent 3, 3, s a C)

Völlig Irrg ist uch die Behauptung Forels, dal dem (Gnostiker) S®aturninus ın
seiner Lehre über die Enthaltung VO. Geschlechtlichen und VO. der Ablehnung der
Ehe und Fortpfllanzung nahezu alle frühchristlichen Schriftsteller folgten hne
jeden Beleg führt der Autor . Klemens VOo  > Alexandrıen sagt: „Jede Frau
sollte S1C. schämen beım (‚edanken, ıne Frau Se1InNn  .. Keineswegs übernahmen
dıe frühchristlichen Schriftsteller die gnostischen Ansıchten des Saturnımnus, sondern
1LUF Tertullian, nachdem VO:  S der Kirche abgefallen und montaniıstischer Gnostiker
geworden (Tert., De COTOHNaA { Klemens Voxn Alexandrien verteldigte sehr wıirksam.
Frau un! Ehe gnostische Diskriminierung (Paed. 1, A} ©trom. s 10, 68; Za D
834,) uch für die Behauptung: „Vor kurzem hat der Papst erklärt, daß bei der Wahl
zwıischen dem Leben der Mutter und des Kiıindes dıe Mutter geopfert werden soll denn
s]ıe ıst getauft und kann den Himmel kommen“ (27), gibt Forel keine Belegstelle
Vielleicht ist das eine Verdrehung des Wortes: „Das Leben der Mutter reiten 1st
eın überaus hohes Ziel doch die direkte Tötung des Kındes als Mittel diesem nel
ist  - nıcht erlaubt  ..  5 das der Papst Oktober 1951 den katholischen Hebammen
Italiens sprach (AAS [1951] 838). Auch der Vorwurf „Die katholische Kirche
lehnt die Geburtenkontrolle völlig ab 06 ıst falsch vgl [1951| 845)

Dieses Werk Korels wırd sıcher ın. einer Reihe VO.  5 Auflagen erscheinen un miıt-
verantwortlich werden für die Relativierung der Geschlechtsmoral. Es wıird uch dafür
verantwortlich se1n, daß Kinder ihren Müttern sterben müssen.

Linz DDr Aloıs Gruber

Seelsorge der Mıtte der Heilsgeschichte. Pastoraltheologische. Durchblicke.
Von Dr. theol HFranz Xaver Arnold. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen

14,30, kart. 12.50
Der durch seine grundlegenden beiten bekannte Tübinger Pastoraltheologe

faßt dem vorliegenden Band, der iın der Reihe „Untersuchungen ZULX Theologie der
Seelsorge” erscheint, einıge schon früher erschıenene und nunmehr erweıterte beiten
n ® e1n Anliegen ist die Ve_rankemng der Pastoralwissenschaift im Prinzip
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des Gott-Menschlichen, iın der Person und dem Werke Christ1, der die Mitte der
Heilsgeschichte Ist. Diese pastoraltheologischen Durchblicke knüpfen dreı bedeu-
tende Kpochen der Kirchengeschichte (Konzil VO. Chalkedon, Irıdentinum, die etzten
zwei Jahrhunderte) und verfolgen durchaus praktische Zaele ©1 möchten die
Erfahrungen der Jahrhunderte für eine wahrhaft christozentrische Pastoral nutzen.

Linz 7 Dr. ÖObernhumer
Der e Priester. Bemerkungen für die seelsorgliche Praxıs VO: (+aston ourtols.

Pappbd. 6.50. Der Pfarrer. Von Georges Michonneau.
Pappbd. Beide aus dem Französischen übertragen VO.  In Prälat Dr. Karl Rudoaolf£.
1en 1956, Seelsorger- Verlag Verlag Herder.

Die stiefmütterliche Behandlung der praktischen Theologie hat seinerzeit auch
711 Zusammenbruch des kırchlichen Lebens ın Frankreich beıigetragen. Um mehr
Bewunderung verdient dıe Lebendigkeit, mıt der die französischen Theologen der
Gegenwart pastoraltheologısche Fragen ehandeln. ıs ist eine verdienstvolle Tat,
ıhre Bücher uch dem Klerus deutscher Zunge zugänglich machen.

Kanonikus (+aston Courtois ıst UL schon durch seine Betrachtungsbücher
für Priester „VOor dem Angesicht. des Herrn” bekannt. S e1in 1945 erschienenes uch
„Jeune Pretre” will dem Jungen Priester den oft schweren und für das n spätere
Leben entscheidenden Übergang VO. der Theorie Praxıs vollziehen helfen. Wenn
auch manche Kapitel spezıfisch französısche Verhältnisse berücksichtigen (z
Der Junge Priester un der Religionsunterricht, die Bewegung „ Lapfere Herzen“,
1m Ferienlager), bietet das uch doch uch dem deutschen Leser eine Fülle ost-
barer Gedanken (Das persönliche Leben des jungen FPrıesters, Das Verhältnis ZU.

Pfarrer, den anderen Mitbrüdern, den Pfarrkindern; Der junge Priester un!: die
Predigt, der Beichtdienst, die Seelsorge den Kranken, der Jugend U: a.). Der
V erfasser bleibt dabei nıcht be1i äußeren KRatschlägen stehen, sondern betont immer
wieder die Notwendigkeıit echt priesterlicher Gesinnung. Das uch ist nıcht DUr eıne
wertvolle abe für den jungen Priester, se1l uch den Pfarrern, besonders solchen,
denen jJjunge Priester anvertraut werden, Lesung empfohlen.

Abbe Michonneau, dessen Hauptwerk „Paroisse Communaute Missionaire“
(Die Pfarre als missionarıische Gemeinschaft) Aufsehen erregte, ist Pfarrer der Parıser
Vorstadtpfarre Colombes, die unter Seelen TUN! 1000 praktizıerende Katholiken
zählt Das vorliegende Buch, das ım französıschen Original den Titel „Le Cur:  .. rägt,
wendet 1C. zunächst die Lajen und wiıll en zeigen, W as der Pfarrer ıst, Ww1€e 81C.
das Amt des Pfarrers entwickelt hat, woher die Pfarrer kommen, welche ıhre Aufgaben
und Funktionen sind, wı1e der Nag des Pfarrers aussıeht. Die beiden etzten Kapitel
tragen die Überschriften: Der Pfarrer und dıe moderne Welt, Das Herz des Priesters.
Wenn uch cdıeses uch ın erster Limie französısche Verhältnisse VOLFr Augen hat,
hat doch jedem Seelsorger vıel Allgemeingültiges SaScCH., Eıs ıst aus reichster Er-
fahrung und mıt echt französıschem Ksprıt geschrıeben und stellt eıne gute Krgänzung

dem Werk VO.  en Courtois dar.
Obernhumer. Linz

Kirchenrecht
Zum Recht des Urdensvertrages. Eıne Untersuchung über dıe Rechtsverhält-

NnısSsSe der krankenpflegenden Orden den nıcht ınem Kigentum stehenden Kranken-
häusern. Von Dr. Gerhard Müller. (Veröffentlichungen der Arbeits emeıinschaft
Westfälischer Ordensgenossenschaften.) (64.) Paderborn 1956, Verlag Ferdinand
Schöningh. Brosch. 6.50

Ausgehend von der Tatsache, daß dıe Orden als kirchenrechtliches Gebilde cdıe
Grundlage dafür abgeben, auch ım weltlichen Recht Ordensangehörige nıicht mıt
Nichtordensleuten gleichgesetzt werden dürfen, sieht der Verfasser cdie Probleme des
ÖOrdensvertrages mehr von der staatlıchen Seite. Nur einıge der behandelten Themen
selen genannt: Betriebsverfassungsrechtliche Fragen Tätigkeit von Ordensleuten
ın klosterfremden Anstalten, aktıves un! passives Wahlrecht für Ordensleute in  DBe-

triebsräten, Haftung des Ordens gegenüber dem Kechtsträger der ordensfremden
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Anstalt für Schäden, die VO.  5 Ordensleuten Ausübung €es Dienstes verursacht
werden, der Rechtsgrund für den Mutterhausbeıitrag. Dem Praktiker werden die dreı
Musterverträge (im Anhang) schr zustiatiten kommen. Die umsıchtige, nach beiden
®eiten zuvorkommende und verständnısvolle Arbeit hat die staatliıche Gesetzgebung
in der Deutschen Bundesrepublik VOLr Augen; be1ı halbwegs äahnlichen Rechtsver-
hältnissen wıird S1e uch Lesern anderer Länder VO.  S großem Nutzen Se1inNn.,

Linz Dr. Karl Böcklinger
De cessatione impedimentiı disparitatis cultus extraordinarıls terrıtorıu CIrUM-

stantıls.  nna Gonsalvus Raamsdonk Cap Extractum Commentaris „Jus
Seraphicum” (1955) U, 106.) Roma, Via Sicılla 159

Das kleine Werk beschäftigt sıch mıt der interessanten Frage der Kpıkıe auf dem
(‚ebiete der Eihehindernisse (hauptsächlich des Hındernisses der Glaubensverschieden-
heit) ın besonders schwierigen Verhältnissen (z während des zweıten Weltkrieges
1n Indonesıen, das dre:  1 Jahre praktisch ohne Missionäre W: unNn!: gegenwärtig
in Chima), Der Verfasser bringt exakte Ausführungen über die Kpikie (aus mangelnder
Gewalt der mangelndem Wollen des Gesetzgebers) un! stutzt sıch VOor allem auf
Kesponsa des Sanctum OÖfficium, dıe ZU. Großteil weder ın den ASS noch iın den

finden 81Nd., Neben der Lösung rechthicher Probleme (Kollision zwıschen Naturrecht
un Kirchenrecht) SIN dıe Folgerungen, dıe der Autor Juridisch einwandfreıer
Konsequenz ınem Dekret des Heiligen Offiziums den Apostolischen Inter-
nuntı]us in hına VO. Dezember 1949 zıeht, für Theorie und Praxis der (Gesamt-
kirche VO.  S weılttragenden Wolgen.

Lınz d Dr. Karl Böcklinger
Pädagogik und Katechetik

Deine Kinderund Du. Dreiundachtzig erläuterte älle falscher un! richtiger Kınder-
erziehung für dıe Han der Eltern und Erzieher. Von Friedrich Schneider. Viıerte,
vermehrte und verbesserte Aufage. Freiburg, Verlag Herder. Leinen 11.80

Wir SIN dem Verfasser un dem Verlag dankbar, daß dieses äaußerst wertvolle
Erziehungsbuch 161  S aufgelegt wurde. In der Jangen Zeıt, in der vergrifien W:
haben schwer vermiıßt. Gerade dieses uch für Eltern un: Erzieher eın uXl-

gemeiın praktisches Handbuch in der Erziehung er Kinder VO. Säuglingsalter
gefangen bis Reifezeit. Das Praktische hegt besonders darın, daß der Erzieher be1l
gegebenen Entwicklungsschwierigkeiten des Kindes un 1ın verschiedenen pädago-
gischen Situatiıonen nach dem übersichtlichen Inhaltsverzeichnis die entsprechenden
älle, Zie Jrotz, Ungehorsam, Daumenlutschen usw., nachschlagen und sich daraus
Rat holen kann. Das ist 0 leichter möglich, als dreiundachtzig praktische, oft
schwierige Källe SA0Z konkret,, anschaulich und lebendig geschildert sınd un!: durch
entsprechende seelenkundige Krklärung und pädagogische Folgerung richtige und
falsche KFrzıiehungsmaßnahmen aufgezeigt werden. Die vorliegende Auflage fügt
gegenüber der früheren acht NEeEUEC älle, Das nervose Kind, Konzentrations-
unfähigkeit, Kıino, Fernsehen, Lektüre, Schwierigkeiten infolge Berufstätigkeit der
Mutter, hınzu.

Der Münchener Univ.-Prof. Dr. Friedrich Schneider, Bahnbrecher der Er-
ziehungswıssenschaft, verf ügt über dıe glückliche Fähigkeıt, gründliches Wiıissen und
reiche Kırfahrung, Theorie un!: Praxıs verbinden un:« interessant darzustellen,

Eltern und Erzıeher davon angesprochen werden. Vorliegendes uch möchte
mMa  - In die Hände aller Eltern wünschen, denen der Krzıehung er Kıinder etwas
gelegen ist.

Linz Ade DDr. Alois Gruber
2 Katechetik un! Religionsunterricht ın Österreich. and Katechetik als nNıvers]-z tätsdiszıplin iın der Zeit der Aufklärung. Von Leopo entner. (Veröffentlichungen

des Erzbischöflichen Amtes für Unterricht und Kırz u Katechetisches nstıitut
ıIn Wien). Innsbruck — Wiıen — München 1955, yrola-Verlag, Kart. S6

Im vorliegenden ersten vVon drei geplanten Bänden behandelt Lentner diıe aka-
demische Katechetik, also die fissenschdfliche Beschäftigung miıt diesem Zweig der
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praktıschen Theologie VO.  = der Miıtte des Jahrhunderts, als dıe Pastoraltheologie
eigenes ach miıt eigener Lehrkanzel auf den Universıtäten geschafien unı in diesem

Rahmen der Katechetik größere Beachtung geschenkt worden W: bıs ZU Mitte desJahrhunderts. ebt den Fortschritt hervor, der mıt der Schaffung einer eıgenen
theologischen Diszıplin zweifellos gemacht wurde, aber auch das praktische Versagen,
das begründet ist ın der Ideenarmut der Aufklärung, ım Rationalismus und Janse-
N1smus, dem die VO. Staate bestellten Professoren und die Lehrbuchautoren huldigten,
wıe auch ın der sterilen Staatsdienerel, die teilweıse bıs weıt ın das Jahrhundert
andauerte. Zwar zeıgt S1C. schon 1m Jahrhundert da und dort 1ne 1NCUEC Besinnung
auf 1€ ernatur, doch geht die früher ausgestreute Sagt der Aufklärung bei La:en
un: Geistlichen TST nde des Jahrhunderts üpp1g auf, und be1i eın methodischen
Fortschrıtten verkümmert die Katechetik inhaltlich zusehends, 11a 1800
Voxn einer ausgesprochenen Krise reden kann. Unter den Persönlichkeiten, die einer
lebensvoll-gläubigen Katechetik 1 Jahrhundert ZU. Durchbruch verhalfen,
nımmt ınen besonderen Rang Gregorius "Thomas Ziegler eIn, der auch als Bischotf
von Lınz noch Hochbedeutsames für diese Sparte der Theologie (und der Seelsorge)
geleistet hat. Unser uch wıdmet ıhm ®eiıten. (Dabeı wird allerdings regelmäßig
Thomas Gregor Gregor Thomas genannt, obwohl In der Literaturangabe
richtig Gregor Thomas Dzw. Gregorius heißt.) Der Verfasser beklagt cS, Ziegler
bhısher vV1e. ZuWwen1g gewürdigt worden sel. Diesem elstand ıst inzwischen durch die
ausgezeichnete Biographie VO.  5 Hosp abgeholfen worden.

Der and bringt mehr, als der Titel verspricht. Unter Verwendung einer S
VO: Quellen un! eiıner reichen Literatur, 1€ der Verfasser ausglıebig Worte kommen
Jäßt, führt mıtten ın das bewegte, staatlich gelenkte Geschehen aufdem akademıiıschen
Boden der Auf klärungszeıthineı. Manchmalhätte manfreilich SCIH die Zusammenhänge
noch klarer herausgearbeitet, die SaNzZe Darstellung straffer gestaltet und Quellen und
Liıteratur weniger zitiert und mehr verarbeitet gesehen. Vıelleicht onnte  S INa  - gele-
gentlich uch über die Gliederung verschiedener Meinung se1n, ıwa ob 9a02 ZU-

treffend W: alura in das Kapitel „Katechetik untier dem iınfluß der Aufklärung”
einzureihen. Der Verfasser scheint unter Zeitdruck gestanden se1n, daß 11a  D in
der stilistischen Formulierung ab und ZU das letzte KFeilen vermißt. Dieselbe Ursache
mögen die verhältnismäßig zahlreichen Druckfehler haben, VO.  5 denen einige schon 1
Manuskrıipt gestanden seın dürften (z 88, Ve „Wodurch” richtig
„wurde‘ 106, Ve. O, „religiöse Weisung” richtig „relig1öse Unterweisung”).

Wels (0Ö.) Dr. Peter der

1

Joseph VONHN azareth. Gestalt und Verehrung. Mıt ınem und ausge-
wählten Lexten und Gebeten. Von Henri Rondet. Übersetzt von Alice Scherer.
V u 154.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Geb, 6.80.

Die Gestalt des heilıgen Joseph ist lange 1 Dunkeln gestanden. ISeitdem der
Neuzeıt seıne Verehrung gewaltigen Aufschwung SCHOMNMUNEN hat, ist leıder durch den
Übereifer unerleuchteter Verehrer seıin ıld manchmal verzeichnet worden. Dieses
herzerfreuende Josephsbuch gibt NS ZUuers ınen aufschlußreichen Durchblick durch
die eigenartıge Geschichte der Verehrung des Heiligen, arauf folgt eiıne nüchterne,
aber überaus klare „Theologie des heiliıgen Joseph“. In den Beiträgen verschiedener
Vertreter der kirchlichen Josephsverehrung von Johannes hrysostomus bıs iın die
neueste eit wird diese Theologıe schönster VWeise entfaltet und bereichert. Nıcht

die Prediger könnten aus diesem uch prächtige Anregung schöpfen, möchten
SErn iın der Hand jedes Verehrers des Heılıgen sehen

Linz a Igo Mayr
Gebetbuch des euen Menschen. Von Elisabeth vVvVonxn Schmidt-Pauli.

Tiefdruckbilder. München 1955, Verlag Ars Sacra. Leinen DM 5.80.
Meßbuch des HNEeUCHK Menschen. Von Elisabeth vVvVoxn Schmidt-Paaulı:. (64.)

Tiefdruckbilder. München, Verlag Ars Sacra, Josef Müher. Leinen 4,.80.
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1957
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Das Gebetbuch beinhaltet M&rgen— un Abendgebete, Gebete Z HI Geist,
Fragen 41 Gott, Gebete Christusbegegnung in der Beichte und Kommunion,
Gebete für die Kirche, für verschiedene Stände un Anlässe. Es möchte dem
modernen Menschen helfen, iın der Sprache eines liebenden und hoffenden erzens
mıt ott über die wichtigsten Dinge reden. Darum entspricht dieses Büchlein

hohem Maße der Erwartung des Menschen unNnserer Zeıt.
Das Meßbuch schließt 81C. den Gang des Meßopfers an, hält ber eine glück-

che Mıitte zwischen dem Persönlichen un:! der strengen Gebundenheıt der hturgischen
WHorm. | D hıilft unNns, dieses Leben bıs seine profansten Verästelungen VO.  > dem großen
Mystermum her göttlich il gestalten. Es ist. eiıne KEinladung, zu kommen und au kosten,
wıe stark und gut der Herr ın seınen Geheimnissen ist.

Lıinz A Josef terr
ade Sacerdotis 81ve Preces nte et pOost Mıssam, ahaeque selectae Sacer-

dotibus utilıssımae DNECHON extractium Ritualis Romanı. ditıo decıma tertıa noviıter
dısposıta et qucta. Ratisbonae, Sumptibus T'ypiıs Fridericı Pustet. Leinen-
Rotschnıitt 6.40, Leinen-Gold 83.40; Leder-Rotschnitt 10.3830, Leder-
Gold DM 12.830

Das Büchlein enthält Gebete VOr und nach der Messe, Gebete für den
Priester, Rıtus der Spendung der Sakramente (auch die formulae brevissımae), Sterbe-
gebete, Vorsegnung einer Mutter, ausgewählte Weıhungen und Segnungen. Das schmale,
bıegsame Büchlein, das leicht ın die Tasche gesteckt werden kann, ist allgemeın
bekannt und braucht keine besondere Empfehlung.

e Dr. Obernhumer

©  zetik und Mystik
Gespräch mıt (zott. Von P. Etienne de Saınte Marıe Aus dem Franzo:

sischen übertragen von ıner Benediktinerin der Abteı St. Gabneel. Wıen 1955,
Seelsorger- Verlag Herder. Kart. k 23.— » DM/sFr. 4,.15,

ı€ rırtümer uNsScCICI eıt sınd Christentum ohne Übernatur. rund dafür
ıst der Aalzısmus und vorher der Humanismus“ (Simone Weil). Die seelsorgliche
Aktıvıtät muß der Kontemplation kommen. „Schon bevor eın wırklıch guter Mensch
eın eINZIKES Wort ausspricht, hat ın posıtıvem Sinn auf seinen Nächsten einge-
wırkt und vielleicht vonxn ınem Laster geheit. Andererseits ist der Mensch, dessen
Gewınnsucht, Unreinheit und Verlogenheıt S1C. noch nicht außere Akte um;
at, gleichwohl eiıne Gefahr für seiline Umwelt“ (41). Das vorliegende uch führt
in dıe Zusammenhänge zwıschen Apostolat un! innerem Leben eın, spricht VOo. Wesen
des Gebetes für solche, „die darın schon eın wen1ıg Erfahrung gesammelt haben“,
von seinen Schwierigkeiten, VO.  (} der Methode der Betrachtung und vonxn ihrer Seele,
der Liebe. „Gott gewıiınnt durch die Liebe“ Aus dem Buch redet die Er-
fahrung eines Kontemplatıven, das Wissen 1nes der alten und Literatur
vertr: Theologen, die Jut ınes Begnadeten, die Darstellung eınes Dichters,
die schlichte Tiefe und das en 1nes Meısters,

St. Pölten Dr. Alo  18 Stöger
Die Kunst des Herzens Von AMNons Hiıemer (88.) Regensburg 1955,

Verlag Friedrich Pustet. Kart. 2.50
Jede ernstie Gebetserziehung hat das Anlıegen, VO.  5 den außeren Gebetsformeln

E innerhchen (Üebet des Herzens führen. In diesem Büchlein spricht eın e1L-

fahrener Meıister Voxn diesem „Herzensgebet“, dem „der Betende Z ott spricht,
wıe ul Herz 1st”. he Kunst cdieses Betens geht VO.:  5 den Grundsätzen aus:

( aufgewühlter, sturmbewegter Seele bete kurz und gut und dasselbe öfter; beı
ruhıiger seele mach dein Leben und dein Herz deinem Gebetbuch “ Vorbild ıst. das
Beten hristı Ölgarten und 1Abendmahılssaal. Beispiele und praktısche
besonders für die Danksagung nach der Kommunion, beı der das Herzensgebet
wesentlich ıst, machen das Büchlein für weıtere Verbreitung sehr geelgnet.

St, Pölten Dr. Alois Stöger
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Das betrachtende Gebet. Von Hans Urs VO Balthasar Das Licht
und die Bilder. Elemente der Kontemplation Von Adrienne VO  5 Speyr Geleitwort
VO.  m Hans Urs VO.:  5 Balthasar (122 Thessalonicher=- und Pastoralbriefe des heiligen
aulus. Für das betrachtende G(Gebet erschlossen VO. Hans Urs VO Balthasar.
Alle Adoratıo, Buchreihe für das betrachtende Gebet. Einsiedeln 1955, Johannes-
Verlag. Leinen geb.

Die Stimmen 710 Thema „Betrachtung“ sınd öffentlichen Gespräch über-
raschend zahlreich Wiederholt wird die S ausgesprochen, VO. be-
trachtenden Gebet Sein der Nıchtsein des geistlichen Lebens, Gehalt der Hohlheıt
der Aktıiıyvıtät abhänge. „Ich bete, also bın ich“. Mıit dem Versuch der Betrachtung
beginnen auch ihre Schwierigkeıiten., „Kine Atmosphäre Vonl Verzagung un:! einmut
umgibt i der Kıirche die Kontemplatıion””. Die Sammlung „Adoratio“ hier helfend
CINSPIINSCH. „Um den Beter nıcht allzu unvermittelt VOTr das Werkzeug (der Be-
trachtungsbücher) stellen wurden mehrere einführende Bücher geplant, „d1e
über Wesen Uun! HKHorm der Schriftbetrachtung allseits Aufschluß geben Die beiden
ZUers angeführten Bücher gelten dıiesem Anlıegen.

Im ersten diıeser beiden handelt Hans Urs VO Balthasar VO.  5 dem Akt, dem
Gegenstand und der Spannungsweite der Betrachtung Die Betrachtung 157 notwendig;
alles entscheidet S1C. daran, Gottes Wort vernehmen und aus sC10CIL Wort

die Antwort finden anı ıhn“ Die Betrachtung IsSt dem Menschen möglich Der Vater
hat eıstıge Geschöpfe n Hörern des Wortes gemacht; Christus 1ST das Wort
Fleisch un! unNns hörbar geworden, der Geist (Sottes gibt Zeugnis VO. Wort Die
„authentische Hörerin des Wortes 1st die Kırche Als Glhlieder der Kırche nehmen

ihrem H:  oren  ‚o8) un! Erwidern teil. Der Akt der Betrachtung umfaßt nıcht
das Hören, sondern auch das .ehorchen der Tat, vollzieht sıch innerhalb der
JLiturgıe der Kıirche, auch wenn 106er allein betet Sein Inhalt und Zweck 1sST die Freiheit
der 12ebe Da kirchliche Kontemplatıon zwıschen der erstien und etzten Ankunft
hrıstı geschieht, kann das eschatologische Moment nıcht 106 durch die Kontem-
plation selbst beschaffende bloße Mystik” aufgehen, die ber ebenso berechtigt IsStı  ®
denn die Heilsgüter sind anfangswelse bereıts begnadeten Christen gegenwartlıg.
Der Gegenstand der Betrachtung ist ott iıhn ber betrachten durch das g-
schichtliche Leben Jesu, durch die dreı göttlichen Personen, dıe unNns Jesus geoffenbart
hat, durch die Lebensstände Jesu (als Mensch dieser Erde, als Auferstandener und
Verklärter, als Kirche Yortlebender), durch das der Schrift überlheferte
Wort Jesu, das Gericht und Heil iSt Der Akt der Kontemplation 1st cCc1H Akt des anzeh
konkreten Menschen, kein Akt, dem der Mensch sich VO der äaußeren Welt auf 106
bloße Innerlichkeit abwendet, VO.  5 der Sinnlichkeit auf 1ch bloßen „nackten (Geist.
he Betrachtung lebt der Spannung zwıischen Daseiın un: Sosein, zwıschen Fleisch
und Geist (wir S1IN! nıcht eın geıstıge Wesen) zwıschen Himmel und Erde, zwıischen
Kreuz und Auferstehung Christliches Leben 1ST „COMDPOSITI10 opposıtorum und mıt

auch die Betrachtung Wir aben „Rezeptbücher des Betrachtens dieses uch
sieht die Betrachtung Zusammenhang mıt der anzenh christlichen Offenbarung.
Dabei ISTt durchaus praktisches uch das Methoden und Schwierigkeiten der
Betrachtung keineswegs außer acht 1aßt Seine ohe Geistigkeit ermas auch den
Erfahrenen zZuUu beschenken und entmutılgt nıcht den Anfänger ıe ülle der Gedanken
und Sıchten bereichert nıcht DUr das Wissen und Können der Betrachtung sondern
auch das tiefere Erfassen der Offlenbarun

Adrienne VO.:  5 Speyr geht „die höchsten und weıtest ge: theo-
logıschen Voraussetzungen“ der Betrachtung („Elemente der Kontemplation‘‘), 1€
un rundprinzıplen grupplert werden: das „Licht und die Bilder“ der Be-
trachtung. Licht ist Liebe und Glaube (inneres Licht), die Kirche, Christus und das
Schriftwort äußeres Licht) Die Bildbetrachtung steht der gegenwärtıgen Lıteratur
über die Meditation stark Blickfeld Bilder S1IN! Ausgang für die Gebetsbegegnung
mıt ott Bilder der Welt, Biılder des Himmels, dıe Gleichnisse des Herrn In Bildern
dieser Welt wiıird selbst das höchste Mysterimum, die Trinität,  _ e1n Zugang geöffnet.
Die Gedanken, die ausgesprochen werden, sınd Führung des Betrachtenden, eratende
Weggeleitung durch Licht und Nacht der Kontemplation, Aufmerksammachen
auf viele unscheinbare Dinge, cdıe aber die Betrachtung nıcht nscheinbar fördern

LOr
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Kın Satz moge besonders hervorgehoben werden, weil W esen un Bedéutung der
Betrachtung beleuchtet: „Das etrachten ıst eiıne Schau, die sich HL dem erschließt,
der von 81C. WeCS Z .ott blickt” (62.)

Das dritte der genannten Bändchen hıetet „Betrachtungspunkte“. In der Kkın-
leıtung ıst ın aller Kürze und Gedrängtheit, aber uch der Küle der Erfahrung
über das Wıe der Schriftbetrachtung gesprochen. Die Punkte folgen iın engster An-
lehnung dem Bibeltext und sınd Ü abgefaßt, 9y S16 jeweils bloße Anregungen, mÖOög-
che Kınstiege, Gesichtspunkte für die persönliche Betrachtung bieten, bündig
und trocken, 316e  B weder alg Kommentar noch als geistliche Lesung Z verwenden
sind“. Durch einen einfachen „Kunstgriff“ werden die VWorte der Briefe egenwarts-
nahe: durch Paulus spricht dıe Kıirche uNs, „‚Paulus ıst die Kirche®. Derselbe
Geist, der dıe Bibel inspirlerte, eıtete Paulus un! führt dıe Kırche. Den Schluß der
Betrachtungspunkte S1N.| ımmer die „berühmten” dreı bildet ine Zusammen-
fassung des Erkannten, mıt der ZUu7 Gebet (Bitte, Dank, Anbetung) hinübergeleitet
WIT'  d, In diesen „Punkten” wird die Heilige Schrift Lebens- und Gebetbuch.

St. Pölten Dr. Alois Stöger
Der Heilige ‚eıst formt Christen. Von Ambroise (Jardeıl Übersetzung

des französıschen Originals VO.  > Niklaus Leu Luzern, Verlag Räber Cie
Leinen 83.80, s F 9,15

E Der Dominikanerpater Ambroise Gardeil gilt iın Frankreich als einer der führenden
Geistesmänner. Dieses uch enthält Betrachtungen, die ursprünglich als Kıxer-
zıt1envorträge für Ordensschwestern gehalten at.

Der Heilige Geist vollendet das Heilswerk durch dıe Heiligung der Seelen;
IsSt. immer die Erstursache, die NSeTe übernatürlichen Kräfte ZU. Handeln antreıbt.
Er wirkt durch dıe sıeben Gaben. Nach Augustinus und Thomas bestehen die eigent-
LlLichen Wirkungen der aben 1ın den sıeben Seligkeiten der Bergpredigt (dıe achte
Seligkeit wird nıcht berücksichtigt). Ks bleibt kaum eın Gebiet tieferen geistliichen
Lebens unbesprochen. Was geboten wird, ıst nıcht bloß für Ordensirauen gesagt,
sondern für alle, denen der Fortschritt 1 religiösen Leben ernstes Anliegen ist.

St Pölten Dr. Alois Stöger
Vater S  - Von Dr. Johann Nicolussi. 91.) Innsbruck 1955, Verlag Felizian

Rauch. Kart.
Das Büchlein enthält ziemlich kleinem Druck 13 Betrachtungen herkömmlicher

Art über das Vater uUuNser. Von einem Betrachtungsbuch über das Herrengebet für den
Christen VO: heute müßte ber unbedingt verlangen, das Christusbild
klarer den Vordergrund stellt und die großen (Gaben und Aufgaben der peuteeta-mentlichen Heilszeit stärker herausarbeıtet.

Stift St Florian Dr. .i ohannes Zauner
Jesu letzter Gang. Von Dr. Johann Nicolussı Innsbruck 1955, Verlag

Felizian Rauch. DB
Die Schrift enthält In ZWO) Kapiteln, denen die etzten (änge Jesu den Rahmen

biılden, einfache Erwägungen Leiden des Herrn, die 1ın Betrachtung und Predigt
Verwendung finden können. Bei manchen Zaitaten vermißt 11a  s dıe Stellenangabe.
Bıblisch unbegründet ıst die Auffassung VO.  5 „eph ho“ (Mt 26, 50) als KEinleitung
einem Fragesatz „Wozu bıst du gekommen 9‘6 76), die Teilnahme Ner
Senatoren“” der Morgensıtzung 88), der Spottmantel als „abgetragenes Kleid”
des Herodes (S 94:), die „scharfe Luft“ beı der Kreuzigung (S 123), das Verbluten
bıs „letzten Tropfen”

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
Wenn Christus MOrSch 41 deine Türe klopfte Von Raoul Follereau. Ins

Deutsche übertragen VO.  - Liselotte Härt! 70.) Freiburg 1955, Verlag Herder. Papp-
band 3,8  D

Der weıt über Frankreich hinaus bekannte christliche Dichter und Philosoph
HFollereau klagt ul Chrıisten waren weıt VO)] Geiste der Bergpredigt abge-
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kommen und sähen oft, in satiter Bürgerlichkeıit erstickt, nıcht die Not des Bruders.
Follereau fordert eıne radikale Revolution der Nächstenlhebe: Wır können so Jange
nicht vonxn ultur reden und noch weniger VO.:  5 christlicher Kultur, solange jeder von
un:  n leben bereıt ıst, während andere sterben, weil VO. dem AU viel haben, was

iıhnen Leben nötiıg ware  .. 47). Das Büchlein ist. e1n sehr klarer Beichtspiegel
für jedermann un! bıetet packende Motive zZuUu echter werktätiger Nächstenliebe. Es
will, wıe  b Pıus X IL einmal fordert, „dıe Menschen wıeder lJehren, einander lieben“

Josef Sterr

Das Mysterium des Todes. Übersetzung dem Französischen („Le Mystere
de la Mort 8a Celebration””) VO.  s Annı Kraus, Frankfurt am Maın 1955, Verlag
0Sse! Knecht, Carolusdruckerel. Leinen 10.80.

Dieses Buch über die Theologie des Todes ıst das Ergebnıs einer Studientagung
des „Centre Pastorale Laturgique” In Parıs 1m 1951. Aus der Reihe der Vor-
träge zeichnen 81C. I, Der Tod der biblischen Überlieferung“ (Feret
und „Das Fegfeuer” (Congar) durch besondere Klarheıt, Aufgeschlossenheit und ael-

seinandersetzung mıt gegnerischen Ansıchtenın der Beweisf ührung un! Au
Die ehre VO.: Tod bei den Kirchenvätern\uUS. Aber auch die übrıgen Vorträge:

(Danieglou), „Die frühchristlichen Friedhöfe” Boulet), „U und Entwicklung
der Bestattungsriten” (Philippeau), „Der Tod, eın iches Geheimnis” (Hild),
„Himmel uUun!| Auferstehung” (Beauduin), verarbeıten die neuesten Ergebnisse der
KExegese, Geschichtsforschung und Archäologie, zerstoren manche anscheinend alt
überlieferte Ansıicht, helfen aber dem Christen, wWwe: das bıttere (Sesetz des Sterben-
mussens sıch ıhm vollzıeht. daß die GleichsetzungNach meiınem Erachten ätte bemerkt werden müuüssen,
voxl mıt requies TST später ın der christlichen Terminologie erfolgte. Auch ist
nıcht einzusehen, wäarunhl Kor 15, nach der Vulgata nıcht nach dem Griechi-
schen übersetzt wurde der deutschen Übersetzung ist  ® die unschöne Wieder-
holung „S1e s1e, der der, die di866 auszusetzen, Seite 183 die falsche Übersetzung von

Absolutionen mıt Ablässen, daneben viele Druckfehler wle, KRıopa Kızpa (53),
Antimonie Antinomie Pe M sta’ Pe zAM 9 locu lacu
Im Yyanzech eıne wertvolle Bereicherung uNnseTer Theologie „de ultimı:  ..

Klosternev;.burg beı 1enN Dr. Adolf£f Kreuz

Bonaventura, Wanderweg Gott.: Wanderbuch für den Besinn zUu ott Am
Steuer der Seele Der Dreistieg der die Feuersbrunst der Liebe. Dae Übertragung
1ns Deutsche besorgte Dr. Wilhelm Hohn. Olten und Freiburg 1m Breıisgau,
Walter-Verlag. Kart. Er. 4,80

Der Kardinalbischof und Kirchenlehrer Bonaventura (1221—1274)
ıst, neben Thomas VO:  S Aquıin der orößte Theologe der Scholastik und der uUurst un)

Seine aszetischen un:! mystischen Schriften 1! wahre Meisterwerke.den Mystık
In dem vorhegenden Bändchen der Reihe „Christliche eisheıt aus ‚welı Jahrtausenden“”
sind dreı kleinere Schriften vereinigt: berühmte „Ltinerarıum menti1s ad Deu  3S  ..
„De regimıne anımae“” und „De triphicı vıa, ahas incendium amor1s”. gemeinsames
Ziel ıst, den Menshen Schau un Teilhabe des himmlischen Lebens zZu führen
Wer sich dıe eıt nımmt, diese Schriften voll franziskanischer Weltbejahung und ott-
innigkeıt lesen, der bekommt eıne Ahnung von dem augustinisch ausgefichteteuDenken des „Doctor seraphicus“.

- Dr. Obernhumer
Die Muttergottes vonxn Syrakus hat geweint. Von Kanonikus Dr. Ottavıo Musumeeıl.

Ihe er offizielle Darstellung mıt umfassender Dokumentatıon und einem. Geleit-
ersetzt voxl Rudolf von der Wehd unterwOort des Erzbischofs Ettore Baranzınl.

Mitarbeıt von Dr. theol Erbes und für die naturwissenschaftlichen und chemisch-
technologischen Kapitel VO.  5 Dr. Hermann Danz Mit Bildern. Wiesbaden 1955,
Credo-Verlag. Ausheferung für Österreich: Wiener Domverlag, VWiıen Kart. 7.80,
geb 9,.60

ım September 1953 die Zeıtungen dıe Nachricht VO.: der l„weinenden Mutter-
gottes Voxl Syrakus” brachten, standen viele dieser Wundermeldung mißtrauisch,
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ja skeptisch gegenüber. Nıcht mıt Unrecht; INa  w kann Ja nach verschiedenen Lrau-
rıgen Frfahrungen der etzten Jahre (Heroldsbach, Lipa) nıcht vorsichtig sSe1nNn.,
Es eınen Ja uch wıirklıch anfangs etwas eigenartig a Zl lesen, daß eine einfache
glasıerte Tonstatue vıer Tage Jang öfter und reichlich Tränen VErSOSSCH abe. Vıele
wollten nächst mıt einer überlegenen Handbewegung abtun. Zum mındesten
forderte sıchere un!: unleugbare ewelse und gut beglaubigte Zeugnisse VO:  5 sach-
verständigen Augen- und Ohrenzeugen.

Nun, hier ist eın  Aa Buch, das Hen vernünftigen Anforderungen, welche die
stellen kann, entsprechen scheiıint. Der dafür zuständige Erzbischof VO:  5 Syrakus,
KEittore Baranzini, hat seinen Theologen der Kathedrale beauftragt, die notwendigen
Forschungen anzustellen Un das Resultat schrıiftlch nıederzulegen. In ınem eigenen
(G(Geleitwort deutschen Ausgabe meınt „Von dem vorliegenden Werke Jäßt 81C.
wohl behaupten, daß ıne erste Stelle einnımmt durch die zuverlässıge Darstellung,
die ernsthafte Objektivität, dıe gewissenhafte Wahrheıitsliebe, das umfangreıche Bewels-
matenal und die Vollständigkeit nach der historischen und wissenschaftlichen Seite
hıin.“ Und hofft, daß diese Kigenschaften des Buches der natürhchen Veranlagung
der eutschen Leser besonders entsprechen werden. Man bekommt wirklich eın klares
ıld VO.  b den KEreignissen. Die 171 sıch nıcht gerade fromme amlilıe, ın deren Wohnung
das Wunder stattfand, wırd uns vorgestellt, die Statue wird M  ‚u beschrıeben nach
Stoff und Herkunft, dann wırd das eigentliche Wunder eingehend geschildert, die
anfängliche Skepsis un dıe spätere Begeisterung der Menge, das vorsichtige, e1IN-
trächtige Voigehen der kirchlichen un!: weltlichen Behörden und die peinlich eNauc
Untersuchung auch durch sachkundige Fachleute. Zahlreiche gut gelungene Bilder
beleben die Darstellung.

Vorbildlich klug und vorsichtig War die Haltung der Kırche, des Pfarrers sowochl
als uch des Erzbischofs., TSt sehr zurückhaltend; qals ber immer größere
Scharen VO.  S Frommen un!Neuglerigen herbeiströmten, 39. INa sıch genötigt, die Sstatue
auf einen größeren Platz übertragen. Der Autor schätzt die Zahl der Besucher
VO.  > August bıs Dezember nach eigenen Berechnungen auf Iiwa $ Millonen. Zahl-
reiche Bedrängte haben ın zeıtlıchen und gelstigen Nöten Hilfe gefunden; 600 Hei-
Jungen wurden dem Komitee gemeldet, 105 erweckten eın besonderes Interesse,

wurden SCHAUCT behandelt. Aber gleich VO.  5 Anfang wurde immer wıeder auf
den tieferen Sınn des außergewöhnlichen Geschehens hingewilesen., Wenn der Krz-
bischof sprach, ermunterte immer ZU einer erleuchteten, selbstlosen Frömmigkeit,
forderte immer 1ne ernste Bekehrung, Lebensbesserung und Sühne für dıe Siuünden
der Menschheıit. Es wurde uch eiıne MarıJıanische Mission gehalten, zahlreiche Be-
kehrungen fanden sta  S Teil VO:  w Leuten, die schon jahrelang sıch .Ott und
Rehgion nıcht gekümmert hatten. Der Erzbischof konnte nde erklären: „Seit
eiınıgen Monaten hat S1IC. das Angesicht VO.  5 Syrakus verändert.”

Neben der wıssenschaftlichen Berichterstattung enthält das uch uch VI1e.  ‚Jle
tiefgehende aszetische Gedanken; besonders eindrucksvoll ist das Kapıtel: Warum
weıinst du, Mutter Gottes? Es wırd darın ıne Erklärung versucht, Marıa
diesmal kein Wort gesprochen, sondern Iränen VETSOSSCH hat. Die Wirkung des
Buches wird Sanz verschlıeden seın Je nach der Kinstellung: gläubige Christen werden
sıch freuen, kritische Gelehrte werden vielleicht noch manche Schwierigkeiten erheben,
Ungläubige ber werden wenıgstens nachdenklich werden un!: sıch mıt den gut be-
zeugtien Tatsachen aquseinandersetzen mussen. Vielleicht ergeht en dann wıe
jenem gänzlich ungläubigen' Ärzte, dessen kranke Frau wunderbar geheilt wurde.
Er rang sıch Erkenntnis des unders und dann ZU. Glauben durch und wurde
eın  _ eifriger Verteldiger der weiınenden Muttergottes VO.:  5 Syrakus.

Lınz Dr. Adolf u  er
Warum weınte die Muttergottes ? Das Wunder Vonxn Syrakus. Nach authentischen

Quellen verfaßt von Jongen Im Selbstverlag des Verfassers (Marianisches Sekretarlat, Salzburg, Alpensiedlung.) Brosch. IS
Der Verfasser bemüht siıch, auf dem Boden der Tatsachen ZU bleiıben, unverbürgteMeldungen abzulehnen, zıtiert uch Ausschnitte liberalen Zeitungen Siziliens,
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wobel natürhch dem Umstand, ıne hberale Zeıtung den Bericht 1ne€es under-
gläubigen ber ein. ußerordentliches Kreignis abdruckt, noch nıcht auf eine Bekehrung
der Redaktion ähnlicher Kinstellung geschlossen werden kann.

Dem theologischen Einwand, daß M  arıa Hiımmel ew1g glücklich sel, also
keinen Schmerz empfünden OE  önne, .  bDer den sS1e  a wemen müßte, WIT mıt der adıo-
botschaft des Hl Vaters VO. Oktober 1954 Sızılıen begegnet, daß Marıa mıt
Liebe Uun! Mitleid für das Menschengeschlecht erfüllt sel, dem s1e  l ZUrFr Mutter
gegeben wurde Manche berichtete Krankenheilungen und uch Gesinnungs-
änderungen sınd erstaunhch.

Klosterneuburg bei Wıen Dr. Adolf Kreuz
Der Multter 1€ VWelt. Iıie große Botschaft VO.  S La Salette., Nach

Picard und anderen authentischen Quellen dargestellt VO.  S L,ass. Mıt ıner AN-
führung VO)]  - Unwv.-Prof. Dr. Franz Lakner Mıt Kunstdmckbildergx.Innsbruck, Mantanıscher Verlag. Leinen geb. 48 —

Die ın deutschen Kreisen wenıger bekannte Botschaft VO.  b La Salette wırd hıer
nach Pıcard un! anderen authentischen Quellen dargestellt. Nach Aussagen der
Hirtenkinder Maxımıin Giraud und Melanıe Calvat-Mathıeu erschıen ıhnen Sept
1846 einer 1800 Meter och gelegenen Bergmulde dıe einende Muttergottes und
beaı sie, eine Bußbotschaft die VWelt weiterzugeben; auch vertrautfe 81€  a
jedem E  nd getrennt eın Geheimnis a das s]ı1e  _ nıcht weitergeben sollten. Die Per-
sönlichkeit der beiden Begnadeten, ıhre spätere Entwicklung und der-: Streit um' die
Geheimnisse, dıe bıs heute noch nıcht VO.  S Rom preisgegeben worden sind, bıeten
manche Schwierigkeiten für die Glaubwürdigkeit dieser Erschemung. Mıit Geschick
eaucht Lass diese Schwierigkeiten durch wohlwollende Auslegung beseitigen.
Klosterneuburg be: 1en Dr. Adaolf Kreuz

Verschiedenes
Die Leidensblume Konnersreuth. Von tto Staudinger 94.)

sF‘ —565
Bilder. Wels, Verlagsbuchhandlung Franz Reisinger. Geheftet 3"9

Gerade ın den letzten Jahren hat 81C. die Sensationspresse ehrfurchtsloser
Weise der Materie Konnersreuth bemächtigt. Darum hat das vorliegende Büchlein,
VO.:  S dem bald 400.000 Stück verkauft eın werden, eıne Mission S erfüllen. Die Stig-
matısıerte VO.  5 Konnersreuth empfündet die respektlose Art gewlsser Zeitungen schmerz-
lich, hebt dıe Verborgenheit, flieht VOoOr überspannten Besuchern, cdie eLwWwAa!: wıe eın
Auskunftsbüro des Jenselts ıhr sehen. 1e ist allen dankbar, cdie S1C. der Bericht-
erstattung möglichster Sachlichkeit befleißen, meısten aber denen, die für 8]1e  A beten.

Kronstorf (0Ö.) Leopold Arthofifer
Barbara Siıcharter. Landmädchen und Gründerin der Orauer Schwestern. Ein

Lebensbild von Augustinerchorherrn Pıus ank. Mit Abbildungen. Graz 1955,
Verlag Johann Regner,. Kart.

Der Verfasser, bekannt durch eıne Schrift „Jugend ım Reifen“, zeıgt Bei-
spiel der Gründerin der sogenannten „Blauen chwestern“, wıe ıne Bauerstochter mıt
mangelhafter Schulbildung nach inem Bekehrungserlebnis Zusammenarbeıt mıt
hren geistlichen Beratern ınen bescheidenen Drittordensverein über eıne staatlıch
anerkannte Genossenschaft bis kirchlich anerkannten relig1ösen Gemeinschaft
brachte. Die Darstellung dieses äaußerhch einfachen Lebenslaufes, der 1829 Wenigzell
bei Vorau der Nordoststeiermark begann un! 1905 Vorau endete, gibt Gelegenheit,
wıe Pfarrer Hansjakob a!würde, „Schlenkrichen“, zZu politischen, relig1ösen
un sozialen Schilderungen des und Jahrhunderts ın der Umgebung des Augu-
stinerchorherrenstiftes Vorau ın der Steiermark.

Klosterneuburg beı ı1en Dr. Adaolf Kreuz
oralschule., Von Johner Pfaff. 3, Auflage, umgearbeitet VO.  s Dr. Maurus

Pfaff, Benediktiner VO:  5 Beuron. (XI1 U, 339,) Regensburg 1956, Verlag Friedrich
Pustet. Kart. 1 Leinen
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Diese Neuauflage des führenden Standardwerkes auf deutschem Boden ist höchst
erfreulich Uun!: kann Priestern, Alumnen, Musıklehrern, Musikstudenten und inter-
essierten La:en bestens empfohlen werden. Dieses uch ist nıcht eın Werk für
die Schule mıt der Theorie, sondern uch eın geistliches Buch, das die Kırche von
innen erkennen 1äß  e Kınıge Kapitel wurden aufgenommen, anderes wurde FC-
kürzt, eLtwas sehr Johners Betrachtungen über den Kunstwert des Chorals und dıe
Zusammenstellung der Intonatiıonen des Praesters. Der ext über das Problem der
Orgelbegleitung wurde wohltuend erneuert.

Joseph Kronsteiner
Sıngt dem Herrn eın TLied! Lieder für die Katholische Jugend., 1en,

mann- Verlag. Kart. _> 16.—, (Sanzleinen DV
Der Inhalt ist klar aufgebaut. Von den Liedern ist eın  .. Drittel HNCU, daß der

Titel der Sammlung gerechtfertigt ıst. Anderseits ist für die Meßßfeier und das Stunden-
gebet auf den Gregorlanischen Choral mıt lateinıschem ext uUun! deutscher Unter-
legung Bedacht SCHNOMUNEN worden mıt gleichzeitiger Pfiege des guten Kıirchen-
hedes. Das Büchlein ist uch graphisch schön gestaltet. Be1 ıner Neuauflage sollte
unbedingt die widerspenstige Rückfederung beseitigt werden.

Linz Joseph Kronsteiner

rühe Stätten der Christenheit. Von Peter Bamm. Zweıte Auflage. Mıit
Yaltkarte München 1955, K ösel-Verlag. Leinen 14,80.

Peter Bamm reiste 1952 und 1953 1m Auftrage des Nordwestdeutschen un! des
Bayerischen Rundfunks ın den Orient. Das Lterarısche Krgebnis ist das vorliegendeuch. Der Bericht beginnt mıt dem Flug VO.  5 Rom über die nach Athen und
schließt mıt dem Besuch des 1nal, Dazwischen hegt sehr viel Interessantes, und
möchte wünschen, der Verfasser hätte noch mehr Erlebtes erzählt un Geschautes
geschildert. Er unterbricht aber seinen Bericht durch lange historische Reminiszenzen
Jeider; denn gerade diese Ausflüge ın das Reich der Geschichte sınd dıe große schwäche
des Buches. Durch dıe vielen Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten ın diesen Ab-
schnitten wırd einem die Freude dem mıt journalistischer Leichtigkeit geschrıebenenBuch verdorben. Manchmal wundert SIC.  % daß der Lektor des Verlages solche
S  äatze passıeren ließ, und INa  - kann nicht recht glauben, die Kntik nıcht bei
der ersten Auflage darauf hıingewlesen hätte. So wıird der Krimkrieg die sechzıgerJahre des Jahrhunderts verlegt (73 f.); wird behauptet, Konstantın der Große
abe das Christentum Staatsreligion erhoben (83), die W estgoten wären bıs
Kroberung es Reiches durch die Araber Arlaner geblieben (115 262) Der Verfasser
S Kaiser Justinmian bereits 526 regıeren un! Napoleon amn Anfang des Jahr-
hunderts nach Syrien ziehen Ungenau, teilweise unrichtig ist, wWwWas über dıe
Samariter un! M  ber die Hyksos gesagt wird (237 bzw. 24.5) Wır wollen jJourna-hstische Flüchtigkeit M, Wenn der Orontes ın das gäische Meer münden SO.

un! WEe') behauptet wırd „Vom Namen der Stadt Byblos das deutsche
Wort Bıbel“ Unverständlich bleibt auch das "Thema der Konzilien VO.: Kphesusund von Chalzedon. Eın besonders schlimmes Beispiel dafür In Fphesus selen die
Bischöfe zusammengekommen, ‚„ U die Frage entscheiden, welche Natur Marla,
der Mutter Jesu, zukomme“ (154, ähnlich noch öfter). Schade!

VWels (0Ö.) Dr. Peter
ea und Kwigkeıit. Von Franz Moschner. (VILL U, 96.) Freiburg 1955, VerlagHerder. Pappbd.
Zunächst meınt H ıne reın theoretische Studie VOor S1C. haben. Eıs ıst aber

wirklich eın hervorragender exegetischer, homiletischer un! katechetischer Behelf,
der vielen Beispielen aus dem Gebiete der. Sakramente, des Gebetes, der kirchlichen
Kunst, der Redeweise der Mystiker UuUSW. zeligt, wıe ba  eın Bildinhalt über das in iıhm
selbst Gezeigte hinaus entfaltet werden kann und soll, unl die Voraussetzung für
die eigentliche Anwendung schaffen. Denn hat keinen Sinn, S1C. zwıschen Bildern
ZU bewegen, WEe.: Inaıl s1e nıcht recht versteht. Zu diesem Verständnis NUu: werden
treffliche Anleitungen gegeben.

Dr. Adaolf KreuzKlosterneuburg bei. Wien
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Der ewige Gott und der Mensch von heute. Von Bernhard S]ıebers
Zu Gott, dem Vater. Von Raoul lus Übertragen VO.  5 Leopold Hochhuber.

YVYom Wohnen ‚ottes 15 Das Erlösungsleiden Jesu. Eıne heilige Stunde. Ins
Deutsche übertragen VO.  - 1ner unbeschuhten Karmelitin Köln-Landenthal.
Beide VO.  S Kanonıkus Astruc. Alle München, Verlag Ars 'a Geh. Je

Vıer ausgesprochene Kleinschrıften der geschmackvollen Ausstattung des
bekannten Verlages. Das erste Heftchen auf dem modernen Wege der Technik
und der Naturwissenschaften die Menschen ott führen, das zweıte unNns durch
künstlerische Darstellungen den Vater nahebringen, das drıtte klärt in gediegener
Weise über die heiligmachende (Gnade auf ınd das vıerte enthält eine gründliche Be-
lehrung über die Erlösung durch das Leiden Jesu.

die beiıden Beispiele ın dem ersten Büchlein e  ber die „Titanic” und VO.  5 dem
Schüler Voltaires wahr un! beweiskräftig sind, ist fraglıch. Das erste scheint erfunden
zZUu seın (vgl diese Zeitschrift 1938, 705, und das HNCUC uch VO.  s Walter Lord,
Die letzte Nacht der „Titanic“”, 243), un:! das zweıte ıst innerlich sehr unwahrschein-
lich, zu schön, um wahr zZu sSe1INn.

Linza.d.D Dr. Buder

VWahrheit und Leben. Von Johannes Michael Hollenbach Brıef ahrheit
und Kıirche. Brief. Weg, Wahrheıt und Leben. rief: Wissenschaft un!
Glaube. riıef Wahrheitun! Gnade Frankfurt Maın, ImrutzdJ, Informations-
stelle „Wahrheit und Kirche“

Die schmucklosen Heftchen 1C. 1m Untertitel „Brıefe Seehende
Menschen“. Das katholische Glaubensgut wird ebenso schmuckloser Sprache iın
ruhig-sachlicher Auseinandersetzung mıt Materjalismus und Existentialismus Ca  pOosıtıv
dargelegt. Diese „Briefe“ ersetizen kein Dogmatikbuch, S1e vermögen aber dem SC
bildeten Laien das nötige dogmatische und apologetische KRüstzeug für seine aposto-
lische Arbeit geben. eitere Folgen „Leben dem Glauben und „Im Angesichte
Gottes” sınd angekündigt

Linz Josef Sterr
äher meın Gott, S Dir. Kleine Gedanken Wandern Gott. Von Schwester

Angela, Ursuline. De:  ın Sonntag. Von Josefine Klauser. Bruder Konrad, der
ewige Pförtner. Von Engelbert VO.  - Altötting. Alle München 1956, Verlag Ars

Geh Je
Eıin tiefes Gespräch über Gott, Seele, Berufung, Bereitsein, Kwigkeit, Freiheit,

Glück, Leld, Gebet, Kommunion, Treue Aber nicht bloß eın Gespräch über Go  ’’
sondern uch mıt ott. Dem edlen Inhalt entsprıicht eıne edle Form: die rhythmische
Sprache, die bıs ın letzte Feinheiten ausgefeilt und geschliffen ist, und die schönen
Yotos, die die Stimmung vertiefen. Es ist eın Büchlein für stille Stunden, da InNnan be1
S1C. selber und be1 ott ast ist, für jene lebensnotwendigen Stunden, die allein
den modernen Menschen Herzen wıeder gesund un froh machen können.

Das zweıte Büchlein bringt keine nüchterne Abhandlung über den Sonntag,
sondern schildert ın tiefer Betrachtung den lebendigen Vollzug dieses heiligen Tages.
Darum ist ansprechend. All die kleinen und großen Dınge un! Kreignisse werden
tief durchlebt: das Sonntagskleid, der Kirchgang, der Weihwassertropfen, die heilige
Messe Das ZaNZzZe Lieben, auch die Welt, wird hereingenommen in das Heiligtum
dieses Tages un! VO:  \ seinem Licht erf üllt. Prächtig SIN die „Betrachtungen” Vor dem
Schuhgeschäft und dem Elektrikerladen. Kın Sonntagsbüchlein für den modernen
Menschen!

1n Volksmissionär aus Altötting stellt knapp und wesentlich das Leben des
„eW1gen Pförtners“ dar. Die Mutter des Verfassers hat den Bruder gekannt und mıt

gesprochen. Der Pater selbst verdankt dem Heiligen viele Gnaden. Er erzählt
VO: dem jJungen Bauernburschen und aus dem Klosterleben Bmdét Konrads Kleines,
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Großes, Wunderbéres Fınıge Bilder Heimat und Umgebung des Heiligen CI -

gänzen und verschönern dieses wertvolle Büchlein.
Linz a Sılberhuber
Traumdeutung alter und Zeıt. Von Adolf Rodewyk Berlin 1955,

Morus- Verlag. Herkunft und Wesen des Menschen. Vıer Fragen un:! ıhre
Antworten. Von Leopold Schwarz. Augsburg, Verlag Winfried-Werk. Brosch.

Das Heftchen VO. Rodewyk stutzt sıch ausdrücklich auf das große Werk VO.  I

Siebenthal: „Die Wissenschaft VO. Traum“ (Springer- Verlag, Berlin— Göttingen
Auch das Heftchen VO.  S Schwarz berücksichtigt neueste Fragestellungen.

Eıs ist klar, 1m. Rahmen VO.  5 Kleinschriften ke  ine weıt- un! tiefgehenden Unter-
suchungen erwartet werden können. ber die beiden Abhandlungen stellen immerhın
erste bündige Antworten bereıt auf Fragen, die heute der Auseinandersetzung mıt
dem marxıistischen Materaalismus überall großes Interesse finden.

Linza. d. D rof. Josef. Knopp
Spielleut’, spielts auf /AÄ Tanz! Neuauflage. riede deiner Ehe? Eın Wort

Mann un: Frau. Aufl. Pfarrer Singers Volksbrief un! Lainz, Verıjutas (Katho-
hlısche Schriftenmission). Je 24  ©

Der Jänner 1953 verstorbene Pfarrer Singer VO.  b Kreuzen (OÖ.) wirkt noch
über das rab hinaus durch seiıne Volksbriefe, diıe iın Hunderttausenden VO:  - Exem:-
plaren VOoOr allem unter der Landbevölkerung verbreitet S1N.  d. Er hat wıe kaum eın
anderer verstanden, selner humorvollen die Seele NSeres Volkes anzusprechen
und die schwierigsten Probleme lösen. Die erste Schrift sich mıt dem Für
und Wiıder des Tanzes auf dem ande auseinander. Die zweıte, bedeutend umfang-
reichere packt das heute aktuelle Eheproblem und hält dem Mann un:! der Frau

Vaters 1€ Neuvermählten.
ınen Gewissensspiegel VOFLFr und schließt mıiıt Auszügep Ansprachen des Heiligen

Frauen gehen beichten! Von Gabrıiel Hopfenbeck M. 24  © Ich
gehe beichten! Beichtandacht für 10- bıs 14) ährige Mädchen ın Internaten. Auflage.
Herausgegeben VO.  ' den Kreuzschwestern ın 1  1NZ unter Mitarbeıt VO.  — Jugendseel-
SOTSCIND. Neu bearbeıtet VO.  - P. Gabriel Hopfenbeck 1.50. Beide Linz,
Verıltas (Katholische Schriftenmission).

Der durch seine Büchlein und aus Zeıitschriften bekannte Münchener Beichtspezialist
bietet ersten Heft keine Beichtandacht 1m üblichen Sinne mıt Gebeten un Beıicht-
spiegel, sondern iınen sehr praktischen Beichtunterricht für Frauen, VOLFr allem Ver-

heiratete.
Die Zielsetzung der zweıten Kleinschrift ist 1mMm Untertitel angegeben. Sie

erster Linie Mädchen 1n Internaten helfen, allmählich in das Beichten der „Großen“
hineinzuwachsen, und ıst auf die Psyche des modernen Jungmädchens ZUSC-
schnitten. Besonders der Beichtspiegel ıst Sanz ın den Dienst einer richtigen (Gewı1ssens-
bildung gestellt.

Das verborgene Geschenk Gottes. Krankenbett. Beide München,
Verlag Ars Je n Krankengebete und kirchliche Sterbegebete. Von
Rudolf Leuprecht. Innsbruck, Verlag FYelizıan Rauch. A

Das erste Büchlein sucht VOLr Hem den Sınn der Krankheıt und den Weg zZu ihrer
Heiligung erschließen. Zu den grundsätzlichen Erwägungen kommen uch prak-
tische Hinweise, besonders auf die Krankensakramente. „Christus Krankenbett“”
gibt praktische Anleitungen für die Vorbereitung des Versehens und enthält weıter
die kirchlichen Gebete bei der Spendung der Sakramente sow1e die Sterbegebete.
Das dritte Büchlein von Leuprecht verfolgt eın ähnliches ael | bringt uch außer-
lıturgısche Gebete un!: ıst besonders ZU Vorbeten für LaJ:en bestimmt. Ile dreı
Büchlein können dem Krankenseelsorger gutLe Dienste leisten.

Linz ; Dr. Obernhumer
So wird: Jesuit. Von Clemente ereıra (80.) ganzseıtige Photos.

Donauwörth 1956, Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum. Kart. mıt Leinenrücken 1.4'  ©
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Der Tıtel des Büchleins, das für die Jugend bestimmt ist, sagt schon, W will.
ıs gıbt knappe und klare Auskunift un!: ist obendrein frısch und Jebendig geschrieben,
ZGroßteil VO.  S Novızen und Scholastikern der Gesellschaft Jesu selbst. Ansprechende
Bilder vervollständigen den günstigen Eindruck.

Wels 0Ö.) Dr. Peter Eder
Liebe lernen für die Ehe. Von Hans Wırtz. Donauwörth 1956, Verlag Ludwig

Auer, Cassıiıaneum. Kart. mıt Leinenrücken Kn
VWırtz ist kein unbekannter Autor. Er hat S1C. ınen Namen gemacht als kundiıger

Referent in Eheseminarien. In dieser Kleinschrift sagt allen Braut- und jungen Ehe-
leuten kurz un!: bündıg, worauf es iıhnen ankommen muß, WEe. 15 erster Liebe eın
dauerndes Familienglück entstehen soll. „Von der Romantık Wirklichkeit“ lautet
der Untertitel der Broschüre. Wirklichkeit ist jeder Satz, keiner darf überlesen der
leichtgenommen werden, dann wıird dies kleine Heft eın  — Glücksstifter werden können
für alle, die angeht.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner

Eigeniumer un erausgeber: Die Professoren der hil.-theol.
Diözesanlehranstalt 1N LAanz Verantwortilicher Redakteur

Maximilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße erlag und
TL Landesverlag, Linz, Landstraße 41 rinted INn ustirıa

AFT UND FOTODASFACHGESCH
AD
FIEF

INZ-D
a

LANDSTRASSE HAUPITISTRASSE
(am Taubenmarkt) (an der Blegung)

„PARATEX“ (Klerushilfe)
Zentral-Ein- -Verkau:  Jle für geistliche und 1Ir| Stellen,

Wien VI, 43, Stock, 35 5 43.
Achtung
Beachten Sie Ihre VO.  5 TCchlicher elite ge: Zentraleinkaufsstelle un!
esichtigen Sie NSerTre aramentenausstellung, elcher Sie sich mit
aramenten KATCALT  hen Geräten versorgen en
ichh:  iges Pa  mentitenstioffen,
M 1:  i1istrantensto{ifen -gewändern

iırchenwäsche,
1lle aramente Sowle Baldach un! Fahnen werden ansge-
fertigt un repariert.
Für persö:  en Bedartf alle 1fi- un
stoffie, äsche, Weiß- un urzwaren, uch cChuhe ın

Auswahl
arenversand für San OÖOsterreich! Teilzahlung chlag!

GS 1860
< LE LINZ, LA|  SE



I1 N E
S

Rechtzeitig für Ostern erscheint

Norbert Baumgartner

S  IE KUL KARWOCHENLITURGILE
Assıstenz- un Mıiınistrantenregeln

®  A Berücksichtigung re der el. Ritenkongregation VO.
Februar 19

MT Geleitwort DO  s ıchael Pfliegler
Seiten, broschiert

YAC Mit diesem Buchlein legt ein achmann den Seelsorgern und allen,
die genauen Vollzug der neugeordneten Karwochenliturgie

interessiert sind hand{fiesten Leitfaden die an

a Besonders werivo. ist Was als Vorbereitung für jeden Tag der
großen Woche zusammengestellt hat Keine der viıelen großen und
kleinen Einzelheiten ist vergessen. Und ıcht Nur die Ab{folge der
Gebete, esungen und Gesänge, jede ewegung, jeder Schritt und

Handgri{ff ist 1er vorgesehen.

Wichtig ist daß der Ver{fasser zuerst die assıst: Voll-
1  ( ıturgie bringt aber auch den Gottesdiens WI1e ihn der allein-

stehende Pfarrer m1T se1inen NMlınıstiranten vollzieht ıcht vergißt
Das Buchlein ist e1n unentbehrlicher Schulungsbehel£f füur jeden
elebr  ten geNaAUSO aber auch IUr die Assistenz die

Miınistrantien den rganisten und seinen hor

N en Buchhandlungen

A

VERLAG HEROLD WIEN MÜNCHEN

}



d  x

181

SC A N

WENNINGER
TEa

DDie eImMlıCNeanne
amp. und Bewährung einer Geme1in-

enH den Jahren
19338 bis 1945

Eın Bekenntinisbuch
- en selbst geschrieben!

Spannend Aa febensnah Ar abtuefft
In esselndem Erzählerstil
Heribert Wenninger C1Ne Erltiebnissei
Qus der eimeinschaft S1e einmal
erregende Wirklichkeit er-

D
ernd un beglückend zugleich

$ Fan Buch, das Hand jedes Bur-

S schen und adels ehört ugend-
seelsorger und endführer aben

darauf gewar‘EE In kurzen Kapıiıteln - Vorlesen
bestens geeignet!

180 Seıten Format 11 5 X 19 zweifärbiger Umschlag Preis

®
OBERÖSTE  ICHISCHER LANDESVERLAG

Linz/Donau, Landstraß: 41
Wels Rıed NNKreIls ONTDAC ® Grieskirchen

N en Buchhand  gen erh3ä3  ıch

Berutsschuhe
CHUHHAU Straßenschuhe

SBOrtschühe
Hausschuüuhee‘l/) fi fi Motorradstieftfe

LINZ HAUPTPL Gummistietel
REICH:? us WAHL



182

TH | D O} Plra  Plra , a  3

KARL RAHNER

Zur Theologie+FO | 4O | O des geistlichen Lebens
Band der<riften Theologie»

4792 Seiten. Leinen Fr. 19.80

Kar! Rahner, ohne Z weifel UNnserer bedeutend-
sten Iheologen, mift NnIC alltäglichen Krafft, das
alteremit iImmer wieder denkerischer Be-
mühung spekulativ ZU durchdringen, übergi
hier eineelV Aufsätzen ZU ch ristlichen en
Der Stufenweg ZUT christlichen Vollkommenheit, die
Erfahrbarkeit der nade, die Aszese, die quie Mei-
NUNg, das eDel, Empfang der eichte und Kommu-
nion, priesterliche Existenz und el des Laien ZUT

Seelsorge, das Verhältnis VonNn Priester und Dichter,SS ET  +  | -FO |-FO | +FO | O | 40O | +0 |-+0 | O | +0O |-+0O robleme der marianischen und der Herz-Jesu-Fröm-
migkeit, das Verhälinis des Christen ZU seiınen O |-FO |+0 | 0 |+0O  »FO  ++O | 4O | 4O  |-+-O |+O|  FÖ | 4Ogläubigen Verwandten, Konversionen, Wissenschaft
als Onifession. Kirchenze’tung für das jstu| KölnRE  +O | +FO | O  -

\US DE I  VZ1G ] VERLAG

ARCHITEKTUR
tür irchliche Bauten
und aritative Anstalten

ARCHITE

l IIF Feichtibauer
ll 5 Donau,_ Auf ear3 Bı 59



183

.—
N  FS  G iroler Glasmalerei

E GE A TE
SN und Mosaikanstalt

A e INNSBRUCK, Müllerstraßez E Gemalte Fenster, .1as- un: armor-
N D m , M  5a A mosaiken erstklassiger, ünst]:  er

N
Ausführung, modern der in historischen

Verfitretungen+  . YONKERS N. X oo CARACAS - Venezuela
s A JOos Costa

Gegründet 18 W X Wallensteinstraße

FEISENGROSSHANDLUNG

JOSEF ‘„ORTANA
Wels, Stadtplatz DE 2  S Telephon 30,

( 22nhaber Carl Wagner

Großes ager In Stab- und Betoneisen, Un
U-Trägern, Schwarz- und verzinkten Blechen,
Wasserleitungsrohren, ittings, Armaturen, raht-
stiften, Drähten, Schrauben, Hufnägeln und
Griffen, Hufeisen und Ketten, Werkzeugen er

Art, QUS- und Küchengeräten

lle andwirtschaftlichen Gerate
Lagerhaus Wiesensiraße, Tel 27 8 86

‚ HAFNERMEISTER
E|
LINZ, HAFNERSTRASS 20 Telefon 25 62 36

Erstklassige, prompte u:  g aller Arten S
5E sowle un!
Sämtliche Reparaturen.



j

184

Für KırchNen. K|Iöster und den Hochwürdigen Klerus
STOFFE AR ASCHE,

WIRKWARLLN,
MÖBELS

DECKLENLN, ETTWASCHE

AA  ©R Linz ! Donau
ECKE MGASSE-GRAB RUF

HR E IB MAS CqCYHO N

LE
( Fachgeschäft n lj ['!l

Bürobedarf
Reichhalfiges ager in chreib-, Rechen-,Bü

Vervielfaltigungsapparate igene $ ezial-Reparatur-
weE ß  e . Büroarti

aliern Reparaiuren in eigener erkstättie
LIinNnz Donau)},; ischofstraß

25 65 11

\pnnnneurlx Kacl HafeeEIGENE FNZ NKUNSTWERKSTÄTTE
FÜ PARAMENTE UN FAHNEN oIfgasse 4

DER AR elephon Z 32

ALLE REPARATUREN GEGRÜNDET 1900

jün den Kieckeusti
SOWIe lle übrigen Schilder In Porzellan, Email,
Aluminium USW.

w Porzellan-Grabplatten, mift un ohne Foto-x„ grafie, tür Grabkreuze und Grabsteine.

JOSEF V.
IN H. Linz, Melichargasse 4 a, FA  w

O0R ©
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Der tuelie Heilige
Gedanken über iklaus von Flue

Von Bruno Bern]1a_rd Zieger, Oberndorf (Württemberg)
Wır können iıhn ruhig NENNCNH, den hl Klaus VO  5 Flüe: enn

kein Geringerer als Papst P  J1US Xar selber hat ıhn den „aktuellen
Heiligen” genannt. Die Zeitnähe und Aktualhität dieses Heiligen,
der VOFr fünf Jahrhunderten gelebt hat, für JTage aufzu-
ze1ıgen, ist das Zael dieser Abhandlung.

Das äalteste Gemälde des hl Niklaus VO  5 Iüe wurde Bereits
fünt Jahre nach seinem Tode, 14.92, VO  u einem Zeitgenossen als
Gegenstück /A Heiland Ölberg für den gotischen Flügelaltar
der alten Piarrkirche VOo Sachseln gemalt. Und spricht ur  . den
Heiligen, den der Künstler offenbar porträtähnlich gemalt hat,
daß sowohl Geistliche w1Ie Laien, die den Heiligen nıcht näher
kennen, auf die Frage, W  - das Bild darstelle, ntwortien: den
Heiland. Die Wiederauffindung dieses lange verschollenen Bildes
knapp Zzwel Jahre VOoOr der Heiligsprechung des Bruders Klaus darf
ohl als provıdentiell gelten und als Bestätigung dafür, daß
für unNnsere Zeıt der rechte Heilige ist, den Gott unNns ZU. rechten
eıt geschenkt hat 1€e Verbreitung seiner Verehrung, die einem
_qnge_m;öhnl_ichen Maße voranschreitet, kann DUr erklärt werden,
daß Menschen, 1€ iıhm gläubig begegnen, nicht mehr VOo  - ıhm 10s-

eTekommen, 72a, al ihnen seine echten Gottbegeg-
Nnuns wıird Studiert INa  - ferner die Geschichte der Heiligsprechungdieses Mannes, so findet MAan, schon 1m ersten Jahre ach seinem
ode Breviertext un: Meßformular VO. Heinrich VOo  s (Jundel-
fingen verfaßt und i1im Meßbuch das Bild des Heiligen neben den
LText gemalt wird 'Trotz alledem kam spät ZUFXC Heiligsprechung.
ormtfehler 1m Prozeß und wıidrige Zeitumstände haben s1e immer
wıederum vereitelt!), daß INa den Eindruck hat, (Gott habe
selber die Heiligsprechung aufgespart für eine Zeit, 1e€ der seinen
esonders gleicht un: sein Idealbild besonders nNOot hat So blıeb

enn P  1US XN vorbehalten, Bruder Klaus Ma 1947,
dem Feste Christi Himmelfahrt, 1m Petersdom feierlich die hre
der Altäre zuzuerkennen.

bemerkenswert für die historische Gestalt muß 1er betont
werden, daß WITr VO  > keinem Heiligen jener Zeıt vıele Origmal-
urkunden besitzen w1ıe gerade VO  > Bruder Klaus Urkunden

Vgl VO.  > Matt, Der heilige Bruder Klaus,
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stammen aus den etzten Lehefisj ahren des Heıligen, weıtere
aus den erstien Jahren ach seinem ode Darunter sınd Bio-
graphien, Reiseberichte, Chroniken, Geschichtswerke, Briefe U, a.?)
Niklaus VO.  > lüe ist ein erstaunliıch unıvers ler Heıliger, welcher
der Vielschichtigkeit des modernen Menschen auffallend ent-
spricht. Die 1  hm seıner Zeıt gestellten Aufgaben, die VOoO  S 1.  hm
geübten Berufe un die ıhm zuteil gewordenen Berufungen be-
treffen qallesamt Fragen unseres heutigen, modernen Lebens. Kıs
geht uUNsSecCrTreTr Zeıt die Rettung der Familie, die Kirneu-
u des Landvolkes, die sozıale Gerechtigkeit, um die Ver-
christlichung des öffentliichen Lebens, u den Weltfrieden,
das Cu«c Kuropa. Auf Hen diesen (ebieten hat u die ragende
Gestalt des Heiligen Entscheidendes SaScH. Pius XLL., der ihn
mıt anderen Heiligen vergleicht, sa VO.  5 ihm, Niklaus VOoO  S iue
se1 an das Ziel gekommen, weıl seliner Person 1e FEinheit VOo  S

Religion und Leben verwirklicht habe Darın gleiche den anderen
Heiligen. Was ber } ıhm mıt einmahger FEindrucksfülle über-
rascht, ist: „KEr ist eın vonxn der göttlichen. Vorsehung gesandter
aktueller Heiliger?®).”

Bruder Klaus ist der aktuelle Heılige viıelfacher Hinsıcht.
Hier se]len die TEL wichtigsten Blickpunkte herausgegriffen, die
wohl für uUNseIrIe eıt uch die aktuellsten sind. ıe heißen: Familie,
Vaterland, Friede.

Der heilige Familienvater
Aus seiner Brautzeit DUr eın einziges, ber wesentlicheres

Detail! Der Vater des Heiligen überliefert uns,. Der junge Klaus
geht mıt seinem Mädchen Dorothee ber blumiges and S ie wissen
S1C.  h nNıC.  ht beobachtet. Hand Hand, das Mädchen das Haupt
il die Schulter des Burschen gelehnt, gehen sS1e dahın Da
kommen S1€6€ einem Bildstock. Still lösen sich ihre Hände, und
sS1€e knıen niıeder und beten. uch getanzt hat Klaus I, Das

estand späater als Eiremit och erinnerungsfroh einem Jungen
annn VWie not taten solche iıdeal Llebende Paare ÜDNSCIer Jugen

Vox der der. große Jugendkenner (Juardıinı einmal sehr und
traurıg bezeugt: „Die Jugend heute ann nıcht mehr hleben.“”
Von dieser Jugendliebe eiınes Klaus VO  > Tüe könnte unsere Jugend
lernen, wWwI1Ie€e eiıne Liebe VO  > Jag zZu Jag wächst mutig

Die Fülle von Urkunden bringt mıt sich, daß INa  S iın diesem alle keiner
Legenden bedarf, das Heiligenbild „verklären”. Ein niıchtkatholischer Geschichts-
schreiber (Mojonnier) hat S1C. ıIn vertrautem Kreıis einmal geäußert, habe sich beiım
Auftrag, über den Schweizer Nationalhelden Klaus VOo.  S lüe eın historisch einwand-
freies Bild ZU zeichnen, Sorge gemacht, dieses allseıts glorıfizierte Bild musse dabeı

Jlanz verlieren. Denn SO ge1 ihm jedesmal9 WeLn darangıng, ıne
geschichtliche Gestalt ZU entschlei:ern. Hier jedoch habe das Bild mehr gl  N  9
Je mehr dıe Kinzelzüge dieses Großen aufgehellt habe.

°) von Matt‘, Der heilıge Bruder Klaus, ol
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ertragenen Opfer. Denn 12ebe hne Opfer stirbt. Die I12ebe zwıischen
Klaus und seiıner Braut Dorothee führte annn zZU einem Eheleben,
worüber InNa.  5 ohl w1€e selten einmal die Anfangsworte der srohen
Ehe-Enzyklika Pius seizen könnte: Castı COI
reinen Ehe Hoheıt und Würde ehn Kinder erblühten AUS dieser
Ehe fün: Knaben und fünf Mädchen, die Freude und der Stolz
der glücklichen Eltern, die Frucht ıhrer Liebe, einer Liebe, die 1
Tage des Abschiedes, da Klaus das Eremitengewand nahm, nicht
abgenommen hatte, sondern oroß und rein und selhbstlos g-
worden WAar, daß S16 den gegenseltigenVerzicht „ dus Gehorsam
Gott“ konnte, daß das ungeheureOpfer ihre beiden Seelen nıcht
zerbrochen hat ährend heute vielen hen der Lebensstandard
die und letzte Frage ıst, finden be Klaus un!: seiner
tapferen Frau, das Größte die Liebe ıst, die 1m Opfer erstarkt,
die hne Opfer ber stirbt.

Frau die Unitorm Aaus dem Schranke holt, wWEe. das Vaterland ruft,
Diese Liebe hat jene Frau, die iıhrem Mann w16€6 jede Schweizer

befähigt, das Eremitengewand weben für den eıgenen Mann,
nachdem s1e ıhm VOor dem Kreuz der Stube ıhre Einwilligung ZuUu
Abschied gegeben hatte. In dieser Liebe hat sS1€e dem Vater hrer
Kinder den Weg freigekämpit bei den äalteren Söhnen, die sS1iC.  h
lange Zeit dem unverständlichen Vorhaben des Vaters wıdersetzt
hatten. hne die selbstlose Liebe dieser starken Frau hätten
keinen Heiligen Klaus VO  S Flüe, ohne diese Frau, die schon
Lebzeıten ihres Mannes Wiitwe geworden ist. Deshalb sa Ja
uch der Heilige Vater, Pius XIE „Heute, dieser feierhichen
Stunde, verdient uch der Name seiner (Sattıin ın Ehren geENaANNTL
werden. 1€e hat durch ıhren ireiwilligen Verzicht auf den ((emahl,
einen Verzicht, der nıcht leicht wurde, und durch ihre fein-
fühlige, echt christliche Haltung den Jahren der Trennung mıiıt-
gewirkt, euch den Retter des Vaterlandes und den Heiligen zZu

schenken*).”
In seiner Familie, die der Heilige bis seinem Abschied

ZWaNnzZzıg Jahre lang betreut hatte, Gemeinschaftsgebet, g-
meinsamer Kirchgang, Sittenstrenge, Vätererbe und Brauchtum
Quellen des Segens und der innigen Verbundenheit untereinander:

aus wWwäar eın „stolzer” Bauer ım besten Sinne des VWortes. Wie
Ernı Rohrer und Anderhalden spater Protokall gegeben haben,
War Klaus „C1In schaffiger“” Bauer, fröhlich be1i der Arbeit un fort-
schrittlich. Als InNna. Obwalden reinen Graswirtschaft über-

>

, machte die Famıiılıe VOomn lüe klug überlegend mıt, und Klaus
esaß vıel zehentfreies and einschließlich dreier Almen, daß

Stück ıech un!: Pferde halten konnte. Klaus war der
reichste Bauer weıt und breit und hatte, wıe das Bauerntum (und
Bürgertum) UunNsSCICr Zeit, 16 Gefahr des Materialismus bestehen.

*) AHeiligsprecl'iungspredigt VO. Maı 1947
13*
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Eıne isıon hat ıhm einst die Auéen für diese (‚efahr geöffnet.
Er War Hein auf der Koppel, heißt C5S, be1 selinen. Pferden
un dachte über sein Leben ach. Da sah eıne weıiße ılıe a2usSs
seinem Munde, gleichsam aus seinem Innersten, SCH Himmel
wachsen, eın Sinnbild seines Lebens. das (Jott entgegenblüht. In
diesem Augenblick trabt sein Lieblingspferd vorbel. Der Bauer VeOI -

gißt die Lilie un!: betrachtet sSeIN Pferd stolzer Lust. Plötzlich
“erschrickt 6T: Er schaut, w1€e die ılıe wWwW1e elk heruntersinkt und
gieichsam VOo Pferde gefressen wird Klaus erkannte dıe Gefahr
des Materı1alısmus®).

Der heilige Patrıioet, Staatsmann und Friedensstifter
Die SChweiz ist ın langen un zahen Kämpfen einem VOLI-=-

bildlichen demokratischen a (S. il geworden. Klaus VO.
Iüe ıst uch 1er einmaliges Vorbild für seine un! für uUNsere Zeit.
Mit Jahren ist stimmberechtigter Vollbürger un wächst
in politische Verantwortung un vaterländisch-ernste (FJesinnung
hine  1n. Mit Jahren ist (+JEmeinderat, mıt Jahren wählt
11a ıhn ZU Bürgermeıister VO:  - Sachseln, un das einem Land,

Nnu. der gewählt WIT!  d, der das Vertrauen des Volkes wıirkliıch
besıtzt. Mit Jahren sSıtzt Klaus der Kantonsregierung aqals
Kantonsrat ın Sarnen, mıt kommt in 1€e Gesamtregjierung
als Stäanderat des antons Obwalden. Dreimal hat das höchste
demokratische Amt des Landammanns ausgeschlagen, weil sich
bewußt WAäaTr, das se1l zuvıel für seine Kräfte, das se1 uch nıcht der
VWiılle (sottes. Und (GGottes Wiılle War für Klaus Hen Dıiıngen
Hein entscheidend.

Tadellosigkeit kennzeichnet uch den Soldaten un: Offizier
Klaus VO  ; lüe Siebenmal ist Klaus den Krieg SCZOSCH und
jedesmal ist A4us jenem grauenhaften Erleben, Zie nach
der Sitte jener eıt eıne Gefangenen gemacht wurden, stiller
un sorgenvoller heimgekehrt. Trotz Her Friedensliebe heißt der
vıerte Staatsgrundsatz des Heiligen: „Der Staat muß wehrbar
Se1nNn.  0. VWie den Frieden, nımmt Klaus den Krıeg als eıne sehr
ernste Angelegenheit, un: W 6 gerade als Friedensheiliger ber
die Wehrbarkeit des Volkes POSLELV entscheidet, darf als
völlig objektiv und unverdächtig gelten. Die Schweiz verwirklicht
seıt Jahrhunderten bewußt die Grundsätze des Heiligen: sS1e besitzt
1ne€e 2A2 moderne Wehrmacht un ist dabei das friedliebendste
and Kuropas. „Kidgenossen, macht den aun nıcht weIlt (kein
Eroberungskrieg © —D Ohne wichtigen Grund fangt keinen Krieg
(letzteMöglichkeit“ WennmaneuchberFriedenunFreiheıit raub
wull, dann wehrt euch mannhaft  !66 Dieser Grundsatz des Bruders
Klaus hat seıne geschichtliche Bewährung glänzend estanden. Wie
ben sechon angedeutet wurde, war Klaug VO  S lüenıcht Soldat.

>) D‘urrer‚ Dokumente <  ber Bruder Klaus, 38,
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br war tapfer, sonst hätten S1e nıcht schdn bald ZU Fähnrich
gemacht, der seiner Schar mıt der Fahne voranstuüurmt. Er war
klug, sonst wäre nıcht Hauptmann geworden. ber Wäar
nıcht und ach jedem Feldzug immer wenıger SCIH, weiıl
die Schrecken des Krieges AUuUSs eigener Anschauung kannte. Er trat
qls erstier dafür eIn, daß der eind geschont wurde, wenn besiegt
WAar. Er für die FEinhaltung des „SJempacher Briefes””, der
ersten europäischen Kriegsordnung, die für den Schutz der Krauen
un! Mädchen’und seizte selber sein Leben einmal schwer-
sSter Gefahr AuUuS, als seine eigenen Teute vorgıng, die e1in
Frauenkloster Brand stecken wollten, weıl sıch darın der Feind
verschanzt hatte. SO ist ohl uch nıcht unrecht, WeLlll die
Schweizer ıhrem Klaus VOo  > Tüe zuschreiben, daß sS1e S1IC.  n aus
den beiden Weltkriegen heraushalten konnten. Anderen Klein-
staatfen ıst dies nıcht gelungen. 1€ Ranftkapelle der
Heimat des Klaus hat auf der Rückwand eın oroßes ( emälde:
1€e Friedensinsel Schweiz inmıtten des schaurigen Krıjeges. EKs
wurde als Dankmal für die wunderbare Krrettung AUuUSsSs dem ersten
Weltkrieg gestiftet. Vom Heiligen Vater P  1US X11 wird erzählt,

habe S1C.  h während des zweıten Weltkrieges geäußert, wWwenn die
Schweiz uch diesmal aAUuS dem Krieg herausbleibe, werde den
seligen Klaus VOoO  > Iüe heiligsprechen, uch ohne die eriorder-
lichen Zzweı Wunder. Denn 1€8 sSEe1 Wunder Heute wıssen
WIT aus den amtlichen Unterlagen, daß Hitler dreimal Jag und
Stunde des Einmarsches die Schweiz festgesetzt hat Es wWäar

CT, wıe wenn eInNnE€E schützende, abwehrende Vaterhand sich ber
die Schweiz gebreitet hätte. Euınmal TE die oberste ommando-
stelle der Schweiz in S“achseln telephonisch „Betet Bruder
Klaus! Das Schicksal des Vaterlandes ist ach Stunden gezählt !“Das and hne Kriegerdenkmäler, hne Kriegerswitwen und
-Walsen, ohne Krü
da hat ppel weiß, w ohl die Rettung VeOeI-

ber nicht NUur 1m Kriege, uch im Frieden War Klaus VOoO  S Iüe
eın Mann, der seinem Vaterlande Diensten WAar, INa  - ıhn
brauchte. Er Wäar Rıchter und dabei eın Wahrer des Rechts
w1e kein zweıter, der DUr Verantwortung un: Gerechtigkeit kannte.
Aber gerade seın unbeugsamer Sınn für Recht und Gerechtigkeitwurde ihm Anl S1C  h Aaus einer Welt des Unrechts und der Rechts-
beugung zurückzuzıehen. Es handelte sıch den Rechtsstreit
eines eichen einen Armen. Klaus sollte mıt Zweı anderenKollegen den Prozeß führen 1€e Sache lag und für sich Ju-ridisch klar ZUgu  n des Armen. Der Reiche besticht die beiden
Kollegen un versucht uch bei Klaus, jedoch kein Glück
hat Klaus wird der Urteilsfällung 2°:1 überstimmt und soll DU.
als dritter ıchter 1mMm Kolleg siegeln un: das Unrecht GCSCH seme

berzeugung gut eißen. Da packt Mann eın he iger Zorn
Er gibt Leber Elhre, Macht und influß daran, und mıt schärfstem
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Protest solche Rechtsiüstände legt sSe1in Richteramt nieder.
Wie herrlich leuchten die VWorte des Bruders Klaus Aaus jenen Tagen
heute och für NSeTre moderne Generation: „Als ich Jung WAäar,
nahm iıch MIr ein Weib Dann War ich mächtig in ericht un Rat
un den Regierungsgeschäften meınes Vaterlandes. Dennoch
erınmnere ich mich nıcht, mich jemals benommen haben, daß
ıch VOo Pfade der Gerechtigkeit abgewichen ware.  o

In der Öffentlichkeit kam uch die Stellung des Heıiligen ZU

den Stellvertretern Gettes, den Priestern, ZU Ausdruck.
„Vor allem ber schätzte un ehrte 1cC. das königliche und priester-
che Geschlecht, die Priester Ghristi, daß, sooft IC eınen
Priester sah, MIr schıen, aqals sähe ich eınen Engel (Zottes.“” So
sagte der Mann, der als (Jemeinderat einen Prozeß eınen
Priester, seinen. eigenen Pfarrer, führen mußte, weıl
diesem mehr den ÖObstertrag qls Seelen Sing. Klaus VOo  >
hüe hat in jener Kpoche der Renaissancezeıt das Argern1s
schlechter Priester mı1ıt innerstem Schmerz erlebt. Dre Priester
spielten seinem Leben eine segensvolle olle VOrLr lem der
„Ranftkaplan” Peter Bachthaler, der nach Errichtung der Pfründ-
kaplanei 1mM Ranft dem Heiligen seınen etzten sieben Jahren die
Messe las, die akramente spendete und in uch mıt den Sterbe-
sakramenten versah. Ferner hatte Pfarrer Oswald Isner, Seel-
SOrSCcCI des benachbarten Kerns, das Nn Vertrauen des Heiulıigen.
Er War jener Priester, der zuerst das (ÜeheimnıS der völligen
Nahrungslosigkeit des Eremiten eingeweıiht ward. Eın drıtter,
Haimo Amgrund, zuerst Pfarrer VO  \a Kriens bei Luzern, annn
Pfarrer VO  - Stans, War jener Priester, der Klaus 1n 1€ Betrachtung
des Leidens esu einf ührte, der den Mut hatte, seinem Freun
Klaus VO  > Flüe, ach klarer Erkenntnis des Willens Gottes, den Rat
\  m Abschied VO.  I Haus und Hof., VO  u Frau und Kindern geben.
Hr konnte dies WaSCH, da Klaus ZAUS der Betrachtung des Kreuzes-
eidens und des Gehorsams Christı „„DIS ZU ode Kreuze“
gelernt hatte, w as Gehorsam den Vaterwillen i1Im Himmel WAar.
Klaus hatte den Gottesruf VernNnOIMINEN VO „ Verlassen VO  5 Haus
und Hof, VOo  } Vater und Mutter, VOoO  > VWeib und Kind e un sich

einem zweijährigen, gewaltigen seelischen Kampf einem
73Ja, Vater!“ urchgerungen. Uieser Priester hat mıt Klaus den
Kampf durchgefochten, amıt er um Christı wiıillen „alles verlasse“®.
Damals hat siıch ohl der Seele des Heıligen jenes schöne Gebet
eNLruNgen, VO dem Garrigou-Lagrange einmal Sagt, sSe1 das
schönste Gebet nach dem Vaterunser: „Meın Herr un mMein Gott,
ımm Nes VO  (n M1ır 1 lbergstunden sind SCWESCH, durch die
sıch damals Klaus der siıcheren Führung des Priesters hın-
durchgebetet un hindurchgelitten hat jenem äußersten Ge-
horsam, daß nıcht SE1IN Wille geschehe, sondern der Wille des ew1ıgen
Vaters. Betrefls dieses Gehorsams bezeugt einem anderen
Priester, dem VWeihbischof VO.  n Konstanz, der seine Nahrungs-
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losigkeıit untersuchen mußte, aı dessen Frage, was wohl der
Christenheit das Verdienstlichste ware, hne Z0 ern als nıcht
theologısch gebildeter La  1e ° „Der heilige Gehorsam!” Jahre
später schreibt Klaus die Bundeshauptstadt Bern: „Gehorsam
ist die größte E 1€e Hımmel un auf Erden gibt®).“

Pfarrer Haimo War uch jener Priester, der nach dem Scheitern
VO  b 33 Friedenskonferenzen dem Abend, da der Krieg erklärt
WAar, der die Eidgenossenschaft vernichten drohte, durch turm
und Kälte hinaufstieg zZu Klaus und VOo  5 iıhm och ın letzter Stunde
die Friedensvorschläge überbrachte, die dann tatsächlich ZzuU

Frieden führten. Sbo wurde Klaus 7U Friedensheilıgen. In
jener Nacht hat sich hingekniet un: gebetet: „Gib Frieden, Herr 1°
Und durfte beten, Cr, der so gesprochen hat „Meın Herr
und meın Gott, nımm NHes VO  5 mI1r, was mich hındert Zu Dir!
Meın Herr und meın Gott, Hes mMI1r, W ads mich fördert Dir!
Mein Herr un: meın Gott, nımm IN1C  h MIr und miıich
eıgen Dll‘ 1°6 Klaus, der jahrelang betet®: „Nimm, Herr!“, darf jJetzt
L10 8 v  9 Herr!® Und ach eiınem himmelstürmenden Beten

den Frieden diktiert der heılige Eremit die Botschaft ı116e
streıitenden Parteien. Und eine Stunde, nachdem der Stanser
Pfarrer iıhnen die Botschaft überreicht hat, ıst der Friede da
Boten gehen das letzte 'T‘al mıt der Nachricht: „Bleibt daheıim,

ıst Friede!® Und uüberall läuten die Glocken. Klaus VO  S lüe
hat den Frieden vermuittelt. uch Frau Dorothee bekommt
hören: !9Du‚ eın Mann, der Klaus, hat den Frieden vermittelt.“
Und da fällt es ıhr w1e Schuppen VO  5 den Augen: Das Opfer, das
(Sott VO.  > uNs beiden verlangt hat, ıst der Kaufpreis dieses Friedens.
So steht Klaus VO.  s lüe VOLr unNns als der Heilige des Friedens.

VWır dürfen wohl SaSCH, der Friede unNscIch Tagen auf
Sahz dieselbe Art und VWeise die Welt kommen wird im G(Gebet
und 1m Opfer, nıcht durch Kriege und Konferenzen. 1€ Bıtte
„Da AaCCM, Domimie, diebus nostris!® wird 1ın jener Stunde iıhre
Erhörung finden, da die Zahl derer, die darum beten und dafür
opfern, iıhre VOo  S Gott bestimmte Vollendung erreicht hat Auft-
fallend ist, w1e dringlich Papst P  1USs CR immer wiıeder Eını-
SUuNns der europäischen Staaten &X Kır sıeht, daß keine Zeıt
mehr verlieren ıst. Er fordert all Willıgen Mitarbeit auf.
Er gibt der Pax-Christi-Bewegung W eısungen, alle Friedenskräfte,
die iın der katholischen Kirche liegen, mobilisieren, „ Uum
die Bestrebungen, diıe auf wirtschaftliche und politische Einigung
zunächst Europas und vielleicht uch der außereuropäischen
Völker und Länder ausgehen, die nötige seelische Atmosphäre

) Vgl Durrer, Dokumente über Bruder Klaus, und 216.
Vgl besonders dıe Ansprache die Mitglieder des College d’Europe VO.

15 März 1953 die Ansprache den Nationalkongreß der katholischen Juristen Italıens
VO. 6, Dezember 1953 un dann dıe beschwörende Weihnachtsansprache 1953
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schaffen“. Eın ‚unter dem Zwang der Not“ zusammengekittetes
Europa halte nıcht, wenn nıcht ‚„„C1IN Denken VO  e olk
Volk® 1€ Voraussetzungen dafür schaffe. Immer die Päpste,
die Zeıiten tödlicher Gefahr für Kuropa die Nationen ZUFC Kınigung

riefen und KEuropa Uns ber ist eiNne Riesenaufgabe
gestellt, die geradezu ruft ach dem Heiligen, der dieses Werk
vollführen hilft, un dieser Heuige ıst da Der Heilige Vater
wünscht, daß Niklaus VOoO  w lüe der Patron aller Friedenswerke
und Friedensbemühungen sel, und will ıhn 1m rechten Augen-
blick ZU „Intercessor pacıs mund:ı”  M erklären. Vom Staatsmann
Klaus VO  > lüe sa Pius XIL., er habe „„d1€ sroßen 1 inien einer
christlichen Politik vorgezeichnet”®). Was Klaus damals jener
entscheidenden Nacht dem Pfarrer VOo  on Stans diktiert un seinen
Landsleuten den Urkantonen geraten hat, gılt heute für die
Kinigung Kuropas, die eın christliches Anhegen bedeutet. Klaus
VO  b Tüe War 65S, der damals Stans den weitblickenden Rat
gab, 1e französısch sprechenden antone Frıbourg un Solothurn

den und der Fıdgenossenschaft aufzunehmen, w as INa  - Vorerst
für eıne are Unmöglichkeit, f  ur eine Utopie gehalten hatte. Und
INa folgte Klaus, un:! damals wurden Aus en cht alten „Orten”
zehn antone. Damit hat Klaus das 'Tor aufgerissen 1ın eine weıte,
Lichte Möglichkeit der W eiıterentwicklung. Die Schweiz ıst heute
eın selten festes, einheitliches Staatengebilde VOoO  s vVvIier verschie-
denen Sprachen, TEL Konfessionen un selbständigen Re-
glerungen. Betrefis der Konfessionen darf bemerkt werden, daß
Sachseln wohl der einzıge W allfahrtsort auf der BANZCH Welt sSe1in
dürfte, wohin uch Nichtkatholiken als echte Pilger kommen.
Es ıst Tatsache, daß Klaus VOo lüe In der Schweiz uch VO. den
Protestanten verehrt wiıird un: eine Brücke zwıschen den Kon-
fessionen bildet Die Schweizerische Kıdgenossenschaft ist durch
Klaus eın Modell geworden, das tür das Konzept eiınes Gesamt-
europa LUr 1Ns Große übertragen zZu werden braucht. Jener
Schweizer Friede AaUuSs dem „Stanser Vorkommnis”, den die (3locken
ZzZwWw el Tage VOT Weihnachten (22 Dezember) 1481 eingeläutet
haben, ist bis heute nıcht mehr gestort worden. Das ist un:
für S1C.  h nıcht eine Selbstverständhichkeit. Das danken die Schweizer
dem Umstand, daß man die staatsmännischen Erfahrungen und

Ratschläge des Bruders Klaus aus jener kritischen Nacht SySTeE-
matısch geordnet un Staatsgrundgesetzen gemacht hat Sie
lauten: Der Staat mu se1iIn?

Kınig: „EKidgenossen, haltet ZUSAMMCN , ennn der Kinigkeit
se1d ihr stark!® „Hütet euch VOrTr Ner Zwietracht; ennn S16
na Marke des Volkes!®
Fre  1° „Macht den Zaun nıcht weıt, damit ihr besser
CUTre erstrittene Freiheit erhalten und genießen könnt!“

°) Heiligéprechungs|predigt VO Maı 1947.,
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Unabhängig: „Mischt euch nıcht fremde Händel und verbindet
ıuch nıcht mıt fremder Herrschaft !°
Wehrbar: 9  hne hochwichtigen Grund fangt keinen Krieg
So INa  b euch Frieden ınd Freiheit rauben wollte, kämpft
mannhaft für Freiheit un!: Vaterland!“®
Christhich: „Was die Seele für den Leib, das ist ott für
den Staat. Wenn aus dem Körper die Seele weıcht, zerfällt
er. Wenn aus dem Staat (Gott vertrieben wird, ist dem Unter-
Jan geweıht.”
Peter Dörfler hat einmal prophetischer Schau geschrieben:

„Bruder Klaus ist der Bannerträger des Friedens ber alle natıo-
nalen TENzeEn hıinweg geworden, un seın Name könnte heute auf
der Flagge eines europäischen Staatenbundes stehen. Denn antone
sıind nach der gegenwärtigen Entwicklung uch die orößten Länder
Furopas, und scheint, daß sS1e DUr auf den warten, der VO.  5 ott
die Macht hat, das einigende Wort sprechen, die hadernden,
erhiıtzten und doch Angst (1 Kriege bebenden Verant-
wortlichen zusammenzuschließen. Der Heuige VOoO  5 Tüe steht
lebendig VOLT Her VWelt seinem geschaffenen Werk eine Stunde
scheıint ufs NeEU€E gekommen sSeIn Kıs könnte eschehen, daß dıe

umentum Inter-CS hölzerne Klause 1mMmM Ranfttobel Zzu einem
nationale des europäischen Staatenbundes würde®).” kın em1-
grierter Bischof hat bei einem Besuch die einfache, schmale Zelle
des Bruders Klaus „das freiwillıg gewählte KZ für den Frieden“
genannT, Es mas viele geben, welche glauben, daß mMa  n heutzutage
mıt den Staatsgrundsätzen eines Bruders Klaus eın Staatswesen
nıcht mehr aufbauen könne; daß VOFLF Hem mıt christlichen rund-
satzen dieser Versuch hloß Z einem „heiligen Experiment” führe
Im Grunde ist dies wohl Unglaube und Freimaurertum, VOo  > dem
freilich unbewußt Milliionen VOoO  s Christen inhiziert sınd. Hier gilt
für das herrliche Wort Pius AIl „Wenn iıhr fragt,

Vaterland diıe starken urzeln CUrer Kraft hegen, lautet die
Antwort: S1e hegen nıcht alleın, ber VOoOr len anderen 1n
dem christlichen Unterbau, der das ((Gemeinwesen, seine Verfassung,
seine sozlale Ordnung, sSeıin Recht und seine gesamte Kultur tragt
Und dieser christliche Unterbau ıst durch nıchts 9nıcht
durch Macht und nıcht durch politische Höchstleistung. {Die
Stürme, die seıt Jahren w1e ein Weltgericht ber die Kontinente
dahingehen, haben 1€eSs mıt Donnerstimme kundgetan In
Niklaus VO lüe hat eNer christliche Unterbau Gestalt NCN,
Schließt euch m Dann wırd g'llt bestellt se1ın das Schick-
sal Vaterlandes!®) !”

Eine besondere Aufgabe scheint hier, w1ıe€e schon sSo oft in der
Geschichte, Österreich zuzutfailen. Es ist Ja das tradıitionelle

Hochland, Jg (1949),
10) Hefi;sprechungspre® VO. Maı 1947
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Land., dem die europäischen Entscheidungen den ()sten
in merkwürdiger Verlechtung mıt der Kirchengeschichte ımmer
gefallen sıind Der 1m Auftrage der österreichischen Bundesregierung
gestaltete Film 991 April 2000° hat seines heıteren Charakters
einen tiefernsten Unterton, den ohl sehr viele leichtlebige Besucher
uüberhört haben, vielleicht mit Absıcht. Er zeıgt, w1e Osterreich nıe
Angriffskriege geführt hat Wenn den W affen greifen mußte,
stand ımmer eine europälische Angelegenheıit auf dem Spiele. Der
Titel des Films erinnert noch eınen anderen Aprıl, nämlich
E£ den April 1922, dem eın Apostel un Martyrer des Friedens
gestorben ist, eın Mann, dessen Seligsprechungsprozeß No-
vember 1949 eingeleitet worden ıst: der Diener (Sottes Karli AUS

dem Hause Österreich, der letzte legıtıme Träger eines Kaısertums.
Wenn Nnu seıtenlang des heiligen emokraten Klaus VO  m e
gedacht haben, durfte in eın paar Zeilen ohl uch die Frage ach
dem heiligen Monarchen gestellt werden.

brigens, wenin 1er uUrz die SteHNung Österreichs der
europäischen Friedensfrage skıizzıert haben, darf abschließend
die Stellung des Bruders Klaus OÖsterreich aufgezeigt werden.
Er ıst der besondere Vermittler des Friedens uch zwıschen der
Schweiz un Österreich geworden. Ja, die Friedenstat dieses
Heiligen galt dem Lande Österreich. Man braucht DUr Schuiullers
„Wilhelm 'Telll*® lesen, weıiß Nal VO den blutigen Kämpfen
zwischen den Habsburgern un: der Schweiz. 270 Jahre dauert das
schon, und filammt eın Haß sondergleichen. Und DU soll wieder
Krieg se1in. Krzherzog Sigismund 1enN hat seınen Tlan fertig;
da ort VOo  s jenem „Heiligen” 1ın der Schweıiz, der nıchts
soll, und schickt seinmnen Leibarzt Burkhardt VO Hornigg, der die
Sache untersuchen soll Kaum ıst der AÄArzt ach 1eh2 zurück-
gekehrt, wird der Kriegsplan fallengelassen, un er wird eın ew1ger
Fnede geschlossen, eın Friede, der nı€e mehr gebrochen wurde un
bıs heute hält ©O schaffen Heılige den Frieden. nstatt des Krieges
ber kam aus 1enN eın Silberkelch, reich vergoldet un darauf das
österreichische Wappen, iın den Ranft Das andere Kreign1s, das
Österreich SaNZ stark mıt Klaus VO.  s Iüe verbindet, stammıt, aus
allerletzter Zeit. Am Maı 194 7, zehn Minuten, nachdem der
Heilige Vater Klaus VO:  s lLüe heilig esprochen hatte, geschah

sterreich auf die Fürbitte des He SCcH das Wunder. Eın
Mä chen,_ VO  > vielfacher Sponduitis un Tuberkulose befallen,
VO  b den Arzten aufgegeben und dem ode nahe, erfährt Aaus dem
Kirchenblatt, daß eben Jetzt dieser Stunde Zu Rom ein „Bauer”
heıilı gesprochen wird, Klaus VO  a lüe Zehn Jahre schon hat s1€e

iıldchen VOo  am diesem Seligen be1i sich, un DU streicht S16 sanft
ber das Bild un sa muıt schwacher Stimme: „Heuiger Bruder
Klaus, ich gratuliere dir; IC freue mich, heiliger Bruder Klaus  1°o
Die Angehörigen, 1€ das Bett stehen, meınen, Jetzt die
Agonie e1n. Da au einmal erhebt sich die Kranke, und s1€, die jahre-
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Jang nıcht mehr gehen vermochte, hüpft aQus dem Dett, geht umher
und sa  ° „DrIn MIr Kleider, bringt MIr Schuhe; iıch bın heil,
ıch bın gesund!1) !”  A Nun sınd seitdem schon zehn Jahre VeOeI.Ä-

flossen, un! das Mädchen ist kerngesund. Ner Verfasser dieser
Zeilen hatte selber Gelegenheit, die Geheilte be1 eıner ihrer Danrk-
wallfahrten Sachseln sehen, und hat S16 geiragt, ob S16
Heilung gebeten hätte. S1ie neln ; sS1e häatte DUr eine
gebeten, S1© VOrLr iıhrer Mutter sterben dürfe Mit diesem Wunder,
das S1C.  h ÖOsterreich unmittelbar nach der Heiligsprechung
ereignet hat, scheint C5S, hat (ott sein Siegel aufdie Heiligsprechungs-
bull gedrückt ein österreichisches Siegel auf die Urkunde
des Schweizer Nationalheiligen. VWiıe wunderbar sind die Fügungen
Gottes! Freuen darüber dankbar, Klaus VO  S Flüe,

diesem „aktuellen Heiligen”, aus der düsteren (egenwart
Wege un Möglichkeiten eine „bessere Welt” aufleuchten, Wege,
die beschrıtten werden sollten, Möglichkeiten, diıe verwirklich
werden können, soferne die Menschen guten ıllens sind.

11) Vgi Matt, Der heilıge Bruder Klaus.

An Liıteratur wurden benützt: Leonhard VO.  5 Matt, Der heılige Bruder Klaus.
Offizielles Gedenkbuch der Heiligsprechung. Zürich 1947 Werner Durrer, Doku-
mente über Bruder Klaus. uzern 1947 Hugo Müller, Bruder Klaus. Leben un!
Bedeutung für die (egenwart. Sarnen 1937. Konstantın Vokinger, Bruder Klaus.
Stans 1947 Andrey, Der Heilige uıunter uN!  N das Leben des Seligen Niklaus
VO. Flüe nach den geschichtlichen Quellen., Luzern 1942

Die josephinischen Lehrbücher der Theologie
in Österreich

Von Eduard Hosp Ss Ra Katzelsdorf Leitha (NO.)
Unter den großen Reformen der Kaı:erın Marıa Theresıia

kommt ihrer Neuordnung des Schulwesens eine Sanz besondere
Bedeutung Sie wurde 16 Begründerın der österreichischen Volks-
schule Van Swıeten führte einen großen organisatorischen und
wissenschaftlichen Umbau der Universıtäten und des Universıtäts-
studiums durch Davon wurden uch die theologischen Fakultäten
betroffen. Dıie Reform der theologischen Studien setzte schon 1152
ein und erhielt die Krönung 1m Lehrplan der theologischen Studien
VOoO  S Abt Stefan Rautenstrauch (3 Oktober 1774)!) Die hıer fest-
gesetizten fünf Studienjahre wurden nach einem Jahrzehnt VOo  s

au rel Jahre reduzılert, da ach seinerKaiser Joseph 11
fassung den Theologen NUur die wichtigst „praktischen Teile”“
der Theologie vorgetiragen werden un: die Geistlichen „praktische
Seelsorger” und Staatsbeamte se1ın sollten. VDer Ccu“c Lehrplan for-

Wappler Anton, Geschichte der theologischen Fakultät der Universıtät

Wifan. 1ı1en 18384,
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derte uch NCuUE€E Lehrbücher. Jeder Einfluß der Bischöfe aufdie theo.
logischen Studien und Lehrbücher WAar ıN den Universitäten und
uch ın den bischöflichen S®emiıinarıen und theologischen Ordens-
schulen ausgeschaltet, stärksten in der eıt der General.
semınarıen (1784—1792). Die Lehrbücher wurden VO Staat, VO  -
der Studı:en-Hofkommission, vorgeschrieben. Die akademische
Lehrfreiheit wurde vollkommen beseitigt. Die Professoren
Ver flichtet, S1IC  h N das offiziell vorgeschriebene Lehrbuch

alten. o wolilte INa  5 den Sieg der Ideen siıchern.

Lehrbücher der Kxegese
Der Lehrplan Rautenétrauchs legte der Kxegese Anlehimng

An das protestantische Bibelstudium das Hauptgewicht auf
Textstudium und Textkritik. Darum verlangte INa  D VOo  > jedem
Theologen gründliche Kenntniıis der or:entalischen Sprachen, während
die eigentliche Bibelerklärung Sanz den Hintergrund Lrat.

Als Lehrbuch für das Ite Testament diente eın lateinisches
Kompendium der vierbändigen „Kinleitung die Schriften des

(1792) Von Johann ahn Wien. Ebenso mußten Herme:-
neutik un: Archäologie ach seinen Lehrbüchern vorgetragenwerden. Kür den Unterricht iın den orj:entalischen Sprachen verfaßte
Jahn ausgezeichnete Sprachlehren un Chrestomathien. Wegen
seiner wıissenschaftlichen VWerke genoß der Wiener Kxeget, eın
Vetter des hl Klemens Marıa Hofbauer, großes Ansehen iın der
Gelehrtenwelt. Wenn sich als Schüler des böhmischen Auf-
klärers Karl Seibt uch stark die protestantische Kxegeseanlehnte und manche aufklärerische und rationalistische An-
schauungen übernahm, annn INa ıhn doch nıcht als eigentlichenRationalisten bezeichnen, da die göttliche OÖffenbarung un uch
die Inspiration annahm.

Kardıinalerzbischof Christoph Migazzı VO.  $ Wien erhob in AauUuS«-
führlichen Kingaben VO Jänner und Dezember 1794 eım
Kaliser Franz Vorstellungen iIrrıger Ansichten Jahns?).Er sah durch Aufklärungsideen die Theologie der Kırche bedroht.
Der Kardinal beklagte sich darüber, daß Jahn die Bücher Job,
Tobias, Jonas, Judith und. die Susanna-Geschichte des Buches
Daniel als bloße Lehrgedichte hne geschichtlichen Charakter he-
trachte. ach dem damaligen Stand der katholischen Kxegesemußte eiINne solche Auffassung ın katholischen reisen mıt Recht
Beiremden un Argernis EITESCH. Kardinal Migazzıi verteldigtedie Geschichtlichkeit dieser Bücher. Die moderne Kxegese betont,
daß die ((eschichtlichkeit dieser Bücher den schwierigsten
Fragen gehöre, die ach den vorhandenen Queillen ohl aum mıt

Wolfsgruber Cölestin, Kardinal Migazzl. Ravensburg 1897‚ 785 . ; 799
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voller Sicherheit gelöst werden könne£). Eıne irchliche Ent-
scheidung VO Juni 1906 gab kluge Richtlinien, die jedes
oberflächliche und unbegründete Abgehen VOoO bisher AD SCHOMLMNLE-
nen historischen ınn eines inspırıerten Buches verbieten‘*). Jeden-
falls z<ann man ach dem heutigen Stand der Bibelwissenschaft die
Auffassung Jahns nıcht als rationalıistisch bezeichnen. Damals Ner-

S> War S16 Ü  wr und wurde katholischen Kreisen als ırrg an-
gesehen. Jahn leugnete ferner, daß das Tridentinum den Unterschied
zwıischen TOLO- und euterokanonischen Büchern der Hi Schrift
aufgehoben habe (11 857 {f.) Am meılısten Anstoß ber 61r -

neım Kardinal die Ausführungen Jahns ber die Besessenen
des Kvangeliums 1n der ıblischen Archäologie. Denn Jahn berief
S1C  h 1er 1m Anschluß protestantısche Kxegeten darauf, aß ‚341

die Dämonischen des Neuen Testaments nıcht als wıirklichVO.Teufel
Besessene, sondern iUr als Kranke ansehen musse. Gegen diese ratıo-
nalıstische Deutung richtete sıch besonders die Beschwerde Migazzıs.

Der Kaiser überwıes die Schrift des Kardınals die Studıen-
Hofkommission. Diese erklärte, daß diese Fragen in einer wlssen-
schattlichen Kxegese nıcht umgehen sejen und daß die Meinungen
Jahns nıcht geradezu als heterodox bezeichnet werden könnten. Je-
doch wäre Ja  S schuldig SeEWESECNH, die den katholischen heo-
logen gemeınsamen Ansichten respektieren, die ollision mıiıt
seinem Bischof vermeıden und be1 seinen jJungen Zuhörern
eıne ärgerlichen Vermutungenun Zweifel wecken. Kaıser Franz
schloß S1IC.  h seiner Entscheidung VOo Jänner 1794 dem Vor-
schlag der Studien-Hofkommission Jahn erhielt den Auftrag,
die VOo Kardinal beanstandeten Ansıchten sowohl 1m mündlichen
Vortrag als uch be1i einer Neuauflage semmer Bücher in der Art
ZU ändern, daß kein Anlaß einer Mißdeutung die all-
gememıne Meinung der katholischen Kirche gegeben werde. Die
Professoren sollten überhaupt ber Ccu«c Mein heber SaANZ
hinweggehen, als den Bischöfen rund irgen elchen Kaolli-
s1ionen geben. In Zukunft solle für jedes theologische Lehrbuch
das G(Gutachten der Bischöfe VOLF der Zulassung eingeholt werden.
Das wWar eın großes Zugeständnis des Josephinismus, das freilich
kaum praktisch wıirksam wurde®?

Als Jahn 1805 eine Neuauflage seın Biblischen Archäologie
herausgab, suchte der Forderung des Ka1lsers nachzukommen.

der SANZECN Darstellung erkennt INa  - ber wıeder SanZz klar,
daß bei seimer früheren assung blieb®). Er stellte einfach

9) Bückers Hermann, Das uch Job. Freiburg 1939 D Lippl Josef; Der
Prophet Jonas. Bonner Bibel 111 164 Haag Herbert, Bibel-Lexikon 8323—38327;
8347—851; 1622 — 1627

®) Miller Athanaslus, Das uch Tobıias. Bonner Biıbel 1940, 5 R

18 G((egenwart. München 180606, SEA
°) Werner Karl, Geschichte der katholischen Theologie seıt dem Trienter onzıl

6) ahn Joh., Archaeologia bıblica ın compendium redacta. Viennae 1805, S 192,
Pars IS Cap 12; pası 311—329,
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beide Ansıchten einander SC enuber un überließ das Urtéil dem
Leser. Das mochte ohl für achgelehrte gelten, jedoch wWwWwar diese
Methode jJjungen Theologen gegenüber bedenklich. Aus der AÄArt
seıner Darlegung ersah INa  w klar seıne Ansıcht. Als Ja  E
seiner Gelehrsamkeit als Lehrer versagte, wurde er 1m September
1805 das Domkapitel VO. St Stephan aufgenommen; starb
( August 1816

Erzbischof Sigismund Hohenwart, der Nachfolger Migazzıs,
sah SIC  h uch genötigt, den Lehrbüchern Jahns Stellung
nehmen. Am Juni 1806 teılte ıhm der Präsiıdent der nıeder-
österreichischen Landesregierung mıt, daß der Kaıliser die Erklärung
wünsche, ob der Erzbischof diıe Bücher Jahns für die öffentlichen
Vorlesungen gee1gnet finde Am antwortetie der Erzbischof
mıt Begründung ablehnend”). Da die Lehrbücher Jahns ıimmer
weıter verwendet wurden, erfolgte August 1822 durch eiIn
Dekret der Indexkongregation mıt Gutheißung des Papstes die
Indizierung der lateinıschen Lehrbücher. Deswegen wandte sich
der Erzbischof VOoO  > Ulmütz, Erzherzog Rudolf, Jänner 1823
mıt einer Kıngabe © seinen kaıserlichen Bruder*®). Der Kardıinal
verwlies auf die päpstliche Entscheidung un protestierte die
weıtere Verwendung der indizjıerten Bücher. In echt bürokratischer
VWeise eıtete der Kaiser Yebruar diese Kıingabe se1ines Bruders
© die Hofkanzlei Begutachtung. Es geschah ber nıchts,

Der Klosterneuburger Chorherr Peter Ackermann wurde der
Nachfolger Jahns 1805—1831). Er mußte sıch zunächst 1n die
Lehrbücher seines organgers halten, behandelte ber den Stoff

kirchlichem Geist und gab die Lehrbücher Jahns 1825 /26 VeI -
bessert heraus, indem les Anstößige usmerztie. Wır finden ihn

den Freunden des Klemens Hofbauer‘®). In dieser
Überarbeitung verblieben die Lehrbücher weıter Benützung.

Für die Behandlung des Neuen Testamentes lag kein bestimmt
vorgeschriebenes Lehrbuch VOVT, Altmann Arigler dozijerte
1812 SaDZ 1mMm Geiste Jahns un: der theologischen Neuerungssucht.
e1Ine Hermeneutik kam auf den römischen Index Se  1n ach-
folger (1813—1824) wurde der Pra Professor Roman Zängerle,
der spätere Reformbischof VO  - Sec a  —  onl (1824—1848). In den ersten
Jahren hielt S1C  h och vielfach die protestantische Kxegese
un: Bibelkritik Den vollen S1eg kirchlicher Gesinnung und Methode
SCWAaNN VOLF 1lem durch seine innıgen BeziehungenZUhl Klemens
Marıa Hofbauer. Die Nachfolger iırchlich gesinnte Kxegeten.

Wolfsgrub Cölestin, Erzbischof Sigismund Hohenwart VO:  > 1eNn., Graz 1912,

8) Kabinetts-Akten©Staatsarchiv Wien.
9) Ackermann Petrus Fourerilus, Archaeologia biblica. 1eN 18206. Introductio ın

Libros 1ı1en 1825 Kreschnıcka Josef, Peter Fourerius Ackermann: Theol.-
prakt. Quartalschr. 55 (1902) 532—536.
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Lehrbücher der Kirchengeschichte
Die Kirchengeschichte wurde erst durch den Studienplan

Rautenstrauchs aqals eiıgene theologische Disziplin bestimmt, während
S1€e bisher mıt der sogenannten 1 olemik”“ verbunden wAar.
Eine eigene Instruktion VO Februar 1775 gvab Anweisungen ZUF

Gestaltung des kirchengeschichtlichen Unterrichtes!®). Die Kırchen-
geschichte wurde ber V1U.  b aufgefaßt als Stütze des Staatskırchen-
LUMS, als „Mittel Z geschichtlichen Begründung des herrschenden
staatskirchlichen Systems!!)”,

Das „Brevıiarıum hıstorlae ecclesiasticae” (Piısa 1760 des
Laurentius Berti genugte den wissenschaftlichen Anforderungen
der Zeıt nıcht mehr, ber uch die ersten Versuche eines ehr-
buches entsprachen nıc  ht. Da selbst ach einem Jahrzehnt och
kein besseres katholisches Lehrbuch vorlag, bestimmte K aiser
Joseph iın August 1785 das Kompendium des aus Wien
stammenden protestantischen Professors Matthıas Schröckh iın
Wittenberg für Sanz Österreich qals Lehrbuch. Der Lehrer solle
die VOo  w der katholischen Lehre abweichenden Sätze durch über-
zeugende Beweılse widerlegen?®). Der Protest des Kardinals Migazzı
hatte keinen Erfolg!3).

Bei einem Preisausschreiben erhielt das Lehrbuch VO  s Matthıas
Dannenmayr den ersten Preıis un: wurde August 1788
als Lehrbuch offiziell bestimmt und bald uch iın SanZ Deutschland
eingeführt. Es hielt siıch über dreı Jahrzehnte?!*). Dannenmayrs ach-
folger, Jakob Ruttenstock, ruüuhmte die Einteilung, die Klarheıt
des Stils und 16 guten Quellenangaben; verwıes ber uch auf
1€ oft wen1g pragmatische Methode, die Trockenheit der Darstellung
und die Bitterkeit die Päpste?®). Dannenmayr stutzt S1IC.  h
mıt Vorliebe auft protestantische und gallikanisch-jansenistische
utoren. Schon arın offenbart sich der G(Geist des Buches, das SaANZ
Aufklärung und taatskırchentum aLm!: Es ist hne relig1öse
Wärme, hne Achtung VOT der christlichen, geschweige ennn der
katholischen Religion geschrieben. Es SEeLZz S1C.  h wesentlichen
Punkten Gegensatz ZULTC katholischen Tradition.

Vor Ilem geht Dannenmayrs Kampf die Stellung des
Papstes der Kirche, das Staatskırchentum unterbauen.
Die antipäpstliche Einstellung offenbart sich nıcht VuU. der Eın-
schränkung des Primates, sondern uch der Beurteilung der

10) Scherer Clemens, Geschichte und Kirchengeschichte den deutschen
Universitäten. Freiburg 1927, 399 — 407, Posch Andreas, Die kirchliche Aufklärung

der Grazer Hochschule. Graz 1937, 93.,
11) Werner, a AA
- Scherer, a a 409

Wolfsgruber, Kardinal Migazzı 507
14) Posch, a., Y 93—98

Ruttenstock Jacobus, Instıtutiones historiae ecclesiasticae Vıennae
.  9 63.
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Päpste, besonders be1i Gregor VIT un Innozenz 111 Die Anfänge
des Staatskirchentums sieht schon be1 Konstantın un seinen
Nachfolgern. Das Ziel des Buches War eiıne Rechtfertigung und

DieserVerherrlichung des josephinischen Staatskırchentums.
unkirchliche (zeist offenbart sS1iC  h nıcht 1Ur der Behandlung
der Verhältnisse VO  w Staat und Kirche, VOo Papst und Fürsten,
sondern uch in der Beurteilung anderer kirchlicher Probleme
und kirchengeschichtlicher Kreignisse. Seine Ausführungen ber
diıe Sakramente Warcn bedenklich, w1€e Kardinal Migazzı betonte?®).

Das Lehrbuch Dannenmayrs trug sehr vıel unkirchlichen
Kinstellung des jJjungen Klerus Österreich un Deutschland be1
Allerdings machte SiCc.  h Dannenmayr durch seinen Sarkasmus
schließlich für das Lehramt unmöglich und wurde 1803 VO. der
Professur iın 1en enthoben.

eın Nachfolger Vinzenz arnaut AuUuSs dem Hofbauer-Kreis
Lrug Kırchengeschichte in kirchlichem (Jeist VOT, kam ber bei
der Abfassung eines Lehrbuches Kränklichkeit nıcht
über 1e Anfänge hinaus. Eır mußte ın den V orlesungen ımmer
wıeder Korrekturen anbrıngen. ach ıhm bemüuhte sıch uch
der Klosterneuburger Jakob Ruttenstock (  Z  } 1€e
kırchlichen Anschauungen Dannenmayrs auszuschalten, wenn
uch selbst noch manche protestantische Ansıchten festhielt.
Seine guten „Institutiones historiae ecclesiasticae”, eine spatere
und verbesserte Überarbeitung seiner V orlesungen, wurden ber
nıcht als offizielles Lehrbuch eingeführt, wıe gehofft hatte.
Dannenmayrs Lehrbuch wurde erst 1834 durch die „Historia
ecclesiastica” VO  b Anton Klein ersetzt, die ohl den kirchlichen
Anforderungen mehr entsprach, ber wissenschaftlich manche
W ünsche übrigließ.

Lehrbücher der Dogmatik
Für den Lehrstuhl der Dogmatik ın Wien hätte Augustin Zippe,

der Direktor der theologischen Studien, SCIH den Augustiner
Engelbert Klüpfel VOoO  (n der vorderösterreichischen Universität
Freiburg LmMm Breisgau © Hein dieser lehnte ab?!7). ber
durch Hofdekret VO Juli 1789 wurden seine zweibändigen
„Institutiones theolog1ae dogmaticae” die eben Wien erschienen
WAarcnh, als Lehrbuch für QaANZ Österreich vorgeschrieben. Dieses
Lehrbuch tragt SanzZ das Gepräge der Zeıt. Zunächst muß hervor-

ehoben werden, daß Klüpfel DUr reıin posıtıve Dogmatik botSpekulatıve Behandlung schaltet vollkommen AauS, berück-
sichtigt 1@e€ Scholastik überhaupt nıcht 'Theologische Kontro-
ersch überläßt als „übermäßigen und überflüssıgen Wortstreit”
den Philosophen der Scholastikern. Man spurt immer wieder die

16) Wolfsgruber, Kardinal Migazzı 512
17) Rauch Wendelin, Engelbert Klüpfel. Freiburg 1922
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Abneigung die Scholästik. Die socpluni: Hen Vero£dnu-hanverlangten die Hinemarbeitung der gegenreformatorischen Kontro-
verstheologie die Protestanten. Es WAar gewiß eın Verdienst,Klüpfel die Theologen und Priester die Zeitirrtümer derrationalistischen Aufklärung und Philosophie zZUu sıiıchern suchte.Er selbst War absolut ke  3841 Aufklärer 1MmM Innn des Rationalismus,
wenn er auch manche unkirchliche Anschauungen ertrat. Man
bemerkt be1 ıhm uch wertvolle nsätze ZUT Dogmengeschichte.Er sucht en systematıschen Zusammenhang der Dogmen auf-zudecken. Fın etzter wertvoller Charakterzug ıst die Hervorhebungder Lebenswerte der einzelnen Dogmen, des „ USuSs practicus.tradıtae doectrinae“. Nach jedem Abschnitt schaltet wenıgstenseın kurzes Kapitel ber den Lebenswert des Dogmas ein, bei den
Kıgenschaften (Sottes ach jeder KFıgenschaft. Hier wırd
wirklich Warm, spricht ZU Herzen un: gibt uch gzute VWinke ur  .
das Frömmigkeitsleben. Im Vergleich mit anderen theologischenLehrbüchern der Josephinischen Zeit verdient cdieses dogmatischeLehrbuch gew1iß Anerkennung. Eıs bot den Theologen das Wesent-
liche der katholischen Do
'Tiete führte.

gmatık, wenn uch nıcht 1ın theologische
Nach der Fundamentaltheologie geht Klüpfel über ZUT Lehre VO  5

der Kırche Da erklärt ausdrücklich, daß die Kirche nıcht ufehlbar E1 bei der Entscheidung ber facta dogzmatica, be1i der
Bücherzensur un bei Selig- un Heiligsprechungen. Er vertrıtt
ferner die Anschauung, daß DUr die Universalkirche, ber keine
partıkulare Kıirche, uch nıcht die römische, unfehlbar sel. An der
Unfehlbarkeit der allgemeinen Konzilien hält fest. Dagegen be-
merkt C daß vıele un entscheidende Gründe die Untehl-
barkeit des Papstes sprechen. Wohl Wä. damals die päpstliche Un-
fehlbarkeit och nıcht Dogma, ber ın dieser entschiedenen Ab-
lJehnung offenbart S1C.  h doch der Geist der Aufklärung. Das Urteil
ber 1€e Immaculata 1ä0t Schwebe. In der akramentenlehre
behandelt Klüpfel ZUuerst die einzelnen Sakramente mıt der Be-
gründung, daß InNna  5 erst Aus der enntnis T Einzelsakramente
eine allgemeine Sakramentenlehre ableiten könne. Be den Einzel-
sakramenten gibt uch immer erst am Schluß die Definition.
Man kann die SaANZ katholisch gehaltene Sakramentenlehre den
besten Teilen seines Lehrbuches rechnen. Die Opferlehre ıst eben-
falls San  A  Z katholisch ber befremdet, daß erklärt, das Dogma
VO  > der Eucharistie sSe1l nirgends klar bewiesen w1e beim anse-
nisten Arnauld. (Ganz 1m (Jeiste der Jansenisten vertrıtt uch die
Anschauung, daß INa be1 der Ehe Kontrakt und Sakrament
trennen könne, daß der Priester Spender des Sakramentes sSe1 und
daß seine Worte „Ich verbinde euch Ehe“ die Form des Sakra-
mentes sejen. Diese Probleme damals freilich och umstrıtten.Welche Berichtigungen die katholische Reform be1 diesem ehr-
buch der Dogmatik mıt Recht wünschte, 1äßt schon die Um-
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ IIL. 1957
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arbeitung durch den Wiıener Dogmatiker Gregorius Thomas
Ziegler erkennen, die 1819 erschien. Vor allem die Ausführungen
über die Kirche un den Primat erfuhren eiıne gründliche Korrek-

och stärker trat das der zweıten Auflage VO  - 18292 hervor.
Das System der reın posıtıven Dogmatik wurde beibehalten?!8).
Das umgearbeıtete Lehrbuch VO  > Ziegler wurde ber nıC  ht offizijell
eingef ührt, blieb das Lehrbuch Klüpfels weıterhıin 18 1856,
sSOweılt dıe Professoren spater nıcht eigene Vorlesungen augarb el-nN.

Lehrbiicher der Moral
Unter Kaıser Joseph IL wirkte Wilhelm Schanza als Morälist

Z der VW ıener Universıtät. Er legte seinen Vorlesungen seın e1genes
zweibändiges Moralwerk zugrunde. Wir finden 1er w1€e be1ı seinen
z w el Vorgängern den Jansenısmus und Rigorismus klar aus«.-

gesprochen?). Er zitiert fast französısche und jansenistische
C] .

Schanza teiult sSelin Werk eine allgemeine und besondere
Pflichtenlehre und fügt och einen Anhang ber die Kirchengebote
und die Tugendmittel INZU. (Zanz ach dem gleichen Schema ist
die Moral des zeitgenössischen (Grazer Moralisten Anton Luby qauf-

ebaut?® Er verficht uch die gleichen Ansıchten. Luby galt schon
en Zeitgenossen als „Förderer der Aufklärung und geläuterter

siıttlicher Begriffe®‘. Kr WAar w1e Schanza eın überzeugter Auf-
klärer, ber gemäßigter Art, hne jede rationalistische oder axıstı-
sche Tendenz. In den Ausführun über die Gnade begegnen

Anschauungen I1 166 —209). Schanza sprichtjansenistischscharf CSCH alle Kasulsten un!: Probabilisten JJesuiten). Aus dem
(G(Geist Rigorismus heraus schränkt die Kommunıon der
Eheleute ein (11 229) Dagegen finden schöne Ausführungen
or  ber die Persönlichkeit des Seelsorgers. Er trıtt entschieden ur
den Zölibat, das Brevıer un das Tragen des Priesterkleides e1Nn.
Die Theologen sollten ber eiıne „Andächteleien” und keinen
Aberglauben pflegen. Was Schanzaun „Andächteleien” verstand,
ETrS«c aus der Ablehnung der Toties-quoties-Ablässe, der
W allfahrten und Bruderschaften. (Janz 1m Gegensatz Forderun-

jener eıt lehnt ber die Volkssprache für d)6 Liturgie ah
Schluß bemerkt CT, daß manche Sätze 1m uch se1len, die laxen

Kasulsten nıcht gefallen würden, die miıt den Anschauungen der
Zeıt nıcht übereinstimmen. ber habe siıch bemüht, seıne An-
siıchten nıcht nach den Kasuisten un schlechten Gewohnheıiten,
sondern nach dem Evangeliıum bilden

18) Ho S Eduérd‚ Bischof Gregorius Thomas Ziegler VO.  S Linz. Lınz 1956, 40253
19) Wappler, d a 260
20) "Theologıa moralıs ın systema redacta. Graz 1781/2. Posch, 134 — 157.
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Schanza ist eın typisches Beispiel 1N€Ss jansenıstischenMoralisten ın Österreich. Er ist KRigorist Moralfragen, Jansenist
der Gnadenlehre, aber kein Rationalist der Dogmatik. Kardinal

Migazzı notierte S1C.  h eım Studıum seINES Buches eINEeE Nn Reihe
VOoO.  S Stellen, die ıhm anstößıig der ırnıg erschıenen. Es blieben
ber prıvate Aufzeichnungen, enn machte keine offizielle KEıin-
gabe das Lehrbuch, das daher uch eıterhin blieb

Schanzas Nachfolger auf dem Lehrstuhl, Dr Anton
Reyberger, verlangte Man, daß S1C  h das Lehrbuch se1InNnes
Vorgängers halte Allein bald begann Reyberger ach eigenenHeften vorzultragen. Aus diesen Vorlesungen erwuchs seıne
„Systematische Anleitung ZUT christliichen Sıttenlehre der Moral-

eologie”, die 1794 iın Wiıen erschıen und NUu  e} das offızıelle ehr-
buch wurde Er wollte „CIN zweckmäßiges Lehrbuch für Moral-
theologie” schaffen. Daher sollte systematıisch aufgebaut und 1MmM
Geist der Zeithteratur geformt werden. Diese Moral fußt ber fast
ausschließlich auf protestantischen Gewährsmännern, 1U selten
begegnet N  ©  - inem katholischen Autor. Moralphilosophische Ideen
Kants sınd uch polemisıert sechr die Kasu-
isten, den Probabilismus.

handelt Reyberger über W esen und ' Ziel der Moral
Dann biıetet „Grun zuge einer allgemein praktıschen und -
ralischen Philosophie“, ann allgemeıne und angewandte Ethik
ber den „christlichen ınn Gott, 81C  h selbst und gegendie Mitmenschen“. Es war also eEINeE Moralphilosophie, ber keine
Moraltheologie. Er anerkennt keine ernatur eigentlichenSinn Religion hat das Zael, die Anlagen des Menschen
olikommenheit entfalten. Der Jetzte und entscheidende rund
für 1€e moralische Verantwortlichkeit hegt für der subjek-tıven Einsicht 1in dıe Vernunftgründe, die für das (zesetz sprechen.Der Mensch muß die Bestiummungsgründe andeln selbst
erkennen un: vernunftgemäß finden Nur dadurch erhalten sıe
für hn subjektive Verbindlichkeit (S 127 Daher kann diıe Ver-
pflichtung durch andere 1m rund immer u  bg Selbstverpflichtungsein. Kr erklärt ausdrücklich, daß sıch der rund jedes positıivenGesetzes immer iın einen Grundsatz der praktischen Vernunft
auflöse (S 128). Der Grundgedanke der langen FErörterungen über
das Moralprinzip ist, daß das allgemeine Vernunftgesetz un das
Glückseligkeitsstreben oberstes Moralprinzip se]len. Den „WillenGGottes“ als oberstes Moralprinzip lehnt ah 202). „Strehe
Iso ach Glückseligkait, daß eine Maxime die Billigzung jedes VerL-
nünftigen Wesens verdiene.“ Kır leugnet den Unterschied zwischen
natürlichen un: übernatürlichen Tugenden der nımmt vielmehr
keine übernatürlıchen Tugenden, sondern sogenannte „Christ-
liche Tugenden“ Die ehre VO:  m} den göttlichen und eINgE-

Tugenden lehnt vollkommen ab S 24.6 H: 337 s
358 Bei der „Lodsünde” versteh1; „JLod” nıcht über-

14*
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natürlichén Sınn, sondern HUr qlg Unglück un!: FElend Jie An-
schauungen Reybergers üuüber die rsünde der Stammeltern sınd
mıt der kirchlichen Lehre unvereinbar. Er sıeht ihre Unschuld UU  d

der Harmonie der Körper- und (ZJeisteskräfte und stellt die Be-
hauptung auf, die Folgen sej]en DU natürlich SCWESCH (S 301 ff.)
Er lehnt uch ab, Glaubenswahrheiten de necessıtate med  8 und
necessıtate praeceptı unterscheiden. Recht sarkastısch polemi1-
siert die Erweckung von Glaube, Hofinung un Liebe mıt
geW1ISSEN Formeln. Die Glaubenspflicht reicht ach Reyberger nıcht
weıter alg das Bewußtsein der subjektiven Gründe: entscheidend
ıist 1so die subjektive Verstandeseinsicht. VWie Schanza leugnet
eINe Vergebung der Sunde iıim Bußsakrament bei bloßer attrıtlo.
Reyberger hält uch nıcht zurück mı1ıt seinen staatskirchlich-
josephinıschen Anschauungen., Kr polemisiert das Mönchtum
(„Möncherei”), obwohl doch selbst Mönch des Stiftes Melk Wäar_.
Er lehnt die kontemplativen Orden VOo josephinischen Nützlich-
keitsstandpunkt aus

Kıs 1äßt S1C.  h verstehen, daß eine solche „Katholische
Moraltheologie” VO  s verschiedenen Seıten Beschwerden erhoben
wurden. Deswegen ersuchte die Regierung das 6; Konsıstorium

Juli 1799 un eın Gutachten?!). Das Gutachten bte sehr
nachsichtige Kritik Am Yebruar 1801 forderte die Regierung
Vo Erzbischof die Mitteilung der anstößigen und auffallenden
Sstellen. Kardinal Migazzı setizte ıuu eine aqaußerordenthiche Kom-
mi1issıon VO  e vIıer Theologen ZU. Prüfung des Buches ein. Zunächst
machte ann der Kardinal der Regierung gegenüber geltend, daß
den Bischöfen, der Kırche dıe Prüfung theologischer Werke
stehe, Iso nıcht dem Laienkolleg der Studien-Hofkommissıion.
Er welse DUr auf einıge „ärgerliche und gefährliche Sätze“”
Vor allem betonte CT, daß Reybergers Ansıcht VO  s der subjektiven
Verpflichtung der esetze das Ansehen der obrigkeitlichen Ge-
walten untergrabe. Das mußte uch auf einen Josephiner Eindruck
machen. Am November 18301 entschied Kaıser Franz, daß
Reybergers uch be1ı den V orlesungen nıcht mehr verwendet
werden solle. dessen Stelle sollten die Moralwerke VO  e Schanza
der ancker treten, Je nachdem die Theologen das eine der das
andere uch leichter erhalten könnten.

WFerdinand Wancker wäar Moralprofessor 1mMm vorderösterreicht-
schen Freiburg und gab iın Wien eine „Christliche Sittenlehre“
heraus. Das VWerk entsprach dem katholisechen Standpunkt mehr
als die Lehrbücher VO.  S Schanza un Reyberger un führte einen
mutigen Kampf unkatholische moralphilosophische An-
schauungen Kants und anderer Zeitphilosophen®?2).

21) Wolfsgruber, a. 819—822
92) Literaturzeitung VO.  s Welder Karl, 111 (1812) 363—379; 385—395; 401 —

409; unterzeichnet P. Sch.
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Reyberger ließ sich ber nNıC.  ht entmutigen, sondern Sın n un
die Abfassung eines lateinischen Lehrbuches der Moraltheologie,

da wieder gefordert wurde, daß die Moral lateinısch vorgeiragen
werde. So entstanden 18305 seiıne rel Bände „Institutiones ethicae
christianae s C  r Theolog1ae moralis”. Er betonte der Vorrede,
daß sich das Moralwerk des bayrischen Morahsten Maurus
Schenkl1 anschließe, der eine gediegene un: echt katholische Moral-
theologie veröffentlicht hatte. o wollte Reyberger den Eindruck
erwecken, daß seiıne Moraltheologie eın Werk 1im (zeiste Schenklis
sel. Aber eine nähere Prüfung und Vergleichung zeıgt die weıte
Kluft zwıschen beiden Lehrbüchern. Manche ausgesprochen. theo-
logischen Partıen Schenkis strich Reyberger und rückte wieder
protestantische Literatur un Anschauungen in den Vordergrund.,
Bei eiıner ENAUCICHN Durchsicht s1e.  ht man klar, daß auch
diesem Werk die gleichen anfechtbaren un: irrıgen Ansıichten
vertritt wıe früher. Dagegen inden S1IC.  h uch wıeder wirklich schöne
Partien, 1€ all Anerkennung verdienen, Or Seın ruhı und
riıchtiges Urteil über liturgische Reformen (11 123 Er trıtt für
vernüniftige Gymnastık eın (IL 244 behandelt die ”sexuellen
Fragen mıt Ernst un: Klugheit (1I1 318 ff.), macht immer wieder
sozıale Gesichtspunkte geltend. Reybergers Moraltheologie oder
vielmehr Moralphilosophıe blieb DU fast eın halbes Jahrhundert
das Moralbuch für österreichische Theologen. Leider bot
eıne Sanz mangelhafte Schulung für cdıe Verwaltung des
sakramentes. Die josephinische Beichtpraxı1s mußte daher NOt-

wendig schwere Mängel aufweisen. So 1änt sich erklären,
dann bei den V olksmissıonen, die S1C.  h seıt 1384 iırol und ach
1848 uch anderen . österreichischen Ländern durchsetzten,
vielfach Schwierigkeiten Beichtstuhl auftauchten, als die olks-
m1issıonÄäre die Grundsätze katholischer Moraltheologıe, esonders
des hl Alfons VO  \n Liguor1, vertraten. Es ergab sich vielen Fällen
die Notwendigkeit iıner Lebensbeichte. Vielfach diese
Grundsätze dem josephinischen Klerus Sanz {remd Trst allmählich
setzte sich die katholische Moral den bischöfLlchen Priester-
semınaren und auf den Universıtäten Österréich_s durch

Lehrbücher der Pastoral
Von entscheidender Bedeutung für die Ausgestaltung der

theologischen Diszıplinen wurde es, daß die Theresianısche Studien-
reform die Pastoraltheologie selbst den VWillen der kırch-
lichen Behörden als selbständiges ach einführte®3). Im Studien-
plan des Abtes Rautenstrauch von 1774 erscheipt S16 als eıgene

Dorfmann Franz, Ausgestaltüng der Pastoraltheologie Universıtäts-
diszıplın. VWiıien 1910, Wappler, d . 262 Sissulak Franz, Das Christentum
des Josephinismus., Die josephinische Pastoraltheologıie ıIn dogmatischer Sicht Zeitschr.

kath. Theol (1949) 54—389,
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Disziplin. Das hing mIıt der X  ganzen Tendenz des Studienblanés
en, Denn Sanz dem Geiste der Zeıt entsprechend, strebte
man im SaANZecN akademischen Studium VOr 1Hem die Heranbildung
von praktisch brauchbaren weltlichen und geistlichen Beamten
an. Von diesem Standpunkt Aus betrachtet, SCWAHN die „Prak-
tische J heologie” eine besondere Bedeutung. Man War SIC.  h Jler-
dings ber dıe x der „Praktischen T’heologie” VO  5 der
„PastoraltheologieGG  e
des Staates, der Studien-Hofkommission und den staatlichen

nıcht klar Sie wurde uch SanNz dem infiuß

Interessen, unterstellt. Die Pastoral sollte uch mithelfen, ZAUS den
Theologen tüchtige Staatskirchler ZU formen. Diese echt Josephi-nısche Doppeltendenz gab die Richtlinien für die Pastoral Öster-
reich**).,

Mit dem Aufsteigen des Lehrplanes traf 1m Jahre 14777 ZU0)
erstenmal Pastoral. Die Studien-Hofkommission gab noch einıgeDurchführungsbestimmungen, denen S16 besonders den „Pastorbonus“ des Jansenisten Opstraet . un: Muratoris aufklärerische
.„Wahre Andacht des Christen“ empfahl. Dieses Jahr ist Iso das
Geburts der Pastoral®5), Da beı Beginn der Vorlesungen och
kein LeJabuch vorlag, mußte ach dem Erlaß der K aıserin Ma  T1a
Theresia VOo Oktober 1777 vorläufig der jansenistische „Pastorbonus“ VOoO  e Opstraet den Vorlesungen K  x gelegt werden,der 1766 VO:  K Rom ausdrücklich verboten worden Wäar. Es E  ©
das Lieblingsbuch für maßgebende Theologen, das Vorbild ur  ..
theologische Werke un Lehrbücher Österreic

Tst 17892 erschıen VOo Wiener Pastoralprofessor Franz Gift-
schütz der „Leitfaden für die ın den Erblanden vorgeschriebenendeutschen Vorlesungen über die Pastoraltheologie“, der ıIM Ok-
tober 1784 als ausschließliches Lehrbuch ur  .. SaNzZz sterreich VOLI-
geschrieben wurde. Giftschütz faßt Pastoral qls „Unterricht VOoO  S den
Amtsverrichtungen des Seelsorgers“. den Anfang stellte das
„Amt des Wortes” der den Religionsunterricht mıt Homiletik
un Katechetik Denn der Aufklärung War das Christentum in
erster Lini Lehre, Glückseligkeitslehre, und der Priester Lehrer.
„Christus lehrte wahre praktische Philosophie, reinıgte 16 Sitten-
tlehre un verschaffte den Rechtschaffenen eINe frohe Aussicht ın
das künftige Leben” (S Darum stellt Giftschütz Homiletik
und Katechetik ranxn., Er erklärt ausdrücklich, daß nıcht die
Dogmatik, die Glaubenslehre, wichtig sel, sondern dıe Sittenlehre.
Man solle die Kınder un Gläubigen VOLr Hem ZU. christlichenLeben anleıten. Er rat  S 1m (Jeiste der Zeit, über die Dogmen ZU.
schweigen. Es verdient ber Anerkennung, daß besonders für
die Schriftpredigt eintnitt. Kıs ist auffallend, daß bei der Kranken-

24) Grabmann Martin, Geschichte der katholischen Theolo
der Väterzeit. Freiburg 1933, 209

x1e 8  eıit dem Ausgan;
* Dorfmann,
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seelsorge die Sterbesakramente mıiıt keinem Wort erwähnt. Im
zweıten Teil handelt VO „aäußerlichen (Gottesdienst“. Gerade
1eTr kommt der Josephiner stark 71L Durchbruch. Er wendet
sich den „Aberglauben” vieler Andachten, „bekleidete
Statuen“”, den „Wahn“ des VWetterläutens, priviule-
gıerte Altäre, Bruderschaften uıund Prozessjionen. In Sakra-
menten sieht 1LUFr „Mittel Beförderung der Tugend”. Seiner
josephinıschen Grundanschauung entsprechend, macht
16 öftere Kommunion eiIne Reihe VO:  S Bedenken geltend. Er betont
ber den Opfergedanken und die Opfermesse.

Giftschütz bezeichnet seın Werk mıt Recht als „Pastoral-
anweisung“, da keine „Pastoraltheologie” ISt. ])asWerkist größten-
teıls eine kunterbunte, recht dürftige, trockene Sammlung
VO:  S praktischen Wınken und Anweıisungen für einen geistlichen
Bürokraten. Nur hıe und da findet S1iC.  h eın warmmer Ton Material-
ıund Formalobjekt sind für eine wirklich wissenschaftliche theo-
logische Diszıplin zuwen1g klar, zuwen1g auf das Übernatürliche
eingestellt. uch 1€6 Methode ist zZuwen1g wissenschaftlich. Bei
der Messe wıdmet dem Opfer UU wenıge Seiten, spricht ber
ausführlich über Mißbräuche. („anz besonders abstoßend CmMD-
findet INa  — die aufdringliche staatskirchliche esinnun © Er VOI-»

teidigt di kirchlichen Reformen Josephs In langen Aus ührungen
preıist das Kolleg über Landwirtschaft, das den Theologen
Pflicht gemacht wurde. (Jerad der Pastoral ıund 1m Kıiırchen-
recht sollten die Theologen VOLFr Hem mıt den staatlichen er-
ordnungen publico-ecclesiasticıs Vertr. werden. Diese beiden
Diszıplinen sollten zusammenarbeıten, das Ideal des josephi-
nıschen Geistlichen, des geistlichen Bürokraten, zu formen. Fast
dreißig Jahre blieb dieser „Leitfaden“ vVvonxn Giftschütz offizielles
Lehrbuch.

KErst 1812 wurde die „Pastoralanweisung ZuUu akademischen
Gebrauch”“” seines Nachfolgers Andreas Reichenberger offi-
zielles Lehrbuch. Eıs eın Auszug seiner fünf bändigen „Pastoral-
anweisung ach den Bedürfnissen unseTrTes Zeitalters“ ——
Reichenberger faßt den Seelsorger wıe Giftschütz erstier Linie
als „Religionslehrer” auf, während das eigentliche Priestertum und
Mittleramt kaum ZUTF Geltung kommen. In der Einleitung zeichnet

Christus als den Stifter eines ‚eigenen Religionslehrer-Standes”.
Die Kirche ıst 1  hm „fortwährender moralisch-relig1iöser Lehrstand“
ME Das 1el der Kirche un der Seelsorge ist die „moralisch-
religiöse Veredelung und Beruhigun des Menschengeschlechtes”
(S U, 26) eiıne Pastoral ist uch 1ine eigentliche theologische
Disziplin, denn fehlt jede Andeutung über die übernatürliche
Bestimmung der Gläubigen und die Pfülege des übernatürlichen
Lebens. Er hat natürliche Ethik 1m Auge. Die TENzZEN zwischen
Vernunfät- und Offenbarungswahrheiten hat gelockert. Die Aus-
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drucksweise ist oft unklar?®). Im zweıten Teil iıber die (5ottes-
verehrung betrachtet ST als Ziel des (Sottesdienstes die moralıi-
sche Belehrung. Bezeichnend für seine unliıturgische Einstellung
ist CS daß bei der Sonntagsmesse die Predigt mehr hervorhebt
als das Opfter (S 133) Bei den Sakramenten beschränkt S1C.  h fast
ausschließlich auf dıe. Rubriken bei der Spendung. Bezüglich der
öfteren hl Kommunion nımmt dıe gleiche reservıerte, mehr
jJansenistische Stellung eın w1€e Giftschütz Sowohl die Didaktik als
die Homiletik enthalten manche wertvolle Winke

uch Keichenberger ist Sanz Staatskirchler. Im Konfliktsfall
stellt er die staatlıchen Verordnungen ber die kirchlichen anones.
Er fordert VOo Prediger die KRechtfertigung un Verteidigung der
staatskıirchlichen Erlässe, verlangt die SCHAUC Einhaltung der
kaiserlichen Gottesdienstordnung un des Josephinischen E)he-
S, Die Aufklärung macht S1C.  h bei iıhm och stärker bemerk-
bar qals bei Giftschütz, ber Ist wenıger seicht, wenıgstenswıssenschaftlicher un tiefer. ber uch Keichenbergers Werk
bedeutet keinen wesentlichen Fortschritt. Er bleibt uch der
thik 1mMm bloßen Moralismus, 1m josephinischen Utiulitarısmus,
praktischen Regeln für den geistlichen Bürokraten stecken. Man
bedenke, welche Folgen haben mußte, WehNn der < lerus Öster-
reichs weıt ber eın halbes Jahrhundert ach solchen Lehrbüchern
der Moral und Pastoral für die Seelsorgearbeit geschult wurde!
Erst die Pastoralwerke VOo  un Sailer, als und Benger Bayern,
Zenner un:! Hayker Österreich legten 1m späteren Oormärz die
Fundamente für eine wıirklich wissenschaftliche un auf das über-
natürliche Gnadenleben eingestellte Pastoraltheologie, die annn
weıter ausgebaut wurde. Reichenberger wurde 18312 als Direktor

blieb weıterhin vorgeschrieben.
der theologischen Studien ach Li_nz berufen, aber_ se1in Lehrbuch

Lehrbücher der Katechetik
Die Katechetik wurde bei Gifttschütz und Reichenberger kurz

behandelt. och einem Schreiben VOoO März 18138 Hrz-
bischof Hohenwart VOoO Wien edauerte die Studien-Hofkom:-
M1SS1ON, daß vierz1ıg Jahre ach Kinführung der Katechetik als
Lehrfach och kein brauchbares Lehrbuch vorliege?”), Eıs mußte
nıcht bloß den methodischen, sondern uch den jJosephinischenGrundsätzen entsprechen. Augustin Gruber, der Klassıker der Kate-
chetik und spätere Erzbischof VO  5 Salzburg, vab seinme Katechetik-
Vorlesungen und -Übungen vıel ter heraus. Se  1n Nachfolgerals Katechet der Normalschule (Lehrerbildungsanstalt VO.
St Anna iın Wien? Vinzenz Milde, der spätere Erzbischof von 1en,

Sissulak,
27) Krebs Leopold, inzenz Eduard Milde ın geinqr Bedeutung ur den Religi0ns-unterricht. Wiıen 1925;
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wurde auf FEmpfehlung Grubers VO:  5 der Regierung ZUFTF Abfassfingeınes Lehrbuches aufgefordert. ber der damalige Dechant vonKrems wıch der kritischen Aufgabe AuUus und konnte S1C.  h mıt seinerschwächlichen Gesundheit un!: )berbürdung entschuldigen.Im Jahre 18319 gab der Domherr Johann Michael Läonhar&,der spatere Bischof von St Pölten, den „Leitfaden der katechetisch-
pädagogischen Methode“ heraus, der auf den V orlesungen fußte, die

bei Milde gehört hatte. 1€ Dispesitionen Mildes wurden be-
deutend erweıtert. Immerhin stammte der Grundstock VO  s Milde,doch gab Leonhard dem Ganzen eın wıirklich katholisches Gepräge.So erklärte Augustin Gruber qls Bischof VOo  S Laibach, daß der H1LE
faden nach dem Urteil der Erfahrung und wıssenschaftlichen
Prüfung wirklich brauchbar Se]1. Durch iıhn würden die verderh-
lichen Maxıiımen., die S1IC.  h seıt 1780 den Unterricht der Katechetik
eingeschlichen hätten; glücklich beseitigt, dagegen richtige, ZUFTF
wahren Religiosität leitende Grundsätze aufgestellt?8), Trotz
ancher Ausstellungen und üunsche autete das Urteil aller Bi-schöfe und Ordinariate Österreichs günst1ıg. Deshalb schrieb der
Kaiser August 1821 den Leitfaden Leonhards als Lehrbuch
VOor, während der zweıte, praktische Teil empfohlen wurde
Das Lehrbuch beherrschte annn die N V ormärzzeit, daß das
System schhießlich verknöcherte. uch ın der Katechetik seizte
sıch allmählich der Geist der katholisch
stark durch

Reform mehr der mind_(:li
Lehrbücher des Kirchenrechtes

Die Behandlung des Kirchenrechtes wurde von größter Wichtig-keit für die Klerusbildung und 1€e Ausgestaltung des Josephinismus.Die Studienordnung VOo  > 1759 verlangte, daß der Professor des
kanonischen Rechtes 1€ Theologen esonders den „Instituti-
Nes Imperiales“ gründiich unterrichten müsse??), Dann könne

den Dekretalen-Text mıt einem gedruckten ommentar VOTr-
lesen. Der Löwener Kanonist Va Kspen (F 1728 un VWeihbischof
Hontheim VO  w} Trier (Febronius) SIN!  d 1€ eigentlichen. Schöpferdes unkirchlichen Kirchenrechtes der Neuzeit. eıt dem Eirrscheinen
des „TFebronius“ baute Staatskanzler Kaunitz das Staats-
kirchentum systematisch aus, Schließlich erteilte Kaıserin Marıa
Theresia unı 1768 seiner ‚Geheim Instruction“ die Be-
stätıgung, die eine theoretische Grundlage, eıne Magna charta
des Staatskirchentums war®®)In dieser Entwicklung wWwWäar natürlich konsequent, daß e1Ine€e
kaiserliche Entschließung VO Jänner 1767 die Lehrkanzel des
kanonischen Rechtes den theologischen Fakultäten aufthob

28) a
21)) W appler, T
30) Maaß Ferdinand, Der Josephinismus, (Wien
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und die Theologen verpflichtete, \das Kırchenrecht mıt den J uristén
der juriıdischen Fakultät h  oren.  w Damıt begann der Klerus-

biıldung 1€e offizjelle FEinführung das Staatskirchenrecht?!). Die
VO.  — dem VWiener Juristen Paul Josef Kıegger verfaßten „Insti-
tutıones jurısprudentiae ecclesiasticae” (Wien 1768 — 1772) dienten
annn als Lehrbuch 15 1784 Dieses Vorlesebuch hatte och die
Ite Eintelung nach den Dekretalen. Die einschlägıgen landes-
fürstlichen Verordnungen stellte über dıe kirchlichen Dekre-
talen. Eın Hofdekret VOo unı 1776 verordnete, daß ke  ıin
Kleriker die Priesterweıihe empfangen dürfe, der nıcht ein FExamen
1US dem Kıirchenrecht ach diesem Lehrbuch mıt gutem Erfolg
bestanden habe Eın Dekret der Studien-Hofk ommıssıon verlangte,
daß den Klöstern mıt theologischem Hausstudium jeder Kleriker
eın Exemplar besitzen musse. Für alle Klöster ohne Hausstudium
K  A Zwelı Kxemplare vorgeschrieben. So verlangte 1Iso schon
Marıa T’heresıa das Kirchenrecht 1m iınne des Staatskirchentums
für den SaAaNZCH Klerus. Bereits der alserin wWar Iso das
totalıtäre System auf dem Gebiet der Kırche un Schule, der staats-
kırchliche Josephinismus, ıin den Grundsätzen un! Grundzügen fest-
gelegt und ZU)] großen Teil uch der Praxis schon verwirklıcht??).
Kirchengeschichte un! Kirchenrecht sollten die wissenschaftliche
Grundlage un!: Beweisführung e  ur das Staatskirchentum ı1efern.
Die Vorstellungen VOo Kardinal Migazzı die unkirchlichen
Anschauungen KRieggers fruchteten bei der aiserın nichts?®?).

Das Lehrbuch KRieggers wurde 1784 abgelöst durch das des
VWiener Juristen Jos Joh Pehem („Praelectionum ın Jus eccle-
s1astıcum unıyersum methodo discentium utilıtatı accomodata
ongestarum partes duo  .. uch deutsch 1802 Pehem gehörte

den energischesten Vertretern der osephinischen Maßnahmen au
kirchlichem Gebiet. Eın seın Lehrbuch zeıgt uns das
josephinische Kirchenrecht iın Reinkultur. Er ist w1e KRıegger
Staatskirchler, ber nıcht eigentlich Rationalist, da die göttliche
Uffenbarung, die Gottheit Christi und die Stiftung der Kırche durch

hrıstus annımmt.
rundlage eo.  1 S  ur SeEIN Kıiıirchenrecht War die Unterscheidung

zwıschen Essentialia un Accidentalia, zwıschen dem, w as aus-
drückhlich der Schrift steht, und dem, was durch die Apostel un!'
ıhre Nachfolger hinzukam. Auf dieser Unterscheidung bauten uch
1€ anderen Josephiner ihre staatskirchlichen Theorien au In
diesem Sınn legte auniıtz 1mMm Jahre 1781 Joseph die Resolution
VOFr 1€ Kleriser hat 1m Staat Sal nıchts als en Recht N.ZU-

sprechen, als Wäas ıhr institutione ivyına gebührt und mıiıt

31) W appler, a. 0 233
32) Posch Andreas, Die theologıschen Studien 1m etzten Jahrzehnt der Re-

gierung Marıa Thereslas: Zeitschr. hıst. Ver. Steijermark (1952) 13122
#9) Posch, Die kirchliche Aufklärung 99; Lexikon 111 8389
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welchem S16 nebst der Lehre Christi den Staat aufgenommen
worden ist34),” 1eTr können DUr ein1ıge Andeutungen ber die
Folgerungen gegeben werden; DUr eiIne ausführliche Analyse würde
dieses Kırchenrecht beleuchten. Iie höchste Gewalt in der Kırche
ruht iın der (+esamtheıt der Bischöfe. Pehem vertritt die Superl10-
rıtat des Konzils ber den Papst, der bei Glaubensstreitigkeiten
„Provisorische Glaubensentscheidungen” treffen kann. eine Diıszı-
plinargesetze erhalten erst Rechtskraft be1i ıhrer Annahme durch
den Bischof für seine 10Zzese. Pehem lIehnt die Untehlbarkeit des
Papstes ab, unterscheidet zwıischen wesentlichen und akzidentellen
Primatrechten. Iıe bischöfhche Jurisdiktion ıst göttlichen Ur-
SPTUNSS und daher VO Papst Sanz unabhängig. Darum verbot der
Josephinismus den Bischöfen jeden direkten Verkehr mıt Rom;
SIE sollten alles n  7 eigener Machtvollkommenheit entscheiden und
alle Dispensen gewähren. Entscheidend sınd die Jangen Ausfüh-
runsch Pehems über das erhältnis VOo  5 Staat und Kırche (1 525 bis
726) Kıs ist das totalıtäre Staatskirchentum, das die Kirche auf
die Sakriıstei einschränkt und da noch den Gottesdienst regelt.
Das „Majestätsrecht” des Landesfürsten macht ıhn ZU. vollen
Herrn der Kirche. Das Wesen der Religion besteht der
Verkündigung des VWortes (Sottes und in der Spendung der Sakra-

Besteuerung der Kirchengüter, Amortisationsgesetze, Kın-
tellung VO  5 Diözesen un Pfarreien, ımbeschränktes Plazet für
alle päpstlichen un!: bischöflichen Schreiben und Erlässe, Regelan!
behandelt Pehem das
des Ordenslebens sind eınıge dieser Rechte. Im zweıten

Privatkirchenrecht, Kıirchenpersonen,
Kirchenämter und Pfründenrecht.

Im Jahre 1810 wurde das Lehrbuch Pehems durch das von
Georg Rechberger ersetzt, das Nu. bıs 1334 offizıell bheb
Dr Rechberger eın geborener Linzer, wurde als Laie 1785
Kanzler des bischöflichen Konsistoriıums (T Dezember

Sein Sohn Augustin wurde 1859 das Domkapitel auf-
eNOmMmMeEN und ZU IN Kegens des Priesterseminars ernannt. Der
urıst Rechberger gab 1307 eın deutsches Kirchenrecht heraus,

das 1309 alg „Enchiridion Ur1ıs ecclesjastıcı Austriacı” erschıen
und sofort als Lehrbuch bestimmt 0 Die Kıgenart bestand
darın, daß wirklich eın Handbuch des Öösterreichischen Staats-
kirchenrechtes schuf. Der ers Band behandelt das öffentliche,
der zweıte das Privatkirchenrecht. Interessant sind seine I=

ememnen Ausführungen über das Öösterreichische Kirchenrecht( —42) Er verficht 16 gleichen Tdeen w16e Pehem Er verlangt,
daß nıemand den höheren VWeıihen zugelassen werden dürfe, der
nıcht bei der Prüfung aus dem österreichischen Kirchenrecht eine
ote erster Klasse verdient habe Be  1im Pfarrkonkurs musse InNna.  5

größtes Gewicht auf die Kenntnisse der stagtskirchfichen Ver-

34) Wolfsgruber‚y Kardinal Migazzı 57
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ordnungen legen. Das Staatskirchenrecht wurde Iso IL

sterreich dem Klerus förmlich eingehämmert.
Rechberger ist w1e€e Pehem kein rationalıstischer Aufklärer.

sondern steht auf dem Boden der übernatürlichen Offenbarung.
Aber verticht Sanz unkirchliche, febronianische, gallikanische
und jansenistische Ideen uch leugnet die päpstliche Unfehl-
barkeıit un 1€e Universaljurisdiktion des Papstes. Scharf wendet

sich die untien. Es ıst interessant, wWwW1€ aAaus Jauter
kaiserlichen Dekreten eın Öösterreichisches Kirchenrecht auf baut.
In lan Ausführungen ber die Bezıehungen VO  - Stagaat un
Kırche (11 159 —212) entfaltet das gleich ausgedehnte Staats-
irchenrecht w1e Pehem un wagt noch SasgchH, daß Osterreich
„leges profecto saluberrimae” se]len (I 192) Im Eherecht verhicht

natürlich wWw1€e Pehem die Irennung VO hekontrakt und Ehe-
sakrament un das Ehepatent Josephs Rechberger wWwar ın
einıgen Punkten milder als Riegger oder Pehem: VOr 1em hatte

dıe staatlichen Verordnungen mıt großem Teiß hinemgear-
beitet. Darum blieb se1in Werk Lehrbuch der röomischen
Indizierung. Gerade diese Tatsache erklärt vıel VOoO  s der Kıigenart
der Kıirche un! der kirchengeschichtlichen Entwicklung Öst5rreich
1m Zeitqlter des Josephinismus.

Widerstand dıe josephinischen Lehrbücher der Theologie
Es wWäar josephinische Tyrannel, der Kıirche diese unkirchlichen

Lehrbücher für die Klerusbildung aufzuzwingen. Es setzten ber
doch uch Widerstände e1n., Es wurde bereıts darauf hıingewlesen.,
daß Kardinal Migazzı und teilweıise uch Erzbischof Hohenwart
von 1enNn diese theologischen Lehrbücher Stellung nahmen.

Einen entscheidenden Schritt unternahm schließlich der Papst
selbst. Beı der Kaiserreise ach talıen 1m Jahre 1819 übergab
Papst Pius VIL dem Kaiser Franz e1n Memorandum, das
„Desideria” des Papstes mıt Bedenken und Einwendungen
die Öösterreichische Gesetzgebung Religion und kirchlichen
Angelegenheiten enthielt®°). In fünf Punkten wäar eine Reihe
VO  b Beschwerden zusammengefaßt. An der Spitze standen Klagen
..  ber den Unterricht den Universıtäten. Burgpfarrer Jakob
Frint wurde einem Gutachten aufgefordert. Er bte dabei
den theologischen Studien un: den Lehrbüchern eine vernichtende
Krıitik. Das Recht der Klerusbildung stehe den Bischöfen
Ihnen komme uch die Pflicht un! das Recht Z die theologischen

tachten un vorzuschreiben. EbensoLehrbücher prüfen, be
müßten s1e entscheidenden induß au die Anstellung VO.  [an heo-
logieprofessoren den Universitäten und nıcht NUur den
bischöflichen S®eminariıien haben Die Staatsverwaltung se1 weıt

Man habe der Kirche geradezu protestantische ehr-

35) Kabinetts-Akten Staatsarchıvy 1en.,
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bücher aufgezwungen. Krint beklagte © daß das Lehrbuch des
Kirchenrechtes der Kırche nıcht bloß viele Rechte abspreche,
sondern eine feindselige Stellung das Oberhaupt der Kırche
einnehme. In der Studien-Hofkommiuission sSe1l eın eINZIZET Bischof,
un doch bestimme S16 die aterıen und Lehrbücher der Theologıe.
uch ıhre theologischen Mitglieder hätten eine mangelhafte
theologische Biıldung. Als Heilmittel schlug Frint VOTr, daß nıcht
der Studien-Hofkommissıion, sondern den Bischöfen das oberste
Recht auf die Klerusbildung zugeteiut werde.

Iie Klagen des Papstes und die Außerungen Frints wurden
Z den Akten gelegt. Da erfolgte eın Vorstoß Koms. Die
theologischen Lehrbücher der österreichischen Monarchie wurden
auf den Index der verbotenen Bücher gesetzt. Am Jänner 1820
wurden dıe Kirchengeschichte Dannenmayrs un das Kirchenrecht
Rechbergers, November 1820 Reybergers Moral,

August 18322 die vıer Jlateinıschen Lehrbücher Jahns und
Arıglers Hermeneutik indiziert®®), Damıt standen fast alle theo-
logischen Lehrbücher Österreichs auf dem römischen Index
Daraufhin erhielt die Studien-Hofkommissıon. Juh 1321
VOo Kaiıiser den Auftrag, unverzüglich Stelle VOo  5 Dannenmayr
und Rechberger entsprechende Lehrbücher vorzuschlagen?”). Da
nıchts geschah, erneuerte der Kaıser Dezember 1826 den
Betehl nochmals. ber die Studien-Hofkommuission schwıeg S1C.  h
aus,. Inzwischen hatte der Kardinalerzbischof VO.  5 Olmütz, KErz-
herzog Rudolf, eiıne Beschwerde n der indizıerten Bücher
seıinen kaiserlichen Bruder gerichtet, die ber uch nıchts fruch-
tete38),. Nur die Lehrbücher VOoO  S Jahn wurden hernach VOo  S Acker-
INnNann umgearbeitet. Als annn Aprıl 18933 der Patriarch
Monico VO.  n Venedig beim Kaiser 1€ Einführung der indıi-
zierten Lehrbücher den Universıtäten un: Semı1ınarıen Venetiens
rotestierte, begannen wıeder lange Verhandlungen?®?®). Staatsrat
rälat Jüstel erklärte seinem Gutachten n die Indıi-

zıerung Tatsache sSel1. Von Dannenmayr meınte „Das N
Werk hat ber eine Zweıtel sehr wichtigen Tatsachen Absıcht
auf katholische Religion begünstigende Tendenz.“ Rechberger
habe „hıe und da nıcht zulässıge Maxiımen ausgesprochen”. eın
Lehrbuch enthalte übrigens 1Ur die sterreich geltende kırch-
liıche ( esetzgebung. Erzbischof Milde VO  5 1en gab selnem Gut-
achten Zı daß 1e beiden VWerke „eInı1ge anstößige und ırrıge
Stellen“ enthalten. Wenn sS1e uch nıcht auf den Index geseLzt
worden waren, „Was esonders Italıen üublen Eindruck macht”,

ware  S® die Einführung anderer, besserer theologischer Lehrbücher
doch allezeıt notwendig ZSCWESCH., Von diesen beiden josephinischen

SB) Index ıbrorum prohıbıtorum, Rom 1940, Aa 119, DU 392, 407
87) Kabinetts-Akten
38) Kabinetts-Akten
39) Kabinetts-Akten
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214(  COA  214 ;B£ndér‚ —DiS;ii)lin und Léhr-ver:té.hreh in 'defl-$erüfsschulén  Gutachten und Urteilen hebt sich das Votum des geistlichen Refe-  renten Michael Wagner, des späteren Bischofs von St. Pölten,  wohltuend ab. Wagner erklärte, daß kein Bischof ohne Verletzung  seiner heiligsten Pflicht diese vom Heiligen Stuhl gebrandmarkten  Bücher und auch die darin enthaltenen Grundsätze dulden dürfe.  Der Standpunkt des Katholizismus verlange ein uneingeschränktes  s  Verbot. Es müsse aber zuerst eine Vereinbarung zwischen Kaiser  und Kirche über die Grundsätze des Kirchenrechtes zustande-  kommen. Er verlangte also ein Konkordat, in etwas verschleierter  Form das Aufgeben der josephinischen Grundsätze. Das kam aber  für Kaiser Franz gar nicht in Frage. Den klaren Beweis dafür  lieferte das Scheitern der Konkordatsverhandlungen im Jahre  1833. So blieben die indizierten theologischen Lehrbücher weiterhin  vorgeschrieben.  Nach dem Tode des Kaisers (1835) lockerte sich unter der Herr-  schaft des kranken, regierungsunfähigen Kaisers Ferdinand und  der großenteils untätigen Staatskonferenz die frühere strenge  Jberwachung. Die Professoren wählten nun ihre Lehrbücher nach  Belieben oder hielten Vorlesungen nach eigenen Heften. Damit  wurden die josephinischen Lehrbücher mehr und mehr von selbst  ausgeschaltet. Aber eine vollständige Neuordnung der theologischen  Studien mit Einführung neuer theologischer Lehrbücher, also eine  vollständige Reform des Theologiestudiums im kirchlichen Geist,  erfol  e erst nach dem Konkordat des Jahres 1855, das den Bi-  schöfen das volle Recht über die theologischen Studien lzusprach.  Disziplin und Lehrverfahren in den Berufsschulen  Von Dr. Josef Wilhelm Binder, Linz a. d. D.  Bezüglich der Disziplin möchte ich zuerst Klarheit darüber  schaffen, welche Strafen an den Berufsschulen vorgesehen sind,  welche davon unter Umständen dem Religionslehrer zur Verfügung  stehen, und dann erst einen Überblick zu geben versuchen, wie es  mit der Disziplin' an den Berufsschulen im allgemeinen und ins-  besondere im Religionsunterricht steht. Vielleicht würde mancher  den umgekehrten Weg für logischer halten, aber der Verlauf der  kurzen Abhandlung wird diese Einteilung rechtfertigen.  I. Welche Disziplinarstrafen kennt  das Berufsschulrecht ?  ‚ A) Allgemein ist zu sagen: Wie auf vielen andereh Gebieten  der österreichischen Schulgesetzgebung spürt man auch hier die  Tatsache, daß man sich seit dem Umbruch im Jahre 1945 auf kein  neues Gesetz einigen konnte. So kann im wesentlichen nur das  Gesetz vom 30. April 1923 (LG. u. VBl. Nr. 71) bzw. vom 19. Juli  1923 (BGBl. Nr. 449) betreffend die gewerblichen Berufsschulen im‚Binder, -Disszlin und Lehtverfahren In den: 3erüfsschulén
Gutachten un Urteilen hebt sich das otum des geistlichen efe.
renten Michael W agner, des späteren Bischofs VO  - St Pölten,
wohltuend abh W agner erklärte, daß kein Bischof hne Verletzung
seiner heilıgsten Pflicht diese VO Heiligen Stuhl gebrandmarkten
Bücher un uch die arın enthaltenen Grundsätze dulden dürte
Der Standpunkt des Katholizismus verlange ein uneingeschränktes
Verbot. HKs MUSSEe aber ZUerst eine Vereinbarung zwısch en K alser
und Kıirche e.  ber die Grundsätze des Kirchenrechtes zustande-
kommen. Kr verlangte Iso eın Konkordat, verschleierter
Form das Aufgeben der josephinischen Grundsätze. Das kam ber
für Kaiser Franz Sar nıcht 1n Frage. Den klaren Beweis dafür
lieferte das Scheitern der Konkordatsverhandlungen 1m Jahre
1333 S o blieben die indizıerten theologischen Lehrbücher weıterhin
vorgeschrieben.

Nach dem Tode des AQIsers (1835) ockerte sich untier der Herrt-
schaft des kranken, regierungsunfähigen Kaisers Ferdinand und
der großenteils untätigen Staatskonferenz 1e€ frühere stirenge

berwachung. Die Professoren wählten 10808 ihre Lehrhbücher ach
Belieben der hielten V orlesungen ach eigenen Heften. Damit
wurden die josephinischen Lehrhbücher mehr und mehr VO.  > selbst
ausgeschaltet. ber eiIne vollständige Neuordnung der theologischen
Studien miıt Ein ührung theologischer Lehrbücher, Iso eine
vollständige Reform des Theologiestudiums 1Mm. kirchlichen Geist,
erfol erst ach dem Konkordat des Jahres 1855, das den Bi-
..  sch  O das volle Recht ber die theologischen Studien zusprach.

Disziplin und Lehrverfahren den Berufsschulen
Von Dr. Josef Wiılhelm Binder, Ö  1NZ a.,

Bezüglich der Disziplin möchte ich zuerst Klarheit darüber
schaffen, welche Strafen den Berufsschulen vorgesehen sınd,
welche davon Umständen dem Religionslehrer ZUFr Verfügung
stehen, un dann erst einen berblick geben versuchen, w1e€e
miıt der Diszıplin den Berufsschulen im allgemeinen und 1NS-
besondere 1mMm Religionsunterricht steht. Vielleicht würde mancher
den umgekehrten Weg für logischer halten, ber der Verlauf der
kurzen Abhandlung wird diese FEintelung rechtfertigen.

Welche Disziplinarstrafen kennt
das Berufsschulrecht

A) Allgemein ist €eN;: Wie auf vielen andereh Gebieten
der österreichischen Schulgesetzgebung spurt INa uch hıer die
Tatsache, daß INa S1C.  h seıt dem Umbruch 1m Jahre 1945 auftf ke  1in

(Zesetz einıgen konnte. So kann 1m wesentlichen NUur das
(7esetz VO April 1923 U, VBI Nr 71) bzw. VOo
1923 Nr 449) betreffend die gewerblichen Berufsschulen 1mM
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Lande Oberösterreich hérangezogen werden. An den kaufmännischen
Berufsschulen hıelt iInNd.  S S1C.  h bısher und hält INa  > S1IC.  h diese
Bestimmungen, weil keine eı1gene klare Gesetzgebung vorhegt.

Der kurze AÄuszug aus diesen Bestimmungen, der für uns

Religionslehrer den Berufsschulen wichtig ıst, lau_tet i
Ahndung der Übertretung der Disziplinarvorschriften f  ur

die 711 Schulbesuch SCS
rinnen) f3tzfich verpflichteten Schüler (Schüle-

S 15
a) urch dıe Ermahnung (durch den Lehrer);
b) urch die Rüge. Diese erfolgt:

urch KEıntragung den Klassenkatalog;
Als Verweıs durch den Leıiter der Fortbildungsschule Vor

den Schülern der VOr der Lehrerkonferenz. Beides wird 1m Kat
vermerkt. Be1i Rüge und erweıs sind Elltern und Lehrherrenverständigen.
C) urch Strafen.

Als solche werden angeführt: Androhung der Verlängerung der
Lehrzeıt. Zeitweuige Ausschließung VOo  S der Fortbildungsschule.
Diese kann ımmer NUur bıs Beendigung des laufenden Schul-
jahres ausgesprochen werden. Diese Strafe muß der Schul- und
der Gewerbebehörde angeze1igt werden. 1€ zieht als Folge nach sıch,

sSScdaß der bestrafte Schüler ke  1n Zeugn1s bekommt und die
wiederholen muß Schließlich ist uch och den krassesten
Fällen der Ausschluß VO.  ; sämtlichen Berufsschulen vorgesehen.

Im Jahre 1939 wurde noch als ergänzende Bestimmung auf-
SC.  DMMCN, daß VO Leiter der Schule ur einen Schüler Schulhaft
VO  5 bis Stunden verhängt werden kann. Diese Schulhaft muß

der Freıizeıit des Schülers abgebüßt werden, darf ber auf einmal
1m Höchstmaß 1LUFr drei Stunden betragen. Außerdem wurde in
dieser Ergänzung betont, daß Lehrzeitverlängerung uch n
Nichtentsprechens der Schule beantragt werden darf. Vor einıgen
Jahren wurde den gewerblichen Berufsschulen die bıs dahın
im Zeugni1s vorgesehene Betragensnote abgeschafft, während sS1e
für die kaufmännischen Schulen ach ein1gem Hin und Her
schließlich doch beibehalten 6i

Für welche Vergehen können 10808 diese Strafen verhängt
werden ? Die wirklich empfindlichen Strafen der Lehrzeitver-
längerung der des Ausschlusses können LUr verhängt werden,
wenn sich eın Schüler verhält, daß die anderen Schüler sittlich
gefährdet werden der die körperliche Sicherheit des Lehrers
der der Mitschüler bedroht erscheint. Außerdem, wenn durch ah=-
solut renıtentes Verhalten die Diszıplin der Schule gefährdet
erscheint. och mu diese Art der Bestrafung jedesmal der Schul-
behörde un uch der Gewerbebehörde, 1Iso der Kammer, angezeigt
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werden. Diese Behörden bestimmen annn erst endgültig die Dauer
dieser Strafen. Um alltägliche Diszıplinwidrigkeiten, störendes,
freches Benehmen uUSW., ahnden, hat der Lehrer Iso Nnur Ver-
weIlIs und Rüge den Schüler Verfügung, den kaufmännızı-
schen Schulen die Sittennote 1im Zeugnis und als der Regel
och ehesten wirksames Mittel eine Beschwerde eım ehr-
errtn.

B) Welche Möglichkeiten hat nun der Religionslehrer,
diszıplinwıdriges Verhalten seıner Stunde ahnden ?

Um diese Frage eantworten können, muß die rechtliche
Stellung des KReligionsunterrichtes diesen Schulen in Erinne-
runs gerufen werden. Der Religionsunterricht wırd diesen Schulen
1mMm allgemeinen qls „Freifach” der „Freigegenstand“ bezeichnet,
hat ber Wirklichkeit LUr die Stellung einer „Freien Arbeits-
gemeinschaft”. (Eine usnahme bıldet der Religionsunterricht

dort, schon VOT dem Jahre 1933 als Pflichtfach geführt
wurde: ort hat laut Bundesgesetz uch Jetzt die Stellung
eines Pflichtfaches. Das ıst ın Oberösterreich Zie keiner
„nıederen Berufsschule“ der FYall, sondern trıfit 1Ur auf einzelne
Yachschulen ZU.) Daß überhaupt diesen Schulen Religi0ns-
unterricht erteilt werden kann, wurde durch einen Beschluß der
Landesregierung ermöglıcht. Der Religionslehrer hat also eine
rechtlich sehr schwer bezeichnende Stellung; gehört streng
SC  n nıcht einmal ZzU Lehrkörper der Schule Zur 'Teil-
nahme den Konferenzen wird ZWar meıst eingeladen, hat
ber kein Stimmrecht.

Rein formalrechtlich gesehen, steht dem Religionsléhrer Iso
praktisch ke  1n schulisches Strafmittel der VWeise ZU. Verfügung,daß w1e€e in den Pflichtgegenständen angewendet werden könnte.
Faktisch kann Die nicht einmal den Besuch erzwıngen, selbst
We. sich der Schüler Jahresanfang ZU. Unterricht angemeldethat Diese Anmeldung soll dem Katecheten Z W ar irgendeinralıisches Druckmüittel iın die Hand geben, den Besuch des Relig10ns-
unterrichtes während des Jahres erzwıingen, ist ber natürlich LUr
beschränkt wıirksam. Besucht eın Schüler den Religionsunterricht
nıcht, annn ıh der Katechet Z War mahnen und tadeln Wenn
der Leiter der Schule der der Klassenleiter günst1ig gesinnt ist,
werden uch diese den Katecheten unterstutzen, indem s1e ara
verweısen, daß der Schüler seiner Unterschrift stehen muß und
die Schulordnung klar verlangt, daß S1C.  h Anfang des
Schuljahres abmelden kann. Bleibt der Schüler trotzdem art-
näckig W,‚ kann miıt keinerle1 Zwangs- der Strafmaßnahmen

ıhn VOrSCSANSCH werden.
Mıt diesen pPaar Sätzen ist uch schon dargelegt, daß dem Reli-

gionslehrer kein wirksames Strafmittel ZUEF Ver ugung steht,
denn der Schüler kann sich Ja jeder Maßnahme sehr einfach durch
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das Wegbleiben VO der Unterrichtsstunde entziehen. Bei wirklich
störenden Elementen Lleibt daher als einNz1ge Maßnahme die, daß
der Religionslehrer den betreffenden Schüler für eiNe Unterrichts-
stunde der für 1€e NZeıt VO Kelig10nsunterricht ausschließt.
Diese Maßnahme ist allerdings zweifacher Hinsicht schwier1g:
Eirstens annn sıch natürlich der KReligionslehrer selhbst ZNur sehr
schwer azu entschließen, weil SIC.  h doch immer wieder denkt
Vielleicht ware be1 diesem Schüler doch noch machen
SCWESCH, vielleicht War icC. DUr selbst überreızt der schlecht
gelaunt! Zweitens 1ısSt den Lehrern 1n den Pflichtfächern VeOeI -
boten, einen Schüler aus dem Klassenraum, uch DUr für ein1ıge
Minuten, verweisen, weiıl der Lehrer doch die Verantwortungfür die Schüler tragt Gut, der Religionslehrer kann sich über dieses
Verbot hinwegsetzen, weıl Ja durch die rechtlich wen1ıg klar
umrıssene Stellung der Relig1onsstunde andere Möglichkeiten hat,
ber ist sehr unangenehm, wWenn INan solche usnahmen VO  S
der allgemein geltenden Schuldisziplin beanspruchen muß Über-
dies gıbt e1in solches Ausschließen wıeder Handhaben, den Relhigi10ns-
unterricht die Randstunden verlegen, weil die auS-
geschlossenen Schüler ım Schulgebäude herumflanieren und
möglich och durch Lärmen auf den Gängen den Unterricht
storen un och allerler Unfug anstellen können. Irotz
dieser schwerwiegenden Bedenken kommt INa  D ber ın manchen
Fälen nıcht darüber hınweg, solche Ausschließungen auszusprechen
un erzwıngen, überhaupt iın manchen Klassen einen gedeih-
Lchen Religionsunterricht erreichen können.

Be geringfügigen Verstößen die Disziplin bleibt ußer
der Mahnung noch die Möglichkeit, den Störentfried durch den
Klassenleiter der den Direktor der Schule ermahnen Jassen;
das ist allerdings LUr durchführbar, wWwWenin diese Personen dem
Religionsunterricht günstı gesinnt sind Sonst, un das ıst leider

manchen Schulen der Fall, würde LLUT befriedigt konstatiert,
daß die Schüler ohnedies kein Interesse AReligionsunterricht
hätten bzw. der Religionslehrer pädagogisch seiner Aufgabe nıcht

wachsen Se1. In den Pfichtfächern stellt S1C.  h als wıirksamedi  SCiszıplinäre Maßnahme meıst eine KRücksprache mıt dem Chef des
Lehrlings (Lehrherrn) heraus. Dieses Mittel kann VOoO KRelig10ns-lehrer begreif licherweise 1Ur selten angewendet werden, weil CT,
wenıgstens ın den größeren Städten, nıcht weıß, ob der Chef dem

eligionsunterricht freundlich gegenübersteht. Eis ibt allerdings
och ein1ge andere diszıplinäre Maßnahmen: Nach wıederholter
fruchtloser Ermahnun mMu der Schüler der Bank stehen, WIT:
auf eınen isolierten atz SeseLzt der bekommt eEiIne Strafarbeit
iktiert. och be all cdiesen Maßnahmen muß der einzelne Katechet
sehr Nn wl1ssen, ohb diese Strafe erzwingen kann, Iso ent-
schlossen se1n, bei weıterer VWidersetzlichkeit mıt dem Ausschluß
vorzugehen, ist seine Autorität verloren.
„Theol.-prakt. Qua  Ischrıft“ R 1957 15



218©  218 Birider, Disziplin ufid Lehrverfahren in‘ den Be\rufsschulen  IL Wieéteht es mit der Disziplin  in den Berufsschulen ?  A) Ganz allgemein (dies gilt sicherlich von allen Schultypen,  nicht bloß von den Berufsschulen) ist die Disziplin weithin  schlechter geworden. Man hat dem Lehrer nach und nach so viel  an Strafmöglichkeiten entzogen, daß er sich gegenüber böswilligen  oder schwierigen Elementen kaum durchsetzen kann. Zugegeben  wird das allerdings selten, weil jeder Lehrer Angst hat, es würde  heißen, er sei kein guter Pädagoge. In Wirklichkeit setzen sich  die Lehrer vielfach über die „gebundenen Hände“ hinweg und ver-  schaffen sich im Ernstfall, zumindest in den Pflichtschulen, durch  eine Ohrfeige den nötigen Respekt, wenn er anders nicht zu er-  reichen ist. Zugegeben wird das allerdings nicht; auch kann sich  das der Lehrer nur dann leisten, wenn er weiß, daß er von der vor-  gesetzten Schulbehörde Wohlwollen zu erwarten hat. Will der  Lehrer solche mögliche Schwierigkeiten nicht riskieren, dann hat  er eben, wenn er nicht über ganz außergewöhnliche pädagogische  Fähigkeiten verfügt, eine undisziplinierte Klasse, wie das in den  Großstädten doch häufig der Fall ist. Der Endeffekt ist dann ein  mangelhafter Lernerfolg, denn mit einer schlecht disziplinierten  Klasse läßt sich das Lehrziel nicht erreichen. Hier liegt meines Er-  achtens der wahre Grund, warum so viele Schüler nicht einmal die  Volks- und Hauptschule mit positivem Erfolg abschließen. können  und man später mit Entsetzen und Staunen merken muß, daß die  aufweist. Alle anderen Gründe sind erst in zweiter Linie entscheidend.  Grundschulbildung bei weitem nicht mehr das früher erreichte Niveau  Sehr wichtig ist an allen Schulen außerdem, daß Leiter und Lehr-  kräfte wirklich energisch auf die Wahrung der Disziplin bedacht  sind und in dieser Beziehung lückenlos zusammenarbeiten. Dazu  wäre wieder ganz allgemein zu bemerken (nur ist dies wieder ein  sehr heikler Punkt, woran man von anderer Stelle kaum zu rühren  wagt), daß gerade in den Städten die Lehrpersonen vielfach über-  beschäftigt sind und daher nicht mehr das nötige Ausgeruhtsein  usw. mitbringen, um über das Darbieten des lernmäßigen Stoffes  hinaus noch intensiv erzieherisch wirken können. Ich kenne Fälle,  wo verheiratete Lehrerinnen neben der Schule noch ihren Haushalt  betreuen müssen, dabei einen weiten Anmarschweg zur, Schule  haben und womöglich noch dazu Nachhilfeunterricht oder Ahn-  liches als Nebenbeschäftigung betreiben. Ob sie alle wirklich so  enial begabt sind, daß sie einer solchen doppelten, ja manchmal  reifachen Belastung in jeder Beziehung gewachsen sind ?  Alle diese Faktoren treffen in der Berufsschule in verstärktem  Maße zu. Dazu kommt noch, daß die Schüler nur einen Tag in  der Schule verbringen, während sie die übrige Woche an ihrem  Arbeitsplatz sind, daß also ganz natürlicherweise der erzieherische  Einfluß der Schule bei weitem geringer ist als an den Pflicht-_ undBinder, Disziplin und Lehrverfahren 1n den Berufsschulen
Wieéteht mıt der Disziplin

ın den Berufsschulen
(“;anz allgemeın (dies gilt sicherlich VOoO  5 Hen Schultypen,

nıcht bloß VO  b den Berufsschulen) ist die Disziplin weithin
schlechter geworden. Man hat dem Lehrer ach und nach viel
a Strafmöglichkeiten entzogen, daß sich gegenüber böswilligen
oder schwierıgen Elementen kaum durchsetzen kann. Zugegeben
wird das allerdings selten, weıl jeder Lehrer Angst hat, würde
heißen, 8€e1 keıin guter Pädagoge. In Wirklichkeit setizen S1C.  h
die Lehrer vielfach über die „gebundenen Hände“ hinweg uNtd VeOeI -

schaffen siıch 1m Ernstfall, zumindest ın den Pflichtschulen, durch
eine Öhrfeige den nötıgen Respekt, wenn anders nıcht
reichen ıst. Zugegeben wird das allerdings nıicht; uch annn S1IC.  h
das der Lehrer DUr annn leisten, wenn weiß, daß Voxn der VOI-

gesetzien Schulbehörde Wohlwollen erwarte hat W ll der
Lehrer solche mögliche Schwierigkeiten nıcht riskieren, annn hat

eben, wWelnNn nıcht o°  ber SanNz außergewöhnliche pädagogische
Fähigkeiten verf ügt, eine undisziplinierte Klasse, w1e das
Großstädten doch häufig der ist. Der Endeffekt ist annn eın
mangelhafter Lerner{folg, denn mıt eiıner schlecht diszıphnierten
Klasse läßt sich das Lehrziel nıcht erreichen. Hier liegt meılines Er-
achtens der wahre Grund, viele Schüler nıcht einmal dıie
olks- un: Hauptschule mıt posıtıvem Erfolg abschließen können
und INa  - späater mıiıt Entsetzen und Staunen merken muß, daß die

aufweist. Ale anderen (Gründe sind erst ın zweıter Linie entscheidend.Grundschulbildungbeweıtem nicht mehr das frühererreichteNiveau

Sehr wichtig ıst len Schulen außerdem, daß Leiterun Lehr-
kräfte wıirklich energisch auf diıe Wahrung der Diszıplin bedacht
sıind und dieser Beziehung lückenlos zusammenarbeıten. Dazu
ware wıeder Sanz allgemeın bemerken (nur ist 1€es wıeder e1in.
sehr heikler Punkt, InNna.  \ VOo  > anderer Stelle kaum Z rühren
wagt), daß gerade den Städten die Lehrpersonen vielfach über-
beschäftigt sind und daher nıcht mehr das nötıge Ausgeruhtsein
uUuSW. mitbringen, über das Darbieten des lernmäßigen Stoffes
hinaus noch intens1v erzieherisch wirken können. Ich kenne Fälle,

verheiratete Lehrerinnen neben der Schule och ihren Haushalt
betreuen mussen, dabei einen weıten Anmarschweg ZULT Schule
haben und womöglıich och azu Nachhilfeunterricht der Ahn-
liches als Nebenbeschäftigung betreiben. sS1e all wirklich

enial begabt sind, daß s1e eıner solchen doppelten, Ja manchmal
reifachen Belastung jeder Beziehung gewachsen sind ?

Alle diese Faktoren treffen der Berufsschule ın verstärktem
Maße Dazu kommt noch, daß die Schüler 1Ur einen Tag ın
der Schule verbringen, während sS1e die übrige Woche iıhrem
Arbeitsplatz sind, daß Iso SANZ natürlicherweise der erzieherische
indluß der Schule bei weıtem geringer ist als den Pflicht- un:
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Mittelschülen: Überdies sıiınd qals Lehrkräfte nıcht Nur pädagogisch
vorgebildete Leute tätıg, sondern den praktischen Unterrichts-
tfächern uch Handwerksmeister uSW., dıe S1C.  h natürlich nıcht
harmoniısch die erzieherische Lanı einfügen. uch ist der
Standort der Schule sehr maßgebend. In manchen Kleinstädten
ist das Kıinzugsgebiet sehr günst1g; die Lehrlinge kommen aus den
kleinen Orten der Umgebung un!' sınd ıhrer SANZCHN anders
alg die Lehrlinge: ın einer Großstadt Sehr viel bedeutet uch das
Schulgebäude, ob räumlich ausreichend un praktisch gelegen
ist. Da ıst annn leicht Disziplin halten. Wenn aber, wI1e€e beispiels-
welse Linz, einzelne Berufsschulen AU®s Platzmangel fünf
verschiedenen Orten Klassen untergebracht haben, vielfach
Notbaracken, ann ist ( jedem Schulmanne klar, daß solche
„Filialbetriebe” mıt allem Behelfsmäßigen schädigend auf die
disziplinäre Haltung einwırken. Wenn die Pausen C‚
finstere Gänge als Aufenthalt ZUTC Verfügung stehen und die Schüler
NeunNn tunden praktisch den eiınzigen Klassenraum gebunden
SIN  d, wıirkt das notgedrungen schlimm, ennn fehlt einfach
die Möglichkeit, qals Ausgleich zwıschen den Unterrichtseinheiten
genügend Atem- un Bewegungsraum ZuUu schafien.

Man kann Iso nıcht leicht Allgemeingültiges S  9 INa  - muß
ur  @« jede Schule die besonderen Verhältnisse berücksichtigen.
das betrachtend, kann 1icC ber doch feststellen, daß einzelnen
Schulen geradezu vorbildliche Disziplin herrscht, weniln Leiter und
Lehrkörper in dieser Beziehung straft zusammenarbeiten. Wo 1€S
nıcht der Kall ist (und w1e€e soll Monsterschulen mıt siebzig und
achtzıig Klassen un: dementsprechend großem Lehrkörper eiIne
Sanz einheitliche Linie erreicht werden können), bleibt die Diszıplinder Schule eın großes Sorgenkind. Dazu kommt der roß-
stadt och die gänzlich anders Haltung des jungen Men-
schen überhaupt, dann die Tatsache, daß siıch den Berufsschul-
klassen naturgemäß ın der weıtaus größten Zahl jene jungen
Leute finden, die eben ke  ıne Lust b  > schulischen Lernen haben
die Berufsschule als notwend: C5S, CTZWUNSCHCS Übel betrachten;
ferner die Tatsache, daß Ehrge ühl, Ehrgeiz und Leistungswille
vielfach unbekannte Größen sınd der u vollständig falschen
Geleisen laufen. Interessant ıst uch die Tatsache, daß disz  1-

inärer insıcht die einzelnen Berufszweige sehr voneinander ab-
weıiıchen und S1C.  h in manchen Branchen hıer iın den letzten zehn
Jahren große Veränderungen ze1gen. Als Beispiel: Fleischhauer,
Friseurinnen, Maler sınd ım allgemeinen fast immer sehr schwierige
Klassen, selbst wenn ort ausgezeichnete Lehrkräfte unterrichten.
Formt der Beruf die Jjungen Menschen eindeutig, der wählen
ben Sanz bestimmte junge Menschen diese Beruftfe ? uch
zeigen beispielsweise den etzten zehn Jahren Verkäuferklassen
absteigende Tendenzen, während bei den Verkäuferinnen viele
Klassen sehr nett un: leicht behandeln sın

15*
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B) Wie sieht es DU. mıt der Diszıplin in der Religions-

stunde qus ? In jenen Berufsschulen, dıe allgemeine 1)is-
zıplın in Ordnung ISt, Leiter un Lehrkörper dem Katecheten
jegliche Unterstützung. gewähren, hat dieser kaum Schwierig-
keiten, un 1e€ meısten Klassen sind dann viel angenehmer als
meinetwegen Mittelschulklassen der gleichen Alters-
stufe. Fehlt ber NUur eiInes dieser (‚lieder in der Kette, . dann hat
der Katechet schwer arbeiten. Es sıbt einzelne Klassen, die
einfach die letzten eserven an Geduld un Nervenkraft ab-
fordern. Wenn annn och dazukommt, daß einzelne Klassenlehr-
kräfte keine Diszıplin halten verstehen, annn ist der Katechet

einer schwıerigen Lage, ennn annn ın einer Unterrichtseinheit
der Woche be aller Mühe da keinen Ausgleich schaffen. Dazu

kommt noch, daß die Kelig1ionsstunde meıst schlecht gelagert ist
(Mittags- der Endstunden), der Katechet selbst naturgemäß
nıcht voll einsatzfähıg ist, und umgekehrt cdie Schüler durch die
Pflichttächer sechon volikommen ausgepumpt sind. Sije sınd ja
schhlıießlich nıcht gewohnt, einen SANZCH Lag still sıtzen und auf-
merken mussen. Dazu kommt noch das psychologisch ungünstige
Moment, daß der Religionsunterricht eben 0o  „NUr ec1n Freigegen-
stand ıst, wo .also der Katechet gewissermaben keine Ansprüche
stellen darf, kommt INa  > eben nNnıcC  ht mehr.

Günstig für unNns ist (und das würde schon den zweıten Punkt
memner Ausführungen mıt hereinnehmen), daß die Religionsstunde
als einz1ger Gegenstand ber das reın Fachliche hinausgreift,
allgemein-menschliche Probleme behandelt und uch nıcht ın
erster Linı Nur reın lJernmäßig bewältigt werden muß Wesentlich
ist, ob der Katechet die Sympathie der Schüler und Schülerinnen
hat, ob VO  w ihnen akzeptiert wird Es 1äßt S1C.  h schwer zeigen,
auf welche Eigenschaften dabei ankommt, daß der e1ine als
Persönlichkeit eintach anerkannt wird, während der andere, iıch
moöchte beinahe SaSCcH, eiInNne Art instinktive Ablehnung und innere
Abwehr hervorrutt. Wird INa „anerkannt”, ıst der jJunge
Mensch sehr. großzügıg, nımmt uch einen harten Tadel hın un
schluckt uch eiInNnevielleicht ungerechte Behandlung, denn
schließlich ıist der Katechet ja uch Mensch, un können ihm
uch einmal 1€ Nerven durchgehen., Im anderen Fall kommt
nıcht bloß ZU passıven Wiıderstand, sondern dazu, daß na  S
den Religionslehrer bewußt durch aufreizende Fragen uSW.

Schwierigkeiten bringt. Jugendarbeit bleibt eben ımmer schwier1g
und ancher Beziehung irgendwie unergründlich. Es kannn seın,
daß der Katechet miı1t einer SANZCN eihe VOo  5 Klassen gyut arbeıten
kann, mıt einer anderen Klasse ist eintach nıichts machen.
Die Gesamtheit der Schüler oder Schülerinnen einer Klasse bildet
eine Summe, der siıch irgendwelche ungünstige trukturen aus-
wirken, und.man findet keinen richtigen. Kontakt. Spürt das der
Katechet, ann das geradezu ähmend wirken, und der Unter-

\  \
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cht leidet dann immer mehr. In einer großen Schule annn eventuell
der echsel des Katecheten eine Erleichterung für S und
die Klasse bringen, aber eın echsel ıst nıcht ımmer durchführbar.

Bei oberflächlicher Betrachtung könnte INn allerdings meınen,
Disziplinschwierigkeiten dürfte der Berutsschule Relix10ns-ınterricht kaum geben, weil sıch ja die Schüler POSItLV ZU

Religionsunterricht anmelden mussen und dadurch allein eine
„Gesiebtheit”“ erreicht werden muüßte. Das trıdt ber leider nıcht
Sanz Z denn ann die verschiedensten Gründe geben,
eın Lehrling den Religionsunterricht besucht: Vielleicht bestehen
Eltern und Lehrherr auf dem Besuch, manchmal glaubt eın
jJjunger Mensch auch, im KReligionsunterricht k  onne  .. INa  5 sıch
ungestraft unterhalten, un ist dann Sanz enttäuscht, WE VO.  S
ıhm ernste Mitarbeit gefordert wird uch die Jungen Menschen,
die wıirkhch och eINe relig1öse Grundeinstellung haben, S1INM!  d
sehr schwer behandeln. Eıs ıst nıcht memwme Erfahrung alleın,
sondern s1e wird VO  s den anderen Katecheten vielfach bestätigt,und ich habe schon mehrmals azıu Stellung SCHOMMECN, daß uch
junge Leute, 1€ katholischen Jugendgruppen AA -  stehen, ım Rel:i-
gionsunterricht unangenehm auffallen können.

uch glaube ich, feststellen Z mussen, wenn Jieser Aspekt
uch keineswegs freundlich ist, daß man selten unseren Schulen  L'
darauf rechnen kann, daß die Schüler den Priester im Katecheten
respektieren und achten. Sie werten öchstens die reın mensch-
liche Persönlichkeit. Vielleicht war das immer eine Kıgenart der
Jugend, heute trıtt S1e ber stärker zuLage, weıl eben allgemein;
INa  I mMu den Mut haben, sehen, daß die Achtung Vor dem
Priester aqals solchem be den Menschen weıthıin geschwunden ist.
Man mMu. bei uNseren jungen Leuten (vielleicht ıst 1e8 den
Mittelschulen uch der Fall, 1er fehlt mır die Beobachtungs- und
Beurteilungsmöglichkeit) feststellen, daß S16 ZWar noch irgendeine
relig1öse Grundhaltung haben, uch für geEWISSE allgemein-mensch-liche Sittichkeitsnormen Verständnis auf bringen, daß ber dıe
„Kirchlichkeit“ verschwunden ist und daher für den Katecheten
die Vorteile fehlen, die iıhm früher seine Priesterwürde wenigstens
Vor den gläubigen Menschen gesichert hat A

1L1I1I Das Lehrverfahren 1n den Berufsschixlen
Aus den bisherigen Darlegungen wurde schon mancher G e-

sichtspunkt für das weıtere Anliegen.dieser Abhandlung SCWONNERN,
In den Berufsschulen steht für Religion wöchentlich DUr eiIne Unter-
richtsemheit Verfügung: manchen Schultypen besteht diese
Unterriehtseinheit Uus AUur dreißig Minuten. Erfahrene Schul-
manner sıiınd der Ansıcht, daß mıt einer Unterrichtseinheit der
WocheI einem eigentlichen „Unterricht“ schulischen iınne
nıcht gesprochen werden könne, sondern DUr von einer Art Glaubens-
stunde ım ınne eines ..  religiösen Vortrages. Zum Unterricht gehört
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ja Wiederholung und Fanprägung des Lehrstoffes; woher die Zeit
nehmen ? Kıs wurd wiederholt schon darauf hingewlesen, daß der
Religionsunterricht „Freigegenstand” einem sehr
Sınne ist un der Schüler eingestellt ıst, daß INa  S iın einem Freı-
gegenstand nıichts der sehr wen1g verlangen darf. Der Katechet
ist SCZWUNSCH, überhaupt seine Schüler halten können,

seinen Darbietungen jeden Preis fesselnd und, wWeLiNnll INa  > WI ”

„interessant“” Se1INn. Das birgt große Klippen, weıl iInNna  D 1U allzu-
leicht versucht ıst, einzelne „Rosinen” aus dem relig1ösen Lehrgut
herauszupicken, qauf diese VW eise ankommen können. Man
fragt SIC.  h annn selbst mıt banger Sorge, ob INa doch seiıner
priesterlichen Aufgabe gerecht wird, enn schließlich ist doch
für vıele die entscheidende Begegnung mıt dem relig1ösen Gedanken-

.Auch mMUu. sehr behutsam die relig1öse Kapazıtät der
Schüler un Schülerinnen T  ‚9 die meıst sehr, schr gering ist.
Ich weıiß nıcht, ob dieser atz hinreichend ausdrückt, was ich meıne.
Wenn INa aQU* der eigenen Gläubigkeit schöpft und Aaus der uns
selbstverständlichen Frömmigkeıt heraus spricht, kann ma DUUFE

oft auf absolute Verständnislosigkeit stoßen, weil das unseren

jungen Menschen nıcht anklingt. Man muß Sanz behutsam VOo
Rande her die Seelenmitte VOo un: hat oft das nıeder-
schmetternde Empfünden, daß eben nıcht gelingt, diese Mıtte
zZU erreichen. Logisches und abstraktes Denken ist meıst nıcht
vorhanden, 1n  a muß immer VO praktischen Leben ausgehen und
unbedingt anschaulich und greif bar überzeugen. Das ist für uns
Priester nach unseremn Bildungsgang NıiC.  ht immer leicht. Die
schwere Kunst, die ma  D nach besten Kräften ben suchen muß,
besteht darın; den Lehrlingen das Wesentliche unNseres Glaubens

vermitteln, hne daß SIE eigentlich merken. Man muß durch
Erfahrung und Einfühlen die Mentalität der einzelnen Klassen
erkennen, die sechr verschieden ist, selbst bei gleichen Branchen.
Daher ıst uch nıcht Jleicht, für die Berufsschulen einen strafien
JLiehrplan aufzustelien, sondern INa  - ann DUT: großzügige Rahmen-
lehrpläne schaffen, welchen sıch der einzelne Katechet ach
seiner persönlichen Art ewe Viele Katecheten beschränken
S1IC.  h den Berufsschulen bewußt aı die bloße Darbietung der
rehgıösen Wahrheiten, ennn oft führt schon ZU Ablehnung
durch die Schüler, wenn darüber hiınaus ein wissensmäßiges Können
gefordert wıird ach meıiner Erfahrung S S1C.  h ber ohl das
Merken vVon anschaulichen Schlagsätzen un Beispielen erreichen.

Bei wıird VO Katecheten eine große, selbstlose (‚üte
und Ausgeglichenheit gefordert, weil Jugend keineswegs
gerechten Selbsterkenntnis gene1gt ist un: alle vermeintlichen der
uch wıirklichen Mängel, die spüren sind, auf Seıite des
Religionslehrers sucht. Diese (Jüte und dieses Verständnis wird
INa.  S als Berufsschuikatechet leichter finden und bewahren, wenin
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man überlegt, daß viele unserer Schüler und Schülefinnen dieN
Woche ın einer reliz1ös absolut gleichgültigen, kalten der
feindseligen Umgebung leben mussen. KElternhaus und Arbeits-
platz bringen sroße Belastungen dieser Bezıehung, daß die
eine Relig1onsstunde kaum eın genügendes Gegengewicht bilden
ann. Dafür erlebt INa wıeder manchmal die große Freude, daß
INa  S spuren darf, w1e€e mancher Jjunge Mensch Her Schwier1g-
keiten eın richtiges, tiefes (Gottverhältnis findet; daß uch da dıe
Gnade (sottes nıcht unwıirksam iıst un: INa  5 mıt dieser Gnade
mithelfen darf. Und dieses Wegbereıten der (GGnade ıist doch die
echt priesterliche Aufgabe und uch Beglückung, die aller
mannigfachen Schwierigkeiten uch das Amt des Berufsschul-
katecheten einer mıt innerlhlicher Freude erlebten

Berufung werden 1äßt

Pastoralfragen
Abendmesse und eucharistische Nüchternheit ach dem Motuproprio

„Sacram Communionem®. Am März, dem FKeste des Joseph, des Patrons
der aNZCH Kıirche, erschıen eın Ootuproprio0 des Hl Vaters, aps 1US8 XIL.,
durch das die Vergünstigungen der Apostolischen Konstitution „Christus
Dominus” erweıtert werden (sıehe den authentischen Text 1n ° AAS XXXXIX,
1957, Nr. A, &V 8.) Die neuén Vorschriften iLraten bereits n 25 na  M  ÄTrZ, dem
Feste Marıa Verkündigung, Kraft

Durch „Christus Dominus” hatte der pst Jänner 1953 den
ÖOrtsordinarıen allgemeın die Vollmacht egeben, die Feıler der hl. Messe unter
bestimmten edingungen den Abend- bzw. Nachmittagsstunden (Abend-
messe) erlauben. Dıese ac wWäar aber auf bestimmte Jage e1IN.-
geschränkt. Nur ın den Missıionsgebieten konnten diıe Ortsordinarıen allen
agen Abendmessen gestatten. ingaben ach Rom die Vollmacht,
täglich Abendmessen erlauben dürfen, wurden schwer un i1im all-
gemeınen DUr für eın Jahr bewilligt. So hatten auch die österreichischen
Bischöfe mıt Reskript des Hl Offiziıums vVvo DD Juli 1953 eine diesbezügliche
Fakultät für eın Jahr erhalten, die dann verlängert wurde. Die Eirlaubnis
ıner täglichen Abendmesse durften 816 aber Nur olchen Kırchen geben, ın
denen dieser Brauch schon eingeführt War. In weıten Kreisen der Seelsorger
wurde immer häufiger der Wunsch laut, cdie Abendmesse möge mıt Rücksicht
auf die weıthin eingetretene Verschiebung 11n anNnzch Tagesablauf allen
Tagen ermöglicht werden. Besonders Werktagen ist der Besuch der Morgen-

einer verhältnismäßig kleinen Gruppe vVvVonxn Menschen möglıch. Das
Heer der Arbeiter, Bauern, Angestellten un! Beamten kann Morgen nıicht
ZU.  P Messe kommen. Viele Bischöfe haben NunNn, wıe der Hl Vater selbst
sagt, &UL größeren Wohle der Gläubigen inständıgen und wıederholten
Bitten die ollmacht, täglich cdie Zelebration von Abendmessen erlauben Z
dürfen, verlangt”,
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Diıese B  ıtte hat Nul der große Seelsorgerpapst Pius XMII. erfüllt. Das

otupropri0 hat folgenden Text: „D  1e Ortsordinarı:en die Generalviıkare ohne
besonderen Auftrag ausgeNOMMmMCH k  Onnen  x die Heıer der Messe 1n den
Nachmittags- un Abendstunden („horis postmeridian1s”) täglich erlauben,
wenn das geistliche Wohl 1nes beträchtlichen Teıles der Christgläubigen
verlangt.“” 1€ Ortsordinarıen können die ihnen verhehene Vollmacht nıcht
ach Belheben gebrauchen, sondern N weilnl das bonum COHMLIMUNGC SPAT1-
tuale fidelium ordert. Diesbezüglich hat der Konstitutijion „Christus
Dominus” geheißen: „S1 erumhmll adıuncta id necessarıo postulant.” In der
dazugehörıgen Instruktion des Hl Offizıiums wurde ebenfalls auf das bonum
COMIMUNC verwıesen und eine beispielsweise Aufzählung von Personen-
gruppen, für die cdıie Abendmesse besonders Betracht kommt, angeschlossen.
Das Hl Offizium erließ erdies 2 März 1955 eiıne Mahnung bezüglich
der Weier der Abendmessen, der 13 A heißt „Ks ıst dieser Höchsten
Hl Kongregation bekannt, daß nıcht selten Abendmessen gefelert werden
über die Grenzen hınaus, welche 1e Konstitution ‚Chrıstus Dominus® fest-
legt, nämlıch das allgememıne Wohl der Gläubigen. er sollen die Orts-
ordinartıen die Erlaubnis ZU.  > Feier von Abendmessen nıcht geben ediglich

Verbrämung eiıner außeren Festlichkeit oder ““ Vorteile Privater”
(AAS XXXXWVIUIL, 1955, Nr. 4, 213) Das Otuproprio vVvVOo arz  BB stellt
als Richtlinie für die Erlaubnis vVvVon Abendmessen auf. „Wenn das geistliche
Wohl ı1nes beträchtlichen Teiles der Christgläubigen verlangt”. Mit dem
Ausdruck „notabilıs partıs christifidelium“ wird das Krıteriıum festgelegt,
das Zukunft für die Bewilligung VO.  - Abendmessen maßgebend ıst. Kın
SaNzZz ähnlicher Ausdruck („notabilıs fidelium pars”) begegnet 1mMm Cal. 806 Z

S1C. den Gebrauch der Fakultät, diıe Bination S erlauben, handelt
Unter einem „beträchtlichen Teil der Gläubigen” verstehen die Autoren 1er
meıst 3(} bis 50 Personen;: ach eınıgen enügen schon 20 Personen.

ber die Zeıt der Abendmesse enthält das Motuproprio „Sdacram Commu-
nıonem“ keine Bestimmung mehr. Ks heißt jetzt einfach: ;„horıs postmer1dia-
nıs Damit ist die Zeitbestimmung der Kongstitution „Christus Dominus”
(Begıinn nıcht VOor Uhr nachmittags aufgehoben. KEıne Abend- bzw. ach-
mıttagsmesse könnte also jetzt schon nach Uhr nachmittags N  € der
normalen kanoniıschen Zelebrationszeit) rlaubt werden. Da aber ohl auch

Zukunft hauptsächlich die Abendstunden in Betracht kommen werden,
wird beı dem allgemein üblichen Ausdruck „Abendmesse” bleiben, DUr muß

bisweilen ınem weıteren Siınne ®werden. Eın termınus ad
quem war schon 1n „Christus Dominus” nıcht festgelegt worden. er
kann die Abendmesse jeder Stunde rlaubt werden, die ach dem VeI-

nünitigen Urteil der Menschen och als Abendstunde gelten kann (vgl
diese Zeitschrift, Jg 1955, Heft, 49)

Damait, daß für die Abendmesse auch weıterhın die Erlaubnis des
Ortsordinarıus notwendig ist, kommt ZU. Ausdruck, daß s1e ach wıe

VOLr eIne Ausnahme VOoO  5 der kanonischen Zelebrationszeit eiıne Stunde VOoI

der Morgendämmerung bıs eiıne Stunde nach Mittag) darstellt. Sie gilt immer
och als Hilfsmaßnahme un soll daher den Morgengottesdienst nicht VeI-

drängen. Auch die gebräuchlichen Nachmittags- und Abendandachten soll
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S16 nıcht einfach ersetzen VWiıe die Entwicklung weıtergehen wird aßt siıch
och nıcht as! 008e Löw Sg Vizegeneralrelator der Historischen
Sektion der Rıtenkongregation ın Rom, außerte sıch darüber auf der ÖStCI‘-
reichischen 1 heologenwoche IL inz Juli 1953 {olgenden Worten

Es ISTt fraglos der Anfang großen Entwicklung Ich S5aSC nıcht daß die
Messe der Zukunft dıe Abendmesse e1n wird:; wird auch Cc1INc

Morgenmesse geben Aber mMas SCHI, daß dıe eigentliche Zukunft der Abend-
gehört” (Heiliger Dienst VIIL, 1954, Folge A, 117)

11 Die Apostolische Konstitution „Christus Dominus VO Jänner
1953 hatte auch die wichtigsten Erleichterungen des eucharıstischen
Nüchternheitsgebotes, S16 während des zweıtlen Weltkrieges er
€l VOo  S Ländern schrittweise ewährt worden a.  9 vereinheitlicht und
auf die d Kırche ausgedehnt (vgl dazu den früheren Artikel des Ver-
fassers dieser Zeıtschrift Jg 1953 eft Z Diese Neuregelung
bedeutete zweiılellos großen Fortschritt, aber die endgültige FKorm WAar
damıt och nıcht gefunden. Die Lösung VO. Te 1953 CIr WIES sıch VOLr allem
als kompliziert. Das beweisen schon dıe umfangreichen Kommentare,
die azu geschrıeben wurden. uch auf verschiedene Unklarheiten und
Inkonsequenzen wurde gelegentlich hıngewlesen. on ftür den Priester war

schwer, sıch alle Kınzelheiten zZUuU merken, mehr für die einfachen
Gläubigen Das alte, jahrhundertelang geltende Nüchternheitsgebot wWar
denkbar einfach Von Mitternacht durfte nıcht das gerıngste
oder getrunken werden Seit 1953 wurden verschiedene Kıngaben weıtere
Erleichterungen ach Rom gerichtet (z für Krankenschwestern ach
Nachtdienst, für die Spendung der Krankenkommunion Nachmittag oder
Abend) Im Motuproprio VOoO arz  e erwähnt der Vater, daß viele
Bıschöfe verlangt haben, dieselbe eıt für die Beobachtung der Nüchternheit
(wie s1e bısher schon be1ı Abendmessen vorgesehen war) auch VOor der Messe
und der hl Kommunion festzusetzen, die ı den Vormittagstunden gefeiert
bzw empfangen wird Mit Rücksicht auf dıe „bedeutenden Veränderungen,
die die Ordnung i der Arbeit, den öffentlichen Amtern und ı Sanzen
gesellschaftlichen Leben erfahren hat”, hat der Papst den inständigen Biıtten
der Bischöfe wahrhaft großzügiger W eise entsprochen. Im folgenden

die Bestimmungen Übersetzung _ angeführt un! mıt
erklärenden Bemerkungen versehen.

”  1€ eıt der eucharıstischen Nüchternheit, die Von den Priestern VOor
der Messe und von den Christgläubigen VOor der hl Kommunion, se1ı
den Vormittags- oder Nachmittags- bzw Abendstunden beobachten ıst,
wird auf TEL Stunden bezüglıch fester Speise und alkoholischer
Getränke („quoad cıbum solidum P  um alcoholicum“) und au 11€
Stunde bezüglich nıchtalkoholischer Getränke („quoad NO

alcoholicum“) eingeschränkt urch den enuß VO  s W asser wird 1€e Nüchtern-
eıt nıcht gebrochen C6 Damıit sınd die Kanones 808 un! 858 die für den
zelebrierenden Priester und die kommunizlerenden Gläubigen (von den bıs-
herigen Ausnahmen abgesehen) die Nüchternheit ”a media nocte vorschrıeben,
aqaußer Kraft gesetzt Von dem zuletzt zıtlerten. Paragraphen 1U  ” och
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1€ Bestimmung Geltung, daß Todesgefahr un: die Notwendigkeıt, ıne
Verunehrung des Sakramentes verhindern, vomx der Beobachtung des
Nüchternheitsgesetzes überhaupt SANZ entschuldıgen. Die schon bısher gel-
tende Norm für dıe Messe und Kommuniıon Abend wurde Nu. ZU. all-
gemeınen (+esetz rhoben Jetzt gelten dieselben Vorschriften auch für den
Vormittag. Damıt ıst der bisherige termınus QJUO, die Mitternacht, auf-
gegeben und dafür der termmınus ad qucmh (Zeit der Messe bzw. Kommunion)
ZU. Ausgangspunkt SCHOMUMNECN. I)as (Zesetz wurde auf ıne NEUC Grund-
lage gestellt. Die eıt für die z  s stark eingeschränkte Nüchternheıt ist beım
zelehbrierenden Priester VOo egınn der Messe („ante Missam’”), be1ı den
kommunizierenden Gläubigen vVo Kommunionempfang („ante Communıi-
onem”) zurückzurechnen. Ist die Predigt ach dem Evangelium, darf als
Begınn der Verpflichtung ZU.  P Nüchternheıt eım Priester ohl auch In Zu-
kunft das Ende der Predigt angesetzt werden (vgl. Schäufele H., Die eucha-
rstische Nüchternheit ach dem geltenden Recht, Karlsruhe 1953,

LE danach Jone H., Katholische Moraltheologie, 15 Aufl., Nr 543, 459)
Hier erhebt sıch L1LU) die etwas schwierige Frage, w as den dreı Stunden
einzelnen verboten bzw. Tlaubt ist. Ich möchte einer offiziellen lar-

stellung, die sechr erwünscht ware, nıcht vorgreifen. 1ler können sıch 8SONSs

leicht NeuUuU® Schwierigkeiten und Komplikationen ergeben Man kann das NEeEUE

Nüchternheitsgebot nıcht einfach auf die kurze Formel bringen: Dreı Stunden
nıchts 9 eine Stunde nıchts trınken. Das Gesetz spricht ausdrücklich
von fester Speise, die 1n einem gewıssen Gegensatz ZU I Getränk steht. Da-
zwischen g1ibt C® aber auch eın Mıittleres: fNüssıge und halbflüssıge Speisen.
Von Augsburg war voriges Jahr beı der Religiosenkongregation dıe KEr-
laubnıs angesucht worden, daß Nachtschwestern biıs dreı Stunden VOor der
Kommunion (am Morgen oder Vormittag) feste Speisen nehmen dürfen. Das
Ansuchen wurde mıt der Begründung abgelehnt, diese Erlaubnis sgel nıcht
nötıg, da Schwestern, welche Nachtdienst ZU halten aben, gemäß der Konstıt-
tutiıon „Chrıistus Dominus“” bıs eiıne Stunde VOoOrLr der Kommunion „C1D0s
hquidos vel semiliquidos (35 et1am substantiales“ nehmen dürfen. anctıi-
ficatıo nOostra 22; 1957, 837) on bisher wurde auch der 1m Call. 8538
und der Konstitution „Chrıistus Dominus“” vorkommende, jetzt allerdings
nıcht mehr gebrauchte Ausdruck „alıquıid pCr modum potus” weiter gefaßt
un: darunter jede düssıge Nahrung verstanden, auch wenm s1€e für gewöhnlich
nıcht getrunken, sondern geschlürft oder mıt dem Löffel wird (vgl
diese Zeitschrift, Jg 1953, Heft, 217 f.

Während der TEL Stunden, 1n denen feste Speisen Verboten sınd, diiffen
auch I1koholische Getränke, die 1mMm allgemeinen mıt den festen Speisen
parallel gehen, nıcht SCHOMLMLCH werden. uch siıch nichtalkoholische
Getränke, denen aber Alkohol, wenn auch geringer enge, beigemischt ıst,
SIN verboten (z 'Tee mıt Rum, Milch mıt Kognak). Der Grund für dıe
Aufrechterhaltung dieses „Alkoholverbotes“ ist nicht schwer einzusehen. Es
besteht die Gefahr des Mißbrauches, über.den schon der hl Paulus Kor
11, 21 klagt. Dazu kommt die Forderung jener höchsten Ehrfurcht, „qJuam
3008 Jesu Christi maiestatı debemus, I8 eu. Eucharistic1ıs delites-
centem elis sumpturı sumus” (Hürth r 1n: Periodica de moralı,
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canoniıca, lıturgica. Tom. XLII/Fasc. 1, 1953, 79) Für die letzte Stunde vor
der hl Messe bzw. Kommunıon besteht für Gesunde die e ZUT voll-
ständigen Enthaltung von Speise und Jrank; AausSsSCHOMUNNCH ist HU.  — W asser.

| D war ine wichtige, allseits begrüßte Neuerung der Konstitution
„Chrıistus Dominus“, daß natürliches AS  n die eucharıstische Nüchternheit
Il nıcht mehr brach uch 1ler geht das NDEUEC Motuproprio einen Schritt
weıter, indem NU.  > mehr von „aqua” spricht un as. Wörtlein „naturalıs  ..
wegläßt. Unter o  „aqua Ist jedes W asser 1m allgemeınen Sinn des Wortes zZUu

verstehen, Wa auch Mineralwasser, Sodawasser (vgl den Kommentar VO.  5

Kardinal Ottavıanı 1m „Usservatore Romano“” VO. zr März Bei der
Beurteilung hat > sıch nıcht ach der chemischen Analyse, sondern ach
der allgemeinen Anschauung der Menschen (sensus communı1s) richten.
Was die Menschen 1 allgemeinen nıcht als W asser ansehen, hat auch nıcht
als olches Au gelten, mas och Ü viel H; enthalten (z Kaffee, Tee,
Lımonade, Fruchtsaft Ü, ä.)

Das NeEuUuUe€E Nüchternheitsgesetz gilt jetzt Sanz allgemeıin uch für den Fall,
daß jemand bald ach Miıtternacht zelebriert oder kommuniziı]ert.
v  1e eucharistische Nüchternheit mussen während der obgenannten eıt auch
cdie eobachten, die Mıiıtternacht oder in den ersten Tagesstunden dıe Messe
fejiern oder die hl Kommunıion empfangen.“” Diese konsequente Anwendung
des nunmehr geltenden allgemeinen Gesetzes bedeutet gegenüber der bıs-
herigen Norm ıne Verschärfung. Das alte ec kannte als termınus quo
für den Begınn der eucharistischen Nüchternheıit 1mM allgemeinen die
Mitternacht. uch wenn jemand Mitternacht zelebrierte oder bald ach
Mitternacht kommunizierte, galt diese Grundregel (z zZu VWeihnachten,
Ostern). Vielfach wurde allerdings eın freiwillıges Fasten durch einıge Stunden
empfohlen. Das WwWäar aber AUuUTI eın Rat, kein (+ebot. Damıt wurde übrigens
die für das Bewußtsein der Gläubigen ohnehın schon reichlich komplizierte
eucharıstische Nüchternheıt och weıter belastet, bei nıcht wenıgen SOSar die
G(Gefahr einer Verwirrungheraufbeschworen (vgl azudiese Zeıitschrift, Jg 1955,

Hür Kranke bestehen schon seıt längerer eıt zusätzliche Erleichterungen.
Das NeCuUueC Motuproprio hat folgende Bestimmung: ‚Kra können, auch
WEe. s1e nıcht bettlägerig sınd, nichtalkoholische Getränke und wirkliche
un! eigentliche Medizınen,- selen füssıge oder feste, vor der Zelebration der
Messe oder dem Empfang der Eucharıstie ohne Zeitbegrenzung („sine temporıs
limite“) nehmen.“ 1er S1IN!  d Ta gemeint, dıe sıch nıcht Todes-
gefahr befinden; 1€ letzteren 81N!  d ja ach Can., 858 vo eucharıstischen
Nüchternheitsgebot überhaupt aussSsCchOMMECN, Es muß siıch aber eine

Krankheıt handeln. Als 9  66 kann 5 jemand nıcht schon
deshalb bezeichnen, weıl einer ganz unbedeutenden Unpäßlchkeıit
oder Müdigkeit leidet. Die Ta  el annn 1m übrıgen schwer oder eicht,
chronisch oder akut, vorübergehend oder von längerer Dauer, gefährlich oder
ungefährlich, schmerzhaft oder nıicht schmerzhaft se1n. Man kann hieher
Zı auch chronische Schlaflosigkeit, heftige Kopf- un! Zahnschmerzen
rechnen (vgl Jone, v M a Ö., Nr. 510, 426) Als Ta  er gilt auch Alters-
schwäche. €l ıst der Ton auf „Schwäche” Z legen. Höheres Alter allein
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entschuldigt vonxn der i3eobachtung des eingeschränkten Nüchternheitsgebotes
och nıcht. Die Verpflichtung ZU.  b dreistündıgen Enthaltung voxn festen
Speisen und alkoholischen Getränken gilt auch für diese Kranken Nur be-
züglich der nichtalkoholischen (Getränke fallt beı ıhnen dıe Stundengrenze
WCS, 10} daß 816e bıs unmittelbar Vor der Zelebration Dbzw. Kommunıon solche
Getränke nehmen dürfen. Während 1n der Konstitution „Chrıstus Dominus“
1ler der Ausdruck „aliquid peCr modum potus” verwendet wird, el jetzt
einiach: „Ppotum 16063  b alcoholiecum”. Damıt i1st wohl die Einschränkung auf
virkliche Getränke nahegelegt Medizinen urien die Kranken jeder Form
und jeder eıt nehmen. Es muß sıch aber um klıche und eigentliche
Medizinen handeln, die V omm AÄArzt verschrieben oder als solche gemeın C

erkannt siınd. Alkohol ı1st auch hıer ausgeschlossen, selbst wenn subjektiv
als Medizin betrachtet werden könnte. .Die Streitirage, ob auch Medizınen,
die alkoholische Substanzen enthalten,n werden dürfen, ıst jetzt
1m Sinne der Erlaubtheit entschieden (vgl den erwähnten ommentar on

Kardinal Ottavlanı).
ach Canl, 867 darf die hl Kommunion NUr jenen Stunden aus«-

geteilt werden, ın denen das Meßopfer dargebradht werden kann, wenn nıicht
eın vernünftiger rund („rationabilıs causa”) anderes nahelegt. 1n
derartiger Grund ist be1 den heutiıgen Verhältnıissen besonders für die
Krankenkommunion oft gegeben. Am Gründonnerstag darf jetzt die hl
Kommunion den Kranken ın den V ormittags- und achmittags- bzw. end-
stunden („horis ante et post meridianıiıs”) überbracht werden (AAS XXXXIX,
1957, Nr. Z 93) Die bisherigen Nüchternheitsbestimmungen für Kranke
bezogen sich LU.  ba auf die Vormittagskommunion. In den Kreisen der Seel-
SOTSCI wurde vielfach der Wunsch laut, die Überbringung der Kranken-
kommunion H+  möge auch L1 Vormittag oder Abend ermöglicht werden. uch
dieser unsch ıst NuXQ weitgehend erf üllt.

In Zukunft besteht auch keine Verpflichtung mehr, Vor Inanspruch-
nahme der Nüchternheitserleichterungen den Beichtvater fragen. Jeder
ann jetzt ach seinem eıgenen Gewissen handeln. Um Mißbräuche verhüten,
wird aber notwendig se1n, dıe Gläubigen ıber die geltenden Vorschriften
öfter ZU unterwelsen. Die Erleichterungen dürfen fterner jetzt auch ohne
orhegen e1ines grave incommodum 1n Anspruch ge  n werden.

Obwohl W sowohl Priester als auch La:en von den weıtherzigen
Bestimmungen jederzeıt Gebrauch machen können, werden s1€e doch auch 1€
Biıtte des Hl Vaters nıcht überhören, soweılt als möglich die bısherıige
Form der eucharistischen Nüchternheıit freiwillig eobachten. Dieser
unsch bezieht sıch wohl ın erster Lıinie auf dıe Messe un: Kommunı)ıon ıIn
den Morgenstunden. Der Papst sagl: „Doch ermuntern Wir eindringlich
(„enixe hortamur”) die Priester und die Gläubigen, die eisten können,
daß 81€ diıe ehrwürdige un uralte orm der eucharistischen Nüchternheıt
VOLI der Messe und der hl Kommunion beobachten.“ Ks handelt S1C.  h hıer,
das sge1 noch einmal betont, LUr einen dringenden unsch, nıcht iıne

Verpflichtung. Die Seelsorger werden die Gläubigen azu anleıten, daß
811e aus Dankbarkeıit für das große Entgegenkommen des Hl Vaters bisweile
auch e1Nn. freiwüflges Opfer auf 81C nehmen.
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111 Das otuproprio0 „Sacram Communionem” VO März 1957

brachte 1ne SAaDZ wesentliche Vereinfachung der ısherıgen (Zesetz-
gebung ın diesem Nun ist das Nüchternheitsgebot wıeder auf eıInNe
einheitliche, allgemeın gültıge Formel gebracht. Kardınal Ottavıanı be-
zeichnet ın seinem wiederholt zitierten Kömmentar das Motupropri0 mıt ec
als eın historisches Dokument und als iınen 99 Beweıs der väterhiichen
Bemühungen Seiner Heiligkeit das geistliche Wohl der Gläubigen”. Er
hebt auch den sozialen Zug der Verordnung hervor: „Wenn S1€e auch
allen Kategorien von Personen zugute ommt, kommt 816 doch unmittel-
hbarer jenen Gruppen VOL läubigen entigegen, die meısten die pier der
Armut, der harten er und der Beschwerden des Lebens tragen haben
Für s1e hbesonders i1st die Abendmesse Voxn Nutzen SOWI1Ee auch die Möglichkeit,
bıs drei Stunden VOTLT der Kommunion feste Speisen genießen In der . Llat
sind die wenıger Begüterten, die stärker a gew1sse Stundenordnungen
gebunden sind, welche ıhnen ohne die jetzt gewährten Erleichterungen die

Kommunıon und die Teilnahme Meßopfer beinahe unmöglich machen.“”
Da sıch 1er ine für dıea Kırche geltende Regelung handelt,

konnten besonders be1ı der Formulhlierung des Nüchternheitsgebotes
begreit licherweise nıcht alle Verhältnıisse berücksichtigt und alle Wünsche
erf üllt werden. Be1l der Kommunıon den. Morgenstunden wird auch
ın Zukunft vielfach nıcht möglıch se1n, eın Frühstück mıt fester Speise Zı
nehmen,.da oft die eıt Z kurz sein wird. Ja, auch die eıne Stunde vor dem
Kommunionempfang vorgeschrıebene Enthaltung auch vo nichtalkoho-
Lischen Getränken kann Zı bei Kindern Schwierigkeiten bereiten. In ersier
Linie kommen die Vergünstigungen ohl für den Kommunionempfang
spaterer Stunde in Betracht. Kür die Kommunıion be der Abendmesse annn

Schwierigkeiten mıiıt dem Abendessen geben. Dasselbe gilt auch VO.  5 der
Krankenkommunıion Abend, besonders Krankenhäusern. Auf der

internationalen Krankenseelsorgertagung ın ı1en (12 und 13 Yebruar
wurde festgestellt: „Die dreistündige Nüchternheıt für die Kranken sehr
5011W8].' einzuhalten. Der Betr:eb in den Krankenhäusern ist heute S daß

dem Patıenten praktisch Sar nıcht möglich ıst, diese eıt einzuhalten. Wır
würden er bıtten, daß der Kranke och ıne Stunde VOor Empfang der
hl Kommunıion feste Nahrung 1C| nehmen dürfte“ (Der Seelsorger
Z 1956/57, eft 6, 279) uch ür Binatıon und Irmatıon ist 1m
Motuproprio ebensoweni1g wWwWIe schon in der Konstitution „Christus Dominus”
ıne besondere Erleichterung vorgesehen. Da ıne Stunde VOT der zweıten
bzw drıtten Messe die Nüchternheit ZA1Z beobachtet werden muß,
einer kleinen Stärkung oft nıcht die Zeıt. Nur kranke Priester dürften bis
unmittelbar VOLr Begınn der zweıten oder dritten Messe nichtalkoholische
Getränke nehmen. 1C. dıe bereıts ausgesprochene Vermutung, daß die
Zukunft weıtere Erleichterungen bringen werde, erfüllen wird, ab-
zuwarten (vgl azu auch „Randglossen den Bestimmungen ber
die eucharistische Nüchternheit”. Schweizerische irchenzeitung F29, 1957,
Nr 15, 185) Im Interesse der Festigung der kirc  en Diszıplin ware

eıne baldıge Beruhigung 1n dieser aterie sehr wünschen.
ANZ d Dr Obernhumer
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Beichtjurisdiktion. FEın Priester dem Bmgedand besucht ın einem

Sanatorıium ın der chweız seıne dort ın Behandlung stehende chwester.
ach der Zelebration der hl. Messe bıttet eın ort bedienstetes Mädchen den
„fremden” Priester, bel ıhm beichten dürfen; S1E habe schon lange auf
dıe Gelegenheıt gewartet, beı 1nem „fremden” Priester beichten können,
ennn eım Hausgeistlichen habe 81€ verständlicherweıse Hemmungen; anders-
wohin Öönne g1e auch nıcht gehen; S1e müuüßte ıns Tal hiınunter und azu habe
s1ı1€ schwer Zeıt. Der „fremde” Priester fragt den Hausseelsorger, ob die
Jurisdiktion 1 außerdiözesane Priester geben önne oder ob diese für solche
Fälle hıer oben CO 1pso gegeben €el. Der Hausseelsorger wußte 1€s nıcht
bestimmt, weıl erst kürzlich dorthin worden W aber meınte,

könnte d;  1e€ Jurisdiktion schon geben. Daraufhin nımmt der Priester die
Beichte ab, wobeılı och azu VO.  s der procuratıo abortus effectu secCcuto

lossprechen MUuU. wel. seıner Ansicht ach eın S! vorhegt un!:
gıbt dem Mädchen eine entsprechende Buße auf.

Z wel Fragen stellt der vorgelegte Kasus: Hatte der Priester aus

dem Burgenlande die nötige Jurisdiktion Entgegennahme der Beichte des
Dienstmädchens Konnte CT, wıe hat, VO  ; der Zensur
procuratıo abortus absolvieren

1€e Beantwortung der ersten Frage hängt davon ab, ob der Haus-
geistliche die Vollmacht 710 Subdelegieren esa. Vom allgemeinen eCc

hat weder der Pfarrer och der Hausgeistliche diese ollimac. (can. 374)
och ıst den meısten Diözesen VOoO Ordinarıus loc den Pfarrern die Vaoll-
macht gegeben, fremde Priester unter bestimmten V oraussetzungen un!: für
urze eıt ZU Beichthören subdelegieren. In NsSseremH.) Falle weiß der Haus-
geistliche nıcht bestimmt, ob auch als selbständiger Seelsorger 1m ®ana-
torıum diese olimac. besitzt. Er meınt aber, s1ı€e haben ohl aus dem
Grunde, wel. weıß, daß diese Vollmacht ın der Diözese für hnlıche Fälle
gegeben ıst. Und elegiert den Priester. Für diesen besteht DU  > ın ezug
auf die ıhm gegebene Jurisdiktion ohl eın dubiıium factı ach aln 209 aber
suppliert diıe 1I5rCc. die Jurisdiktion ın dubio 1ve Jur1s 1ve factı; uUun!: somıiıt
konnte der Priester von da her das Dienstmädchen absolvieren.

Konnte der Priester auch VOo  s der Zensur lossprechen Die Beantwortung
dieser zweıten rage schließt sıch an die erste Nachdem der Priester

suppletione ecclesiae die Jurisdiktion ZU.  Ig Entgegennahme der Beichte
des Dienstmädchens besaß, konnte auch VO.  I der dem Ordinarıus SC{ «+=

vierten Zensur, die CS sıch AChH der procuratıo abortus ZUSECZOSCH hatte
vorausgesetzt, daß die Kirchenstrafe wußte und die Zensur auch tat-

ächlich inkurriert hat (can. Jossprechen, und dies deshalb, wel.  1 für
das Mädchen der aANZCH Sachlage ach eın urgschs vorlag (can. 29254 1)
uch durfte der Priester diesem Falle die Mandate selber geben. Er hätte
SonNs länger bleiben mussen, bis die Antwort auf den Rekurs erhalten. hätte
(can. 29254 3 Eır mußte aber dem Mädchen as!  > daß Cc5S, {alls die auf-
erlegte Buße nıcht innerhalb der ıhm angegebenen Zeıt verrichte, wieder ın.
die Zensur zurückfällt.

nnsbruck Josef Miller
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Die Ösung der he  zugunsten des Glaubens („ın favorem fide1”). Im
folgenden sollen welı Fragen behandelt werden: Kann der Papst ıne Ehe
lösen, die zwıschen 1nem katholisch getauften und ınem ungetauften Partner
geschlossen wurde Wenn Ja, Lut 1€es der apst kraft eıgener Vollmacht

Eıs steht über allem Zweifel fest, daß ıne gültig geschlossene Ehe in sıch
(intrinsece) unauflöslich 1st, daß eıne solche Ehe durch den eigenen ıllen
der Kontrahenten oder die staatlıche Obrigkeit nıcht gelöst werden kann. Da
aber dıe Unauflöslichkeit der Ehe Naturgesetzen zweıter Ordnung egründe
ıst, ann 81€ VOo  > außen her (extrinsece) oder durch ıne außere Ursache S
Recht gelöst werden, näamliıch durch (G(Gott oder die ırche, welcher von Gott
azu die Vollmacht gegeben wurde, WwIe aus Mt 16, und 13, hervorgeht.
Tatsächlich pfülegten auch solche Ehen unter gewl1ssen Umständen gelöst zZU

werden.
Auf Grund des kirchlichen Gesetzbuches kommt eıne absolute, das ıst

sowohl innere als auch außere Unauflöslichkeit ıner geschlossenen un!
vollzogenen Ehe (matrımonıum Tatum consummatum) (can:
Der Begriff einer geschlossenen un vollzogenen Ehe wıird ın Can. 1015
erläutert: „Die gültige Ehe der Getauften wıird als geschlossen und vollzogen
bezeichnet, wenn ach SC der Ehe zwıschen den Ehegatten der Ge-
schlechtsverkehr stattgefunden hat ° Dre Elemente N also erfordert:
Es muß sowochl die Gültigkeit des Abschlusses als auch der Vollzug der he,
deren €l Partner etauft eın mussen, feststehen. Es ıst jedoch außerdem
Z U beachten, daß die Ehe, amıt sS1ıe unter Can, 1118 fallt, ach der auie
beıider Partner vollzogen eın muß

Diese absolute Unauflöslichkeit rfheßt zugleich aus der akramentalıität
und aAus dem Vollzug der Ehe Den rund für diese unverletzliche un:! ab-
solute Festigkeit „finden WIT der geheimnisvollen Bedeutung, welche sich

der vollzogenen chrıs  chen Ehe Sanz und vollkommen bewahrheitet“
1us XI 1n „Castı connubu”).

Bevor WIT [l die Lösung der vorliegenden Frage schreıten, MUu. noch
Call, 1070 1ns Gedächtnis gerufen werden. Dieser handelt vVvVonxn Ehen, die
zwischen Personen, welche verschiedenen Religionen angehören (disparıs
cultus), ohne vorhergehende Dıspens geschlossen werden : „LEıine Ehe ist
nıichtig, wenn s1e geschlossen wurde zwıschen einer ungetauften Person und
eiıner Person, welche ın der katholischen Kırche getauft wurde oder
vonxn der Häresie oder dem Schisma übergetreten ist.  .. In den hier vorliegenden
Fragen handelt sıch aber ıne KEhe, welche VO.  S eıner nıcht getauften
Person mıt einer Person, dıe der katholischen 1I5cC. getauft wurde oder
ZU ihr VO.  s der Häresie oder dem Schisma übergetreten ist, mıt Dıspens VOo
trennenden Hındernis der Religionsverschiedenheit geschlossen wurde.

Auf die erstie rage antworten mıt Ja,; ıne he, die VO:  > ıner
nıcht getauften Person mıt eıner Person, dıe 1n der katholischen 1ITC.
getauft wurde oder zZu dieser Aaus der Häresie oder dem Schisma e  ber-

ist, ach erlangter Dispens VOo Hindernis der Religionsver-
schiedenheit geschlossen wurde, kann VOo Papst kraft seiner Fülle der
„Potestas vicarıla” gelöst werden.



2239 Pastoralfragen
Als Argumente können angeführt werden:

Aus dem kirchlichen Gesetzhbuch: Im exXxX wird eın allgemeınes DOSI-
t1ıves Prinzıp bezüglich des Umfanges - der Gewalt des Papstes, das Eheband

lösen, angeführt \ 1LUF 1n negatıven Worten wird diese (Gewalt umschrieben,
ındem nämlich dıe Lösung ıner geschlossenen und vollzogenen Ehe
(matrımon1u atı utL atı consummatı) ausgeschlossen wird Darunter
fallt 1U siıcher der vorgelegte Fall nıicht. Trotz der Taufe eınes Partners
kann ıne solche Ehe nıicht als geschlossen ratum) bezeichnet werden.
Denn die beiden Bedingungen, akramentalıität und Vollzug, sıind nıcht
gleichzeıtig gegeben, weıl die Eihe ach der allgemeiınen Ansıcht (sententia
cCommuni1s), dıe für sicher (certa) halten, des sakramentalen Charakters
entbehrt.
Aus der allgemeınen Ansicht (sententla cCOommun1s) der Autoren und Lehrer
Aus den Dekreten der Kongregation des HL Öffiziıums.
Die genNa: ongregatıon nenNnnNn iın ausdrücklichen W orten No-
vember 1924 un 25 Maı 933 .das Eheband zwischen einer unsC-
tauften un! einer getauften Person eın natürliches Band (vinculum naturale) 9
und cdieses natürliche Band wird dem sakramentalen Band gegenüber-
gestellt, WOTaus folgt, daß dıe Kongregation des HI Offtiziums ıne Ehe,
die zwischen einem getauften und einem nıcht getauften Partner geschlossen
wurde, nıicht als Sakrament betrachtet.
Aus gleichgearteten (analogen) Fällen: a) Schon mehrmals wurde gnaden-
welse die Lösung ewährt 1m Falle eıner Ehe, die zwıschen einem
getauften und einem nichtkatholisch getauften Partner geschlossen wurde.
Hier en WIT nämlich dasselbe Fundament w1e für ıne vollzogene Ehe,
die zwıschen einem ungetauften und einem in der katholischen Kıirche SCr
tauften Partner geschlossen wurde.
b) Die Lösung einer Ehe, die zwıischen 1nem kathölischen Partner und
einem Heıden ohne vorhergehende Dispens geschlossen wurde, welche aber
iın Anbetracht der besonderen Umstände des letzten Weltkrieges ach der
Entscheidung der Kongregatıon des HI Offiziıums VO 24 Juli 1947 als
gültig anzusehen wäre*). Es hegt dasselbe Fundament für die Lösung der
Ehe zugrunde wW16€6 ın NScCICIL Falle Die Dispens äandert nämlich die Natur
und den Char-akter des Eheabschlusses nıcht

enden NIT unNns NUu. der zweıten rage Z ob der aps 1n diesem Falle
auch von selner eW Gebrauch emacht hat Zunächst ist bedenken,
daß LUr dem, der 1C. der Gewalt erfreut, zusteht, eln Urteil über cdıie Zweck-
mäßigkeit des Gebrauches abzugeben. Was eın aps verweigert, ann eın
anderer WESCH der durch die Zeitläufte geänderten Umstände ewähren.

1) Gonsalvus » nk, Cap., De cessatıone impedimefiti disparitatis
cultus ın extraordinarıls territorn circumstantis, KRKRoma 1955, 51 s55,. Das Kesponsum
der Kongregation des Hl Offiziums VO.: 10. November 1948 gyibt keın Urteil AA  ber dıe
Gültigkeit der Ungültigkeit der Ehe ım einzelnen Fall, sondern, soweıt notwendig
1st, wird das Eheband gelöst und die Nneu abgeschlossene Ehe ın der Wurzel geheilt.
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1C WENISC Autoren, wie f Vromant“*), CappeHo®) Matthaeus OTo-
nata*), Regatıillo®), as! allgemein, der Papst mache diesem Falle VOo  en der
Fülle SC1INEeEXI (Gewalt keinen Gebrauch. ach ihnen ıst nıcht angezeıgt, daß
solche halbechristliche Ehen, welche VO.  D der Kıirche ach Kräften verhindert
werden, wWwWI1Iie aus iıhrer anzehn Geschichte deutlich hervorgeht das Privilegium

Lösung erhalten, das christlichen Ehen nıcht gewährt werden kann
Papst 1US8 X11 hat DU  > tatsächlich solche Ehen schon mehrmals gelöst

Im e 1946 VO.  > der bischöflichen Kurie des Bıstums Monterey-
Fresno (Kalıfornien ergänzende Akten esache, die auf iıchtvoll-
ZU Jautete, die Kongregation des Offiziıums geschickt worden In Er-
ledigung dieser Sache antwortete die genannte Kongregation 18
1947 ach eingehenden Vergleich und SCHAUCH Prüfung
dieser und der vorhergehenden Akten hat diese Kongregation befunden, daß
nıcht jeder Zweifel über den behaupteten Nichtvollzug der rage kommenden
Ehe behoben worden sC1 S IC hat aber weıterhın befunden, daß die erbetene
(Junst der Lösung der Ehe auch unter anderen Tıtel gewährt werden
könne, nämlıich zugunsten des Glaubens („in favorem fide1“), deswegen, weil
die Bittstellerin durch 1€e€ a eıt ıhres Zusammenlebens dem (5atten
nıcht getauft wWar Mag die Ehe auch Dispens VOo Hindernis der Kultus-
verschiedenheit CINSCSANSCH worden SCIN, hat doch Anbetracht der be-
sonderen Umstände des Falles und besonders des wahrscheinlichen
Nichtvollzuges der Ehe der Hi Vater, aps Pıus X11 der Audienz,
die 17 Juni 1947 dem Assessor des Offiziıums gewährt wurde, geruht,
gnadenweise die Lösung der vorgenannten Eihe S gewähren, daß die Bıtt-
stellerin ach vorausgehender Konversion und vorausgehendem Empfang
der Taufe mıiıt katholischen Manne e1IN!: nNneue€e Eihe eingehen Onne.,  ..
Sie möge aber darauf aqauimerksam gemacht werden, daß diese Erlaubnis
auch ı11 behaupteten Mangel ıhrer Taufe begründet SCIH, weshalb s1Cc VO.  5 dieser
G(Gunst keinen brauch machen könne, wenn irgendein vernünftiger Zweıifel
obwaltet, daß S16 vorher schon getauft worden sCc1 In der gegenwartıgen Be-
willigung ist auch dıe Dispens VO: Hındernis des Verbrechens ach Can
1075 enthalten®)

Vromant G., M., De matrımon10, ed d Parıs 1952, ® 387, 346.
S) Cappello P I De matrımon]0, ed. 6, Taurini-Romae 1950, n. 790, 188

Matthaeus Coronata, O. Cap., De sacramentis, vol FEL ed. Z Taurini
1948, 025; 8373

°) Regatıiıllo B Iı Theologiae Moralıis Summa, vol. 11L1, Matrıiti 1954, Il 052,
8315

6) Der ext des KResponsums des Hl Offiziıums lautet:
Suprema Sacra Congregatio Ex aedıbus Sancti Offien

Sanctı Offien dıe ıuln 1947
Protoc Num 706 /42 3172/46
Mense octobri elapsı aMn pervenerun' ad Officimum ab ısta Rev Curija Kpiıscopalı
cta suppletorıa ‚au! dıspensatıonıs mMatrımonıı utpote NO  5 onNnsumMatı
Praefatis actıs Cu. praecedentibus attente collatıs diılıgent. subiectis
haec Suprema Congregatio censuıt NO  - fuısse remoium quodlibet dubıium Arca CXE-
ta:  3 Matrımoanı incConsumMatıonem ; censuıt petıtam dissolutioniıs gratiam
concedi 1Lam alio titulo, D favorem hidei, quod oratrıx NO  = baptızata
„C’heo -pra. uar  schrift“ III 1957
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Wenn auch 1 diesem Reskript der wahrscheinliche Nichtvollzug der Ehe

als 1n€es der Motive angeführt wird, ob welcher die (Gunst gewährt wurde,
kannn g1€e doch nıcht als die wesentliche Bedingung für die Erlangung der

((unst ezeichnet werden. Im Zweifelsfalle wird nämlich die Ehe ach
CAan, 1015 2 -als vollzogen angesehen. Diese Rechtsvermutung wird LUT durch
den gegenteiligen Beweılsaufgehoben, welcher die moralıische Sicherhgit des
Nichtvollzuges bietet.

Weiterhin hat dıe Kongregatıon des Hl Offizıums durch Reskri;lt VO

Juli 1950 derselben bischöflichen Kurie des Bistums Monterey-Fresno
eine zweıte (Junst einer Ehelösung mitgeteilt, ın welchem sS1e VO.  - einem wahr-
cheinlichen Nichtvollzug eıne Erwähnung macht. Der einzige rund für
1€ Gewährung der (Junst ıst der „favor fide1”‘).

Obwohl jedoch 1n diesen Vorgenannten Fällen der sung ıner Ehe diıe
Nal ZU.  n des ungläubigen Teiles gewährt wurde, daß dieser ach
vorausgehender  Konversion un! Taufe eıne DNEUEC Ehe eingehen könne,
folgt daraus nıcht, daß diese Gnade 1Ur für die Annahme des Glaubens BC-
währt wurde. Der Zweck des Glaubensprivilegiums 1 weıteren S  1nnn ist
nämlich, „den Glauben zZu begünstigen, die ekehrung ZU. Glauben
oder die Beharrlichkeit 1 Glauben, den jemand an geNOMDM: hat®)”. Das
geht auch deutlich hervor den Reskripten des HI Offizıums VO

Februar und ugus 1955, die dieselbe bischöfliche Kurıe gerichtet
sınd und 1n denen die Gnade der Lösung der Ehe dem katholischen Partner
gewährt wurde*)
extiterıt LOTO tempore cohabıtatıonıs CUu: con1uge. Quare, licet. matrimonı1um u
dispensatıone ab ımpedimento disparıtatis cultus inıtum fuerit, attentıs peculiarıbus

circumstantus, et praesertim probabilı matrımonı1 inconsummatıone, SSmus.
|  1US Dıvına Proviıdentia Papa XL, iın audientla die iuln 1947 Ex.

Adsessorı Offien impertita, benigne adnuere dıgnatus est PTO gratia dissolutionı
praefatı matrımoniu; ıta ut oratrıx, praeviıa conversione et recepto baptısmo,
nuptıas 1Nıre valeat CU. VIro catholico. ]psa autem moneatur gratiae concessionem
fundarı eti1am assertia carentla Ssul baptismi, unde NO  - P hac gratia utı S1
aliquod dubıium prudens retineat ante: 1am fulsse baptızatam.
In praesent] concessione continetur qUOQUE dispensatıo ab impedimento Crımınıs
de 1n 1075, 1.

6ugh 19\48,Vgl dazu ouscaren fı 4 Canon Law Digest, Annual Supplement
Milwaukee 1949, 178 ; DU uch finden ın seinem uch Canon Law Digest, vol 11L1,
Milwaukee 1954;, 485 . M., Sacramental an sacramentalized marrlage,
ın 'The Homil. an Past. Revıew (1947/48), 907—914; Mahoney K, Dissolution of
marrlage „1M favorem fide1”, ın The Clergy Reviıew 1), 375—376; Lery D

J., Une nouvelle applıcatıon du privilege de la foi, in.: Sc1eNCcESs cel (1954), 151—
155; Pıetro IS Una aplicacıon del „privileg10 de la fe®®, Y Reviısta Espanola de
Derecho Canon1co (1955), 233—2306; Niederer C 5 Pemakaijan privilegium
dei jJang baru Privlegiıum fide1 NOVUS usus), ın Rohanı (1955), 184 — 186:
Kuyper K, M., Ontbinding Vä.  S huwelijken „ın favorem fide1”, iın Nederl. Kath.
Stemmen (1956), 57—060; Gallen G., Dissolution of marrıage In favorem fide1””,
ın.® The Australasıan Cath Record 1956, 4854

Bouscaren, Canon Law Digest, vol 111, 486
°) Vromant, a a. O., I1 273 249

Bouscaren, Canon Law Digest, Annual Supplement Through 1954, Sl an,

1127, und 1n ! Canon Law Digest, Annual Supplement Through 1955, sub Canl, AT
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Als Bedingungen Erlangung der Gnade der Lösung werden erfordert:
Die Unmöglichkeit, das Eheleben w1e:  B  der aufzunehmen: der sichere Mangelder Taufe bel 1LDNeMmM Partner:; un:! wWe. vielleicht cdie Ehe durch die auie
des bisher ungetauften Partners geschlossen ratum) worden ıIST, deren iıcht-
vollzug (Inconsummatio); schließlie das Fehlen jedweden Argernisses.

Bei Erfüllung dieser Bedingungen kann der Papst derartige Ehen lösen,
wenn schwerer Grund Tratsam macht. In( Fällen hat S16nder KErlangung oder der Bewahrung des Glaubens (in favorem fideir LAM ACQU1L-
rendae yuam conservandae) tatsachlhec. aufgelöst.

Rom Anastaas VO  5 Utrecht O Cap

Mitteilungen
Ferdinand Ebner (  2—1  ) Der Verlag Herder, W:  ]ı1en, hat sıch ent-

schlossen, das Gesamtwerk der unerbittlichsten und ursprünglichsten
Denker dieses Jahrhunderts herauszubringen, das Werk Ferdinand Ebners}

Ebner wurde als So  E: 1065 „Ackerbürgers“ 1882 VWiener Neustadt
geboren. E:  1n Vater War tiefgläubig und iromm, em Trübelnden So
mahnendes Vorbild ı den Irrungen se1nNes dritten Jahrzehnts. erdinan! Ebner
studierte Pädagogium Vaterstadt und wurde Lehrer. Der Reli-
gionsunterricht hat ıhnm, korrekt geboten worden S] mas, nıcht ıJeNE
Erschütterung gebracht, die die Grundlage für eın Leben aus dem Glauben
erstellt hätte. Die Probleme, die nNner bedrängten, können durchaus VO
Unterricht. her aufgestöbert worden e1ln.,. Er brennend dahıinter, mıt
ihnen fertigzuwerden, versuchte ZUETST mıt 1Ner dichterischen Lösung,
annn mıt den Mitteln der Philosophie. Aber SC Herz blieb armın. Er erkannte,
daß der, der mıt den Fragen des Lebens fertigzuwerden sucht, VOor
ıhnen eht Dichtung und Philosophie iıhm Ausflucht, Ahlbi,
„Traum VOo Geiste“5 nıchts anderes. Diesen: "ITraum kann jeder Philosoph,
selbst der eologe auch ı der Kxistenz der Gottlosigkeit traumen.

Ner ahnte Glaube ist Getroffensein bis diıe etzten Tiefen des
Geistes und des Herzens, lebensbestimmend und absolut Der erste urch-
bruch ZU. Glauben Vaters mas Stunde des Jahres 1909 6I -

folgt SCIN, als der Siebenundzwanzigjährige S6 letztes Gedicht „Golgotha
schaute In der geheimnısgeladenen Mittagshitze W aldeinsamkeit sah

Christus Kreuz hängen, ecin Iropfen sSC1N€6S5 Blutes fiel auf and
die vorwurfsvollen Augen Se1ines längst verstorbenen Vaters sahen iıhn
Seine Liebe und Bindung den Vater ıst C1n beachtenswertes Zeugn1s für
die Bedeutung der dem Glauben ebenden Familie und der geıstigen
Vaterschaft für CILCH, der aus ihr fallen droht.

Die (G(esammelten Werke werden Auftrag der Ebner-Gesellschaft VO:
Michael Pfiiegler und Ludwig Hänsel herausgegeben. Der erste and„Das Wort und
die gelstigen Realitäten“ ıst schon erschıenen. Der zweite and „Die Wirklichkeit
Christi“ R  ıst Vorbereitung,. Das Gesamtwerk wırd Bände umfassen.

16*
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Ferdinand Ebner wollte nıcht VOo (Geiste traumen als (+enie (Dichtung)
und nıcht als kühler Frager (Phılosoph), wollte Chrıistus, dem Sohn des
lebendigen Gottes, begegnen. YFür ıh: wird die jede geistige Ex1istenz grund-
lJegende VWirklichkeit die gelebte Beziehung (sott (sott i8T das NS-
hlıche Du des Menschen Die „geıstıgen Realitäten sind das „Ich und das
Du m un: dıe Beziıehungen zwıschen den beiden „‚Liebe und „Wort“”

Letzte und entscheidende ase dieses eges u (Sott ist die lebendige Du-
Beziehung Christus, dem Sohn des lebendigen (Jottes Christus ist SANZ
Sınne VO.  > Z 34, die absolute und dauernde „Irritation“” jeder Zeıt, jedes
(Geistes und VOLr em jedes einzelnen enschen. Die „Wirklichkeıt Christi”
ıst das 1S J] dıe Herzmitte hınein aNZCS Dasein bestimmende Leben

ıhm. ner hat Christus aus den Evangelien kennen- un! hebengelernt
und hat die „Jrrıtation uUrc ıh: CINSAHLCH, ((laubensnöten durch-
wachten Nächten erhtten und erlebt. Geistiges en beginnt für ıh seıther
erst hınter dem Glaubensakt. Dem „Cogito CISO Sum Descartes’
E ‚Credo GCISO sSum  &r nigegen.

Ebner ıist der relhıg1öseste Philosoph des etzten Jahrhunderts, Kierkegaard
nıcht ausstHhOMMmMCNH, dessen Einsamkeıit VOLr (Sott ıhm überwunden ıst.
ner hat die Ich Du-Beziehung (Sott .1DNer erschütternden Mächtig-
eıt erfahren Um das Wir-Du-Erlebnis VOor (Gott hat zeıtlebens
Er fand keine meinde S1IC. der ereınt (Jott 1 der Intensıität

eErTrZENS hätte beten können D)Das Paradox Denkens und Lebens
hegt darın, daß C für den das en erst ach der erlehbten Ich Du-
Beziehung U (sott begıinnt, zeitlebens ec1n Mensch 1€. Die Christen

ıhn waren selbstsicher, ıhr G laube wörtlich leicht fertig Was
iıhnen NNerTlC.  eıt fehlte, ersetzten 516 durch und Prahlereı. Die
großen Worte der Katholikentage stießen ih: (Das „Äxgernis der Re-
präsentation). ach Erfahrung und der aus dieser geholten )ber-

wurde durch eiNnenNn Religionsunterricht, der den Kindern unverständ-
hLiche, weiıl abstrakte atze einpaukte, die „Wirklichkeit Christi” 1U  b verstellt.
nNner kam über diese Hemmung nıiıcht hinweg Er konnte ı dieser Not, die
nıchts als Auseinandersetzung mıt sıch selbst WT, bıtterste Sätze nieder-
schreiben über das ogma, die Theologıe, die Kirche ber kam doch ZU.  a

IT5C. und IStT il ıhren Armen gestorben
Es ist ZUWEN1$ bekannt, daß ı der eıt zwischen den beiden Weltkriegen

nıcht DUr große Geister katholischen I5cC. zurückkehrten, sondern
daß auch E BANZC Zeitschrift mıt iıhrem Mitarbeiterstab, und
‚War CINC, die vielleicht untier allen Zeitschriften auf eutschem Boden die
geistigste WAaär, „Der Brenner” konvertierte und relig1ös ringenden
Zeitschrift u 1Ner katholischen wurde. Lautlos und ohne viel Aufhebens.
Theodor Haecker, der Sohn des großen Rechtshistorikers, wäar der erste;
ihm folgten der Herausgeber Ludwig Ficker und Paula Schlier (die chwester
des spater konvertierten Professors der neutestamentlichen Wissenschaft
der evangelischen Fakultät onn Zwischen diesen und 1NeIn etzten
KRıngenden, Carl Dallago (der ebenfalls katholisch gestorben ist), stand
den ‚:WAaNnzıscr Jahren Ner SCINCI Not Die Bekenntnisse dieser Jahre
bringt der zweıle Band se1INeTL Werke
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Die Sendung seines Lebens un: seines Werkes hegt darin, daß 1€e€
Glaubensnot Ungezählter mıt und neben ıhnen durchlitten und, was diese
nıcht konnten, mıt einer. großen Sprachgewalt ausgesprochen hat Sein Leben
ıst. Zeugnis und ıst. Symbol für ıne Generation. Wir offen, auf seinmner
Fährte och viele andere ZU Gott, Christus und seiner Kırche enwerden.

1en Michael Pfliegler
Dank die: Briider; Unser etzter „Ruf die Brüder“ hat wI1e€e'|  —_  der eın s

vielfaches Eiıcho gefunden, daß ın der Lage sınd, den Mitbrüdern, welche
den Bezugspre1s nıcht begleichen können, die „Quartalschrift“ weıter gratis
ZU senden. Wır danken allen, die durch Spenden und Überzahlungen azu
beigetragen haben, un:! age) eln aufrichtiges „Vergelt’s ott!s

Redgktion un! Verlag

Römisc'he Ä Erlässe und E1itsch_eiduhgen
Zi;sammengestellt VO.  - Dr. Peter Gradauer, Liınz ; d.

Neue Weisungen bezüglich der Karwoche. Der liturgischen Frneuerung der Kar-
woche, dıe VO  - der KRitenkongregation durch das Generaldekret „Maxima redemptionis
nostrae myster1a” VO. November 1955 promulgiert wurde, War überall ıne {reudigeAufnahme und großer seelsorglicher Erfolg beschıeden. Um einıge praktische Schwierig-keıten lösen, welche S1C be1 der Durchführung untier den verschiedenen Völkern
ergaben, hat ıne päpstliche Kommıssion VOo  w Fachleuten DNDEUEC „ Weisungen und AEr-
klärungen“” ausgearbeitet, in welche uch die Deklaration VO. März 1956 auf-
gl  T  n wurde. Das schon erwähnte Generaldekret VO. November 1955 und die
dort angeschlossene Instruktion bleiben 1m wesentlichen vollinhaltlich aufrecht. Dienderungen betreffen hauptsächlich den zeithchen Kahmen für che Durchfü
Am Palmsonntag können Palmweihe und Palmprozession mıt der nachfolgenden Messe
uch am Abend gefeıert werden, besonders ın Orten, ın denen 81C. die Abendmesse
schon gut eingelebt ‘hat. Die Erlaubnis kann der Ortsordinarius geben. Am Grün-
donnerstag ist die „Mıssa chrismatis“ Morgen nach der 'Terz feiern; die „Missain CGCena Dominıi“ kann nunmehr zwıschen und 21 gehalten und die Kommunion
den Kranken während des ANZCN Tages gereicht werden. Die ideale eıt für die Kar-
freitagsliturgie ıst nach wıe vor 15 Um ber möglıchst allen Gläubigen diıe Teil-
nahme ermöglıchen, kann s]1e zwischen 12 Uhr mıttags un 2l gefe:ert werden.
ırkliche Gründe erlauben uch einen gemeinsamen Akt der Kreuzverehrung aller
Gläubigen. Die Feier der Östernachtsliturgie bleibt unverändert. Die entsprechendeStunde ıst  _ jene, welche ermöglicht, dıe Vigilmesse ungefähr Mitternacht zwıischen
Karsamstag und ÖOstersonntag beginnen, Eine Vorverlegung der Ostervıgilfeier ist
möglich, ber nıcht VOT die eıt der Dämmerung, sicher nıcht Vor dıe eıt des Sonnen-
unterganges. Die Erlaubnis ZUTT Vorverlegung darf ber VO.: Ortsordinarius nıcht
unbestimmt der allgemein für dıen 1öÖzese der eın  — bestimmtes Gebiet, sondern

für jene Kirchen un! rte gegeben werden, wirklich eıne Notwendigkeit besteht.
Es empfiehlt sıch (praestat) überdies, daß die „hora competens”” wenıgstens ın der
Kathedralkirche und ın allen anderen Kirchen, besonders der Ordensleute, diıes hne
großen Nachteil geschehen kann, eingehalten werde (Weisungen un Erklärungen
der Ritenkongregation VO. Februar 1957% 1957, Nr. Z 91—9

Neue Gebete und Ablässe. Der Hl Vater, Papst P  1U8 AXLL., hat neuerdingS €eınıGebete selhst verfaßt und mıt Ablässen ausgestattet,.
1. Gebet für die christlichen Familien; Fassung ım Original ıtalienisch. Die Gläubigen

können, sooft 81€ dieses Gebet wenigstens miıt reumütigem Herzen verrichten,
eınen unvollkommenen Ablaß von 1000 Tagen gewınnen. (Sacra Paenitentlaria
Apostolica VO. Jänner 19572 1957, Nr. 1, s.)
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Gebet um Wel:kung relıgıöser erufe; Fassung ım Orıginal ıtahlienısch. Die Jäu-
bıgen können eiınen unvollkommenen Ablaß VO:  e Jahren gewinnen für dıe ein-
zelne Verrichtung des Gebetes un: einen vollkommenen Ablaß unter den gewöhn-
hlhchen Bedingungen, wenn die tägliche Verrichtung des ((ebetes einen ganzen Monat
hindurch durchgeführt wırd. (Dacra Paenitentiarıa Apostolica VO. Februar 1957;

1957, Nr. Zn 100 S,),. ahrts-Jubiläumsablaß für Mariazell. Aus Anl der 800-Jahr-Feier der Wallf
basılıka Mariazell hat die Hl Pönitentiarı e mıt Dekret VO. Februar 1957 cdıe

gewährt, daß allen Gläubigen eın vollkommener Ablaß erteilt wird, sooft 816
anläßlıch des Jubiläumsjahres 1957 mıt iner Gruppe nach Mariazell en
(Kathpreß VO.

Approbation VOnN Pfadfinderstatuten. Papst Pıus X IL hat versuchsweise auf dıe
Dauer VO  — drel Jahren dıe u  N Statuten des iıtalıenıschen katholischen Pfadfinder-
bundes approbiert. Es ıst das erste daß der Heilige Stuhl die Statuten eines Pfad-
finderbundes, wWwEe. auch ad experimentum un! DUr auf die Dauer VO' dreı Jahren,
offiziell approbiert hat. Der katholische Pfadfinderbund sge1 berufen, 80 eißt 1n ınem
Schreiben VO.  [ Msgr. Deil’ Acqua, eın offenkundiges un: großmütiges Zeugnis ab-
zulegen. Er müsse S1C. seiner eigenen Verantwortung bewußt se1ın („Linzer Kirchen-
blatt” VO.

Außerdem hat die Sakramentenkongregation miıt Reskript VOoO.: 11. 1956
der Deutschen Pfadfinderschaift 1 Georg für ihre Jugendlager die Erlaubnis Ver-
wendung 1nes Tragaltars- beı wirklicher Notwendigkeit un den Lagerkuraten die
Beichtjurisdiktion für alle Lagerteilnehmer un! alle iın derE lagernden katholischen
Jugendlichen erteilt (Kathpreß VO.

Aus der VWeltkirche
Von Tol. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxefi1bu.rg_

]. Papst Pius eıt vIierziıg Jahren Bischof
Der Friedenspapst Benedikt ernannte April 1917 den damals 41 Jahre

alten Monsignore Eugen1o Pacelli ZUI0 Apostolischen Nuntius bayrıschen Hof.
Nach seiner April 1899 erfolgten Priesterweihe hatte EKugen10 Pacellı 1m Herbst
desselben Jahres seın Studium Institut VO.  b Sant’ Apollinare als Hörer der Ju-
ristischen Fakultät wıeder aufgenommen, un 1902 wurde mıt dem Prädikat „dumma
CU. laude“ Doktor des Kirchenrechtes promoviıert. Zuerst übernahm Pacellh
ınen Lehrstuhl für kanonisches Recht Apollinare, den jedoch auf Wunsch des
damalıgen Sekretärs der Kongregation für außerordentliche kirchliche Angelegen-
heiten, Pıetro Gasparrı, nach kurzer eıt wieder aufgab, u. Minutant (d h. mıt dem
Entwerfen VO: Schriftstücken betrauter Beamter) päpstlichen Staatssekretarıat

werden. Zugleich wurde engster Mitarbeiter Gasparrıs In der Kommissıon für
die eV1is1ı0N und Kodifikation des Kirchenrechtes. Von 1909 bis 1914 Pacelh
außerdem Professor für kirchliche Diplomatıie der päpstlichen Akademie für An-
wärter auf die diplomatische Laufbahn.

Am März 1911 folgte die Ernennung Untersekretär, am Juni 1912 Zuxu02
Prosekretär und Yebruar 1914 wirklichen Sekretär der Kongregation für
außerordentliche kirchliche Angelegenheiten. Durch diese Tätigkeit, die iın die schwie-
rıgen Jahre des ersten Weltkrieges fiel, War Msgr. Pacellı sehr gründlich auf die Leitung
einer Nuntiatur vorbereıtet. Die Ernennung Apostolischen Nuntius eht ut0o-
matisch die Erhebung S erzbischöflichen Würde nach 81CD. 1€ Ernennung ZU.
Titularerzbischof von Sardes rag das Datum VOo. Aprul 1917 Benedikt se!lbhst
erteilte dem Nuntıus Maı 1917 In der Sixtinischen Kapelle die Bischofs-
weihe. Ks wWar der Tag der ersten Erscheinung dz (Gottesmutter ıIn Fatima.

Als Beauftragter des Papstes bei ıner der kriegführenden Mächte stand Eugen1i0
Pacellı VOLr Aufgaben, die höchstes diplomatisches Geschick verlangten. Bereıts [}

Juni 1917 hatte 112 Namen des Papstes ine Aussprache mıt dem Reichskanzler
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VO.  5 éethmm-Hollweg über die deutschen Kriegsziele, un!:‘ drei Nlage später über-
reichte Kalser Wiılhelm eın päpstliches Handschreiben, ın dem der Kaıser
eingeladen wird, alles ın seiner Macht Stehende für einen beschleunigten Friedensschluß

LUnN., W äre Eugen1o Pacellı eın welthlicher Diplomat SEWCSCH, dann hätte wahr-
scheinlich Memoiren über die ergebniıslosen Verhandlungen mıt Reichskanzler Michaelis
nach der päpstliıchen Friedensnote VO. August 1917 veröffentlicht. Der Krieg

Ende, die Dynastıen mußßten der W eılmarer Republık weıichen, un!| Juni 1920
wurde Pacelhi AA ersten Nuntius be  ım Deutschen Reich ernannt. Vorläufig behielt

die Münchener Nuntiatur noch bei, War Doyen des Berlıner Dıplomatıschen Korps
und hielt August 1921 1ne€e Rede auf dem Frankfurter Katholikentag, che er‘
ın eiıner längeren Reihe unvergeßlıicher Ansprachen., Am März 1924 durfte der
Nuntius ein Konkordat zwischen dem HL Stuhl und Bayern unterzeichnen, und ım
August 1925 siedelte nach Berlin über. Vier Jahre wäarenhn ihm der KReichshaupt-
stadt beschieden, un! S  s1€e fanden SOZUSaßch en Abschluß mıt der Unterzeichnung
(14 Junı des nach langwierigen Verhandlungen abgeschlossenen Konkordates
zwıschen Preußen un: dem Stuhl. Leıder kam ıIn diesem ersten Jahrzehnt der
W eimarer Republik kein Reichskonkordat zustande. In diesen etzten Monaten se1Ines
Aufenthaltes iın Berlin stellte Pacellı:ı September 1929 auf dem Freiburger Katho-
lıkentag der eutschen Kırche eın sehr schönes Zeugn1s aus: „In den eutschen Katho-
liken lebt vıelheiliger Idealısmus, v1e. brennend Wille, viel Aufgeschlossen-
heıt Uun! VWeıite, cdıe heilıge Kırche un ıhr Oberhaupt VO.  5 Ihrer Mitarbeit miıt den
Glaubensbrüdern der anzZch Welt für den Kampf dıe >k-zitholischcn 1deen
Yamilien- und Völkerleben Großes erwarien dürfen.“”

Der Nuntıus hatte November 1929 dıe Mitteilung erhalten, daß Paimt
P  J1USs X ıh; A Kardinal ernennen werde. Der Abschiedsaudienz be1i Reichspräst-
denten VO.  5 Hindenburg folgte 10. Dezember der Abschied von den Berliner
Katholiken ın der Kroll-Oper. Nuntius Pacelli hatte ın München un Berlin nıcht
diplomatische Arbeit geleistet und diplomatische Eirfahrungen gesammelt, sondern,
was für cdie Zukunft bedeutend wichtiger sSeın sollte, hatte, da:  S gelner Aufgeschlossen-
heit und se1iner vortreflichen Kenntni1s der Landessprache, eınen persönlichen Kontakt

deutschen atholizismus SCeWONNCN, ıhm dessen Lage un! Probleme wırk-
lıch vertiraı: ‚5 Deutschland bewahrte dem scheidenden Nuntius das beste An-
denken, und der Nuntius wıird Berlin nıcht mehr VeETSCSSCH, Er kannte die führenden
Männer des deutschen Katholizısmus, hatte u. ; erlebt, w1ıe Karl Sonnenschein
ın Berlin katholisches Bewulitsein schuf; Freundschaft verband iıhn mıt Kardınal
Miıchael VO.  5 Faulhaber. Pacelli wußte Berater für deutsche kirchliche Angelegenheiten
nach Rom zıehen, den Jesuiten Robert Leıiıber und den Prälaten Ludwig Kaası.

Im Geheimen Konsistorium VO: Dezember 1929 ernannte Pıus den Nuntius
Pacelli un! fünf Erzbischöfe Kardinalpriestern, setzte en Dezember das
ote Birett und Lags darauf den roten Hut auf. Als Yıtelkiırche wählte Pacelhi die Kırche
Santi Giovannı Paolo. Obschon damals ın Rom munkelte, Kardinal Pacelli
abe den Wunsch ausgesprochen, 1C. der Seelsorge wıdmen dürfen,; ernannte ıhn
Pıus Februar 1930 ZUuU seinem Staatssekretär als Nachfolger des großen
Pietro Gasparrı. Am AaTrz  E 1930 wurde Kardıinal Pacelli außerdem Erzpriester VO.
Sankt Peter; 8e1N Vorgänger wWäarTr der Februar 1930 verstorbene heilıgmäßige
Kardinal Merry del Val BEeWESCH, der unter dem Pıus als Staatssekretär gewirkt
hatte.

Aus der eigenflichen Tätigkeit des Staatssekretärs wollen WIT hier Aur jene Er-
e1gnisse erwähnen, die für den deutschsprachıigen Katholizısmus VO:  - besonderem
Interesse S1D|  * Am Oktober 1932 Unterzeichnung eines Konkordates zwıschen dem

Stuhl un dem Freistaat Baden; Juni 1933 Unterzeichnung des Konkordates
mıt der Republik Österreich durch Kardinal Pacelli, Bundeskanzler DolKuß un Bundes-
mıinıster Schuschnigg; Juli 1933 Unterzeichnung des vielumstrittenen Reichs-
konkordates durch Kardıinal Pacelli und Vizekanzler Franz VO:  o Papen. ber dieses
Konkordat sagte Pıus XI1I der Ansprache das Kardinalskollegium VO! Juni
1945 „Im Frühjahr 1933 wandte sich die deutsche RegJıerung mıt dem Ansuchen an
den Hl Stuhl, eın  . Konkordat mıt dem Reich abzuschließen, eın  dn Gedanke, der uch
die Zustimmung des Episkopates un wenigstens des größeren eils der deutschen
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Katholiken d In der Tat, weder die bereıts mıt eımgen Ländern des Deutschen
Reiches abgeschlossenen Konkordate noch .dıe W eimarer Verfassung schıenen ihnen
1€ Achtung ıhrer Rechte un!: erHandlungsfreiheit gewährleisten. Unter solchen
Umständen konnten diese (Jarantien S  — durch ı1ne Übereinkunft iın der fejerliıchen
Form eines Konkordates miıt cder Reichsregierung erlangt werden. Dazu nehme INan,
daß 1m Falle der Ablehnung die Verantwortung für alle schmerzlichen Folgen auf den

Stuhl gefallen wäre. Nıcht, daß die Kırche sıch i1wa durch übertriebene Hoffnungen
täuschen he(ß}! Man muß jedoch anerkennen, daß das Konkordat ıIn den folgenden
Jahren manchen Vorteil brachte der wenıgstens größere Übel verhütete. Irotz aller
Verletzungen, dıe bald erfuhr, ließ den Katholiken ın der Tat ıne Rechtsgrund-
lage, eın Feld, auf dem s$1€e sıch verschanzen konnten, Jange als möglich dıe
stetig wachsende Jlut der relıg1ösen Verfolgung aufzuhalten.“

Auffällig ıst, w1ıe  S Papst Pıus darauf bedacht War, seinen Staatssekretär mıt
möglichst viıelen Völkern ın direkten Kontakt bringen. SO sandte ih; 1m Oktober
1934 als eınen Legaten Eucharistischen Weltkongreß ın Buenos Aıres; auf der
Rückreise hiıelt sich der Kardinal ın Montevıdeo und Rıo de Janeiro auf, An-
sprachen dıe Abgeordnetenkammer und den Obersten Gerichtshof hıelt. Im Apriıl
1935 War Kardinal Pacelli, wıederum als Päpstlicher Legat, In Lourdes, das Heilige
Jahr der Erlösung Zu beschließen. Vom Oktober bıs November 1936 unternahm
der Staatssekretär ıne ‚inoffizielle” Reise nach den Vereinigten Staaten von Amerika:
er hatte Begegnungen mıt Bischöfen und wurde November mıt dem damalıgen
Weihbischof VO:  I Boston, Tancıs Spellman, bei Präsıdenten Roosevelt eingeladen;
während des Weltkrieges Lrı dıeser Besuch seine Früchte. Im Juli 1937 finden WITr den
Kardinal als Päpstlichen Legaten ın 1S1eUX ZUZX Einweihung der Theresienbasıilika;
auf dem Rückweg predigte Pacelli iın Notre-Dame ın Parıs. und wurde VO. Staats-
präsıdenten Albert Lebrun u einem Bankett eingeladen. Da Frankreıch damals
VO:  5 der linksgerichteten „Volksfront” reglert wurde, erregte dıe Begegnung des Päpst-
lichen Legaten mıt dem offiziellen Frankreich eın gew1sses Aufsehen 1 Ausland. Kın
etztes Mal weilte der Kardinalstaatssekretär 1m Auslande vo bıs Maı 1938,
als er ın Budapest als Päpstlicher Legat dem Kucharistischen Weltkongreß vorstand.

Wenn Fugen10 Pacellı beı den eben genanntien internationalen der ausländischen
Fe:erlichkeiten seinem „bischöflichen“ Fühlen freieren auf lassen durfte, konnte

doch noch stärker In zahlreichen großen Ansprachen, dıe in der kKwigen Stadt
hielt, seıln seelsorglıches Herz offenbaren. Unvergeßlich bleiben ın dıeser Beziehung die
Reden auf Contardo Ferrinı, den Robert Bellarmın, den hl bertus Magnus, den
seligen Josef Pignatellı, den Konrad VO.  i Parzham und den Karl Borromäus.

Beim ode Pius Februar 1939 wWar Kugen10 Pacellı K ämmerer der
Römischen Kıirche (seit Apnıl 9 Wäar ber VOor lem der In der SanzZch Weit
hochgeschätzte Staatssekretär und Mitarbeıiter des verstorbenen-Papstes. Die März
1939 erfolgte Wahl Z Papst erlaubte dem bıs jetzt hauptsächlich mıt diplomatischer
Tätigkeit Betrauten NUu!  > endlıch, dıe Tätigkeıit eines wirklichen ‚Hirten der Herde
Christi” auszuüben, sowohl als oberster Bischof un Vater der gesamten Christenheıt
und Menschheıt, während des Krijeges und nach dem Krıiege, als uch ın der Eigenschaft
eines Bischofs VO  s Rom.

Pıus X11 rag nıcht bloß den Tıtel eines Bischofs VO:  — Rom, rag se1it
Jahren die Hirtensorge eınes Bischofs seiner Geburtsstadt. Er nımmt teil an den
materı:ellen Sorgen der Römer:; während der Gefahren der Kriegszeıt hat S1C. nle; auch
nıcht einer kurzen Erholung ın Castel (Jandolfo, aus seiner Bischofsstadt entfernt.
Er durfte als Beschützer der Stadt dıe ausgebombten Stadtteile besuchen un! che Lei-
denden trosten, vermochte schwerstes Unheil abzuwenden, und ın den kritischen
Junitagen 1944 gelang ihm, die kampflose Räumung Roms erreichen. Mıt RKRecht
durften ıhn dıe Römer als „Defensor Civitatis” ehren. Seine Sorge für Verfolgte und
Notleidende ist mehr als bekannt; führende Männer der heutigen kirchenfeindlichen
Partej:en talıens 1944 ihr Leben durch den Schutz des Vatıikans. Pıus XIl
ıst jedoch vor allem der Bischof und seelenhirte ın den sittlichen und relig1ösen Schwile-
rigkeiten der Ewigen Stadt. Der Hilfe des Papstes verdankt S1€e zahlreiche Kirchen-
bauten, dıe durch den gewaltigen Zuwachs der Bevölkerung notwendig wurden. In
Audienzen und bei sonstigexl Gelegenheiten spricht Piuls Xx 11 VAR! seiner Diözese, über



8

Aus der 11Weltkird1e 241

deren seelsorgliche Probleme er sıch n  u unterrichten läßt. JTedes Jahr ält AÄAus-
sprache mıt den Pfarrern un Fastenpredigern un! g1ıbt ihnen cdıe Richtlinien für die
seelsorgliche Arbeit des betreffenden Jahres In Rom und mıt Rom als Ausgangspunktproklamierte Pıus XII 1m Yebruar 1952 den Kreuzzug „für ıne bessere Welt“ Die
gewöhnliıche kirchliche Verwaltung der 1Lözese Rom leitet 1mMm Namen des Hl Vaters
der jeweilige Kardinalvikar mıt dem der den Viızegerenten. Kardinalvikare unter dem
jetzıgen Pontifex bisher Kardinal Marchetti-Selvaggiani un: nach dessen Tod
Kardinal Micara:

SE  ın sılbernes Bischofsjubiläum feierte der Hl. Vater Maı 1942 Wegen der
Leiden des Krieges fand keine äußerliche Feierhlichkeit statt. Der Papst hielt damals
ıne Kundfunkansprache über die „Sieghaftigkeit der Kırche“: „Geliebte Söhne und
Töchter, Wır wären UumsonNnst durch die Schule des welısen und klarblickenden Leo XILL.,des heiligmäßigen Pius A des weitschauenden Benedikt und des starkmütigenPıus A1. gegangen, hätten Wir inmitten dieses Weltsturmes uch DUr für einen Augen-blick ıin Uns jene Sicherheit erschüttern .lassen, dıe gegründet ist auf dem Glauben,gefestigt VO.  > der. Hoffnung, gereift 1n der Liebe, che Gewißheit, der Herr nıemals sofühlbar nahe über seliner Kıirche wacht, als wenn seime Söhne, VO.Andrang der VWetter
bedroht, S1C. dem Aufschrei versucht fühlen möchten: ‚Meıster, rührt Dich nıcht,daß WIT untergehen ? Herr, unNns, WIT gehen zugrunde  &s Im Glauben der Urkirche
finden WIr den Schlüssel Sicherheit, und der Geist der alten christlichen eıt der
Martyrer ıst sowohl Mahnung als uch Hofinung für uns,. Das seelıische Profil des JungenChristentums wa VO  e} vıer unverkennbaren Merkmalen geprägt: unerschütterlicheSıegeszuversicht, begründet ıIn einem starken Glauben; gelassene, Hohem un
Höchstem entschlossene Opfer- un:! Leıdensbereitschaft; eucharistische W ärme un!
Innigkeit, verbunden mıt einer tıefen berzeugung VO.  - der sozJıalen VWirkkraft ucha-
rıstıschen Denkens auf alle Pflichtenkreise menschlichen Zusammenlebens; VWiılle
wachsender un!| unverbrüchlicher Einheit des Geistes unl der kirchlichen Ördnung.Aus denselben Kraftquellen, aus denen S1C. die Urkirche stärkte und entfaltete, darf
auch ın uNnsecrenNn Tagen dıe Kirche ıne begründete Zuversicht schöpfen. Wer damals,Maı 1942, diıe Rede des Papstes anhören der lesen durfte, dem Stellver-
treter Christi für dieses offene Bekenntnis „Dieghaftigkeit der Kırche“ sehr dankbär.

Am Aprıil 1957 erheß Kardinalvikar Mıcara eınen Aufruf die Römer, s1ı1e
auf den Jahrestag der Bischofsweihe des Hl Vaters, des Bischofs von Rom, VOTI'-
zubereıten. VWır lesen 1m Schreiben des Kardinalvikars: „In seiner wachsamen
Sorge für die Herde Chrıistı verkündet P-  1US XIl in wunderbarer Ausdauer das Wort
des Heiles. Täglich empfängt die Kıirche und empfangen WITr alle VO.  S ıhm lichtvolle
Belehrungen, praktische und sichere Anweisungen, väterliche Ratschläge und Er-
mutigungen. och das genügt dem Hl Vater nıcht: sSeın bewundernswerter Seelen-
eifer und seine unerschöpfliche Freigebigkeit eschenken die 1Özese Rom, besonders

Rande der Stadt, mıt Kırchen, Pfarreien, Instituten, Sportplätzen usSs W,
Der Papst ıst eın Mann des Gebetes, und seın Beten baut ıne Brücke zwıschen Himmel
und rde. Betend wacht der Papst über diıe Kirche un! über cdie Geschicke der Welt.Er macht S1C. VOor ott Z Anwalt aller Leıden Un Nöte, die auf der Menschheit
asten, Anwalt jeder Schwäche un!:! jeder Auferstehung, ZU. cho jedes gutenVerlangens, jeder Reinigung und jeder Heiligung.“ Der Kardinalvikar geht nıcht ın
KEinzelheiten eın, die Freuden und Sorgen aufzuzählen, die P  1US X41 als Bischof
VO  } Rom erlebt. Der Papst selbst unterstreicht öfters all das Gute, das in seiner Dıiözese
geschieht, ber sagt seinem Dıözesanklerus mıt ebensolcher Freimütigkeit, die
Wunden und Gefahren hegen (Priestermangel, Gefährdung der öffentlichen Sıttlichkeit,Gefährdung durch kirchenfeindliche Partejen usW.), und VOor dem römıschen Volk trıtt
P  1118 XIL ımmer als feste Stütze se1INESs Klerus auf.

Das Wort der Kirche den Fragen der eıt
1 Im Oktober 1956 hatte dıe „JItalienische Gesellschaft für Anästhesiologie“ dem

HL Vater drei Fragen über dıe moralısche un relig1öse Beurteilung der klinischen
Betäubung und Anästhesie vorgelegt. Ks ıst, ohne daß WIr dıe gute Absicht der
betreffenden Ärztevereinigung irgendwie schmälern wollen, doch wohl eLwAas über-
trıeben, eine feierhiche Erklärung des obersten Lehrers in Fragen erbitten, dıe
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der Moraltheologie unN! VO.  m einem erleuchtLen christlächen Denken Jängst yeklärt
SINd., ist. ıne Selbstverständlichkeit, daß am Schmerzen linde und unterbinden
darf und 1mMm Zusammenhang mıt khinischen Eingriffen dıe arkose erlaubt ist.
Der Schmerz kann für die Läuterung des Menschen VO:  5 Ddegen se1n, un g1ibt Fälle,

Martyrıum verpfüichtet ıst. ber kann ebensoiın denen eın Christe 711 blutige
für das sittliche Leben 711. Hemmnıiıs WIT: Dasder Fall eintreten, daß der Schmerz

Evangehum verpflichtet keinen Chrısten, den Schmerz suchen der iıhn nıcht
vermindern; jeder Christ hat uch hne körperliche chmerzen Möglichkeıten un Not-
wendigkeıten geENUS, eın Opferleben führen; der Schmerz ist.  a in bezug auf das
ael des menschlichen Lebens bloß „„Mittel“ und zwar eın Mittel ıunter vielen anderen.

Eingriffe und deren gutes Gelingen nıchtDa Betäubung un Anästhesıe für kKlinısche
bloß nützlich, sondern notwendıg sınd, bedarf keines Bewelses.

Ihe dreı dem HL Vater vorgelegten Fragen lauteten: a) Besteht ıne allgemeıne
aittliıche Verpflichtung, die Schmerzbetäubung abzulehnen und 1U Glaubensgeist den

hmen ? b) Ist dıe durch narkotische Mittel bewirktephysıschen Schmerz anzune
des Gebrauches der höheren Seelenfähigkeiten mıtAufhebung des Bewußtseins

dem Geiste des Eyangehums vereinbar ® C) Ist hbe1 Vorlıegen klinischer Angezeigt-
eıt der Gebrauch VO:  - narkotische Mitteln be1 Sterbenden der Sterbenskranken
erlaubt ? s1€e anwenden, selbst weniln die bewirkte Schmerzmilderung
wahrscheinlich VO.  — einer Abkürzung des Lebens begleitet 15  t?

Wir wollen hier auf dıe Antwort des Papstes auf die letzte der dreı FYragen
eingehen: Eıs ist selbstverständlich unerlaubt, den terbenden, falls ‚Sul 1urıs  .. ıst,

seinen W illen des DBewußtseins/ ZUu berauben. Die Kirche gıbt deutlich zZzu VeOeI-

stehen, daß nıcht angeht, hne schwerwiegende Gründe einen Sterbenden seines
Praxıs ware wirklich bedauerlich. Doch ıstBewußtseins S berauben, ıne derartige

wenn e 1 ernstie klinische Angezeigtheıt vorlhegt,die Sache Panz anders beurteijlen,
beı heftigen Schmerzen der ankhaften Angstzuständen. Natürlich muß der

Sterbende AULV' alle seıne moralısch Verpflichtungen erf üllt haben. Eıs ist uch für
die Beurteilung berücksichtigen, ob S1C. kurze der längere, unterbrochene
der ununterbrochene Narkosen handelt. Wenn eın terbender dıe Narkose verlangt

©‘ WIFT eın gewissenhaiter Tzt ıhn -und die entsprechenden Gründe dafür vorlieg
allen eventuell noch nıcht erfülltennächst einladen der einladen lassen, Orers

Pflichten genügen. Wenn der terbende dıes hartnäckıg verweiıgert, macht 81C. der

dıe Narkose verabreichende Arzt keiner „formalen Mittäterschaft“ schuldıg. Hierauf
fährt der Papst fort ‚"WYeI). der Sterbende al se1ne Pflichten erfüllt und die etzten
Sakramente empfangen hat, wenn die Anästhesie eindeutig angezeıgt ist, wenn die Fest-

wenn INa  b sorgfältig Stärke und
sSetizung der Dosıs das zulässıge Maß nıcht übersteigt, dann ist nıchtsDauer der Narkose abgemessen hat und wenn der Kranke einwillıgt,

die sittliche Erlaubtheit der Anästhesıe einzuwenden.“
Was ist  - aßer, wennx die Einwirkung der Narkose das Leben abkürzt „Jede Form

direkter Euthanasıe, die Verabreichung VO.  f Narkotika, den Tod herbeı-
weıl I1a  \ sich ın einem solchen allezuf ühren der beschleunıgen, ıst unerlaubt,

| D ıst ıne Fundamental-das Recht anmad(ßt, direkt über das Leben verfügen.
wahrheit natürlicher un! christlıcher Ethık, da der Mensch nıicht Herr und Besıtzer,
sondern bloß Nutznießer seines Körpers un! seines ase1n8s 1st;  . „Wenn zwischen
Narkose und Verkürzung des Lebens kein direkter Kausalnexus besteht, weder

dem Willen der Interessi:erten noch aus der Natur der Dınge selbst (was der
durch Abkürzung des Lebenswäre, wenln die Beseitigung VO:  e} Schmerzen DUr

breichung eıiner Narkose aus siıch selbsterreicht werden könnte, wenn ber dıe Vera
nerseits die Schmerzlinderung und ander-‚weı verschiedene Wirkungen ZUrTrC Folge hat,

seıts dıe Abkürzung des Lebens), dann ıst S1€e erlaubt. Natürhch muß iINa.  I sıch. fragen,
ob zwıschen diesen beıden WirkuNSCh eın vernunftgemäßes Verhältnıs besteht und ob
16 Vorteile der einen Wiırkung die Nachteile der anderen aufwiegen.“ Der Papst

inwels „ MS ist uch wichtig, 81C. vorers fragen,fügt hier einen nützlıche Wissenschaft nıcht erlaubt, dasselbe Resultat mıt anderenob der heutige Stand der
Mitteln erlangen, und außerdem 1m Gebrauch des Narkotikums nıcht über die TENZEN
des praktisch Notwendigen hinauszugehen.  .. Noch einmal faßt der Hl Vater seine
Erklärung ZzUusammen.: Die Behebung der Schmerzen und das Aufheben der Bewußt-
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seinstätigkeıt durch eine mediızıinısch angezeigte Narkose ıst auch angesichts des Todes
VO. Standpunkt der Rehgion und der Moral für den Tzt Uun: den Patienten erlaubt,
WeLnNn keine anderen Mittel bestehen un:! wWenn ın den gegebenen Umständen dıe KEr-
füllung der sonstigen relig1ösen und sıttlichen Pflichten nıcht verhindert wIırd. Das
Ideal eines christlichen Herojismus verlangt ebenfalls nıcht, wenıgstens nıcht ın all-
gemeıiner Form, die Verweigerung 1Ner. sonstwiıe berechtigten Narkose, selbst nıcht
angesichts des Todes; alles hängt VO.  w den konkreten Umständen ab Die vollkommenere
Haltung kann ebensogut 1n der Annahme wıe ın der Verweigerung der Narkose
hegen.

Piıus X gab seıine Antwort auf die dre  1 ıhm vorgelegt‚ei1 Fragen 1n ıner Jangenfranzösischen Ansprache (von ungefähr Zeitungsspalten), die FKebruar 1957
Vor einem internationalen Gremium . von ten hielt, die siıch eıgens einem Sym-
posiıon ın Rom eingefunden hatten. uch die aszetische Theologie IMNu. diese Rede
beachten, wenn sS1e die Haltung. der CMS@. gegenüber dem physischen Schmerz
uptersucht.

März hıelt der Hl Vater seıne jährliche Ansprache die Pfarrer
und WFastenprediger Roms, Kıs sgelen hıer einzelne Punkte aus dieser Rede
angemerkt. Pıus AXIL dankte Zuers den Römern dafür, daß sie den 1952 il s1e CI -
SADNSCHCHN Weckruf „für eıne bessere Welt“® bereitwillig aufgenommen haben, und
Cr zaählte kurz dıe bısher vorhegenden Verwirklichungen auf. Doch neben dem schon
rreichten steht dıe ulle dessen, wäas noch erreicht werden muß. o gibt CS Z.
Lausende VO:  S Römern, die noch immer behaupten, man könne zugleich Gott und dem
Feinde Gottes dienen, un cdie S1C| dann wundern, daß die Kirche s1e6  ‚A nıcht als echte
Gläubige behandeln kann. Weıterhin beklagte der Papst das Absinken der öffentlichen
Sıttlichkeit in KRom, wıe S1IC. ın pornographıschen Mauerplakaten offenbart;
hıer se1 überdies daran zZu erıinnern, daß-das Konkordat zwıschen dem H1 Stuhl und
Italien die ıtalienische Regierung verpfliichtet, alles ZU verhindern, W as mMıt dem
„heilıgen Charakter der FKwigen Stadt“” nıcht vereinbar ist. Eıne dritte große Sorge des
Bischofs VO.  - Rom sind die spärliıchen Priesterberufe ın der Ewigen Stadt, deren Ein-
wohnerzahl UunN! seelsorgliche Bedürfnisse gewaltıg ZUS|  €n haben. Unter den
posıtıven Anweisungen, die der Papst seinem Diözesanklerus gab, fällt uns besonders
die Betonung der Notwendigkeıt einer guten Sonntagspredigt auf des großen
Wertes, den die feierliche Predigt heı besonderen Anlässen besitzt (dıese Form:' der
Predigt besitzt iın Rom hohes Ansehen, un: während Ze.  ren Kardinal Pacelli
der berühmteste Gelegenheitsprediger), ist 816 doch ıhrem Wesen nach außergewöhnlich
un: kann n]emals dıe regelmäßige Sonntagspredigt „‚während der Feier der hl. Messe”
vollgültig ersetzen, uch nıcht als Abendpredigt den Werktagen der Fastenzeıt.

In einer Rede VOo. März 1957 Vor der italienischen Uniıon Christlicher
Unternehmer berührte der. Papst die beiden Probleme der persönlichen Qualität der
Arbeitenden (angesichts der fortschreitenden Automation) und der Beziehungen
zwischen Wirtschaft und Staat. Zur letzteren Frage der Vater: „Wenn wir dem
Volksganzen als eıne geiner eıgenen Aufgaben diıe Ordnung er künftigen VWirtschaft
zusprechen, S1N! Wir doch weıt davon entfernt, diese Aufgabe dem Staate als solchem
zuzusprechen. Wenn 1nNnan aber den Verlauf einıger (auch katholischer) Kongresse über
VWirtschafts- und Sozilalfragen betrachtet, konstatiert INa  D ıne wachsende Tendenz,
das Eingreifen des Staates anzurufen, daß 118  S bisweilen den Eindruck hat, TLa
könne SIC. keinen anderen Ausweg vorstellen. hne Zweiıfel hat der Staat nach ırch-
licher Sozijallehre seıne iıhm eıgene Aufgabe In der Ordnung des gesellschaftlichen
Zusammenlebens. Um diese Aufgabe erfüllen, I! stark seıin un Autorität
besitzen. och jene, cıe ihn ständig anrufen und jede Verantwortung auf ihn abladen,
führen ih:; Ruin und machen iıhn uch Spielball mächtiger Interessengruppen.
Die Folge davon ist, daß jede persönliche Verantwortung ın den öffentlichen Ange-
Jegenheiten aufhört und weNnn jemand VO. den Pflichten und dem Versagen
des Staates spricht, die Pflichten und das Versagen ano0nyIer Gruppen meınt, ZUuU
denen S1C. selbst natürlich NIC.  ht rechnet. Jeder Staatsbürger hingegen müßte 81C.
dessen bewußt se1ln, daß der Staat, dessen Kingreifen gefordert wird, konkret un:! letzt-
lich die Gesamtheit der Bürger er  S ıst und daß deshalb nıemand von ıhm Ver-
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pfllichtungen und Lasten erwarten kann, zZzu déren Erfüllung er selber keinen Beitrag
eisten will, se1 uch ur durch den verantwortungsbewußten Gebrauch der ıhm VO:
G(Gesetz verhehenen Rechte. In VWiıiarklichkeit hängen dıe Fragen der Wiırtschaft und der
Sozualreformen DUr sechr außerlich VO. guten Funktionieren dieser der jener Kaın-
richtungen ab, vorausgesetzt, daß diese nıicht 1m Gegensatz Z.1L1. Naturrecht stehen.
Sie hängen jedoch notwendig un!: engstens VO  w der persönlichen Qualität des Menschen
ab, VO.  - seıner moralischen Kraft und sgeıner Bereitschaft, Verantwortung tragen
und mıt hinreichender Vorbildung und Sachkenntnis sıch den Dıngen ıdmen, die

anpackt der denen verpflichtet ıst. Kein Rückgriff auf den Staat kann solche
Menschen schaffen. Sie mussen mıtten un: dem Volk aufstehen, verhiındern,
daß dıe Wahlurne, der uch Verantwortungslosigkeıit, Unkenntnis und Leidenschaft
Zutritt haben, ein Verdikt des Ruins für den wahren un echten staat zeıtige
Was meısten zählt, ıst der Mensch persönlich; keine Betriebsordnung, keine be-
rufliche der gesetzgebende Instanz, keine großaufgezogene Urganısatıon mıiıt Funktio-
naren und Versammlungen kann den persönlichen VWert des Menschen schaffen der
ersetzen. Schafft dieser ahrheit Anerkennung, denn das Vorurteıil, daß der Staat
alles iun müuüsse und daß ge1ıne Einrichtungen für alle sSorgen haben, ist schr
breitet

Am März 1957 empfing Pıus XII ıne Jugendgruppe der Christlich-Demo-
kratischen Unıon au Westberlin. Zu iıhnen sprach der Hl Vater VO  } „Christ-
licher Politik” VOo  - einer „Politik, die auf christlichen Wahrheiten der Grund-
satzen als ihren etzten Grundpfeilern ruht“. Zu cAiesen Grundpfeilern gehört dıe „Tat-
sache, daß alle Autorı1tät S1C VO:  - ott herleıiıtet und .ott gebunden ist. Der Staat
ıst kein Letztes, un! gibt keine Mtaants all C wohl aber eıne Staats ht, un: die
christhiche Politik hat einen starken Sınn für 81€. Denn hne Macht kann der Staat
seın Ziel, durch eiıne VO.  > allen eingehaltene Rechts- und Sozialordnung das (Jemein-
wohl ZU sıchern und zu fördern, nıcht erreichen“‘. E  ıner der etzten Grundpfeiler ıst
auch die Achtung VOr der Menschenwürde und den unantastbaren Rechten des e1IN-
zeinen wıe der Famlilıe. Zu diesen Rechten zahlt die freıe Betätigung der wahren (GJottes-
verehrung un! das Recht der Eltern auf das Kind und geiıne gute Erziehung: „Hier
liegt der Grund, warum die Kirche 81C. für das Recht der katholischen Eltern auf ıne
ihrer Überzeugung entsprechende Schule einsetzen mul3 und einsetzen Zum
Schluß geiner kurzen Ansprache erwähnte der Hl Vater die Bemühungen der Staats-
mäanner eın „geeintes Europa“, das eın „großes Werk“ nannte, un! zugleich
erklärte CT, daß der Hl „jJeden Schritt ın cdieser Richtung“ begrüßt.

Bei der 1 März 1957 gewährten Audienz überreichte der Vizepräsident
der USA, Richard Nixon, dem Hl Vater eınen kurzen persönlichen Brief des Präsı-
denten Eisenhower, dessen Inhalt kaum über übliche Freundschaftsformeln hınaus-
geht. Der Präsident hofft, „daß die Bemühungen des Hl Vaters die Welteinigkeit
und ıne konstruktive Lösung der gemeinsamen Probleme aller Nationen den
Natıonen un Völkern, die Vizepräsıdent Nixon besucht, 1ne Quelle er Inspiration
seın werden”“”. In seiner Begrüßungsantwort unterstrich Pıus XII 1€ Bedeutung des
„einfachen, ungeheuchelten Willens als des Schlüsselinstruments für die Be-
reinıgung internationaler Diskussionen und Streitigkeiten”.

In der Woche VOor Ostern, ıIM April, hatte der Papst den japanıschen
Professor Matsushita empfangen, der das Oberhaupt der katholischen Kirche bat.
seıinen BAaDNZLCcCH moralischen FKinfuß einzusetzen, die für die Gesundheit der Menschen

gefährlichen Versuche mıt Atombomben einzuschränken. Der Hl Vater gab dem
japanischen Professor eıne ın französiıscher Sprache abgefaßte kurze Note, ın der
U, a. heißt „Statt der unnutzen Vergeudung wissenschaftlicher Tätigkeit und An-
gSOWl1e uch materijeller Mittel Vorbereitung ıner Katastrophe, dıe neben
den unmittelbaren iımmensen Schäden, cie s1€ anrıchtet, andere Folgen hat, die nıemand
mıt Sicherheit Vvoraussagen kann biologische, besonders erbbiologische; also

aller Nationen und Glaubensbekenntnisse 81C. ihrer schweren moralischen Verant-
dieses erschöpfenden und kostspieligen Rennens auf den Tod hın müßten die Gelehrten

wortungbewußt se1n, daraufhinzuarbeiten, die Kernenergien für den Dienst des Menschen
meiıstern. Die wissenschaftlichen, wirtschaftlichen, industriellen und S poli-

tischen Organisationen müßten mıt allen iıhren Kräften jene Bemühungen unter-
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stutzen, die darauf hinzielen, den Gebraüch dieser Energien entsprechend den mensch-hichen Bedür{finissen erschheßen.“
Über die UÜsteransprache des H. Vaters (21 Aprıil) dürfen als Titel

schreiben: „Das Licht der Auferstehung Christi leuchtet iın dıe dunkle Nacht der Mensch-
heıt“. Der „Osservatore Romano” (22 April) bezeichnet die päpstliche Rundfunk-
ede als ine „vertrauensvolle Osterbotschaft“. Solche Qualifikationen sınd leicht
eLwas gewagt. Der Papst spricht VO  w} der Möglichkeit, cdıe Nacht überwinden
durch die Rückkehr Christus. 137 Osterbotschaft ıne Zanz durch das Geheimnis
der Auferstehung des Herrn und dıe ihr vorausgehende „Nacht“” inspirlerte Rede
SO wıe diıese Nacht damals durch dıe Herrlhlichkeit des Sleges Christi behoben wurde,
möchte auch, das wWwWar des Papstes Osterwunsch, „Jene Nacht, cdıe auf der rde lastet
un! die Menschen bedrückt, bald einer Morgenröte weıchen uUun:! die Strahlen eiıner

Sonne durchbrechen lassen“. 1us X I1 sprach dann VO.  5 der Verwirrung Uun:‘ der
Angst der Menschen: „Alles ist relatıv und provisorisch geworden, immer wenıgerwirkkräftig Uun! darum weniger wirksam.“ Irrtum und sıttlıcher Niedergang haben
eiınen solchen rad erreicht, daß WITr den größten Besorgnissen genötigt sınd, „Die
Menschheit gleicht ınem iınfizierten un! verwundeten Körper, ın dem das Iut 1U  S
mıt Mühe zırkuliert, weil s1ıe  ! sıch ın der Zerrissenheit versteift. Die einzelnen, die
Klassen, dıe Völker finden keine Einbheıt. Wenn INa  - sıch nıcht 1gnorlert, aßt H19a  S sıch;
11a  - bekämmpft und zerstort sıch.” ber uch ın dieser Nacht der VWelt gıbt An-
zeichen der Morgenröte. urch die Entdeckungen der Wissenschaft wurden die Mıittel

einer freieren und reicheren Entfaltung des Lebens gemehrt. Elektronikund Mechanık
führen ZUTr Automation auf dem Gebiet der Produktion, und der Mensch wıird immer
mehr 7.11. Herrn geines Werkes. Überall lassen sıch Aufstieg und Fortschritt feststellen.
„Aber Ules dıes ıst noch Nacht. Irotz quellender Hoffnung trotzdem Nacht! Eine Nacht,
die 5S0OSar unversehens ul Sturmnacht werden könnte S Kein Fortschritt kann durch
S:  ıch allein die Welt Viele ahnen bereits und bekennen auch, daß diese Nacht
über die Welt hereingebrochen ıst, weıl INa  } Jesus gefangensetzte, weıl INa  5 ıhn aus dem
Familien-, Kultur- und Sozjalleben ausschloß, weiıl das olk S1C.  h iıhn auflehnte.“
Das Jes wurde möglich, weiıl Freunde Christı gab, dıe den Mut verloren und den Herrn

Stiche heßen. Andere hingegen 1in Handeln bereit un: sehen klar dıe Not-
wendigkeit eines raschen und organıschen Handelns. Wır mussen Christus überall

Auferstehung führen, ın uNnserenN Seelen un! iın uUuLNsSeIecI Familien, iın der VWelt der
Arbeit, In den Städten un Völkern, damıt überall sSe1InNn Licht euchte“.

Am nde der Osterwoche veröffentlichte der „Osservatore Romano“ die Enzy-
klika „‚Fide donum“ über die Missionen ın Afrıka. Kinerselts zeigt der Hl Vater
cdıe Fortschritte der mıssionarıschen Arbeıt auf dem anzen afrıkanischen Kontinent.
Die Zahl der Christen ist stark gewachsen, vielerorts wurde eıne eıgenständige Hier-
archie eingesetzt, und der einheimische erus gewınnt beständig Bedeutung.
Dennoch ıst  S die Zahl der apostolischen Kräfte bei weıtem ungenügend; fehlt überall

Priestern, und deshalb SIN die Missionsberufe uneıgennütz1ıg fördern. Es ist
wıirklich keine Zeit. mehr zZu verlheren, nıcht bloß, weiıl viıele Millionen afrıkanischer
Neger das „Geschenk des (‚laubens“ noch nıcht erhielten, sondern VOr Hem SCH der
Gefahren, die heute dıe Ausbreitung des Christentums in Afrıka bedrohen. Die ersie
diıeser Gefahren entsteht aus verkehrten nationalistischen Ansıichten, die eın Eın-
vernehmen und ıne Zusammenarbeit der Völker erschweren. Die zweıte Gefahr 1Ist
der atheistische Materajalısmus, der dıe wıirklich bestehenden Mißstände ausnutzen kann.
So kommt Verwirrung ın die Geister, wächst die Zwietracht, und uch aus diesem
Grunde sto  Bt die friedliche Zusammenarbeıt zwischen den V ölkern und Rassen auf
größte Hindernisse. alle Christen, Priester und Lai:en, rıchtet der Papst seinen Auf-

ZU  In direkten der sonstwıe yroßherzigen Mithilfe beı der Missionierung Afrikas.
Die Enzyklika „Fidei donum” räg das Datum VO. April 1957 (Östertag), und
ihre Aktualität ist angesichts der ernsten Lage ın Afrıka sehr groß.

Verschiedenes Kurznachrichten
Spanien,. Am Aprıl starb 1m Alter VOoO. Jahren Kä.rdinal -Petrus

Segura y Sdenz, Erzbischof VO!  } Se@a‚ der ın den etzten Jahren manche kleine
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Aufreguég hervorrief. Im Jahre 1916 wäar Weihbischof von Valladolid geworden
unN! 1920 Bischof VO.  - Cora3a. Pıus erhob .ihn 1926 auf den erzbischöfLlchen Stuhl
Von Burgos un! verlieh ıhm a Dezember 1927 cdıe Kardinalswürde und den
Primatialsıitz von Toledo., Der „Usservatore Romano“ ebt die klare Doktrin und die
soziale Einstellung des spanıschen Kirchenfürsten hervor, der Professor des Kırchen-
rechtes ZEWESECHN Wäar. Nach der Abschaffung der Monarchie verzichtete Segura Säenz
1m September 1931 auf seinen Primatıalsıtz un ZUS S1C. nach Rom zurück, Piıus
hat damals ın eiıner Ansprache das Kardinalskollegium (24 Dezember die
Haltung des Spaniers restlos anerkannt. Am September 1937 wurde Segura
Säenz, der ın seıne Heimat 7zurückkehren durfte, Erzbischof VO.  > Sevilla ernannt.
Seit Oktober 1954 stand dem Kardinal eın Erzbischof-Koadjutor Z Seıjte. Für ınen
Außenstehenden und für jeden Ausländer WIT! 1mMMer schwer bleiben, den spanıschen
Kirchenfürsten verstehen und seıne Stellung dem $ Spanien gerecht
beurteilen. Manches ın der ıberischen Welt ıst uns fremd, un! DUr Von Spanıen
her wird das Fühlen, Denken und Handeln eines Spanliers mitvollziehen können.

Deutschland Am Februar machte der „Usservatore” Mittelung von
der Errichtung der T €  C e » s „aQus Gebietsteilen der Erzdiözesen Köln un!| Pader-
born un! der 1özese Münster un!: als Suffraganbistum VO.  - Köln”. Ein tragısches nde
nahm dıe Bischofsweihe des Oberhirten VO:  - Osnabrück, Dr. Franz Demann;
Wegen des Herzleidens,- miıt dem Bischof Demann seıt mehreren Monaten geplagt
W: wurde die Konsekration aufgeschoben; s1e  — fand TST [n März 1957
Nach dem feierlichen PontifGikalamt brach Bischof Demann VvVor dem Hauptportal des
Domes SaHınNnenN, eın

Jahre alt.
Herzschlag hat?e seın Leben beendet. Der Verstorbene

Abessinien. In eiıner offiziellen Mitteilung VOoO. aTZ  .. 1957 hieß CS,
daß diplomatische Beziehungen zwıischen dem Hl St1u. un! Äthiopien auf-
SENOMUNEN werden, und ‚:War iın kKorm einer Internuntjatur 1n Addıs Abeba und einer
äthiopischen Gesandtschaft beim Hl Stuhl Der „Osservatore” VO: März schreibt

diesem FEreignis: 99- thiopıen ıst 1n der 'Tat nach das einzıge and des
afrıkanıschen Kontinents, das seıt den frühesten Jahrhunderten den christlichen
Glauben annahm uUunN! ihn, wenn uch ın monophysitischer Dissıdenz, bewahrte ©

Viele Länder Asiens, die 1n etzter eıt Unabhängigkeit und Selbstverwaltung erlangten,
wolillten ıne Vertretung beim Stellvertreter Christi haben. Denselben Weg schlagen
alte un: NEUEC Nationen des afrıkanischen Kontinents e1n, und besteht kein Zweifel,
daß solche Entwicklungen dazu beitragen, die moralischen Voraussetzungen für eın
friedliches Zusammenleben der Völker schaffen, ın einer yHorm, wIı]1e s1e frejıen Menschen
geziemt, die S1C. der eiıgenen Würde un des höchsten internationalen Wohls bewußt
sınd, das allen Völkern geme1ınsam ıst.

England., Das „Catholic Directory das amtliıche Jahrbuch der
katholischen Kırche, meldet einen Zuwachs der katholischen Bevölkerung in
England und Wales 122.300 auf ınsgesamt 3,292.000. Die Zahl der Katholiken
Schottlands nahm 4000 und beträgt jetzt 768.420 Diıese Statistiken S1IN! jedoch
nNıC.  ht vollständıg BCHAUC Schätzungen. Für 1955 zählt Inan Konversionen ;
natürlich mu  ßte INa  - uch die Verluste berechnen, dıe der Korm des „Nichtprakti-
zierens“” höher hegen als die Zahlen der Konversionen.

Kirche und Glücksspiele In Venedig rag 1InNnan S1C. mıt dem Plan, das
Spielkasino VO: 1do nach dem Zentrum der Stadt ın die Nähe des Markusplatzes,

verlegen. In eıner KErklärung VO. Apriıl erhob der Kardinalpatriarch Roncallı
dieses Vorhaben energischen KEinspruch. Wir lesen U, ıIn cdieser Erklärung:

‚99  1e großen Glücksspiele sind schon ın S1C. selbst ıne sehr schwere Unordnung; s1e  n“
SIN ZU bedauern und verurteilen, w1e und S1€e auch immer betrieben werden,
uch wWenn s1€e geheim geschehen. Daß INa  - s1e jedoch.ın den Mittelpunkt eiıner organı-
sıierten Publizıtät stellt und dadurch ınen Anreız und eıne Gewohnheıt der sittlichen
Zersetzung und des Nichtstuns schafft, das ist.  — ın einer edien und zıvilısıerten Stadt
untragbar. Es wAare das eın wahrer Schandfleck für Venedig, das kein Dörfchen der
Gre1;ze eınes Stgates noch eıne Qruppe vVo  } Häuserg ohge Erwerbsmittel ıst.  .
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jahr) 111 Leben aus der Gnade (Die Sakramente). Die Gebote Gottes., (Je 64.)
erlin 1956/57, Morus- Verlag. Kart. Je 15  ©

Sammlung Sigma: Benaoıt BA Freude, lauter FKFreude. 32.) Bernhart Joseph,
Brannte nıcht Herz (92:) Geistlı:che Briefe. (32.) München 1957,
Verlag Ars sacra, Josef Müher:. Bibliophile Ausgabe, japanısch gebunden, farbiger
Umschlag un! zweıfarbiger ext. Geschenkausstattung Je AA  —

Sendung der Stille. Kartäuserschriften für Christen VOoO  - heute. Mıt ınem Vor-
wWOort VÖII Charles Journet. (Licht VO. Licht. Eıne Sammlung geistlicher Texte Neue
Folge, and VIILL Herausgegeben VO  — Univ.-Prof. Dr. Xavıer VO  -} Hornstein und
Dr. Maxıimilian Koesle.) Einsiedeln — Zürich — Köln 1957, Benziger- Verlag.
Leinen sfr. 8.9  ©

Sheen FKFulton i Entscheidung für ott. Der Christ VO:  w heute un seıne VWelt.
Übersetzung VO:  — Dr. Andrea Loske und Ernst Pfiffiner. Luzern 1957, Rex-Verlag.
Kart. sfr. 11.80, 11.30; (Janzleinen sir. 13.80, 13.30

Sıebers, Bernhard MCS., Von der Lanze durchbohrt. Gedanken unter dem
Kreuz über das (Geheimnis des erzens Jesu. Mıt Bildern. München 1957,
Verlag Ars SaCcCra, Josef Mülhller. Kart. DM 2.80,

Siegmund Georg, Der Kampf ott. Berlin 1957, Morus- Verlag.
Leinen 13.80

Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau VO.  m heute. Tatsachenbericht nach ıhren
eıgenen Aufzeichnungen. Zusammengestellt VO: iıner Benediktinerin der Abtei Sankt
Gertrud iın Tettenweis/Niederbayern. Wiesbaden 1957, Credo- Verlag. Leinen

8.40, kart. A  ©
Schedi Claus, Geschichte des Alten Testaments. and Das Bundesvolk

Gottes. 328.) Innsbruck — Wien — München 1956, YTyrolha-Verlag. Leinen geb
Schelkle Karl Hermann, Jüngerschaft und Apostelamt. Kıne biıblische Aus-

legung des priesterlichen Dienstes. Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen AD  S
Schneider Reinhold, Das Vaterunser. Neuausgabe mıt einem Nachwort des

Verfassers und mıt acht Wlustrationen VO.  - Hans Holbein _ Freiburg 1957,
Verlag Herder. Pappbd. y

Schnitzler Theodor, Diıe Messe ın der Betrachtung. Zweiter and Eröffnung,
Wortgottesdienst, Gabenbereitung, VOo. Hochgebet, Kommunion, Abschluß und Nach-
hall (XII U, 368.) Freiburg 1957, Verlag derder. Leinen 0,830

Schurr Vıktor, Seelsorge ın einer Welt. Eine Pastoral der Umwelt
und des La:entums, (Studıa Theologiae Moralıis Pastoralis, edita Professoribus
Academiae Alfonsianae ın Urbe, Tomus ILL.) Salzburg 1957, Otto-Müller- Verlag.
Leinen \  S

Speyr Adrıenne Von: Achtzehn Psalmen. Der Kolosserbrief.:
Kreuzeswort und Sakrament. (834.) Einsiedeln 1957, Johannes- Verlag.

Pappbd.
Speyr Adrıenne vVvonNn, Korinther Vorwort von Hans Urs VO.  s Balthasar.

Einsiedeln, Johannes-Verlag. Leinen geb
Spülbeck ÖOtto, Der Christ und das Weltbi der modernen Naturwissen-

schaft. Sieben NVorträge über Grenzfragen aus Physık und Biologıe. Vierte, Vo.  1e  i
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IICH bearbeıtete un erweıterte Auflage. (270. Mıt Bildtafeln Abbildungen.
Berhn 1956, Morus- Verlag. Leinen

Staudinger Josef 4: Dıe Bergpredigt. ıen 1957, Verlag Herder.
Leinen 115, —, sfr.

Thibon Gustav, Wags Gott vereınt at, soll der Mensch nıcht iLrennen Anus
dem Französischen Vo  — KElse Juhäsz. 1enNn —München 1957, Verlag Herold.
Leinen

ibor (Sallus d Starb Marıa, die Makellose, der giltVor der Sünde bewahrt,
bewahrt aunch VOT der Strafe., Deutsch bearbeitet VO  w M. Neumann. (80. Klagenfurt
FOST. Verlag Carınthia., Kart.

Yycıak Juhius, Untergang und Verheißung. AÄAus der Welt der Propheten
Jeremias, FEzechiel und Damel (186 Düsseldorf 1957, Patmos- Verlag. Leinen

Vetter Ewald Marıa Rosenhag (Lukas-Bücherei christlichen Ikono-
graphıe, and 1X.) (438.) Abbildungen Text, Bildseiten, Farbtafel Düssel-
dorf 1956 Verlag Schwann Halbleinen

Volks-Schaott. Meßbuch für cdıe ®OnNn- und Feijertage iIm Anschluß das größere
Meßbuch VO:  un Anselm Schott Herausgegeben VO.  s Benediktinern der Krz-
abtel Beuron (XVI 505.) Freiburg 1957 Verlag Herder. Verschiedene Ausgaben
DM 0, 50, 50, ö0, 14 ‚ Lizenzauflage beım Verlag Herder, ien,; gewöhn-
hche Ausgabe

VWalter Kugen, Marıa, Mutter der Glaubenden. Zweıite, durchgesehene Auf-
lage (156 Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen

Kleinschriften
Pauleser, Saturnın 0 Diıie Macht des Gebetes Gedanken zum Apostolat

des Gebetes, Eltern und Kınder Erziehungsfragen Des Lebens Mitte,
Höhepunkt und Wende Frauenleben Frauenwirken (Je 32.) Miltenberg

Main, Christkönigsbund Je Bei Mehrbezug Ermäß
Pauleser, Saturnin Kın AaNZCI Christ werden! Der Schlüssel

ZzZU. Leben Der Mensch Rätsel der Geheimnis? Der Mensch nach
Gottes Gedanken. (Der JL Christ, Kleinschriftenreihe für Jugendliche und Er-
wachsene. (Je A Miltenberg Maın, Christkönigsbund. Je DM

Buchbesprechungen
Philosophie

Der Mensch als Mitte. Von Josef Endres. (Mensch und Welt. Eine Schriftenreihe
den Fragen uULlsSeceIrer Zeıt. Herausgegeben VO. Dr. Hieronymus Fenyvessy P,

and 111 Bonn 1956 Verlag ouvıer Co., Kart DM
Das uch IST 1n€e ausgezeichnete philosophische Anthropolocgie, dıe S1C. bewußt

auf die thomistische Phılosophie als Grundlage beschränkt Es ıst hiıer Altes und Neues
verbunden. Alte Einsichten werden NeUE Ansıichten geschützt durch NEUC Eın
siıchten werden alte Ansichten (Vorwort) Dem Verfasser ıst hervor-
ragender Weise geglückt, lebendigen, klaren und verständlichen Sprache ımd

gut gegliederten, harmonischen Aufbau 61in dem wırklichen Sein des Menschen
a  CINESSCHNES Menschenbild entwerfen, das ı den vielfältigen, oft wırren Ansıchten
der Gegenwart über das Wesen des Menschen klärend und richtungweisend ist. Die
Arbeit, die tiefe Sachkenntnis und scharfes Urteilsvermögen verrät, kann als e1n VOT-
züglicher Beitrag ZU.  - Seinserhellung des Menschen gewertet werden.

Als besonderer Vorzug der Arbeit hervorgehoben werden, daß der Verfasser
zugleich C1IN!| klare, umfassende Schichtenontologie des Sejenden gibt und S1C. IM
den verschiedenen Deutungen des Schichtenbegrifis xtisch auseinandersetzt. Gleiches
ist agch von Ausführungen über den Substanzbegriff un! ontologische
Gültigkeit VO.:  I} der kritischen. Würdigung der verschiedenen alten un!
Ansichten über das Wesen des Menschen un Stellung i Sejenden. Das uch

nNnen würdigen Platz eın der sehr beachtenswerten Schriftenreihe Mensch
177
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und Welt“ und ist. warmstens allen ebildeten ZuUu empfehlen, cdıie ıne klare Antwort
auf die Frage „Was ıst der Mensch P suchen, besonders den Anthropologen, Natur-
philosophen un! Psychologen, ber uch den Naturwissenschaftlern und Medizinern,
die S1C. uU.  ber ıhr Spezialgebiet hinaus ıne Gesamtschau des Menschen bemühen,
und allen Theologen, besonders den Religionslehrern höheren Schulen.,

München P. Dr. Emmanuel Mayer
Thomas-Brevier. Lateinisch-deutsch. Zusammengestellt, verdeutscht und eın-

geleitet VO.  z Josef Pıeper. München 1956, Kösel-Verlag. Leinen
Es ist. eın fast qaussichtsloses Begıinnen, das Lebenswerk des großen Aquinaten ın

eln Breviıer (Kurzbuch) von Taschenformat PrFeESSCH Z wollen. Das kann UTr eın Thomas-
kenner wıe Pıeper AStatt einer langen Führung durch Krypta, Langhaus ıund
Kapellenkranz, Galer:en und 1urme des thomistischen Weisheitsdomes 1äßt er uns
einen Blick In dıe Schatzkammer werfen, wo dıe Erkenntnisse dieses säkularen Denkers
wWwWIEC eiıne Kollektion VO.  S delsteinen eıne berfülle VO.  b Licht un! Pracht verbreiten,
diıe jeden Kenner entzücken und jeden Laien ZUTXTX SCHNAUCICNHN Betrachtung SCcCH IMU|

INa  e ın der FKinleitung die Persönlichkeit un! das Werk des Heiligen auf sıch wirken
läßt der 11 ersten eil „Ordnung un:! Geheimnis“ der Weltweisheit (Philosophıe)
nachsinnt der mıt dem zweıten Teil „Das Auge des Adlers“ dıe Höhen des Heilswissens
erschaut: nı€ wird der Leser das Büchlein hne (Gewinn un! Genuß aus der Hand jegen
und die Wahrheıt des Satzes wenigstens erahnen, den unsere Zeıtgenossen Ur be-
ächeln: 79 viel der Mensch sich der Krgründung der VWeisheit hing1ıbt, - vıel hat
schon Anteil der wahren Glückseligkeit. (Aus der Summe wıder die Heiden I 2

e  1Nz Dr. Häup!
Bibelwissenschafit

Geschichte des Alten Testaments. and Urgeschichte un Alter Orient. Von
Claus Schedl. (XXXVI Ü, 374.) Mıt Kartenskizzen und Abbildungen. Innsbruck —
Wien— München 1956, Tyrolia-Verlag. Leinen 9

Wohl selten legt eın uch mıt solcher Befriedigung aus der Hand wlıe diesen
ersten and des CUuCIL „Schoepfer“‘. Er ist nıicht einfach eine Neuauflage des seinerzeıt
sehr geschätzten, ber doch nun vieltach überholten Geschichtswerkes VOo Aemilıjan
Schoepfer, sondern ıne „Neuschöpfung“;: denn das KErgebnis der anfänglichen Neu-
bearbeitung der (und Jetzten) Auflage: des alten „Schoepfer“” War nach den Worten
(laus Schedis selbst grundverschieden, dal wohl NUur noch die Widmung „JIn
memorl1am Aemiliam Schoepfer“‘ x  4l das ursprüngliche, eınst sechr beachtliche. ber
immerhin doch veraltete Werk erinnert.

In einem einleitenden Kapitel wird zunächst cdie grundlegende Wahrheit auf-
vezeigt, daß das „Wort Gottes” ın einer wahren „Inkarnation” ın die Geschichte eın-

ıst „Wlıe jedes andere frühere der spätere Profandokument der Geschichte“
Wer S1IC. diesem VWorte nahen will, mu ın die konkrete Situatıon des betreffen-

den Bibelwortes hinuntersteigen un!: cdie gesamte ast der profanen Kxegese auf 81C.
nehmen. Dementsprechend zıeht Schedl die neuesten Ergebnisse der Philologie, Literar-
kritik, Archäologıie und der Geschichte des Alten Orijents ın vollem Ausmaße heran un!
das mıt einer Objektivität, ın der ch dıe Forschungsergebnisse eines atheistischen
Philologen und ınes gläubigen Theologen vollends decken mäüßten. Freilich ist für
Schedl besagte „Profan-KExegese“” DUr der halbe Weg. Sched! weıß die gottmensch-
liche Seite der Biıbel, und überbaut die Grundtesten profangeschichtlicher Ergeb-
nısse mıt der pneumatischen Kxegese, welche dıe Wirklichkeit des Gotteswortes TSL
ın iıhrer FKülle und überzeıtlichen Vollendung aufweist. Dhes geschıeht ın der Behandlung
der Schöpfungswoche n  ‚u wıe  a iın der Frage nach der Lage des Paradıeses, nach
dem Urstand der Menschen oder nach der Katastrophe der Ursünde.

Die religionsgeschichtlichen Vergleiche ın diesen Gedankenkreisen sınd eINZIg-
artıg gut gearbeıtet und lichtvoll aller gedrängten Kürze. Das Ergebnis des natur-
wıssenschaftlichen Vergleichs formuliert Schedl dahingehend: 99-  1€ Bibelwissenschaft
hat diesem Kampf (der Auseinandersetzung zwıschen ibel und Naturwissenschaft)
VOrLr allem die Zeitbedingtheit des Wortes Gottes gelernt“ (S 29) Für Schedl ist dies
nıicht ıwa „eIN Verrat VWorte Gottes”, sondern ım Gegenteil „eIn volles Wahr-
nehmen der ‚Fleischwerdung des Wortes‘“ 29) Was über den Wandel des Welt-
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bflécs‚ über den schöpferischen Elementarakt, über Astronomie und Atomphysikanhangweise (vıelfach aus den „Stimmen der Zeit”) geboten wird, ıst e1ıne recht gute(freilich wıederum zeitbedingte) Zusammenfassung der momentanen Ergebnisse.
dieser Stelle wäre ohl für manche Leser eın  Ta ausdrücklicher Hinweis anf den wesent-
hchen Unterschied zwıschen (veränderlichem) Weltbild und (dabei unveränderter)Weltanschauung VO.  - Nutzen.

Das Kapıtel über die „Scheidung der eister” wıll zeıgen, wıie der „Weibessame“
un: der „Schlangensame“ aufgegangen ıist. Die Aspekte, dıe hier eröffnet werden, ;sind sıcher vıelen 116  — un bringen 1ıne plausıblere Erklärung, als INa 881e  ö VO:  S früher
her gewohnt wWwWar. Man denke Au}  — Zı das Kainszeichen (S 119 f oder an cie
Stammbäume der Vorfilutmenschen.

Über das Sündflutkapitel mıt sgeinen Fragen nach den „Lottessöhnen“”“ und
„Menschentöchtern”, nach der Polygamıe und nach den Giganten, über den Gottesbund
mit Noe ‚I wirdkurz, ber sehrwesentlich informıert. Immer ist dabeı auf che Geschicht-
hchkeit der wesentlichen Kreignisse der Akzent gEeseLZL:; 59  ıe Tatsache der Flut steht
fest, cdıe näheren geographischen und ethnologıschen Umstände sınd nıicht mehr klar
faßbar” 146). Über die Bezıehungen zwıschen dem bıblischen Flutbericht und dem
GilgameS-Epos 1äßt schedi den gewıiß unverdächtigen Jeremaas das abschließende
Urteil sprechen. Dieser nımmMt ‚War eine CENSCIC Verwandtschaftt zwıschen beiden
Berichten an., fügt jedoch hınzu: „Gleichwohl ıst VO:  s eiıner direkten literarıschen

ernahme warnen. Jedenfalls hegt uch h;  ler das Religiös-Wertvolle nıcht dem,
was Bıbel und Babel gemeinsam hab

FE 6}  9 sondern ın dem, worm sıch beiıde unterscheiden”

Zaur Chronologie der Urgeschichte behandelt Schedl die FraSCH der Mond- un
Sonnensymbolik und hetont, daß hier nıcht streng chronologische, sondern vielmehrgenealogıische Interessen vorwıegen und daß für Menschen, weilche für Zahlens
aufgeschlossen sınd, eın Schlüsse] Z Verständnis gegeben wäre (vgl. 128).

Gut 190 Seiten sind der biıblischen Urgeschichte gewidmet. Daran schließt S1C}
auf mehr als 170 Seıten dıe Darstellung des Alten Ö  rıents, deren Ausmaß manchen auf
den ersten Blick übertrieben scheinmnen IN as. Wır werden ber dem Autor gerade es-

ın dasSCcCh besorderen Dank wassen ; gerade auf diesem Sektor der
Milieu der Bibel des hat bhıisher immer emp£findlich gefehlt. Schedl hat hıer auf
relatıv kleinem Raum das weitschichtige Material zusammengetragen un nutzbar
gemacht. Es sol] asich künftighin nıemand mehr einbılden, aut den Eınblick ın dieses
„Material“ verzichten können und dabeı trotzdem dem Gotteswort des halbwe
nahe kemmen. Es ıst und bleibt eıine Urwahrheit, daß das Gotteswort der Bıbel
erstmalıg hineingesprochen worden ist iın die Kulturwelt des Alten Orients und
hne die genügende Kenntnis jener geschichtlichen S5ıtuation unverständlıich und „Uuxn-
wahrscheinlie erscheıint. Es ist für jeden, der siıch mıt der Bibel des eingehender
beschäftigt, schon der Mühe wert, diesen Zzweıten eil des vorliegenden Bandes einmail
wenigstens interessiert durchzugehen. | S ıst  - doch interessant und Zeugt für die Zu-
verlässigkeit der Bıbel, daß Gn Z unter den ägyptuschen eschenken für
Abraham keine Pferde aufscheıinen, weiıl damals das Pterd in Agypten noch unbekannt
WAar. Eis wurde ers VO.  b den Hyksos als „Wichtigstes Kulturgeschenk“ 219) eingeführt.
Daher Ir
geschichte vgl Mallon, Les ebreux Egypte. Rome 1921, 61)

{fen Gn AT, 17 a San ım Kınklang mıt den Berichten der Profan-
Ks ist uch VO. Wert wıssen, daß das Wort „HMebräer“ nıcht die Israehten

bezeichnete, sondern ın eiınem vıel weıterem Umfange nehmen ist 334);
die Gleichung: A  U=—APIRU=Hebräer nach dem heutigen Stand der WForschung
insofern gesichert erscheint, als in  -} unter diesen Termini keine Volksbezeichnung
versteht, „sondern ıne Gesamtbezeichnung, für die ım Lautfte des Jahrtausends
Rande der syrisch-arabischen Wüste auftauchenden, die Kulturwelt Deunrtuhigenden
Elemente, die ethnologisch verschiedenen Gruppen angehören können. S1@e M,
allgemein gesagt, Steppenbewohner, ägyptisch ‚Sandbewohner‘, wandernde Beduinen,

denen als völkisch besondere Gruppe Abraham mıt seimnen Leuten gehörte“” (S I  306).
Das Kapitel über Kanaan und seıne Bewohner wıird abgeschlossen mıt ıner

Darlegung der Schriftsysteme 1 vorisraelitischen Palästina. Zeıttafeln, eın
Personen- un! S5achregister und Kartenskizzen vervollständigen das Werk. Diuck-
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fehler sind wenige und lassen 81C. leicht als solche erkennen, wI1e ıe aunf COXN-

carıtas anstatt richtig: concavıtas (vgl Frid. tiler, 1jjob, 1957, 295) Auf wäre
etwa anstatt „massenreiche” besser „massereiche“ zu setzen, zumal ıne eıle spaäter
ohnedies der Ausdruck „massearm“” begegnet; 334 wohl richtig „taucht  a ansiatt

„tauchen“ (Abs D). Das uch hat auf dem Studıjertisch des Theologen seınen Platz;:
ber ebenso ın der Büchereı des Seelsorgers un!: Religionsprofessors sSOW1e ın der Hand
des bibellesenden Laıen. Es wıird viel Licht bringen un wı1ıe eıne Gnade den Glauben
an das Alte Testament erleichtern.

Linz a. d. D. Dr. Max Hollnsteiner

Das Turiner Grablinnen und die Wissens(lhaft. Von J 9$eph Blinzler. (56.) Ettal,
Buch-Kunst-Verlag. Kart.

Der lebhaften Betriebsamkeıt, welche die Anhänger des Turiner Grablinnens ın
Aufsätzen, Broschüren und Büchern entfalten, wıll der Autor Nur nüchterne, WwISsSeN-
schaftliche Tatsachen gegenüberstellen, durch dıe die wahrscheinliche Unechtheit des
Turımer Grabtuches als erwıesen betrachtet werden könnte. im Kapitel „Grundsätz-
hches 11L übhliıchen Beweisverfahren“ (7—1 meınt der Verfasser, dıe Vertreter der
Echtheiıit heßen sıch sehr VO.  - emotionalen Gefühlsmotiven in ihrer Entscheidung
beeinflussen. Man bräuchte demgegenüber DUr dıe „Geschichtsforschung” (11—13),
cdıe „Naturwissenschaft” (14—19) un die „Kxegese” (20—27) unvoreingenommen
befragen und käme dann dem Schlusse, daß das Turiner Grabtuch unmöglıch echt
se1nNn könne. Kın Artıfex des Jahrhunderts ware wohl iın der Lage SECWESCH, eın solches
Bıld herzustellen. Nach welcher Technik die Biılder qautf dem Turimer Grabtuch her-
gestellt worden sind, darüber 1äßt sıch völlıg Zuverlässiges TSL dann S,  M, wenin einmal
ıne gENAUC Untersuchung erlaubt sSeın wird, was bisher nıcht der YFall Möglicher-
weise hat der Künstler ine Christusstatue (oder ınen menschlichen Körper) mıt enNnt-

sprechender Farbe bestrichen un!| durch leichtes Auflegen 1nes Tuches einen Abdruck
gemacht un: die restlichen Partıen irgendwıe eingefügt. Um den Eindruck der Echtheit

erhöhen, habe uch Iut benützt. Seıte sind ‚wel Hotos von inem 1n Parıs
emachten Rekonstruktionsversuch wiedergegeben, GClement mıt der Büste des

Gericault einen ähnlichen Abdruck herstellte, die mıt ın W asser gelösterıchters
Aloe bestrichen hatte, Was uch einem mittelalterlichen Künstler möglıch ZeWESCH
Selin dürfte. Daß S1C. eın mittelalterliches Gemälde handelt, erhärtet der Verfasser
durch den Hinweıs, daß das Dreinägelkreuz TST seıt 1217 belegbar ıst. Vorher sınd auf
Kreuzigungsdarstellungen die beıden üße iMMer uch mıt ‚wel Nägeln angeheftet.
Demnach dürfte das Turiner Grablinnen ın dem Zeıtraum zwıschen 1350 und 1353
entstanden se1in. Blinzler belegt seimme H. ypothese mıt reichen Quellenverweısen. In dem
heute heftig entbrannten Streit die Echtheıt des Turiner Grabtuches verd:ıenen die
VO. Verfasser Ins Treffen geführten ewelse größte Beachtung, wiewohl beı eımer end-
gültıgen Urteilsbildung uch dıe Gegenselite gehOort werden Mu.|

Mautern (Steiermark) Univ.-Prof. DDr. Claus Schedi
Das Mariengrab,. Jerusalem ? Ephesus ? Von Dr. theol Glemens KOoPP- (46.)

Aus „Theologie und Glaube”®, 1955, Heft und Paderborn, Verlag Ferdinand
Schöningh. Kart 15  Q

Nach gewissenhafter, le1denschaftsloser Prüfung aller Zeugnıisse aus der Hl Schrift,
den altesten Kirchenschriftstellern, der Überlieferung und der Gesichte der Katharına
Emmerich ommt der Verfasser dem Ergebnis, daß die ersten Jahrhunderte uNXs

CS hinterlassenkeine einzıge Nachricht  e über Ort und Art des Todes und Grabes Marı
haben. Kphesus scheidet als Stätte der Dormitıo und Assumptio aus. Am ehesten ist
anzunehmen, daß Marıa ın Jerusalem auf Sion ıhr Leben beschlossen hat. Mit Sicherheit
läßt 81C. die Frage nıcht beantworten.

Stift Klosterneuburg be1 Wıen Dr. Adolf Kr N

Kirchen- und Kunstgeschicinte
Yom Geheimmnis der Geschichte. Von Jean nı U Die Übertragung ins Deutsche

hesorgte Peter Henricı Stuttgart 1956, Schwabenverlag. Leinen 14.50.
Kritik al Weltgeschehen VO.: Standpunkt des Theologen auSs, unter besonderer

Berücksichtigung des Fortschrittes ın der Kirchengeschichte, gekennzeichnet durch
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che Entfaltung des Dogmas als Merkmals der Heilsgeschichte. Mammon, VWotan, Apoll,
dıe bösen Geister der Völker (24) Lebenskraft der nıchtehristlichen Kulturen, die nıcht
mehr. als nachgeborene Töchter behandelt werden wollen, sondern als gleichberechtigte
chwestern (55) Christhche Schau der Dınge ı Glauben eın Endziel: das Kommen
des hımmlıschen Jerusalems. Ke:  1ine CWIBC, unveränderliche Welt oder unbegrenzte
Fortentwicklung Verpfichtung, Heil der Welt mıtzuarbeiten mıt PCKSON-
liıchem Kıinsatz ı der Heilsgeschichte

Das sınd iwa die Hauptgedanken, die Danielou mıt Schwung unter Benützung
neuester ILıteratur vorträagt. Manchmal scheint freiılıch zuvıel < behaupten,

117 „Es ist 106 Täuschung, der Kırche sozialen der kulturellen Fortschritt Z
zuschreiben. Dieser ıst vielmehr dem Kampf der beıter verdanken, dem 8S1IC.
der K ommunısmuUs viel eiıfrıger beteiligt als die Kirche“. Diese Ansıcht Butterfields,
der 1C. anıelou anscheinend anschließt findet siıch be1ı manchem sozialıstischen
Autor, 1sT. ber falsch weil INa TST dıe KRıchtlinien kennen MUu. nach denen der Kampf
geführt werden goll un! diese haben die Päpste gegeben 11 Rerum un
„Quadragesimo NNO  .. Ihre Durchführung obliegt den Arbeitern, die den ersten
Nutzen davon haben un: ber Kampfmuittel verf ügen, welche der Kirche nıcht zZU

Gebote stehen (Streik).
anıeclou zıtıert das fast ausschließhlich nach der Vulgata. Das ımnas angehen

be1ı Num 25 Doalch des hebräischen Speer übersetzt wırd.
Der hebräische Ausdruck bezeichnet besser den brutalen Vollzug der Strafe. Folgen
schwerer ist che Auswertung des Vulgatatextes Hah A A17. Bea nımmt Vers
bedingt („eEtS1I), dann gehört ber Vers 18, den wegläßt, notwendıg dazu, und das
Ganze ist der Ausdruck des unbedingten (ottvertrauens des Propheten, WENISCI Schil-
derung des Zornes (Gottes. Die Übersetzung 1st guL, doch hätten „insigniıficant"
„nackte Faktıiızıtät“” vermıeden werden können.

Stift Klosterneuburg be1i Wien Dr Adolf Kreuz

Geschichte des Gottesreiches. Hrster and Das PUrpPurne Segel Vom Pfingstfest
Jerusalem bıs ZU  - Gründung des Kirchenstaates. Von Wiılhelm Hünermann. (246.

Luzern— München 1956, Rex-Verlag. Kart efr. 12 115 ° Ganzleinen efr. Ta

| Y1st CIM verdienstvolle Arbeit die Kırchengeschichte dem Volke näherzubringen.
Hünermann, der sıcher gut schreiben versteht, versucht erzählender un
dramatischer Korm  A Aus dem heiıgegebenen Anhang ersiıeht Inman, neueste For-
schungsergebn1sse berücksichtigt wurden Im ext selbst finden siıchAUngenauig-
keıten, autf die zwecks Verbesserung 1Er ‚uci Auflage hingewiesen SC1, Der

Juni gult als EIMEINSAMNLET Sterbetag Vox Petrus und Paulus (67), Carnuntum als
Sterbeort Mare Aurels (81) Vindobona; das Tedeum wird schon e1ıt Kon-
stantıns Gr. Augustin 1 Cassıc1acum getauft Mailand
Die Vandalen kommen mıt Bataillonen nach Afriıka ber schon Vıector de Vıta
welıst autf die Übertreibung hın Die schmale, weıße Hand Leos umklammert das
gygoldene Brustkreuz das TST Jahrhundert nachweıisbar ıst. Der Patriarch
Flavıan stirbt 449 den Mißhandlungen 451 wird wıeder ı SC. Amt
gesetzt Diıe Nacherzählung VO  - Ap auf entspricht nıcht dem
bhıblischen Wortlaut

Dr. Adolf KreuzStift Klosterneuburg be1 Wien

Ignatius rVOoOmxm Loyola. Seine geistliche Gestalt und sC. Vermächtnis. 155060 = 1956.
Herausgegeben VO:  5 Friedrich VW ulf unter Mitarbeit VO.  w Hugo Rahner, Hubert Becher,
Hans Waolter, Josef Stierh, Adolf Haas, Heinriıch Bacht, Lambert Classen und Karl!
Rahner. (408 Würzburg 1956, Echter-Verlag. Leinen

Ignatius VO  w Loyola darf mıt klaren un doppelten Zielsetzung: der größte
Dienst für ott un der Nutzen für die Seelen, mıt Recht als der Be-
gründer der neuzeitlichen Seelsorge angesehen«s werden.

Er ec1iNn Mann VO.  - größter Liebenswürdigkeıit, der aber uch gegenüber den
Vertrautesten 116 letzte Distanz wahrte. Dreißig Jahre lang unterlheß niemals,
eiwas festgesetzten Stunde U und seıt elf der zwölf£ Jahren hatte SEINECS
Erachtens nıchts gesa  i}  gl der versprochen, was nachher bedauert hätte. Und LTrOTLZ-
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dem. war bereıt, 81C. den Menschen anzupasscCHhH, auf ihren Charakter, ihr
Temperament, ihre Neigungen und Gewohnheiten Rücksicht ZuUu nehmen., soweit dıes

laubt WÄäar. Mıt Philipp Nerı wa  j befreundet und VO. ihm doch be-möglich und verwirklichteickend verschieden. Erfüllt VOoO echter Kreuzzugs-Frömmigkeıt,
das Ideal des tapferen Rıtters, keineswegs aber ıne Feldwebelnatur. eın  A<
Mann der Betrachtung, als eINn gotttrunken-nüchterner Mystiker steht vor- unxns, der
die Meınung mıt Nachdruck vertrıtt, daß außer dem Brevı]ıer ine Stunde Gebet e1in-
schließlich Betrachtung und Gewissenserforschung be1 seelsorglicher Tätigkeit der
Studium vollauf genuge, uınd der selber ın seinen späteren Lebensjahren IUr mehr {
®ONN- und Fejertagen zelebrierte, allerdings aus Furcht VOLr Visionen. Seine Aszese
ruhte auf den Erkenntnissen der Väter, auf Athanasıus, Origenes, Evagrıus Ponticus
Un Diadochos VO  b Photice (Epirus) SOW1E Cassıan, und doch wWäar S1€e für seInNe eıt -
erhört NCU, dabeı nıcht reproduktıv, sondern eigenständıg un darum manchen
verdächtig.

Wenn das vorliegende Buch, wıe schon 1 Vorwort erwähnt wird, uch nicht alle
Überschneidungen vermeılden konnte, ist.  A doch gelungen, Ignatıus als einen
geistlichen Menschen, als den Vertreter eıner gediegenen, mitreißenden Frömmigkeıt,
alg den Exerzitienmeister darzustellen, der 1iMMer wieder eıne electio verlangt.
Die besten Köpfe der Gesellschaft esu 1mMm eutschen Sprachgebiet haben ihren Beıtrag
geleistet : darunter Hugo KRahner, der immer wıeder durch dıe Anschaulichkeit se1lner
Darstellungen gewınnt und uch ın diesen Beıträgen wieder als Patristiker und
Ignatius-Kenner (welch eltene Symbiose gylänzt, ge1Nn geistvoller Bruder, Karl Rahner,
Hubert Becher, bekannt durch seın uch über die Geschichte des Ordens (München

Josef Stierl, der schon 1955 (Recklingshausen) mıt einem beachtenswerten
Beitrag über die Jesuı:ten hervorgetreten ıst, SOWI1E Heinrich Bacht, den VO:  - se1inem,
TImiıt Aloys Grilimeıjer herausgebrachten uch über das Konzil VO. Chalcedon
(Würzburg her kennen.

ber haben dıe Vorteile der besseren Quellenzugänglichkeit nützenDie Herausge
können, dıe VOLF allem durch dıe Publikatıon VO  an bısher Bänden der Monumenta
Historıca Socjetatıs Jesu (Madrıd — Rom 1895 — 1955) gegeben ıst. Es ist erfreulıch,
wIie neben einer Einsichtnahme ıIn cdie umfangreiche einschlägıge Lıteratur (bis über
Friedrich Heer Walter Nigg und Karl Heussı) VOTr 1em wieder das Zurückgehen

kann. Frei'ich, ın cdiesem Punkte bleibtauf die Quellen wohltuend verspuürt werd
1n der die meısten Leser doch wohl kaumbezüglich der 'Texte ın spanischer Sprache,

über bescheidene Aussprachekenntnisse hinausgebracht haben, doch der Wunsch
nach Wiedergabe aller Stellen uch iın deutscher Übersetzung fen.

Der vorliegende and wollte zunächst ıne Festschrift se1n, herausgegeben VO.

Männern, cie durch die Schule des großen Heiligen sind. Er ist eın wertvoller
Baustem { ür ıne grob%e wissenschaftliche Ignatius-Monographie geworden, VO:  - der
das für weıtere Kreise berechnete un: mıt wunderbaren Aufnahmen, diıe Ludwig
VO.:  b Matt besorgte, versehene uch Hugo Rahners schon eınen Vorgeschmack bhıetet
(Wien

Niemand wird das VO:  5 Friedrich Wulf redigierte Sammelwerk unbedankt aus der
Hand legen. Es ıst nıcht bloß akademische Untersuchung, sondern uch fruchtbare
Verlebendigung.

Laınz DDr. Josef Lenzenweger

Ignatianisch. Vıer Studıen ZU. vierhundertsten Todestag des heiligen Ignatius
VO. Loyola VO  - Erich Przywara. Frankfurt Main 1956, Verlag Josef
Knecht, Carolusdruckereı. 5.80

Diese Studien wollen uls den Ignatıus ın seinem etzten Wesen des Zugesellt-
geINS Jesus un Vernachlässigung der eigenen Person durch sıch selbst und andere,
unter Zuhilfenahme des liturgischen Offiziıums, Ausnützung der verschiedenen Monu-
menta und durch Vergleich mıt dem hl Augustin näherbringen. Eıine Erleichterung
für den Leser wäare  N} die Verwandlung der vielen Parenthesen durch Weglassung der
Klammern 1ın Nebensätze und 1ıne geringere Betätigung der sprachlichen Schöpfer-
kraft ın Worten wıe: entwird, einhange, entgesichten, dıensten, uneraugter ott uSW.

Stift Klosterneuburg beı Wien Dr. Adol£f Kreuz
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Reformation dem Ewigen. Augustinus, Franz on Assısı, Bonävehturä, Luther.
Von Albert Auer (Reihe: Wort N! Antwort, 13.) Salzburg 1955,
Otto-Müller-Verlag. Leinen

Diıeses uch ıst Teıl Vorträgen entstanden, dıe der Salzbürger Philosophie-
professor be1 den dortigen Hochschulwochen 1954 gehalten hat. Augustinus, Franz
VOoxn Assısı, Bonaventura und Luther werden 1n ıhrem ethischen Streben vVOo. Stand-
punkt des „Purumhm cor” 4aus betrachtet: „Selig sınd, che reinen erzens sınd, S1€e werden
ott schauen.“” Be1 Augustin sıcht — den folgerichtig bıs nde SESANSCHCH Weg
aus Iırtum Uun!: heidnischer Philosophie bıs arheit der chrıstlıchen Offenbarung,
be1ı Franz von AÄAssısı dıe intultıve Hingabe Gott, be1ı Luther cQie verhängnisvolle
Unterbrechung iın der religiösen Reife des Mystikers. IDhe Befassung mıt Bonaventura
g1bt Gelegenheit ınem Exkurs _-  ber die Quellen mystischen Begriff der calıgo,
der Finsternis des Geistes. Das Thema ıst schwier1g, die Ausdrucksweise ZU.
schwer verständlıich. „Augustin ıst ethisch eminent relevant” (16) gehört den
leichteren Sätzen.

Dr. Adolt KreuzStift Klosterneuburg be1 Wien

Sie gaben Zeugnis, Lebensbilder christlicher Propheten. Von Josef Stierl.
Einsiedeln — Zürich — Köln L956, Benziger- Verlag. Leinen str. 8.09  —

Zehn Gestalten aus der Kirchengeschichte erstehen VOrT uns, Propheten, die AU!  n

unmittelbarer Berufung gewirkt haben 1n er Zeit, die ber auch hereinwirken
Nsere Zeit und uUuNXs anrufen: Stephanus ruft ZuU. todesmutigen Glaubenszeugnis,
Franziıskus ZU konsequenten Leben aus dem Kvangelhum, Elisabeth „Nächsten-
liebe“, „Fernstenliebe“ und Gottesliebe, Katharina von Sijiena Zu  d gläubigen, hebenden,
freimütigen, gerechten, klugen und demütigen Kritik der Kirche, Jeanne d’Are

G(G(ehorsam den Gottes, Bruder Klaus ruft ZUFTF Politik aus dem Glauben,
l1gnatius ZUX christlichen Werktagsfirömmigkeıt, Zu. ‚„Gottfinden iın Hen Dingen”,
Don Bosco und Flanagan ZU Glauben das Gute, ungerechtfertigten Liebe
un! ZUFT göttlichen Mitte in unserer Erziehung, Hıeronymus Jaegen ZU. „Kampf
das höchste Gut” mıtten In der Welt, Lo Pa Hong Zum Apostolat un Karıtas.
Dıieses uch 1äßt uLs
Kırche. ; ‚was spüren 7on radika_glen Pfingststurm des HL Geistes in SEINET

Iınz z Sılberhuber

Arsenalkirche Marıa Sıege Von Dr. Franz Lo1dl. (52.) Wien 195$..Druek Juhius Lichtner, ı1en.
Der Wiener Kirchenhistoriker hat uNs schon manche kostbare Monographie SC-

schenkt. 1ler behandelt die VOLF hundert Jahren erbaute senalkırche ın 1enN,
die sCxhn er Lage inmiıtten milıtärischer Bauten und ıhrer vorwiegend militärseel-
sorglichen Verwendung mehr der mınaer aAus dem Blickfeld der Allgemeinheit gerückt
W Seit 1953 ist 816 eıne richtige Seelsorgestätte für ıne Gemeinde. Freunde der
Geschichte Wiens und sterreichs werden dem Vertfasser für das mühevolle Zusammen-
tragen des spärlichen Materials aus der Vergangenheit dieser interessanten Kirche
dankbar sSe1n.

Lınz . Dr. Obernhumer )
Die Wallfahrtskapelle Le Corbusiers Ronchamp, kritisch beurteilt VO. Professor
Aloıs Kuchs (38.) Mit 1nem Bılderanhang,. Paderborn 1956, Verlag Ferdinand

Schöningh. Kart. 3.80.
Immer heißer tobt der Streit einen der verwegensten Kirchenbauten der Gegen-

wart auf den Ausläufern der Vogesen, km VO:  e} Belfort entfernt. Bıs ın unsere heiımat-
chen „Christlichen Kunstblätter” hat bereits se1ıne Wogen geworfen. Vorliegende
Schrift enthält die Begründung dafür, wWwWarunm die 1 Sommer 1956 versammel!ten
Kunstbeauftragten der Erzdiözese Paderborn ZUFE grundsätzlichen Ablehnung jenes
Baues und seiner Ausstattung gekommen N, wofür g1e dann VO. der groben
eutschen Zeitschrift für kirchliche Kaunst, „Das Münster”, ihrerseits wieder heiftig
bedrängt wurden. Der Verfasser geht der Hand des Grundrisses und zahlreic_herBilder sorgfältig VOrFr.
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Was soll dazu sagen ? Gewiß spielen subjektive Elemente der
trachtung immer eiNe größere Rolle als SoOonsLwo. Doch gibt wohl auch objektiveKlemente, die nıcht ußer acht gelassen werden dürfen. (Serade diesen spürt Fuchsnach. Del unvoreingenommener Lesung kannn INa  - S1C. kaum dem Eindruck verschließen,
daß weıthin recht hat. FKs geht das alte Problem des erhältnisses VO
lieferung un Fortschritt, das In der Kunst nıcht weniıger Bedeutung hat als der
Philosophie und T'heologie. Nur die Überlieferung gelten lassen wollen, macht leicht
unfruchtbar: ur auf den Fortschritt schwören wollen, macht leicht wurzellos. Dazu
kommt noch: Was ın einer Privatkapelle W agnissen noch angehen mmas, kann ın
einem öffentlichen Gotteshause wirklich bedenklich werden.
ist lange nıcht dasselbe. Sunt CrgSo denique fines!

„Heligiös”“ und „kultisch“
Lanz rof. Josef Kunopp

Apologetik und Dogmatik
dem ;Wege Glauben. Fıne katholische Apoilogetik für Lajen. Von Johannes

Beumer VYrankfurt Maın 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.
Leinen T  ®

Unter Weglassung der Gottesbeweise, dıe der Verfasser der Philosophie überläßt,
und der theologıschen Erkenntnislehre, die der Dogmatık zuwelst, werden die apolo-
getischen Probleme In knapper KForm und 1n angenehmer Sprache behandelt. Der
Verfasser hält SIC. die traditionelle hıstorıische Methode. Nur für den Nachweis,
daß cdie katholische Kirche die Kıirche Christı ıst, beschränkt S1C. auf das ıne Merkmal
der KFEinheit, das im Jurisdiktionsprimat besonders ausgeprägt findet. Die anderen
Möglichkeitenerwähnt. (histfori\schgr Beweıls un:! die traditionellen vıer Merkmale) werden ur

Natürlich wırd 1n dem NSCH Rahmen Vo  b gut 160 Seiten manches summarısch
wirken. Aber Lücken 1m. Beweisgang wıra Inan nıcht feststellen können., Das wesent-
che Erfordernis der Apologetik, den Weg Glauben ebnen, die Vernunftgemäß-eıt des Glaubens darzutun, ist geleistet. Hreilich das Buch reife, gebildete Leser
VOTraus; „dem Leser wırd e1INn gyut Stück geistiger Arbeit zugemutet‘“, wıe 1m Vorwort
schon heißt.

Wels 0Ö.) Dr. Peter der
Cur deus homo Warum ‚ott Mensch geworden. Von Anselm VOÖ. Canterbury.

Lateimisch un! deutsch. Besorgt und übersetzt VO.:  - Franciscus Salesius Schmitt
(XI1 U, 155.) München 1956, Kösel-Verlag. Leinen 12.830

An dıe biısher erschienenen (buchtechnisch vorzüglich ausgestatteten) ; zweilsprachi-
SCH Ausgaben des Kösel-Verlages reiht S1C. als and das Hauptwerk Anselms VO:  b

Canterbury. Die (weiıtgehend wortgetreue) deutsche Übersetzung und der daneben
stehende Iateinısche Urtext ermöglichen dem Leser ein leichtes KEindringen die VO.:
„Vater der Scholastık“ erstmals wıissenschaftlich begründete ehre VO.  5 der stell-
vertretenden Genugtuung Christi, die 1n en wesentlichen Gedanken VO.  S der folgenden
Theologie (und dem kirchlichen Lehramt) übernommen wurde. Als ıne „Grundsechrift”
der Erlösungs-Theologie verdient S1e wirklich diese Neuausgabe. Ohne das große. und
einmalıge Verdienst Anselms uch 1m miıindesten anzweiıfeln wollen, }
aber uch ausgesprochen werden, daß seıt der begrifflichen YFassung dieses einen

rlösungsaspektes ın „Cur deus homo  .. die zahlreichen und tıefen anderen Bilder
und Gesichtspunkte der Bıbel für das gleiche Erlösungsgeschehen vielleicht doch
sehr ın den Hintergrund geschoben wurden, nıcht zuletzt uch die Schau der Erlösung
als „Dieges über Satan die Anselm ın der unzulänglichen Fassung seiner Zeit allerdings
mıt Recht zurückwies.

Linz D. Dr. Schwarzbauér
Die Engel. Von tto Hophan. Mıt Bildern. Luzern 1956, Räber Cie

Leinen sfr. 22.50,
Hophan ist. durch seıne Bücher 99  1e€ Apostel“ un „Marıla, Dsere Hohe, Liebe

Frau  e weıtesten Kreisen bekannt geworden. Mıt seinem neuesten Werk führt 5 der
gelehrt-fromme Vertreter des „Seraphischen“ Ordens ın die erhabene Welt der seligen
(Jeister. In stiller und starker, ständiger Sorge haben die Engel Menschheit und Menschen
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durch die Geschichte begleitet. Hophan sucht diese Mfihewdfing darzulegen. Über
tausend Zitationen bewelsen, mıt welichem Fleiß 81C. der Autor Schrift und Ira-
ditıon vertieit hat. Wie nıcht anders zZuUu erwarten, ıst dıe Offenbarung Gottes überall
das feste Fundament unı che belebende Seele;: weıter Raum ıst auch der theologischen
Spekulation gewährt, wobei mıt weıtem Abstand der „Doctor Angelhlicus“, VOT den
übrıgen Meiıstern der Theologie der alten, uen un allerneuesten e1t dominiert.
kın geschichtlicher berblick über die Aussagen der Kunst Zu diesem "Thema bıldet
eine willkommene Draufgabe. Vor Privatoffenbarungen, prıvaten Engels- und Teuf:
erscheimnungen WIT'| der Lieser verschont.

„Über einem Engelbuch muß e1in Hauch Poesie hegen wıe  Za eın Duft 2aus jenseltigen
(GJärten“ S 10) Diese VO. Autor sgelbst gestellte Forderung erf ül eın Werk ın vollem
Maße. Nıcht selten wandelt sıch die sprachlich geschliffene Beschreibung in Betrachtung
und mündet AusSs ın eınen Hymnus. Zum Unterschied VO den früheren Hophan-
Büchern hat der Verlag diesen and mıt ganzseitigen (aber leıder nıcht mehr-
farbigen) Bildern alter un: moderner Meister ausgestattet. Man fragt D} Warunlll dem
Lieser jene Darstellungen vorenthalten werden, auf die sıch der ext mehrmals 324,
330) ausdrücklich bezieht. kın präzıses Stichwortverzeichnis macht flieses Werk
willkommenen RBehelf für Kanzel und Schule.

Linz Josef Sfbjäyr
Moraltheologie und Sozialwissenschaft

Der schwierige Alltag des Christen. Von L Lebret [ IR Suavet. Aus dem
Französischen übersetzt und herausgegeben VOo Jakob avıd. (Sammlung „ Zu uÜDXNs
komme Dein Reich”). Luzern 1956, Räber Cie Leinen sir. 9.90, 9.5  —

Der Thomas VO: Aquın kennt vierz1g Iugenden und, entsprechend der Mög-
lichkeit, die christhche Mıtte durch ein „Zuviel” der „Zuwenig“ verlassen, achtzig
Laster. Lebret und Suavet, 1m sozialen und relig1ösen Leben Frankreichs hochverdiente
Dominikaner, stellen unNns hıer jedoch nıcht noch einmal die allgemeinen und unver-
änderlichen Grundsätze der natürhlichen thık und der christlichen Moral Vor Augen,
sondern konkrete Anwendungen, die S1C. aus jenen für die sıttliıche Entscheidung
ergeben. Gatten, Kıltern, Erzieher, die Hausirau, die Witwe, der Reiıfende, der Pensilo-
nıst, der Verbraucher, der Sparer, der Kranke, der Student, der Arbeiter, Angestellte,
Bauer, Techniker, Unternehmer, Bankier, Händler, Beamte., Kadiosprecher, der Bürger
und Steuerzahler, der Tourist, der Seelsorgsgeistliche, cdie Ordensoberin, der Franzose
und der Österreicher, der Imperalıst und der Wiıderstandskämpfer alle finden
diesem uch ıhre praktischen Punkte für TE Gewissenserforschung und 1nen kraft-
vollen Antrıeb, pOositıv das Wahre, Lchte, Vollkommene ihren schwıerigen
Alltag zZu meiıstern.

Österreicher, alte dir den Spiegel VOor das Gesicht, bıst du der bıst du nicht
„KFıner schönen un!: großen Vergangenheit nachträumen un! dabei die Aufgaben der
Gegenwart Zzuwenig erns nehmen. Relig1öse Tradition mıt relıgıöser Lebendigkeit
un! Echtheit verwechseln. Die sozlalen Probleme ZUuWweN1Ig ernst nehmen. Den hieben
ott einen guten Mann seın lassen“ 237).

Linz A Josef Sterr

Abixamllungen E thık und Moraltheologie. Von Dr. endelin Rauch (F)
Herausgegeben VO.  - Konviktsdirektor Dr. Robert Schlund. 4.04.) Mit ınem
Tiıtelbild Freiıburg 1956, Verlag Herder. Leinen DM

Die Verehrer W endelin Rauchs werden S1C. freuen, diese Abhandlungen nach
seınem Ableben (er starb 1954 als Erzbischof VO.  5 Freiburg) aus dem Lterarıschen Nach-
laß die Öffentlichkeit gebracht werden. Hat doch eın Maßgeblicher über den thiker
und Moraltheologen Rauch das Urteil gefällt „Hier War mMIr, wäas die spekulative,
grundsätzliche Se1ite angeht, tacıle princeps ıinter pares! Mir ıst keiner bekannt, der

dieser Beziehung Klarheıt, Präzision un Festigkeit gleichkommt“ Fr.
Hürth Rauch arbeitete einer „Christlıchen Sittenlehre“, die leider nicht
vollenden konnte. Was davon schon ausgearbeıtet W: findet sıch ın diesem Buche
und beweist, daß der Verfasser die n} Sittenlehre aus dem eınen Gedaflnken ent-
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falten wollte: ,,  216e ahrheit tun. Dasselbe beweisen die zwoölf „Einzelabhandlungen“,
die, jeweils VO:  s aktuellen Problemen ausgehend, grundsätzliche Lösungen un| Ant-
worten bringen.

Linz a. Dr. Ferdinand Spiesberger
>  rıß der katholischen Gesellschaftsiehre. Von akoh &: ”  €  o  D F, (AIL u 240.)rreiburg 1956, Verlag Herder. Leinen 11.820
Der Verfasser, Hochschulprofessor ın Freising, biletet 1n€ knappe, ber doch

gründliche Zusammenfassung der katholischen Sozilallehre. Es 1st wohl nıchts ÜDer-
sehen worden, das Interesse verdient, und VOoOr allem nıchts Aktuelles. Das uch wird
besonders wertvoll, da ımmer wıeder auf die bezüglichen päpstlichen Enzykliken
und anderen Enunzlationen über diese Fragen zurückkommt. Nutzen werden VO:  - se1iner
Lektüre nıcht bloß Priester un Theologen haben, sondern uch alle Laiep, die siıch
mıt sozıalen Fragen und sozıaler Arbeit befassen.

Linz a. Dr WFerdinand Spiesberger
irtschaft und Gesellschaft.. L. Grundfragen. Von Oswald Nell-Breuning

M San 462.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Leimen DA 27,.50
Das vorhliegende uch ıst keine systematische Darstellung der Wiıirtschaftslehre,

noch weniıger eın Lehrbuch der Soziologie, sondern ıne Sammlung VO.:  D Vorträgen un:!
Aufsätzen, die der bekannte Sozialwissenschaftler Oswald VO.:  b Nell-Breuning
während der ehn Jahre seıt dem zweıten Weltkrieg gehalten bzw. verfaßt hat Jedes
einzelne Kapıtel des Buches ist gegenwartsnahe, OZUSaßgECN VO.:  5 den heutigen Verhält-
nıssen verlangt un: konkret für 816 geschrieben, ob DU der Fınführungsvortrag autf
der erstien katholisch-sozialen Woche 1n München 1947 er „Christliche Gesellschafts-
ordnung“” ıst, eın Referat über das 1Lohnproblem im wıssenschaftlichen Beirat des
Bundesministeriums für Wirtschaft der e1n Zeitschriftenartikel, in dem der anerkannte
Yachmann Z Frage der Fnteignung der der famıliengerechten Wohnung das Wort
ergreift. Dank dem gründlichen Wissen und der Kenntnis der jewelligen Sachlage ist
iıhm möglich, immer treifende Frläuterungen und Richtlinien geben, wohbhei die
Bedeutung der 1ın den päpstlichen Enzykliken niedergelegten und VO  - christlichen
Wissenschaftlern weıter entwıckelten Sozjallehre betont Geltung gebracht wıird.
Kıs ıst.  sa selbstverständlich, daß 1 aufe eines Jahrzehntes be1ı dem tetien Wechsel
der Siıtuation Varıanten der Ansıicht des Autors aufscheinen. „Wenn WIT allgemein
5 bewußt sınd und unXns etwas darautf Lun, ıIn dıesen ehn Jahren ungeme1invael zugelernt haben, dann sollte INnNan ke  ıne Schwierigkeiten darın sehen, zuzugeben,abe 1 einzelnen auch umlernen und sıch berichtigen muüssen. Die grundsätz-
che Haltung ist. geradlinıg” (S Y1) Ich möchte noch dazusetzen: Für den aufmerk-
Samen Leser dieses Buches ıst gewıß ınteressant, die Kntwicklung mancher An-
schauung eobachten und erkennen, daß WIF 1n diesem Jahrzehnt viel dazu-
gelernt aben. Zunächst lıegt der erste and des Werkes VOrT, welcher die „Grund-
{ragen“ behandelt, die zusammengefaßt werden unfier den Aufschriften: Grundsatz-
fragen, Wirtschaft un:« Gesellschaft, Mensch, Arbeıt, eruf und Gesellschaft, Grund
und Boden, Wohnung und Famihe, Kigentumsrecht, Einkommen und Kapıtalbildung.Kın zweıter and (n Vorbereitung) soll besonders interessante Kınzelfragen, wI1ie€e
Gewerkschaften, eld und Sparen, Lastenausgleich U, ehandeln. Eın umiang-reiches SDachregister erhöht die praktische Brauchbarkeit des Werkes.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Katholische Soziallehre und modernes Apostolat. Von Johann SchaschingInnsbruck — Wien — München 1956, Tyroha-Verlag. Kart 6.80.
Schasching, Dozent für Sozlologie der Universität Innsbruck, fußt auf jenerrfülle von AÄußerungen des Papstes den Fragen des modernen Gesellschafts-

lebens, die die Freiburger Professoren Utz und Groner ı1n ihrem
zweıbändigen Werk „Soziale Summe Pius XF (Paulus-Verlag, Freiburg/Schweiz)
zusammengetragen haben Er ordnet ber den Stoff nach selbständig gewählten
systematıschen Gesichtspunkten. Schasching versucht, die wirtschaftliche, gesell-schaftliche, religiöse 1330[ siıttliche Welt des Unternehmers, Arbeiters und der Menschen

Dorf VOoO.  s heute zeichnen. Er würdigt jene Lebenszentren un Kınrichtungenmodernen Gesellschaftsorganismus, die VO.:  - entscheidender Bedeutung für das
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Schicksal des (Ganzen sSCc1n werden Familie, Betrieh Gewerkschaft, Staats- un: Völker-
gemeinschaft JeNC geıstıgen Leitbilder, dıe dıe Gesellschaft gestalten wollen:
Kommunismus, Sozialismus un! Kapıitalismus., Aber das Spezıfische des Buches 18%
C5S, unter der ständigen Führung kırchlicher Lehramtsäußerungen ZUu betonen, daß
Aul dıe Täsenz der Kiıirche allen Zelilen der Gesellschaft für den Zufluß der rettenden
göttliıchen und gnadenhaften Lebenskräfte bürgen kann. Die Kırche alleın und
befähigt den Menschen., aus freıer sıttlıcher Kntscheidung hne das gefährliche Mittel
der Gewalt die Ordnungen des Schöpfers verwıirkhichen 91, 108, 140, 153 usW.).In Verfolgung dieser Hauptgedanken orj:entiert das uch über 106 Reihe VO:  - Einzel-
fragen der Gleichberechtigung VO.  - Mann un! Frau 83), Frauenarbeit (S5 8306),
kagentumsbildung S 94), Interessenvertretung und Mitbestimmungsrecht den
Betrieben 105), Abhängigkeit des gesellschaftlichen und uch seelsorglichen Klein-
Tauimllnles(Pfarre) VO] Großraum S 163), kurz über den Standpunkt der chrıstliıchen
aıttlichkeit diesen Fragen.

So erfüllt das Werk Schaschings SC1IMNEHN gewählten Zweck dem Seelsorger UuNk
a1enhelfer VO. heute „„C1n Wegweiser für die DBotschaft Christi den Menschen ı

dieser Gesellschaft nach der Botschaft Christi"”“ SC1H und kann Zweck der
der gesellschaftlichen Wirklichkeit“ und noch mehr CIM W egweiser für die Ordnung
Interesseweckung und prinziıpilellen Urientierung sehr empfohlen werden.: Wenn anstatt
der einfachen Zitierung der Nummern he1 Utz und Groner die Anlässe und Daten der
päpstlichen Lehräußerungen angeführt würden, würde das sıch theoretische "Chema
oft Lebendigkeit und Wert SCWINKNEH.

Mautern (Steilermark) Dr Leopold 1iebhart S

Pastoraliheologie
KEhe un Jungfiräulichkeit. Herausgegeben Von Romano Guardıniı. (88 .. A:

lage. Mainz 1956, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 4.,80
Das Büchlein enthält wertvolles Gedankengut Romano Guardinis Z IThema

he und Jungfräulichkeit“ und ı 1NeIN zweıten Aufsatz über „Heilige Tau-
Lchkeit“. Das VO. Karl Neundörfer verfaßte Kapıtel „Vom heılıgen Geheimnis der
Ehe” (miıt Bezugnahme auf Eph SQ 32) Ist C111 ausgezeichneter Hinweis und Aufruf
sakramentalen Fainschätzung der Ehe, 1N€ Auffassung, die vielen Schriften über
chrıistliches Kheleben gegenüber soz.alen und biologischen Erwägungen sehr oft
den Hintergrund gedrängt der 3A2 übersehen wıird VWie 116 Illustration, besser
gesagt, ein lıturgischer Beleg ZU. Inhalt der Ausführungen beiıder Autoren erfreuen
uNs cdıe Texte der Brautmesse und der degnung und VWeihe der Jungfrauen, ı bester
eutscher Übersetzung VO: KRKomano Guardın). Dadurch wırd dıe Bezogenheit der Ehe
und Jungfräulichkeit nach der ıhnen CISCNEN W eise auf diıe Vollendung des Menschen

ott Trst oll hervorgehoben.
Schwaz Tirol) Dr Pax Leitner
Licht Abend Zur Besinnung in Alter und Krankheıt. Von Robert Svoboda.

(170 Freiburg 1956 Verlag Herder Leinen DA
Eis ist. 106 bekannte Tatsache, daß 51C.  1 den ljetzten Jahrzehnten die durch-

schnittheche Lebensdauer der Menschen bedeutend erhöht hat. Dadurch wird die Zahl
der alten Leute ı größer. Nıcht DUr die Ärzte beschäftigen S1C. mıt dem Alters-
problem g1ibt schon 1ne CISENE „Gesellschaft für Geriatrıe” uch die Seelsorge
schenkt ıhım wachsende Beachtung Dr Robert Svoboda (Wien— Freiburg

Br.), der uch diesem großen Anlıegen sC1L° Aufmerksamkeit wıidmet (vgl
Artikel Seelsorge für die alten Leute“ dıeser Zeıitschrift, Jg 1957, Heft

), hat vorliegenden uch vael Schönes und Anregendes für die Tage des
Alters un! der Krankheit hebevoll zusammengestellt: Texte Aaus der H1 Schrift,
Gebete, Betrachtungen, Erzählungen, Gedichte, Lieder u, Der schöne and ıst
zunächst für die alten und kranken Leute selbst bestimmt, ıst. aber uch tür den Seel-
gl und das Pflegepersonal (auch Vorlesen) sehr brauchbar.

Linza. d Dr. Obernhumer
Die W ürde des Laijen. Das notwendige Wagnıs des Wirkens der Welt. Von

Michael de Ja Bedoyere. Die Übersetzung aus dem Englischen besorgte nnemarie
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Puttkamer. UOlten un! Freiburg ı Breisgau CMLVI, Walter-Verlag. ınen
sfr. 90, art. efr.

Der Verfasser, englischer Publizist französischer Herkunft, Herausgeber der
Londoner- Tageszeitung he Catholie Herald”“, ıst iı} deutschen Sprachraum schon
durch ‚wel Werke „Katharına, die Heilige VO:  -} Sjiena” und „Und e} fie] unfier
die ornen“ eingeführt. Hier geht sehr ETNSTLES Anlijegen: das Nieder-
reißen der TIrennungsmauer zwıschen Religion und Leben, zwıschen Priester un: Laien,
zwischen der „klerikalen offiziellen und institutionellen Kirche und der völlig säku
larısıerten Welt „nachchristlichen Zeitalters (21) Die Brücke zwıschen dıesen
etrennten Welten kannn nıcht der „klerikalisierte „fIromme „Zzuverlässige „ge'
horsame Laıe SCIN, der „keinen Finger rührt, hne den Priester fragen (20)
sondern 1Ur der ıtten der Welt mıL en weltlichen Aufgaben lebende, Nen VO.
Klerus wohl ıunterschiedenen Stand bildende Laie, der ber gewiullt 1STt diese Welt U
SCINCI Tauf- und Fıirmsendung, 2AUS SC1IDEIN allgemeınen Priester- Propheten- und
Königtum heraus chrıistlich durchdringen un! ihre Aufgaben chrıistlich lösen.
Der Veriasser dann Möglichkeiten dieser christliichen Weltdurchdringung auf

Kaum der Familıie und der Schule, der christlichen Nachbarlichkeit Haus un
Pfarre, der sozıalen, nationalen un internationalen Beziehungen, Bereich
CIH1ISCX typischer Laienberufungen der schöpferıschen Berufung WIC beım chriıst-
Lchen Schriftsteller, Künstler. Liehrer, Polhitiker un der fachlichen Berufung wWwW1© beiım
christlichen Arzt Anwalt Staatsbeamten, Unternehmer, Xechniker. Armee- und
PolizeioH 1zier Er schließt mıL CIN1ISECN Kapıteln über Probleme der Katholischen Aktion
und anderer katholischer Aktivıtäten des geistlichen Lebens des La:en

Das uch kommt aus dem Leben und wiıll uch dem Leben dıenen, nıcht der
wissenschaftlichen Theologie darum wıird 100828  —$ nicht jede Formulierung auf die theo-
logische Goldwaage legen Manches wıird vielleicht uch mehr auf englische Verhält-
NnıSSe gehen, die (‚efahr des Klerikalismus (vielleicht gerade uch des 1,aizısmus)
größer sCcC1Hh schemt als hıerzulande Aber manche Anmerkung über Lajen- und Klerus-
schulung, klerikale „Klassen- und Kastenmentalität“ Überspannung der Auto-
tät selbst noch ı112 Bereiche hinein, S16 nıicht mehr der NIC.  ht mehr sANZ zuständıg
ist, ist sicher uch be1ı uUuNXNs erwägenswert.

Erfreulich S1N:! uch die Bemühungen des Verfassers 1116 CISCHNEC Lajen-
Spiritualität. ler scheinen uns freilich CiINISC Ausführungen eLWas mißver-
ständlich S1111 Diıe Polemik 61 selbstzufriedenes, überhebliches, unfrohes unı
unnatürliches Christentum, das Z Wi korrekt religiösen Pflichten erfüllt und das
vorgeschriebene (Gesetz hält, hber „VeErsSaumt, weltlichen Leben irgend-
1n€ der Früchte des Heiligen Geistes sichtbar werden lassen“‘ 1sS% gewib
berechtigt Wır glauben aber, daß dem DUr abgeholfen werden kann durch das
decken der Unehrlichkeit un Unechtheit solchen Scheinchristentums das wohl
CIMSE Rubriken TEeEu und vaelleicht über ehbühr erfüllt, ber das ‚erste und wichtigste
und das zweılte, „diesem gleiche“ Gebot nıcht kennt Wır glauben nıcht daß hıer das
Sich-Abfinden mıL relig1ösen Mınımalismus VO.  - Sonntagsmesse und Oster-
kommunion mt Beıichte der schweren Sünden (142 160) VIEe. helfen kann Mag iNan
früheren Zeıiten chrıistlich (vielleicht uch OUu.  m mehr sehr äaußerlich chrıstlich)
geformten VWelt noch leichter damıt sC111 Auskommen gefunden haben. heute wıird
109 damit oft nicht einmal mehr dıe Gnade bewahren wenıgstens ber wıird
damit NCH Laijen heranbilden, der dem Verfasser BANZCH uch vorschwebt
der aus der Liturgie lebt, dem dıe Lıturzie Mittelpunkt SC1INES geistlichen Lebens ıst
und der aus diesem geistlichen Leben heraus SC1H christliches Priestertum, Prophetentum
un! Könıgtum 1ı Yamuilıie, Beruf und fHentlichkeit wıirkt und diese säkularısierten
Bereiche für Christus zurückgewinnt. Der Rezensent muß gestehen, daß Fn

Priesterjahren selten solche „Österlinge“ hbegegnet sind. Und fordert nıcht gerade
die Liturgie den SaDz und 5a sakramentalen Christen, wWwWiec der Verfasser anderen
Stellen selbst andeutet

Von daher ıst uch zweiıtes Sich-Abfinden nicht verständlich Mag uch
„unterschiedliche Begabungen und Neigungen, nahe bei ott leben und „UNnter-
schiedliche Möglichkeiten für Gebet und spezihfsch religiösen Dienst” geben,
scheint doch bedenklich eınse1l1g Gebet, Einkehr un! Sammlung dem Kleriker,



I.dteratur
das aktive Zeugnis tür Christus dem Laıi:en ZUZUWEISEN (64); gew\iß „Ast €es nicht leicht
für den Laıen, der vielleicht tagsüber ın ı1nem unruhigen un aufreibenden
steht > .. VOr seinem ett niederzuknien der überhaupt 10238  — se1LNE Gedanken auf
relig1öse Meditationen der ıne Art Gebet richten“ Und doch muß immer
wıeder getan und immer neu versucht werden; denn wenn dieses „relıg1öse und
hche Drum un Dran beiım Christen verhältnismäßig ger1ng ıst Un bleibt”
wıird jenes weıt schwaıerigere die Arbeıit, den Beruf, den Wirbel des öffentlichen
Lebens 1n einer „dauernden geistigen Lebensatmosphäre“ 161) leben und Z
ständıgen Gebet als uNserer „Zweıten Natur” un!| ZUr ständigen „ Vereinigung
mıt Christus“ (64) machen völlig unmöglıch und unvorstellbar, und eın echtes
Bemühen wıirklıch christhliche Weltdurchdringung scheint uns dann zweiıfelhaft.
In iner Zeit, da heidnische, islamitische, kirchlich ungebundene Ärzte, Bankdirektoren,
Unternehmer, Techniker und Manager aller Art „stille Stunden“, Betrachtung, Be-
schauung, das Gespräch mıt ott fordern, können WIT Katholiken uXs wenigsten
mıt ıner Art „ Weltfrömmigkeit“” abfinden.

Lanz Dr. Ferdinand Klostermann
Pädagogik unm:! Katechetik

Pädagogik ım ald. Herausgegeben VO.  5 Franz Hilker. (XAIV W, J  62.) Mıt insgesamt
614 Abbildungen, schematischen Zeichnungen un YTabellen ın Verbindung mıt e1in-
führenden Beiliträgen bekannter Fachleute. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen

Halbleder O5 Vorzugspreis für Bezieher des „Lexikons der Päd-
agogık” und BO

Wenngleich dıe Pädagogik ine verhältnismäßig junge Wissenschaft ıst, sınd
doch ıhre Stoffgebiete bereıts unübersichtlich geworden. Um mehr ıst dieser —
fassende, systematische Aufriß begrüßen. Die Ausführungen begınnen miıt einer
Anthropologie und psychologischen Urijentierung. Ihnen iolgt 1ne€ Kinführung 1n die
KErziehungsmächte: Yamilie, Kirche un Schule. Die modernen Formen der musischen
Frziehung, der Leibeserziehung un der Heilpädagogik werden auigezelgt. kın Aufr:
der Jugendpädagogik, der Krwachsenenbildung und der historischen Pädagogık
schließt das Werk ab. KEıne besondere Anschauhchkeit erhält der ext durch die zahl-
reichen, sehr gut gewählten DBilder. Wort und ild bilden eiıne glückliche Einheit.

Durch die große Zahl vonxL Fachleuten ist gelungen, kurze, präzıse un! doch sehr
umfassende Darstellungen der einzelnen Sachgebiete gewınnen. Diıese begrüßens-
werte Übersicht biıldet eine ’ sehr glückliche Krgänzung des großen pädagogıschen
Lexikons Sie ermöglicht eine rasche Einsicht ın dıe einzelnen pädagogischen Sach-
gebiete und eın  s anschauliches Gesamtbild zugleich. Dem Verlag kann INa  —- diesem
Werk Dur gratulieren.

Linza.d DDr Alois Grub
W;  1€e€  ° !Bon Bosce seine Buben© Von Don artolomeo Faseie. Übertragen VO.

tto Karrer. Mit Bıiıldern. München 1955, Verlag Ars Leinen A  —
Das Hauptgewicht wurde auf die: Wıedergabe der erzieherischen‘ Weisungen 5C-

legt, wıe  b 11a S16 aus den Ansprachen, Aufsätzen und Briefen Don Boscos entnehmen
kann. Nach seinem eigenen Geständnis verwendete Don DBosco 1 Verkehr mıt seimnen
Buben vıele konkrete Züge und Beispiele, 1 aDNZCH aber nichts Neues, Der KErfolg
stammte aus der bezaubernden Milde, mıt der se1ne apostolischen VWorte vorbrachte;
ke:  1n Herabsteigen den Zöglingen, sondern ein  I Hinaufziehen Z gütigen ott.
Konviktspräfekten könnten aus diesem. uüchleın vıel lernen.

Stift Klosterneuburg beı 1en Dr. Adaolf Kreuz
Me:  ıne Mädchen zwischen und Leitgedanken Selbsterziehung. Von Magda

Kaiser. oto. Donauwörth, Verlag Ludwig Auer/Cassianeum. Leinen
6.3  —
KEıne erfahrene Lehrerin legt unNs hıer ein uch VOT, das von ıhrer eigenen Er-

ziehungsarbeit ın der FE und Volksschulklasse einer bayerischen Landschule berichtet.
Die erfasserin wiıll den Mädchen, die ın das Übergangsstadium VO. der bloßen Fremd-
S Selbsterziehung eingetreten sind, in ınem Jahresmotto ınen „unpersönlichen“ und
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daher Jästıgen Helfer ZUu Se:;  ıte stellen. Selten tragt jedoch eın uch dieser
persönliches Gepräge. Der den einzelnen Themen zusammengetragene

Stoff ıst gut gewählt und angeordnet. Das uch vibt e1in Fülle VO.  x Anregungen und
kann vıe.Gutes wirken.

Linza. d. D 1 Theresia Alpiı
Bernard Galuras BelitragZKErneuerung derKerygmatık Von DDr Josef e  e m 1 C610°

(Freiburger Theologische Studien Heft.) (XAX u 2953.) Freiburg, Verlag
Herder Kart 12

(Jalura (gräzisiert aus Katzenschwanz), geb. 1764 damals österreichıischen
Herbolzheim Breisgau, ZEST. 1856 hochbetagt als Kürstbischof VO  w Briıxen, hat sich
nıcht DUr verdı:ent gemacht durch die Berufung hervorragender Männer die theo-
logische Lehranstalt Brixen, ist uch wıewohl heute darın fast VEISCSSCH, erX
derersten, dıe ] Religionsunterricht die Bıbel ZUIH Ausgangspunkt der Verkündigung
(Kerygmatik) machte ınd dıe textentwıckelnde Methode mıt den drei Kormalstufen
der Darbietung, Erklärung und Anwendung empfahl, dıe später dıe Münchener und
Wiener Schule weıter ausgebaut hat. Kudıgıier fejerte ıhn ı SC1INET Dıssertation.
Heute 1sSt. 31} der Katechetik fast unbekannt, denn Bücher sind größtenteis
Kompilationen zeıtgenössıscher Autoren, Katechismen kaum lernbar; auch
hinderte SC1IDNDET Abneijgung Skolastereyen dıe spekulatıve Durchdringung
der Theologie und huldıgte nde Lebens dem Traditionalismus bzw
Fideismus Hirscher stellte ıhn vollends den Schatten Seıtenlange wörtliche
Zitate, Wiederholungen und Abschweifungen machen die mıT großer Sachlichkeit und
Zuverlässigkeit gearbeıtete Habiliıtationsschrift ziemlich umfangreıich

St1ift Klosterneuburg bel Wien Dr Adolf Kreuz
Handbuch Katholischen Katechismnmns. Herausgegeben VOo  s Kranz Schreib-

MIayr und Klemens Tılmann, untfer Mitwirkung von Hubert Fischer und Jan Wiggers,
Beiträgen VO.  S Albert Burkart den Bıldern and Von ott und uUuNscCrer

Erlösung Halbband Lehrstücke 29 bal AD 493.) Freiburg 1956
Verlag Herder Halbleinen für Mitglieder des Katechetenvereins

Zuerst S61 auf die Besprechung des Halbbandes i dieser Zeitschrift 187)
hingewiesen. Der Halbband enthält dıe ehre VO:  b Christus, VO. Heiligen Geist und
der Gnade und VO.  ; der Heiligsten Dreifaltigkeit. Daß dieselben Vorzüge aufweist

der erste, bedarf wohl kaum CISCEHNECN Erwähnung.
Der Stoff 1ST VO. Leben her durchdacht, MNan der „Besinnung des

Katecheten“ daß dıe Verfasser das Lehrgut erlebht haben verhilft diese Besinnung
dem Keligionslehrer CISCHCNHN KErlebnis, der wichtigsten Voraussetzung für AD

gute Katechese. Vorbildlicher Aufbau und sorgfältige Durcharbeitung der einzelnen
Katechesen SIN schon VO. ersten Halbband her bekannt Man kann sıch über das

hervorragende  Wels (0Ö Werk I1LUr freuen.
Wels (0OÖ Dr Peter der
Handreichung Katechese mıiıt dem Katechismus. Von Dr Rudolf eıl

(Schriften zZU katechetischen Unterweisung, and (154 Düsseldorf 1956 Patmos-
Verlag Kart mı17 Leinenrücken

Das vorhegende uch des bekannten Professors für Religionspädagogik Köln
hat sehr vielseitige Verwendungsmöglichkeiten Es enthält zahlreiche kurze, telegramm-.-
stulartige Lektionsschemata für die einzelnen Lehrstücke des eutschen Katechis-
INuS Die Ausführung wırd zweıfacher Form geboten für die textentwickelnde
Methode und für den Arbeitsunterricht. Die kurzen textentwickelnden Skizzen des
ersten Kapitels werden dem. vielbeschäftigten Katecheten helfen, rasch C112 Stundenhild
ZU gestalten, das klar disponiert und gedanklich gut geformt ıst Zaur Beisteliung
weıteren Materials werden Fingerzeige gegeben. Das zweıte Kapitel zeıgt CIN15CH
Beıispielen die Verwendungsmöglıichkeit des uen Katechismus für den Arbeits-
unterricht Die Durchführung dieser Anleitung wıird allerdings auf erhebliche Schwierig-
keiten stoßen Aber und das 18T das Wertvolle e 11 Weg wıird hıer gezeıgt

Abschließend werden dritten und vıerten Kapitel kurz die Bibellektionen des
Lehrstückkatechismus chronologischer Ordnung aufgezeigt un Tabellen für qhe
hturgische und profanunterrichtliche Verwendbarkeit dargestellt. Eın gutes Sach-
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regıster rasche Verwendbarkeit des Katechismüs für religzı1öse und unter-
richtliche Belange. Iheses uch erspart dem vielbeschäftigten Religionslehrer be1 der
Verwendung des deutschen Lehrstückkatechismus viel eıt und Mühe.

Linz DDr Alo:  18 Gr1;ber
Das aed in der katechetischen Unterweisung. Von Joseph Solzb acher. (Schriften
katechetischen Unterweisung, and die Düsseldorf 1956, Patmos-Verlag.

Kart. mıt Leinenrücken 7.80.
Erschreckend ıSE oft der religıöse Substanzverlust der Kınder Klassen,;

Diese Tatsache weıst dem reliıxıösen Eirlebnisunterricht ı1immer mehr Bedeutung ZU.,
Die Tiefenpsychologie hat ja che nachhaltige Wirkung des Erlebnisunterrichtes,
Schwindens der begleitenden Gefühle, siıchergestellt. Fınen wesentlichen Beıtrag zZu 0

relıgzıösen Frlebnis jefert auch das 1ed. Noch 1Mm späteren Leben kannn e1in Lied, das
Erinnerungen wachruft, das Religiöse N  e erwecken. SO geschen, ist dieses uch ehr
VANY begrüßen. Der Verfasser bringt wertvolle Hinwelse über che Verwendung und Ent-
faltung des Liedes in der Katechese, beım (Jottesdienst und 1m Leben der Pfarre

behandelt relıg1öse Lieder einzeln und sucht den Sinngehalt nach Text, Ent-
stehung und biblischem Hintergrund heben Damıit hat den Katecheten ZUr

erlebnismäßigen Bereicherung des Unterrichtes eın wertvolles uch geschenkt.
DDr. Aloıs rubLinz a, d. D.

Homiletik
Kanzel und Rit  1Ir90. Der Volksmissionar Leonhard VOo Porto Maurıiz1io. Eın Beifxag

Zr Predigt-, Frömmigkeıts- UunN! Kulturgeschichte Jltahens. Von Dr. Constantin
Pohlmann ML (Franzıskanische FYorschungen, Heft.) (XXIUIL 244.,)
Werl, VWestf£., 1955% Dietrich-Coelde-Verlag. Brosch. BA

Kıne aufschlußreiche Stuche .  s  ber diıe Predigtweise 1m Barock an Hand der Wirk-
samkeıt des Volksmissionars Leonhard VO:  } M., zeitweiulig Beichtvater Benedikts XIV
Die erzıielten KErfolge bei oft wıderspenstiger Zuhörerschaft sind unbestreitbar,
eıl uch dauerhaft, wıe die Bekehrung VO. Dirnen, denen eın anständiger bürger-
licher Berut ermöglıcht wurde. Diıe Predigtweise freilich un heute ZU. Teil
merkwürdıg 2all. Erfundene Erzählungen und Anekdoten, wilikürhch ausgelegte
Schriftstellen, zweıfelhafte Reliquien, KRıng, Schleier, Haare der Muttergottes,
anfechtbare Behelfe auf der Kanzel, w1€e das Bild eines Verdammten ın der Höhle,
Kruzifx mıt beweglichen Armen, fehlerhaftes eltbild Kopernikus und Galılei
(die Hölle hegt 1m Mittelpunkt der KErde), Wundersucht dgl ber Leonhard wußte
seinme Leute packen und umzustımmen, denn hatte sich auf seinen eruf 1mMm überaus
stirengen KRıtıro vorbereıtet: TsSt leben, dann predigen. Das 176 erwähnte Zungen-
wunder ıst das 483 z Tıpasa unter Hunerich geschehene, bezeugt durch fünf UuVOeL-

lässige Zeıtgenossen, darunter Augenzeugen, wıe  s Kaiser Justinian 1 Corpus Jurıs
(ıvı 18

Dr. Adolf KrStift Klosterheuhurg beı Wien
T, aulus die Rettung, Von Georg Rohrmüller. Regensburg,

Friedrich Pustet. Kart. D 38  ©
„Chrıistus als endgültiges Ideal“® (Dostojewskij) in allen Lebensbereichen auf-

zuzelgen, ist das Anlıegen dieser klar aufgebauten, formschönen Predigten. Paulus-
Worte geben Ansatzpunkte, für YWamilıe, Betrıeb, Staat und Kirche ze1gen,
daß für s]ıe Glaubenswahrheiten nıcht bloße Begriffe der Wortspiele, sondern wırk-
hlıches, flutendes Leben sınd, das sıch durch die Gemeinschaft mıt Chrıistus, dem Haupte
der Kirche, fortwährend erneuert. Das gebotene Wort kann fruchtharen G(Gedanken
für praktisches Christenleben SCH,

Linz a.,. Rudolf 5öbl
Kın Gang durchs Kirchenjahr. Besinnliches den kirchlichen FWFesten und est-

zeıten. Von Dr. theol Wilhelm Lur München, Verlag Franz Seitz. Leinen geb.
In einer Zeıt, die sogenannte Wochenendbewegung den Sonntag des eigent-

lichen Sinnes, der Keıjer des Jages des Herrn, immer mehr entkleiden will und auch die
Festtage und besonders die Festzeitgn für größere motoris]ıerte Ausflüge verwendet
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werden, hat dieses Büchlein ıne wichtige Mıssıon erfüllen. Es eine besinnlicheEinführung in cdıe gebotenen Festtage un: uch ın jene Felertage bieten, welche
Volk ge1ıt eh un Je tiefverwurzelt SIN  d, wenn sS1e uch heute nıcht mehr zZu den gebotenenFelertagen zahlen. Der Verfasser versteht recht gul, ım volkstümlichen Ton jeneanzusprechen, die noch guten Willens sind. Er weılst immer wıeder hın auf die UuL-
sprünglıchen Quellen uNserer Gebete, auf die hLturgischen JTexte des Meßbuches UuD!
auf das prıesterliche Stundengebet. Wertvoll ıst uch die klare und kurze Zusammen-
fassung der Neuerungen 1 Irıduum sSoOw1e die volkstümliche Erklärung des
Ablaßgebetes, der Schutzengel- und Heiligenverehrung. Das Büchlein will kein KErsatz
f eıne Festpredigt se1n, wenn uch mancher (Üedanke hıezu ZFanz gut verwendet
werden Önnte; will ZUur besinnlichen Feler der Festtage dıe Wege bereiten.

Liınz a Tof. Fra.pz Steingr
Göttliches Wort. Teil I1 Erklärungen un:! Krwägungen den Sonntags-Epietelé.Von Johann Lichy Kaldenkirchen MLV, Steyler Verlagsbuch-handlung. Kart. 48  ©
Kein wıssenschaftlicher., erschöpfender Kommentar, sondern schlichte Betrach-

tuhgen den Sonntagsepisteln des Kirchenjahres, die erstmals als ArtıkelfolgeBerhliner „Petrusblatt“ (1950/51) erschienen sınd. Der erste eıl brachte Krwägungenden Kvangehen-Perikopen der Sonntage. Als priıvate geistliche Lesung, auch für
den Laien, und als Anregung für die Sonntagspredigt empfehlen.

Wels 0Ö.) Dr. Peter der

Ignaz Seipel. Im Dienste des Wortes. Der Kaplan, Katechet, Kanzler in seinen
Predigten, Eixhorten und Ansprachen. AÄAus dem Nachlaß ausgewählt und heraus-
gegeben VO: Rudolf Blüml Wien — München 1955, Verlag Herold. Brosch

Leinen
Der bekannte Seipel-Forscher, der uXNs schon 1933 aus Seipels priesterlichem Tage-buch eın treffiendes Bild des großen Menschen, Christen, Priesters und Staatsmannes

gezeichnet hat, schenkt hıer ein allen Seelsorgern empfehlendes uch mıt
Ansprachen, die 113a  b nıcht NuUur mı1t Interesse lıest, sondern uch In der Pr:  'axXxıs gut
verwertien kann. Die Ansprachen über die Messe sind vielleicht die praktischsten,die Je untergekommen sınd ; die Sılvesterpredigt ıst eINne Perle, die immer wıeder
Kındruck machen müßte. ©O wird dıeses uch nıcht bloß das Andenken des großenMannes wachhalten und auffrischen, sondern uch dem SeelsorSCI eLwas für seınWiıirken geben.

Linz A, Heinrich May;huber
Ks geschah Beispiele für Kanzel und Schule. Von Alexander Zwettler.

(Kanzelreihe: Diıenst Wort. Herausgeber: Msgr. Dr. Alexander Zwettler, Professor
Wien. Sijebter Band.) Innsbruck — Wien — München 1956, Tyrolia-Verlag.Kart
Der and der VO:  } Dr. Alexander Zwettler ın 1en herausgegebenen Kanzel-

reihe „Dienst am Wort“ ist. eiıne moderne Beispielsammlung, die ın Kapiteln den
Katechismus mıt Zut gewählten und prägnant stulısıerten Beıspielen au: dem Leben
un! der Geschichte belegt. Der Verfasser Jegt weniıger Wert darauf, die Gegenwart
umMNnserer schnellebigen e1It für seine Zwecke auszuschroten, als vielmehr darauf, aus
Geschichte und Leben, Legende und Dichtung das Beste auszuwählen, daß der
Katechet un Prediger, ohne lange gewählten Beispiele herumfeilen MUSSEN,
dieses mıt Erfolg und Überzeugungskraft eindringlichen Gestaltung SEINECS Vor-

verwenden kann. Kın besonderer Vorzug dieser jJüngsten Beispielsammlungbesteht darin, den einzelnen Sachgebieten dıe Titel der einschlägigen Beispiele
vorangesetzt sınd, daß sıch der Benützer schnell über die Auswahl informieren kann.
Das reichgegliederte Inhaltsverzeichnis erleichtert überdies wesentlich die Suche nach
dem Gewünschten. Man Sasc nıcht „Schon wıeder eiINeE Beispielsammlung‘!, sondern
‚her: „Die darf ın meılıner Bücherei nıcht fehlen.“ Daß der Autor auf den Quellennach-
WweIs geflissentlich verzichtet, Mag den Historiker berühren, nıcht aber den praktischen
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Seelsorger, dem ja ın erstier Lin?: Stoff Z  } besseren Veranschaqlichng seinesWortes zZu ist, wIıe die Praxiıs lehrt. Die mıt Arbeit überlasteten Priester 81n
beraten, wenn s1e S1C. das preiswerte und gefällig ausgestattete Werk beschaffen.,Linz d d. Josef Fattinger

I
Aben! und Morgen. Die Hymnen der Herrentage und Wochentage 1MmMm Stunden-

gebet. VonAmiliana hr. Regensburg, Verlag Friedrich Pustet. Leinen 17.50
Ein Sanz kostbares uch f ür alle Priester und Ordensleute, dıe das „Brevier“1m Auftrag der Kirche beten haben, ber uch für alle Laien, che das Stundengebetder Kıirche heben und freiwillig Yanz der telweise verrichten. Schon die einleitendenKapitel „Von den Horen“, „Vom Wesen des Hymnus“ führen den Leser In ıner

wundervollen Sprache tief 1ın die Idee des Offiziums 1n Dann folgen die Abschnitte
über Entstehung und Fntwicklung der Hymnen, über die Jlateinischen HA ymnendichter,über Bild und Wirklichkeit ın den Hymnen

Im Hauptteil des Werkes behandelt die Verfasserin zunächst die Vigllien und ıhre
Hymnen (200 S: ) Überaus ehrreich sınd die Abhandlungen: Heidnische uıund christ-
liche Vıgüien, Das Gebot des achens 1mMm Alten un: Neuen YTestament, Die Nacht-
wache Ülberg, Wachende Jünger, Die Neugeburt des Tages aus der Nacht, Wacht-
dienst des miıles Christi, Das Werk der wachenden Christen ın Gebet und Lesung.Dann TST kommen die einzelnen Nachthymnen der S®Onn- un! Wochentage mıt eIN-
gehender Erklärung des monastischen Urtextes und ın deutscher Übersetzung dıe
Reihe. In ähnliıch gründlicher Darbietung folgen dann die Hymnen der Laudes (130 S3Prım (20 4J Terz (15 5.), Sext (25 5.), Non (20 5} Vesper (100 5.), Komplet (25 5Dem sprachlich und inhaltlıch gyleich hochstehenden Werk der feinsinnıgen Bene-
diktinerin hat der Verlag eın würdiges Kleid ın Druck und Einband gegeben.1  INZ Josef Huber

Adam VO! . Viktor, sSämtliche Sequenzen. Lateinisch und deutsch. KEKınf
und formgetreue bertragung VO  n Franz W ellner. Zweite Auflage. München,Kösel- Verlag. Leinen 19.80.

Das Werk, das ın seiner ersten Auflage 1937 in ı1en erschienen W: ist nun ın
den UÜbertragungen un! ım erläuternden Abschnitt 1Ner Durchsicht unterzogen,sons ber In seinem Aufbau un Charakter belassen worden. Der Verfasser zeichnet
iın der KEinleitung eın  i anschauliches Bild VOo  — der geschichtlichen Entwicklung der Abteı
st. Viktor und S dann auf diesem Hintergrund die Gestalt des Dichtermönches
Adam erstehen, der „C1IN Doktor und Magister auf der vollen Höhe der geıistlichenund weltlichen Bildung seiner eıt war Daran schließt siıch eın kurzer Abriß über cie
Verwendung der Psalmen, Hymnen und Sequenzen ıin der liturgischen Heler. DerHauptteil des Buches bringt dequenzen 1 lateinischen Urigmal und ın guterdeutscher Übersetzung. Jeder Sequenz geht eine sinnweisende Fınführung VOFraus,uch Laı:en die verständnısvolie Lesung dieses miıttelaliterlichen Liederschatzes

ermöglıchen. im Anhang werden dıe Singweisen dıeser Sequenzen besprochenund charakteristische Stücke mıt Noten dargeboten. Der Verlag hat Kıinband und Druck
geschmackvoll gestaltet.

Lıinz A Josef Huber
Aszetik

ıe geistliche ehre Dom Marmions. Von Marie Michel Philipon Aus demFranzösischen übersetzt VO:  } Flaig 200.) ıen 1955, Verlag Herder.Leinen
Dom Marmion hat schon S seinen Lebzeiten als Eirzieher der Ordensjugend,als Vater der Mönche VO. Maredsous, als geistlicher Schriftsteller, Seelenleiter und

Exerzitienmeister einen weltgehenden Einfluß ausgeübt. Hier ist der Versuch unter-
worden, auf Grund des gesamten schrıftlichen Nachlasses einen berblick

über seiıne geistliche ehre geben, Als stärkste Kigenart cdıeser Ehre trıtt dieChristozentrik beherrschend hervor. „Ich abe zeıgen wollen, daß die Vollkommenheit
nıchts anderem besteht als In dem Ergriflgnwerden DSETES Lebens durch Christus“,
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\  &ß  N selbst einmal,. Sowohl ı der Schilderung CIHENECN iNNeren Werde-
ganges 39  ]1€ Christus ıhn ergriff” als auch ı den nachfoigenden Kapiteln ommt
diese Eigenart immer wieder Zl Durchscheinen. {|D)Das uch wird VOor Hem
denen willkommen SCID, die als Leser sC1NeTr CISCNCH Werke schon früher den Schülern
dieses (Geisteslehrers gehört haben.

Linz a. Igo Mayr
Biblische Frömmigkeit. Betrachtungen Z Ge  1st des Neuen Testamentes. Von
E GrO08s0uW. bertragen VO.  - tto Karrer. Mıt Titelbild. München 1956,

Verlag ÄArs S  $ Josef Müller. Leinen 5 9 brosch.
Der Untertitel des schmucken Bändchens könnte falsch verstanden werden. Eis

enthält nıcht Betrachtungen ı Sinn VOo  5 Anweisungen ZU. innerlichen Gebet, sondern
Vorträge, dıe für Hochschüler der Unwversität Nı]mwegen gehalten wurden, richtet
3C Iso gebildete Leser. In ausgezeichneter VWeise führt der Verfasser ı dıe Ge-
dankenwelt des Neuen Testamentes 11 Die ehre Jesu VO. himmlischen Vater,
VOo.  - Sünde, Glaube, Kıirche wırd aus dem Wort Gottes anzıechend dargestellt, indem
vor allem der Lebenswert dieser Gedanken hervorgehoben erscheıint uch au den
Paulusbriefen und aus Johannes werden bezeichnende Grundgedanken dargestelit
Nicht für ıe verständnisvolle Lesung des Neuen Testamentes, sondern noch mehr
für e1iINeE hbiblische Frömmigkeitshaltung hıetet das uch 1116 gute Anleıtung.

Linz Igo Mayr
Wege ungeteilten Gottesliebe. Konterenzen ur Ordens  rauen über Denksprüche

des heiligen i1gnatıus VO Loyola. Von Wendelin Meyer M K e-
velaer MCMLVI Verlag Butzon Bercker Leinen DA

VWie der Montserrat mıt sSse1inNeEN markanten Profil Aaus der katalonıischen Ebene
aufragt, Inıgo VO.  b Loyola aus der Geschichte der VICLI etzten Jahrhunderte. Wiıe
Porphyrsäulen überdauern Taten und 1“ den Schwemmsand der eıt. Was

Manresa betrachtet, Montserrat velobt, ı Salamanca, Parıs, Venedig un! Rom
gelehrt und gelebt hat, wırd ZU. Rüstzeug des geistlichen Lebens, Z Abe
der AÄAszese, des Vollkommenheitsstrebens gehören. Zum. 4.00. JTodestag des heiligen
Ignatıus VO.  5 Loyola (31 T schenkte W endelin Meyer cdiese mit franziskanischer
Innigkeit und Schlichtheit erfüllten Betrachtungen über ignatianische Kernsprüche
den Ordensfrauen, allen geistlichen Personen, ]J jedem Christen, der über Gebet unl
Selbserziehung ZULTC Gotteshebe strebt

Linz Dr Häupi
Yirecteorimum Sponsae. Kurzansprachen für cıe gottgeweıhten Jungfrauen. Von

Leopold Bertsche Cıst. Bändchen (232 Kevelaer 1956 Verlag Butzon
Bercker eınen

Mıt diesen TEL gewählten 59 Wochenthemen wil] der Verfasser 6c1N Jahrespensum
bıeten Belehrungen über das geistliche Leben. eitere Bändchen sınd vorgesehgx}.Man merkt, dalß C111 Milieu-Experte für dıe Praxıs schreibt; die eserınnen werden 81C.
durch den klaren, ijebendigen Stil W16 durch das vertrauliche „Du“ angesprochen
fühlen Lın Betrachtungsbuch aus aıbel und Liturgie schöpfend IsSt damıt nıcht ersetzt

Linz a. Dr. Häup!]
Das große Gespräch. Winke tür das innerlhiche Beten. Von tto Pıes

Kevelaer CMLVI, Verlag Butzon Bercker. Leinen DM
Kint ührungen das Gebet nehmen der relig1ösen Literatur der Gegenwart

Nen großen Raum 111, Es scheimnt, daß der heutige Mensch große Sehnsucht nach
Vertiefung des Gebetslebens hat. Hier wird ıhm C111 Weg ‚WIESCH, mıt Gott

„„ 105 Gespräch kommen“. Tst dann haben WITr den Schritt VO. bloß mündhchen
Beten ZU. innerlichen Beten der Betrachten gemacht, wenn 116 Jebendige,
persönliche Auseinandersetzung m1ıt dem Gegenstand des DBetens gekommen sınd.
Der Verfasser hält siıch ohl cdıe klaren Anleiıtungen AL Gebet, dıe Ignatius
Exerzitienhuch gegeben hat, hütet sıch aber sehr den Leser uf 106 bestimmte
Methode“ verpflichten. Wie Ignatius selbst möchte ıhn der ihm persönlich

gelegenen Art sC1INCS Gespräches mı7L ott {ühren, dessen Höhepunkt JEeHC Art der
Herzenserhebung darstellt, dıe „Gott ı allen Dıngen findet“” und a4aus dem anzchH
Leben ec1in gleichsam ununterbrochenes Gespräch mıt ott macht.

Linza.d. D Igo Mayr



Lüiteratur 269

Leidverklärung Von Johannes Schanz Mit JTıtelbild Miünchen 1955
Verlag Ars Leinen

Das Problem des Leıdes und des Leidens 1ST „Wirtschaftlichen undern
eih aktuelles Menschheıitsproblem Immer wırd Beladene der seele un des
Leıibes geben, cdie des Irostes bedürftfen. Dieser Trost ist echter und heilsamer,
J tiefer 1ın den chrıstlichen Seinsgeheimnissen wurzelt. Darum stellt der Verfasser
ZUuUerst cdıe Gestalt des leidenden Gottesknechtes dem Betrachter Vo  — die Seele®: die
einzelnen Stationen sSeCeC1INES Leidensweges sınd ıhm. die Aufhauteile 1nNer
Messe Dem Liturgiker S1nN: ‚WAar solche Zusammenbringungen ungewohnt doch IST.

dem Verfasser geglückt, ZEWISSC Fintsprechungen aufzuzeigen.
Der zweıte Teil des Büchleimns über die „Siebenfache Verklärung“ der Leiden Sagı

Schönstes und Trostvollstes 4Aus Menschenleid WIFr:! hineingenommen cdie Sakra-
ente, jeweils ganz spezılischer Weıse, wodurch Christus der NEeEU Lebensinhalt
Uun:! 1€ Neuec ebensform des Menschen wıird. Viele Väter, Thomas, Scheeben, Casel
kommen W orte. Ein KEinstieg cdie tiefsten Tiefen menschlhicher Gottes-
Vi  N5 erfolgt den etzten Kapıteln über e VIieEr Kardinaltugenden un die
dreı göttlichen JTugenden er Beziehung Z Leiden Die erfahrenen Führer SIN!  d
Johannes VO. Kreuz, Theresıa, Ignatıus Vo  - 1Loyola.,

Der Verfasser verweıs sehr oft auf das Gotteswort WLn uch die CHaut £1-
tatıon nıcht selten unterbleibt (etwa 38, 40, 69, 783, a.). Etwas störend wirkt
die persönliche Einführung des Verfassers auf un: Die verlagsmäßige Aus-
stattung ist. gewohnt solıd

Linz a. d. Josef Sterr
Verschiedenes

Stätten der Christenheit. Von Peter Bamm. Achte Auflage. (374 Mıit alt-
karte. München 1957, Kösel-Verlag. Lemen 14.80

aß ı anderthalb Jahren VO.  - uch acht Auflagen mıt insgesamt
Exemplaren erschemen, ist ec1iNn untrügliches Zeichen dafür, wI1ie sehr der Autor den
Geschmack des breiten Leserpublikums trılit Peter Bamm zaäahlt den beliebtesten
Schriftstellern des deutschen Sprachgebietes Wir freuen unNns besonders, daß 1€e Fehler,
dıe früher feststellen muliten (s cdiıese Zeitschriıft 1957 Heft 176) und die
wegen der rasa: Aufeinanderfolge der Auflagen nıicht sogleich ausgemerz werden
konnten, der ‚;uen Auflage fast alle verschwunden S1IN! Wenn auch S
solches uch keinen sLireng wıissenschaftlichen Maßstab anlegen dürfen, möchten
doch für bestimmt erwartende eıtere Auflagen wenıgstens 110en dringenden
Wunsch äußern cdıe theolo sch untragbare Ausdrucksweise über das hema des
Konzils zZzu Ephesus S 112, 129, 154, 156) korrigieren. Im übrigen freuen wWIFr uns
über den großen  (0Ö.) Erfolg 1NnN€es Buches mıt posıtıv christlicher Tendenz.,

Wels (0Ö Dr. Peter der
Pıus Von Elisabeth Kawa. Mıt ‚Wel Biıldern., erlin 1956, Morus-

Verlag. Leinen ö0, Pappband
Unter den zahlreichen Biographien P:  108 XIL zeichnet sıch vorliegende VOor allem

durch ihre pragnante Form ausS, da die Autorin versteht, auf 125 Seiten Kleinoktav
nıcht DUr die stark profilierte Persönlichkeit des Heiligen Vaters als Menschen unı
Priesters treffhlich Zu zeıchnen, sondern auch die Sendung Pontitikates gebührend
ZUu würdigen. Die Verfasserin verzichtet auf jedes anekdotenhafte Beiwerk und bedient
sıch ausschließlich historischer Quellen, was den wissenschaftlichen Wert des gediegenen
Büchleins begründet. Wer S1C. schnellil und verläßlich über Persönlichkeit und Werk

glorreich regierenden Papstes informıeren will, findet hıer Gen Daß
der Tätigkeit Pius XIL als Päpstlichen Nuntius in Deutschland besonders breiter
Raum ıst, mag cdıe deutschen Leser besonders ansprechen,

Linza. d OoSe! Fattinger
P  1U8 AIL,, die Ho!  E der VWelt. Von Elisabeth VO:  b chmidt-Paul)i. 2, erweiterte

Auflage, Abbildungen. Kevelaer CMLVI, Verlag Butzon Bereker.
Leinen 80.

Das Büchlein ist für cdıe Jugend geschrieben, begeistert und begeisternd, jedoch
ohne ı Verhimmelung verfallen. Kıs wird das Wesentliche ı Werden und Wirken
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des Heiligen _ Vaters geschildert mıt Beiıf ügung einıger SoONSsS wen1ıg bekannter kenn-
zeichnender Einzelheiten. Zu 176 wäre bemerken, daß Offb 1201 heute nıcht mehr
auf Marıa bezogen wiırd.

Dr. Adolf Kr 7ıStift Klosterneuburg bei Wien
Wem werden sS1E glauben ? Beobachtungen zwıschen London und S®öu] VO.  b

Hyde. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen. Pouglas
Werden die farbıgen Völker den Sendboten des Kommunısmus der den Sendboten

der Kırche Glauben schenken ? Diıese Frage stellt sich der Verfasser, der alg ehemalıger
kommunistischer Schriftsteller ınen Namen hat. Das uch erzählt VO.:  - Se1INer Reise
durch Afrıka und Ustasıien, besonders ber kreuz und qUET durch das befreite Siudkorea.
Aber während ın vıelen äahnlhlichen Büchern VOLr allem die IMN Taktık der Kommu-
nısten beschrieben wird, sehen WIT hıer ihre Gegenspieler, die verschiedenen katho-
Llischen Missionare, besonders 1€ irıschen Kolumbanerpatres, bei iıhrer übermenschlich
schweren Arbeıt vorderster Front. Dıe Koreaner, die den Kommunısmus eigenen
eibe zZU spüren bekommen haben, wenden sıch ın Scharen der katholischen Kirche
ZUL, weiıl S1€e  anl In den einzıgen Schutz menschlicher Wirde un! Freiheıit erblicken.
Das glänzend geschriebene uch hätte müden Katholiken des estens sehr viel
rüttelndes n und sollte, besonders re1isen der Katholischen Aktıon, weıteste
Verbreitung finden.

Linz dAs Igo'Mayr
Biographisches Lexikon VO) Oberösterreich. Herausgegeben VO. Institut für

Landeskunde vVon Oberösterreich.,. Bearbeıtet VO:  S Martha Lieferung mıt der
KRıngmappe and Lıinz A Donau, Oberösterreichischer Landesverlag Kommissı]ıon.

dıe Kigenart cdieses modernen bıographischen Lose-Blatt-Lexikons wurde
schon bei der Besprechung der ersten Lieferung berichtet (sıehe Jg 1956, Heft,

370 f.). Die zweıte Lieferung bringt eın Verzeichnis der Abkürzungen un!
Biographien bedeutender Persönlichkeiten.: Dazu kommen Sseıten Nachträge
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Heimatsöhne.
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ALBERT ‘GELIN
Die Botschafi
AÄAus dem Französischen übertragen VON Eleonore
108 Seiten; Leinenband 880

Der ekanntie iranzOsische Alttestamentler entialte a1ls rgebnis
einer langjährigen exegetischen rbeit die aup  emen der ibli-
chen ofs 1 en estamen! GOtt, Bund, Sünde, Gericht
und Erlösung. Kr verwendet €e1 sowohl die Methode der 1MMa-
nenien Auslegung der Heiligen T1 Ü  IS der Schrift, au
den einzelnen ern der 1  en als auch die religionshistorische
ethode der Kon{firontierung mit der altorientalischen Welt un:
ren onen
Das Alte estamen wird auft diese Weise ein durchlichtetes Ganzes,
dessen Einheit nicht sosehr 1n einer umfassenden TUKIuUur als 1n der
durchgehenden Richtung des dramatischen, heilsdramatischen Vor-

beruht. Das Werk hnat das ganz besondere Anliegen, den
IiSteN 1mMm De  en und en der ıblischen Autforen heimisch

machen und ihn ZU. T1ieDN1s der innerstiten Einheit der en-
barung TrTen.

CLAUDE TRESMONTANT
Biblisches Denke
UU Il  16 Überlieferung
Aus dem Französischen übertragen vVon Fridolin jer
190 Seiten, Leinenband 10.50

„Der ensatz zwischen griechischem und jüdischem Denken, des-
SeHh Verkennung an schweren Fehlinterpretationen biblischer
extie geführt hat, ist a.  mäa e1in Gemeinplatz geworden. llein,
kaum hat jemand einmal für einen breiteren Kreis von theologisch
Interessierten die der zugrunde en Metaphysik darzu-
stellen versucht, wıe das der Verfasser 1n iger Konfrontierung
der biblischen mi1t der griechischen, insbesondere neuplatfonischen
enkform tut

1ST, 1n weilch bedeutsamer Weise die 1S' Theologie
durch die Klärung dieser meftiaphysischen Voraussetzungen gefördert
WIrd Das Buch WiIird vielen dazu helfen, das oft verkannte
‚Jüdische 1mM Christentum:' klarer sehen, und das wird e1in großer1LHAAZ

HN HN
äUNHINH

ONAYHAANITE
ä HISI’1IEH1H

4190071013 HL

Gewinn sein.“ Prof. Dr. Dr. Robert Grosche, öln
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HEOLOG  H-PRAKTISCH
UARTALSCHRIEFT
105 1957 EFT  E

Irrationale Elemente in der Geschichte
Von Uniwv.-Prof. DDr., Karl Kder, Graz

Vorbemerkung
Die Reflexion über die verschiedenen geschichtsbildenden Kle-

stellte bisher Ideen, Männer, Vorsehung bzw. Zufall (Hegel),die ökonomischen Verhältnisse (Karl Marx) und die Masse (Janssen)
fest. och ist fraglich, ob mıt diesen Haktoren das Auslangen
Zzu finden ıst Be1 SCHAUCT Untersuchung der Handlungsweise der
Menschen, der Kreignisse und der Zustände ergibt sıch, sS1eE
weıtgehend in eine irrationale Substanz eingebettet sınd der doch

den Kinwirkungen iwrrationaler Elemente stehen, daß e1n
schwer entwirrendes („anzes entsteht. Auf alle älle ware
unrıchtig, das Verhalten einzelner Menschen un SA ZEIX Völker Aus
dem Zusammenwirken der eingangs erwähnten Komponenten „ CXr-
klären“” wollen. Jedem auftmerksamen Beobachter geschichtlicher
Vorgänge, ja uch schon des Verhaltens der ıhmbekannten Menschen
fälit auf, daß "Fun und Lassen der Verantwortlichen und Mıt-

jeler aum 7e reInNn rational der logisch bestimmt sınd, sonderndaaß sıch der Ablauf der G(GÜeschehnisse nıcht selten eine unvorher-
gesehene ahn bricht. Dieser Ablauf wıder Twarten ruft den
Eindruck hervor, als ob eine dunkle, geheime Macht Werke
ware, die als eigentlicher innerer Motor die Kreignisse erzeugtebzw bewegte. Die Gewalt, ja Übermächtigkeit der Tnebe und
Gefühle, Leidenschaften und Instinkte ist bekannt, als daß
nötıg wäre, Worte verlieren. ID fragt sıch .nur, ob genugt,
S1C.  h den bunten Ablauf der Geschehnisse als Vo  > ırrationalen
Elementen beeinflußt vorzustellen, der ob 10a. nıcht diese
eigenen Faktor, vielleicht als die andere Seıite dessen, wäas
Geschichte ennen, aufzufassen habe Der Umstand, daß die
irrationalen Einflüsse schwer erkennen SIN deren Reichweite
och schwerer bestimmen ıst, darf auf keinen Fail azı führen,
dıe Augen VOL der Tatsache ihrer KExistenz schließen. 1€ durch
Soziologie un anthropologische Psychologie!) vermittelten
Erkenntnisse mussen in 1€e Theorie der Geschichtswissenschaft und

1€ Praxis der Geschichtsdarstellung eingebaut werden. Die
Vgl O. Tumlirz, Anthropologische Psychologie* (1955), der Brüning‚Philosophische Anthropologie. Historische Voraussetzungen und gegenwärtiger Stand

(1957); erse  €, Die Grunddimens10nen des gegenwärtigen anthrop(_rlogit«:hefPhilosoph.iere*ls, Studium Generale, (1956), 405 — 414.,
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erwünschte Annäherung die Wiırklichkeit, wWw1€e sS1Ee ıst, kann bei
solcher Auffassung LUr gefördert werden. Darüber hinaus werden
vertiefte Selbsterkenntnis un: aqaufmerksame Beobachtung der Um-
welt bald ZUFT Überzeugung führen, wI1e€e unzulänglich eine VOTWIEe-
gend rationale Methode für S1C.  h Nein Menschen un: Dınge dar-
stellt. Ohne 1mMm geringsten die Bedeutung der Anatomie der Hıstorıie
verkleinern wollen, soll ausgesprochen werden, daß die
Anatomie der Ergänzung durch die Physiologıe bedarf, soll das
lebendige (;anze zustande kommen. Staatsgeschichte und poli-
tische (+eschichte, Volks- und Kulturgeschichte, S®oziıal- un: Wiırt-
schaftsgeschichte, nıcht zuletzt die Kirchengeschichte und die
Geschichte der Erziehung und Seelsorge werden bei solcher
fassenderer Betrachtung vertieft un: aufgehellt werden. hne
Anspruch auf Vollständigkeit sollen 1Mm folgenden eınıge Einzel-
und I€.olléktivfaktoren kurz aufgezeigt werden.

A, Einzelfaktoren
Schlagworte‘?)

Zum Unterschied VO  S den Sprichwörtern, die aqals Niederschlag
der Volksweisheit entstanden und einander in ıhren verschiedenen
Schattierungen über Länder, Meere und Völker die Hände reichen,
entspringen die Schlagworte eiıner gelistigen Kampfsituation, sınd
W affen und wollen den Gegner niederstrecken. Der Schlag, den s1e
versetzen, geht auf das Wahrheitskorn und die eingängıge Korm
ZUTUÜC.  .  k. Da s1e VOLFr Jem das ungeistige, der Leitung der Vernunft
weitgehend eNLZOZENE bewußte Leben, amentlich das Gefühls-
und Triebleben, ansprechen, gehören s1€e zZu den subjektiven 1rra-
tionalen Faktoren?). Inmitten der Kampf- un: Racheinstinkte, de-
NCnl s1e entstammen, nehmen uch programmatische Forderungen
den Charakter VO: Schlagworten Die Parole „Freiheit, Gleich-
heıt, Brüderlichkeit” der großen Französischen Revolution, die
ihre Herkunft dem Geiste des Christentums nıcht verleugnen
kann und S1C.  h auf den Parıser Kırchen, au denen sS1€e eingemeißelt
ist, nıcht einmal fremd ausnımmt, eNtsSpran dem Gefühl der nıeder-
etretenen un tausendfältig geschändeten Menschenrechte und
wüuhlte die Tiefenschicht der Massen qauf. Der gellende '"Ton dieser
Sturmglocke wıird nıcht mehr verstummen, sondern durch die
Jahrhunderte weıter erklingen. Die Forderung des Kommunistiı-
schen Manıifests VO.  5 18348 „Proletarıer Her Länder, vereinigt
euch!® rüttelte Milkionen Au  N ihrem lendsdasein auf und oß
816e Massenorganisationen ZUSAaAMMCN, denen etzten Endes der
Traum der Weltherrschaft w1e eine Hata Morgana vorschwebte.
Sie verband den Kampf Ü das Stück Brot. mıt einer großen

*) Bauer, Das Schlagwort als sozialpsychologische und geistesgeschichtliche
Erscheinung. Historische Zeitschrift 122 (1920), 189 — 240.

9) de Vries, Irrational, ıIn Brugger, Philosophisches Wörterbuch (1948),
168
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Hofl'nung, die dem Maéhtbereiche angehört. KEiner nıchts, viele
9 all alles! Das Wort „KReligion ist das Opium des Volkes“
degradiert die Religion ZU einem geıstigen Rauschgift, das die
Süchtigen M Klassenkampf auf Leben und 'Lod untauglichmacht. Es reißt etzten Endes die Zwel Bereiche der notwendigensoz.ıalen Selbsthilfe un der metaphysischen Bindung auseinander,stempelt den relig1ösen beiter ZUD0 Untauglichen und Religion
1IM gefährlichen ıft. VWer Verräter an seinesgleichen werden,
wer LUr Nutznießer remder Opfer, wer gegenüber der Kampf- und
Klassengemeinschaft eın ichsüchtiger Außenseiter Se1INn Millionen
erlagen der Schockwirkung dieses furchtbaren Schlagwortes, Mil-
lionen gelähmt, Milionen Herzen war der Zweitel ein C
senkt. Im Weltanschauungskampf der Gegenwart spielt e6s 1e
olle einer psychologischen Großmacht. Der Verdacht, daß durch
die Religion der Abwehrwille geschwächt der SAr die Waffe s
der Hand geschlagen werde, ist geweckt, und eın Strom VO.  > tiefem
Mißtrauen, ja Haß Religion, Christentum und Kırche VeI -
heerte das natürliche Denken und Empfinden SANZCT (FÜEeEnerationen.
Der betäubenden Wirkung VO:  - Schlagworten kann : sich ur
erwehren, WE sıE scharf anvısılert, analysiert, den
berechtigten Kern VO  b Hem Unberechtigten unterscheidet, sıch
die historische Situation, der s1ı1e entsprungen sind, vergegenwärtigt,
VOTr Nlem © ertreibung der Verabsolutierung VO  S Teulwahr-
heiten herausstellt und s1e als Schlagzeug 1m Weltanschauungs-kampf aufzeigt. Eine weıtgehende Immunisierung Schlag-liegt ihrer {reimütigen Behandlung VOor der Jugend, da
hiedurch die Überraschungsspitze abgebrochen wird Dagegen ıst

kaum möglıich, Gegenschlagworte entwickeln, da INa  > nıcht
mıt gleichen Mitteln vorgehen un! VOTLFr allem nıcht den Zustand
kollektiver Leidenschaft, dem S16 entstammen, künstlich herstellen
kann. Die Liste der Hauptschlagworte eiınes Jahrhunderts ist eın
Gang durch die Sozial- un (eistesgeschichte dieser Epoche.

PropagandaWerbetätigkeit für Personen und Ideen hat bei den Kultur-
völkern Mundpropaganda immer gegeben. Ihre riesenhafte
Ausdehnung auf das wirtschaftliche Gebiet ZUTXT Einführung und
Absatzsteigerung VOo  > Konsumgütern geht auf das industrielle
Zeitalter zurück un stellt eine Kıgenart des freien VWettbewerbes
in der Konkurrenz dar, weshalb uch 1€ Vereinigten Staaten b
der Spitze hegen. Die Propaganda politischen Sektor ent-
wıickelte siıch mıt der emokratie und den Parteien. Ihren Höhe-
unkt fand 1e€ Propaganda Ner Sparten 1m Unternehmen „JLota-
tarer Staat“, der die Bewirtschaftung der Gedanken, Wollungenun Gefühle seiner Bürger Propagandaministerien S sıch DC-

Nnommen hat Alle Institutionen un Fınriıchtungen, bei denen
wenıge zZU vielen sprechen: Presse, Bühne, Rundfunk, Film, Fern-
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sehen, sind „gleichgeéchaltet“ und unterhegen einer scharfen
Zensur. EKEs besteht kein Zweifel, daß eine solche schlecht verhüllte
geistige Freiheitsberaubung wıder dıe Menschennatur ıst und ZU

eigentümlichen Abwehrhaltungen der bedauernswerten Opfer
führt Die bekanntesten sınd das rm KEınheitsgesicht, die
Maske VO  - Millionen Wehrloser, un die Flüsterpropagan v

1€ die Erfahrung ze1ıgt, führt indes eine derartıge Propaganda
nıcht dem VO iıhr erstrebten Zael, wenıgsten bei der Jugend.
Kıs ist eine allgemeine Erkenntnis der Jugendpsychologie, daß
jede Gewalttätigkeit der Jugendführung den jugendlichen Protest
auslöst. Man annn vielleicht eiIne derartıg vergewaltigte Jugend
miıt Machtmitteln niedertreten, ber INa wird sS1e n]ı:emals innerlich
gewinnen. Jugend nıcht „gehabt” se1InN, von keiner Seite, sondern
selbst wählen un siıch selbst entscheiden. 1€8 gilt für nationale
und relig1öse Betätigung ebenso wW1€e für politische un! gesell-
schaftliche. Der Weg Bejahung vorgelegter Ziele führt ber die
Freiheit des einzelnen. Vor 1em gilt €CS, Versprechungen eEINZU-
lösen, überhaupt, seın Wort halten. Be Geschäftsreklamen,
eLwa den Milliionen für eiIne eue Autotype der Teebuttermarke,
wırd der experimentelle Nachweıs der Verwendbarkeıt bzw. der
Bekömmlichkeıit entscheıiden. Hält der Gegenstand das, W as 1€
Reklame VO ihm verbreitet hat, der nıcht Wenn nıcht, ıst
erledigt. Wiıe ist ber mıt geıstigen Versprechungen, den Be-
hauptungen oder Beteuerungen politischer Propaganda Der ach-
WEIS ıhrer Brauchbarkeit der Unbrauchbarkeit 1ä06+t sich gewiß
nıcht schnell und exakt führen w1ie be1 Verkaufsgegenständen.ber bald wird S1IC  h das gesunde Urteil einzelner Klarsehender und
allmählich uch das der Zurückhaltenden hervorwagen: 1D wWäar

nıchts, haben unNns SANZ anderes vorgestellt, sind
betrogen worden, haben unNns getäuscht.

Die gelenkte Propaganda der Staatsallmacht übersieht ZwWwel
omente: Erstens, daß S1€e unweigerlich mıt ıhren eigenen Ver-
sprechungen konfrontiert wırd Kann S1e diese nıcht einlösen,
werden ihr auf die Dauer uch Ablenkungsmanöver nıchts nutzen,
S1e verlhiert ıhre Glaubwürdigkeit. Verdoppelt sS1e 1U zweıtens iıhre
Anstrengungen, mMu. nach Ilen (Gesetzen der Psychologie

bersättigung, Überdruß, Abstumpfung un!: kel kommen. Je
höher 1€ Wellen der Begeisterung geschlagen haben, desto tiefer
werden die Täler der Enttäuschung SE1IN. Je triebhafter un: rausch-
artıger die Massen aufgepeitscht wurden, desto sıcherer werden
Zustände der Erschlaffung un Gleichgültigkeit folgen. Man VeTr-

gleiche Lie gegenüber diesen künstlich gemachten Anstrengungen
den ruhigen Rhythmus des Kirchenjahres mıiıt den Höhepunkten
seiner Feste, der seelischen Vorbereitung un: dem Abklingen der
Erlebnisstärke der Nachtfeier. uch uhe und Ruhe gelassen
werden, uch Schweigen un Stiulle, Einsamkeıt und Pausen sıind
lebensnotwendige Zustände, So. wachsen und S1C  h entfalten.
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Ständiges _Herümreißen Menschen, Tieren un!: Pflanzen,
ablässige Bearbeitung der Gehirne, fortwährender Betrieb und
Lärm, die rohe Beanspruchung VOoO  S Menschen für alleinige Zwecke
VO  5 Machtzentralen führen nıchts Gutem, ur Nerven-
verschleibß. Niemand annn sich der vielfachen Propaganda Ge-
schäft und Pohtik 2A02 entziehen. Unbewußt wirken durch S1€
geweckte Kräfte nach. Um notwendiger ist CS VOo diesen Kıin-
flüssen 7U sprechen und sich ıhrer bewußt bleiben.

Historische Belastungen
VWiıe 1€ schweren ı1ellinien hınter den UOÜzeanriesen ziehen

geschichtliche Belastungen den großen historischen Ereignissen
nach. Längst deckt cdie uührenden Männer der KRasen, ihre Namen
sıind bıs auf die Lehrbücher der Geschichte VETSCSSCH, andere
Menschen und Dinge werden VO  s der Presse herumgereicht und
stehen 1Mm Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit. Und
doch liegen die KErinnerungen Gewaltakte, schwere Unterdrük-
kung und erlittene Unbilden latent im Unterbewußtsein des e1IN-
zeinen und der Völker Kıs genugt, auf die scheinbhbar versunkenen
un VETSCESSCHCH Ereignisse anzuspıielen, und sofort ist C als hätte
INa  S einen neuralgischen unkt berührt. Ks bleibe dahingestellt,
obD das VOo  > manchen utoren behauptete kollektive Unterbe-
wußtsein gibt, sicher lebt und wirkt uch der Psychologie ein
(Zesetz der Erhaltung der Knergie. Die gewaltigen Katastrophen
der ZwWel Weltkriege haben sicherlich viele einere orkommnısse
der Vergangenheit überschichtet und tatsächlich manche Erinne-
rungen eid un! Verirrung aus dem Wachbewußtsein verdrängt
un das Unterbewußtsein hinabgezwungen Diese sind jedoch
keineswegs einfach verschwunden und SOZUSASCH annulhert, OL -
ern leben ı1n anderer Horm weıter und treiben weıter ihr nwesen.
Was sıind schon angesichts der Jahrhunderttausende der Mensch-
heitsgeschichte cdie steben Jahrtausende der Hochkulturen,
mıt denen S1C  h der Geschichtsbetrieb beschäftigt ? ın gyanz Ver-
schwindender Bruchteil der Zeitenabfolge 1m Strom der Ge-
schehnisse

Dazu kommt der Umstand, daß politische der relig1öse Pro-
aganda gEWISSE Seiten der Geschichte auffrischt und iıhren
nhalt ıIn das (Üedächtnis der Zeitgenossen zurückruft. Man denke

die Sachsenkriege Karls des Großen, die Ausschreitungen
der Kreuzfahrer bei der Eroberung VO Konstantinopel 1204 und
ihre Bedeutung für die V ölker des slawıschen Ostens, die Hın-
richtung des Jan Hus Konstanz und deren Ausstrahlungen 1
tschechischen Volke, 1€ heute VO  \ den farbigen Völkern präa-
sentiıerte Rechnung für 1€ Kxzesse eines toll gewordenen Kolo-
nialısmus, die unfaßbaren Zustände des Hexenwahnes und der

diziellen Hexenverfolgung, die millionenfachen Morde in denjuonzentrationslagern. Auf Jahrhunderte hinaus ‚ werden S1e die
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Bezıehungen VOo  s olk Au Volk, VOo Rasse Rasse, VO  - Glaubens-
gemeinschaft Glaubensgemeinschaft vergiften. Selhst wenn sich
die offizielle Haltung ändern un die ( eschichtsschreibung völlig
sachlich bleiben sollte, Iso nıcht absıchtlich Öl in das Feuer

würde, bleiben die durch die erwähnten Handlun
elhervorgerufenen (‚efühlsverätzungen bestehen und beginnen

geistigen Klimaschwankungen schmerzen. So wird Zı e das
Verhalten der Bevölkerung Kirche manchen 1Ländern Von
den (Jewaltmaßnahmen der politischen Gegenreformation mıt-
bestimmt. Die alten Konfessionskämpfe sind begraben, die Be-
völkerung ist überwiegend katholisch, ber ıhre ıinnere Einstellung
ist mıt Reserve und ıstanz ZU umschreiben. Es gibt Traditionen
einzelner KFamilbien un SANZET ÖOrte, Täler un!: Landstriche, die
nachwirken und och immer charakterformend einwirken.

Bei der Mangelhaftigkeit un: Fehlerhaftigkeit der menschlichen
Natur sınd allı länger bestehenden Institutionen irgendwie SC-
schichtlich belastet. Dieser Abnützungsprozeß ist unvermeidlich.
Es fragt sich NUur s das Ausmaß un die besonderen Anlässe.
SO hat Zı e jede eue Parteı iın der Hand, den alten gegenüber
S1C  h als unbelastete Reformparteı aufzuspielen. Schon ach fünf
Jahren wird das nıcht mehr möglich seIn. Die Geschichte der
Reformbewegungen lehrt eın beständiges Auf und Ab, echsel
VOoO  S Blüte un Verfall, Druck unerträglicher Verhältnisse und
Aufatmen ach der Befreiung.

Können hıstorische Belastungen Sanz verschwinden ? Das wırd
kaum möglich seIn. Dagegen kann die Bıldung eines ıtısch BC-
schulten (;ewissens die abe der Unterscheidung ördern un über-
haupt richtigem Verständnis gegenüber der G(Geschichte erzıiehen.
Die Methoden des Verschweigens der Verharmlosens übler Zu-
stände VO.  \ einst und Jetzt SIN  d eine Irreführung und eın Verstoß

1e€ Nächstenliebe. Zuerst die Wahrheıt, annn dıe richtige
Eıinstellung S illusionsfreien VWirklichkeit! Die och immer nıcht
SAaNzZz verschwundene Auffassung, daß das Studium der Geschichte
gefährlich sel, verkennt 1€ Tatsache, daß die Vergangenheit uch
Lehrmeisterin der Gegenwart ıst, VOLr Hlem für den Ernst des
Weltanschauungskampfes der G(egenwart. Zur Ausrüstun gehört
neben anderen W affen uch die völlige Vertrautheit mıt Fak-

der Vergangenheit, aus denen die Gegenwart erwuchs. Es
wird S1IC.  h dem historisch Geschulten bald erwelsen, daß viele
unerfreuliche Erscheinungen der (egenwart nıcht einfach auf
bösen Willen, sondern auf Versäumnisse und Fehlhaltungen der
Verantwortlichen zurückgehen.

1€ oft estellte Fra U9 ob nıcht diese historıischen Belastun en
durch das utfe AuSs CJichen werden, das ZWäar nı€e€ auffä L,
ber doch tausendfä t1ı eschiıeht, ist NUr teilweise bejahen.
Einfach deswegen, wel moralisch Bösen bessere Lei_tungs-
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bahnen ZUT Verfügung stehen als dem (uten. Der Vorsprung der
dunklen Elemente 1st Jeiıder Tatsache, hat manche Philosophen
ZUM Pessimismus verführt, löst S1C  h jedoch 1mM Lichte der Offen-
barung als Folge der gestörten Urformel der Menschennatur.
Verdunkelung der Erkenntnis und Schwächung des Wiıllens als
Folgen der Erbsünde sınd Großmächte 1m persönlichen Leben un:
1m Gemeinschaftsleben.

Modeströmungen
In uLNnsecrem Zusammenhang ist „Mode“ nıcht 1mM engéren Sınne

als die augenblickliche Kleidertracht, sondern als die Art und VWeise
aufgefaßt, der sich das gesamte geistige und künstlerische,
gesellschaftliche und sportliche Leben eiINner Natıon zZu eiINer be-
stiımmten Zeıt ZuUu äaußern pflegt Mit Sprache, Sıtte und Recht
zahlt die Mode 1m weıtesten iınne des Wortes den ußerungendes sozıalen Lebens und fählt daher das weıte Gebiet der SO7Z10-
0g1e, SCHAUCT der sozıalen Statik. Die eue Kulturgeschichts-

schreibung bemüht siıch, ihren Darstellungen nach Ländern
un Landschaften dieses Element sıchtbar S machen‘*). Gewiß
spielt auch die außere Erscheinung des Menschen, die - allzu-
häufig die Abspiegelung seınes Inneren ıst, eiIne olle VWer eıneAhnengalerie durchschreıitet, sıeht die Darstellungen VO gehar-
nıschten Ritter bıs ZUT VWildmannstracht des Dreißigjährigen
Krieges und VO.  5 der damenhaften Rokokoerscheinung bıs ZUMM

Typ der Wehrmacht. Wichtiger als die ußerlichkeiten
sınd indes die hınter diesem Erscheinungsbild stehenden G(G(edanken
un: Empfindungen, VO.  S denen diese Menschen beherrscht Warcnhn.:
Und 1m Rahmen dieses geistigen Koordinatensystems gilt
wiıederum, das Individuelle VO Modischen unterscheiden.:
Die tiefe Empfiindsamkeit der VWertherzeit wıe Goethes „ Werthers
Leiden“ selbst ıst ULNSCICTr Zeıt un ıhrer Jugend {remd, vielfach
unverständlich geworden. Es gibt Modebücher, Modephilosopheme,
Modedıichter, Modegedanken, Modeworte uUS W, Im Spiegel der
modischen Leitworte der verschiedenen Jahrhunderte tauchen die
einst herrschenden Zeitströmungen auf; Man denke, welch Sus-
gest1ve Kraft einst Modewörtern w1€e „Natur Werk Rousseaus,
„Fortschritt“” und „Entwicklung“ Jahrhundert zukam
der welche olle der Gegenwart der Begriff „Kxistentialismus”
spielt. Die meısten Bücher einer Zeitepoche tragen Sprache und
Satzbau, der Gedankenführun und der Beeinflussung der
Gefühle die Tinktur der betreffen Periode.

Alle Modeströmungen verlaufen g kleinen Anfängen bis
ıhrem Höhepunkte und klingen annn allmählich ab Wieviıel

formen des und 15; Jahrhunderts 1ın Frankreich un den Niederlanden. Aufl.
*) Huizinga, Herhbhst des Mittelalters. Studien -  ber Lebefis— und Geistes-

Mit Belegen Deutschland und
(1952) K. Eder, Deutsche Geisteswende zwıischen Mittelalter und Neuzeit (1937).

sterrei
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kommt daher darauf A welcher Strömungen Zeitgenosse man
selbst ıst Innerhalb eines halben Jahrhunderts sSıind tiefgreifende
Unterschiede un Veränderungen festzustellen. Sogar 1m Menschen-
bild, das den einzelnen (;eneratiıonen alg Tdeal vorschwebte,
sind die modischen Anderungen festzustellen. Man vergleiche
T, die Inschriften der Epiıtaphıen und Grabplatten
alten Kirchen der auf Friedhöten! 1€ Eigenschaften eLwa, die
vVvonxn einem Pfarrer der Seelsorger 1ın der Biedermeierzeıt ausgesagt
werden, sind eıne Mischung VO  S Aufklärung, Josephinismus und
Romantik. Man kann förmlich die Modehücher hernennen, VoRnRn

denen die Modelle abgenommen worden sind Worauf ruht der
Hauptton, ıst nNıcC.  ht die Rede, ın welcher Reihenfolge sind
die Tugenden aufgezählt E,  iıne der ergreifendsten Tragödien der
Weltgeschichte dokumentiert die Ohnmacht des einzelnen Cu-
ber der alles beherrschenden Zeitströmung: Adrıan ML der
letzte deutsche Papst, 1M Rom der Renaissance. (Gute Beobachter
mußten SELn Auftreten als eın Schwimmen wıder den Strom
hbezeichnen. Schwermütig verkündet die Inschrift auf dem rab-
denkmal des KEdien der deutschen Nationalkirche, das ıhm
Kardinal FEnkevoirt errichten heß "O wıieviel kommt darauf a

welche Zeıt uch des besten Mannes Wirksamkeit fallt.“
{ie physische Luft, die INaC analysıeren, hält schwer.

Um wieviel schwerer ıst C die ge1istige Luft, die manl 9
erkennen un!: sıch ihrer Einwirkungen bewußt werden. Das
technische Zeıtalter hat seınen Kindern eine Reihe bewunderns-

Erfindungen beschert, die be kluger Verwendung fördernd,
Sons zerstörend wirken. Dennoch sollte die Zeit weIlse freiwillige
KEnthaltung ıIn das persönliche Leben möglichst vıeler eingebaut
werden, SO ist Versenkung, Stille und Einsamkeıit g..
schehen, Voraussetzungen nıcht für Aszese, sondern uch
ur  .. schwere geistigeArbeiten. Sonst Reiselust Entfesselung
des Bewegungsdranges, Schaufreude ZUEFE Verhinderung tiefer KEın-
drücke, verdrängt Musikhunger die feine leise Stimme des (Fe-
w1ssens un: ertotet kö erliche Ertüchtigung das geistige Leben®).
Die infernale Geräusch1lulisse unNnserer Zeit lenkt VO  D der bestän-
digen, lautlosen Verschiebung der Werte ab, un der Rauch- un:
Benzinschleier über Stadt un: and hemmt nıcht das gesunde
Atmen, sondern uch die freie Sicht In Ansprüchen und angeb-
licher Lebenssteigerung steigt der Konsum, ber die Konturen der
gepragten Persönlichkeit verwischen siıch un verfallen. Kıne eue

Erziehung Wachheit und freiwilliger Entsagung wird ımmer
dringlicher, überspielen die modischen Kräfte, die die Zeıt
gestalten, immer weıtere Volkskreise. Entartung und Verunechtung
nehmen immer größere Ausmaße A das 99V01k“, der Jungbrunnen

°) Eder, Kultur und Sport Kleines Mosaık ZUT Frage. In der Festschrift
„Leıbeserziehung ın der Kultur‘®, Graz 1954, fl:; erse  €s, Körperliche Entüchtigung und Abtötung. Linzer Quartalschrift (1919), 69 —74
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Eder; Irrationale Elemente der Geschiich‘TEa  BA  ELE E  — E;tri‚er‚-‘ 1irrafion‘all<‘a' krElremelx‚ifae in-der Gescha c:hf.e T_ ;  28  def‘N_ationen, stirbt aus, die völkischen Kraftréservei£ dorren ab Z  Doch hat es laut Ausweis der Geschichte immer Menschen und  Bücher gegeben, die sich über ihre Zeit erhoben, die KEierschalen  zeitbedingter Verhältnisse abstreiften und ihrem Jahrhundert  richtunggebend für die Zukunft vorauseilten. Es wird allmählich -  Zeit, den Begriff Freiheit auch auf relativ zeitnahe und im besten  Sinne überzeitliche Menschen und Schichten anzuwenden.  5. Erscheinungen der Massenpsychologie  - Masse im soziologischen Sinne umgreift eine große Zahl von  Einzelmenschen, die unterschiedslos von gleichen Gefühlen, In-  stinkten, Trieben und Willensregungen erfült sind. Mit dem Ver-  halten der Masse beschäftigt sich die Massenpsychologie®). Es ist  eine wissenschaftliche Streitfrage, ob man von der Ausbildung  einer Kollektivseele sprechen kann. Jedenfalls eignen der Masse  bestimmte neue Merkmale. Die bewußte Persönlichkeit des ein-  zelnen schwindet, die Gefühle und Gedanken aller ziehen nach _  einer bestimmten Richtung. Besonders auffällige und für geschicht-  liche Vorgänge wichtige Erscheinungen sind die Massensuggestion  und die Massenpsychose. Die Kulturgeschichte berichtet von ver-  schiedenen pathologischen Phänomenen, meist im Zusammenhang  mit schweren seelischen Erschütte  en durch Pest, Hunger und  nwahn  Krieg, wie Tanzepidemien, Hexenw.  , Geißlerfahrten, Kinder-  kreuzzüge,  Noyaden,  Tulpenmanie,  Spielwut,  Geister.  aube,  Schutzzauber u. a. „Der Ungebildete, der Phantasiemensc  .  , das  Weib erliegt ihnen leichter als der Verstandesmensch, die Jugend  ist ihnen. zugänglicher als das Alter, die lateinische Rasse wird  cher von ihnen  gefaßt. als eiy Angels_atclli‚$.ea, aber gefeif ist. davon  keiner”).“  E  Die Tatsache der Massensuggestion und der Massenpsychose  war bereits der Antike bekannt. Senatores boni viri, senatus mala  bestia. Jeder Erzieher kennt die Tatsache, daß sich der einzelne  Schüler anders verhält, wenn man unter vier Augen mit ihm spricht,  und anders in der Klasse. Dieselbe Wahrnehmung zeigt sich bei  Tagungen und Konferenzen; bei politischen Sitzungen und Ab-  stimmungen, Versammlungen, bei denen.politische, wirtschaftliche  oder religiöse Forderungen erhoben werden, zeigen das Bild einer  gleichgestimmten Masse, die auf Stichworte eines zündenden  Redners sofort und leidenschaftlich reagiert. Große Volkstribunen  und Kanzelredner haben sich immer auf die Kunst verstanden, _  die Gefühle und Leidenschaften der Massen zu entfachen und sie  für die von ihnen propagierten Ziele zu begeistern. Sicher ist, daß  einer ruhigen, auf Gründe gestützten Darlegung .so gut wie kein  ®) G. Le Bon, Psychologie der Massen. Deutsch von R. Marx. Kröners Taschen-  ausgabe, Bd. 99 (1951). — Th. Erismann, Massenpsychologie und ihre Bedeutung  im Völkerleben (1925).  7) W. Bauer, Einführung in das Studium der Geschichte (1921), S. 57.$
der Nationen, stirbt aus, die völkischen Kraftreservei dorren ab
och hat laut Ausweils der (Üeschichte immer Menschen und
Bücher gegeben, die sıch über ıhre eıt erhoben, die Eijerschalen
zeitbedingter Verhältnisse abstreiften und ihrem Jahrhundert
richtungzgebend für die Zukunft vorauseınlten. Es wıird allmählich
Zeıt, den Begriff RKreiheit uch auf relativ zeitnahe un 1MmMm besten\inne überzeitliche Menschen und Schichten anzuwenden.

Erscheinungen der Massenpsychologie
Masse 1m soziologischen Sinne umzgreift eine große Zahl vVon

Eiınzelmenschen, die unterschiedslos VO  S gieichen Gefühlen, In-
stinkten, Trieben und Wiıllensregungen ertuht SinN  d. Mit dem Ver-
halten der Masse beschäftigt sich die Massenpsychologie®). Es ist
eine wissenschaftliche Streitfrage, ob Ha  5 VO der Ausbildung
einer Kollektivseele sprechen kann. Jedenfalls eignen der Masse
bestimmte eue Merkmale. Die bewußte Persönlichkeit des e1N-
zeinen schwindet, die Gefühle und Gedanken Her ziehen nach
einer bestimmten Kıchtung. Besonders auffällige und für geschicht-
che Vorgänge wichtige Erscheinungen sınd die Massensuggestionund die Massenpsychose. Die Kulturgeschichte berichtet VO  5 VeTr-
schiedenen pathologischen Phänomenen, meıst 1m Zusammenhang
mıt schweren seelischen Erschütte durch Pest, Hunger undTUNSCI  nwahnKrieg, wWw1€e Tanzepidemien, Hexenw Geißlerfahrten, Kınder-
kreuzzüge, Noyaden, Tulpenmanie, Spielwut, („eister aube,
Schutzzauber U, za „Der Ungebildete, der Phantasiemense{+h„ das
Weib erliegt ihnen leichter qlg der Verstandesmensch, die Jugend
ist ihnen zugänglicher als das Alter, die lateinische Rasse wıird
eher VO  S ihnen gefaßt als CIn Angelg_acll{s;fa, ber gefeijt' 1IsSt davon
keiner”).“

Die Tatsache der Massensuggestion und der Massenpsychose
War bereits der Antike bekannt. Senatores boni VITL1, senatus mala
bestia. Jeder Erzieher kennt die Tatsache, daß S1C  h der einzelne
Schüler anders verhält, wenn IiNnal vıer Augen mıt ihm spricht,
und anders der Klasse. Dieselbe Wahrnehmung zeıgt sich bei
Tagungen und Konferenzen, bei politischen Sitzungen un! Ab-
stımmungen, Versammlungen, beı denen.pohtische, wirtschaftliche
der relig1öse FWorderungen erhoben werden., zeıgen das Bild eıner
gleichgestimmten Masse, die auf Stichworte eines zundenden
Redners sofort und leidenschaftlich reagıert. Große Volkstribunen
und Kanzelredner haben sS1iC.  h immer auf die Kunst verstanden,
cdiıe Gefühle un Leidenschaften der Massen entfachen und s1€6
für 16 VO  5 iıhnen propaglerten Ziele begeistern. Sicher ist, da
einer ruhigen, qauf Gründe gestutzten Darlegung .so gut wıe ke  ın

Le Bon, Psychologie der Massen. Deutsch VOo. Marx. Kröners "Taschen-
ausgabe, (1951). EKrısmann, Massenpsychologie und ihre Bedeutung
177 Völkerleben (1925).

’) Bauer, Einführung ın das Studium der Geschichte (1921),
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Erfolg beschieden seı1ın wird Besohders die Kunst, die Herzmitté
dieser 1ın (Gefühle und Empfindungen verwandelten Masse treffen
und ıhr mıt rhetorischer Meisterschaft ihre Wünsche W1€e 1m Spiegel
VOTLr Augen 2 halten, wird Großerfolge einheimsen. Noch gllt In
Krinnerung sind diese Massenphänomene aus der etzten Vergan-
genheıit der totalitären Staaten, die durch Großeinsatz einer auf
die breiten Massen berechneten Propaganda hervorgerufen wurden
un teilweise pathologische Formen annahmen. Was S1C  h
manchen Orten eım Besuch des „Führers” ereignete, nıcht
mehr überschäumende Rauschzustände der Begeisterung, sondern
ausgesprochen pathologische orkommnisse. Eine spätere Ge-
schichtsschreibung wıird sıch be1 der Rekonstruktion dieser qaußer-
gewöhnlichen Zeiten schwer LUN. Denn S1e hat mıt ge1ist1ig über-
spielten un nervlich überreizten Massen LUnNn, Iso nıcht mıt
normalen Menschen, denen mMa durch Analogieschluß das eıgene
eelenleben un die daraus entspringenden Verhaltungsweisen
zuschreıben kann (‚erade darauf beruht jedoch die Möglichkeit
einer ( eschichtsschreibung überhaupt.

Jie großen Volksbewegungen mussen dem Gesichtspunkt
der Massenpsychologie aufgefaßt un:! verstanden werden. Es steht
ußer Zweifel, daß die durch hundertfältige Propaganda un Re-
klame ununterbrochen beeinflußten Menschen der Gegenwart, hne

wissen un! zu wollen, immer stärkere Abhängigkeıt VO  >
künstlich gemachten Parolen geraten, immer bedenklicher das
Aussehen VOo  - Massenmenschen annehmen un in die Gefahr SC
raten, Indivıdualität un Persönlichkeit einzubüßen. Vielleicht
darf ın diesem Zusammenhange daran erinnert werden, welch
qußerordentliche Bedeutung beı solchem Sachverhalt ur  .. die
Festigung der Persönlichkeit den Ignatianischen Eixerzıtien

OMMU, die den einzelnen Menschen mıt Gott konfrontieren un:
ıhm einen weltanschaulich wıe psychologisch gleich festen Stand-
platz gewähren. Alle fi  ur die Prägung der Persönlichkeit wicht:
KElemente un VWerte haben ın diesen geistlichen Übungen
Heimstatt un! sollten 1m Zeıtalter der Vermassung uch un: dem
Gesichtspunkt der Charakterprägung gewürdigt wer

B Kollektive Faktoren
Die Atmosphäre

Der Ausdruck Atmosphäre (griechisch: Dunstkreis) entstamm:
der Astronomie un: bezeichnet 1MmM weıteren inne die einen Welt-
Or  .. er umgebende gasförmige Hü C‚ 1m CHSCTICH die Lufthülle der
Er U mıt Nen iıhren Bestandteilen. Diese Bezeichnung für den
unsichtbaren un doch vorhandenen Bestandteil der VWelt-
körper setiztie sıch, besonders 1mMm zwanzligsten Jahrhundert, uch
als politischer Terminus für das alle Verhandlungen, Tagungen,
Sitzungen un Konferenzen umgebende un diese stark eein-
flussende Fluidum durch Man hat längst erkannt, nıicht
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einfach auf die handelnden Personen, die Verhandlungsgegenstände
und die Argumente Pro und kontra ankommt, sondern daß
eine Menge VO  > Imponderabilien gıbt, die den tatsächlichen Verlauf
dieser Veranstaltungen, vielfach deren Ergebnisse bestimmen.
Den Interessenten obliegt C5S, eine günstiıge Atmosphäre herbeizu-
führen bzw sS1e vorzubereiten und den besten Augenblick für den
Beginn der Verhandlungen auszuwählen. Umgekehrt werden
Feinde und Gegner Nes Cun, die Atmosphäre vergiften.
Das Ineimander Her Geschehnisse auf verschiedenen Gebieten,
w1e€e das heute Politik und Wirtschaft der Fall ıst, legt den Ver-
antwortlichen größte Achtsamkeit auf die Herstellung und KEr-
haltung eıner guten Atmosphäre als ernstie Verantwortung auf.
Da nationale Empfindlichkeiten auf die Wiırtschaft, historisches
und soziologisches Schrifttum auf die Politik, remdenverkehr
un Austausch VO.  a} G(elehrten und Künstlern auf die zwıischen-
staatlichen Beziehungen, ogroße Sportveranstaltungen auf das
Prestige der beteiligten Staaten, vielleicht uch au deren VWehr-
potenti: einwıirken, gilt C alle diese Bezüge und Wirkungen
sorgfältig beachten un abzuwägen.

Aus der jJüngsten un! näheren Vergangenheit sSe1 die durch
Kriege und Kriegsleid, Propaganda und Nachkriegselend verdor-
ene Atmosphäre zwıschen den Angehörigen der Zwelı Machtblöcke
erinnert. Es ist undenkbar, daß eın jahrelang mıt Hen Mitteln
emporgepeitschter Halß nach Friedensschluß kurzer Zeıit ab-

SCH onnte. Die hauptbeteiligten (Generationen mussen ab-
sterben, und erst mıt der nachrückenden Jugend kann besser
werden, vorausgesetzt, daß nıcht einselitige Haßliteratur eiıne frıed-
Llichere Atmosphäre verhindert. Millionen Tote, Verstümmelte,
Vermißte un: Vertriebene, die furchtbaren Gewaltmethoden auf
beiden Seıten, Paradetälle der Grausamkeit und der Racheakte
lassen sıch nıcht einfach wegwischen; weilnl wollte.
Eın Vergessen ist psychologisch unmöglich; ecs gibt j6898 eın
VOo  S Christentum un!: wahrer Menschenliebe versuchtes Vergeben,
das VOoO  S edlen Naturen geübt wıird Die große Masse verharrt
versteinertem Haß und gefährlichen Erinnerungen.,

Gerade für alle Versuche der Annäherung, für das VeOeLI-
zeihende VWort und die ausgestreckte Hand ıst die Atmosphäre
und iıhr der richtige Augenblick eine Hauptsache. Die Auswahl
der richtigen Personen, das SOTSSamMı abgewogene Wort und eın
tapferes Herz, das uch nicht VOLFr der unsichtbaren Mauer der
remdcheit der Verachtung zurückschreckt, sind Vorbedingungen
des Erfolges. So dıe Wahl des Ortes solcher Tagungen usSs«-
S rachen ist wWI1C tıg, da Landschaft, Stadtbild und Ortsgeschichte
a Ihrı ZUT Auflockerung gefrorener Gefühle und seelischer

Bereıt igkeit beitragen, Das SCHAUC Studium berühmter Kon-
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ferenze1i‚ etwa es VWiener (1814 /15)®) der Bérliner Kongresses
1878)?®), erg1ibt 1€ Bedeutung der Atmosphäre. Nıcht ZW ar die
ofAziellen Protokolle, ber die Tagebücher, Aufzeichnungen un:
Briefe der beteuigten Staatsmänner VO  e der
Wiıchtigkeit dieses Imponderabile. W enn sovıele internationale
Konterenzen, anl die INa  - große Hoffnungen setizte, scheiterten
der mıt Scheinerfolgen endeten, nıcht zuletzt — gewıß nıcht
allein oh der kühlen der eisıgen Atmosphäre, der sıch 1e
Verhandlungen bewegten. Der innere KRuck, der in den meısten
FHähHen einem Ja des Kompromisses erforderlich ıst, erfolgt
einfach ın solcher Atmosphäre nıcht. Ja, Ina.  S darf annehmen,
sS1C.  h dıe Partner nıcht einmal bıs (Grenze der Möglichkeiten,
1€e iıhnen laut Geheiminstruktionen zustanden, bewegten. Die
Verhandlungen werden abgebrochen der rein formell geschlossen.
Die Krfahrungen be der Aussprache zwıschen Zwel streıtenden
Yarteien, mı1ıt oder hne Zeugen, AauSs jeder (ZSemeinde- un Landtags-
stube, Aaus den Parlamenten, AaUSs den großen wirtschaftlichen un
wıssenschaftlichen Körperschaften, nıcht zuletzt aus dem Verkehr
der christlichen Kırchen untereinander der mıt den außerchrist-
lichen Weltreliigionen bestätigen immer wıeder die Wichtigkeit der
Atmosphäre.

Das Klima
In der Geophysik ist das physısche Klima der VOo der SCO-

graphischen Breite un: Lage, den herrschenden Wiınden un
Bodenverhältnissen abhängige mittlere Zustand der Atmosphäre
e1INes Ortes in größeren Perioden. Das lima wird durch Tempe-
raturverhältnisse un strahlende W ärme, JL uftfeuchtigkeit und
Niederschläge, Bewölkung, Winde, Luftdruck, Verdunstung und
Beschaffenheit der atmosphärischen uft bedingt. VWieder ist
dieser den Naturwissenschaften entstammende Begrift 1ın die P -
htische Geschichte eingedrungen un bezeichnet die AuS vVIe
Komponenten resultierende G(Gesamtbeschafifenheit der „Luft im
einzelnen alle Man spricht VO „dicker Luft“” und menmt die
Sättigung der zwıschenmenschlichen Beziehungen; 1n Sagt, „CS
liege ın der Dutft un meınt die durch KErwartung un CI -
höhte Reizbarkeit S1C  n ankündigende Auseinandersetzung; iNa.

spricht VO  b Klimaschwankungen der Polhitik un menmnt
wartet eingetretene Veränderungen der die harten Tatsachen be-
leitenden Umstände un Voraussetzungen. Man denke ZieS)uthers Thesenanschlag VO  } Hätte diese Herausforderung

eiıner akademischen Disputation Je die une Wirkung
einer Initialzündung haben können, we nıcht der durch die

Aufschlußreich ıst  4 ın dieser Hinsicht V, Srtbik, Metternich. Der Staats-
1nann und der Mensch, (1925), 185

Vgl z. B tto Fürst VO.  S Bismarck, Gedanken und Erinnerungen,
(1893), 211
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J ahhmdefie immer stärker anschwellende antırömische Affekt
weıtesten Volkskreisen Deutschlands alg Zündstoff vorhanden
SCWESECH wäre ? Vorzüglich dieses bedenklich überhitzte Klima
wird jedoch be der Darstellung des Anlasses ZU deutschen Re-
ormation häufig übersehen der ungenügend miıteinbezogen.(Jerade die Geschichte der Reformation und Gegenreformation mıiıt
ıhren dramatischen Zuspitzungen und Wendepunkten muß den
starken Einfluß der ırrationalen Elemente berücksichtigen. Die
Handlungen un Reden der führenden Personen, die klassischen
Dokumente und Schriften des konfessionellen Zeitalters, selbst die
ıldheit der aus den Tiefen der Religion und Weltanschauungentflammten Kriege können unter. stärkster Betonung des mıt
Hen Leidenschaften übersättigten Klimas riıchtig ertfaßt und g-schichtsgerecht dargestellt werden. Mit „der sagte”, „damals war  ..
und „„dANNo geschah“ ıist ın dieser aAus den Fugen geratenen Zeit
nıcht N. Eıne solche Zeichnung mMa eine ruhige Zeıt
gehen. ravamına auf Land-, KReichstagen und Konzilien dürfen
DUr als Anklage werden, VOLr deren historischer Bejahungdie andere Seite, die Verteidigung (meist Form VO  S Gegen-gravamına) hören ıst. DieNGruppe „konfessionelle Polemik“
mıt ıhren typıschen Merkmalen, Verbalinjurien, Beschimpfung des
Gegners, Dıffamierung, Grobianismus der Sprache, Vernichtungs-wille, 1st überhaupt LUr us dem halbpathologischen Klima ent-
fesselter Instinkte un Triehe verständlich!®). Die Siedehitze der
emüter trıeb E sonderbaren Blüten uch auf den Kanzeln, die
VO  S Kontroverstheologie un leidenschaftlicher Polemik beherrscht
Ten,. Die fortwährende Klimaverschlechterung zwıschen den
großen Konfessionsparteien entlud sıch schließlich 1m Dreißig-Jäl igen riege.

Das Moment des historischen Klimas ist für alle Revolutionen,Zusammenbrüche un Umstürze VO  S ausschlaggebender Bedeutung.hne Kinbeziehung der psychischen Massenzustände des Hasses,der JTodesbereitschaft, der Rache und langdauernder Depressionen
mussen diese Vorgänge unverständlich bleiben. Das bloße 'Tat-
sachengefüge ware nıcht ım entferntesten eıne Wiedergabe der
VWirklichkeit VWer SIC  h AaAl die bewegten Tage der jJjüngsten Ver-
gangenheit erinnert un: den Versuch unternımmt, TeE1IN prıvat,für sıch die Vorfälle aufzuzeichnen, wırd nach der Ausarbeitungseiner Erinnerungen wahrscheinlich unbeiriedigt e  se1n, weıl ıhm
nıcht gelungen ıst, das Klima der kritischen Jahre einzufangen.

10) Beispiele aus der österreichischen Reformationsgeschichte sınd die Schriften
des Wiener Reichshofrates Dr. Georg Fider, „Evangelische Inquisition“ (1573), „Dasguldene Flüß” (1579) und die ‚wel Gegenschriften des Georg Nigrinmus; ın milderer
KForm die Kontroverse des Pölauer Propstes Peter Muchitsch mıt den W ürttembergerTheologen ıIn den Jahren 1588/1590 Grazer Dissertation aus 1957 VO:  b Kurt KühndlSOWw1e der Konflikt des Jakob Rosolenz, Propst VO. Stalnz (1596 — 1629), mıt der
steirıschen Landschaft Grazer Dissertation aus 1954 VO.  5 Josef Grüblinger).
„Theql.-prakt. uartalschrift“ 1957
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286T  e  SE  DE  A  S  Z  286  Y  Eder,lm‘afimnale Elemenfie in dérii Ges&fibhté .  .Es‘ ist keh Zweifél, äaß dieses. irrationale Elemeht höchsten  Aktualitätswert für alles hat, was Menschen planen, und eben-  solchen Historizitätswert für alles, was geschehen ist, besonders  in bewegten Zeiten.  5  3. Die Stimmung  —_ Wer nicht in Stimmung ist, verfügt nicht über die für die  momentane Aufgabe notwendige Gefühlslage. Ein seelischer Motor,  der für den Einsatz der ganzen Person unerläßlich ist, hat ausge-  setzt. Psychologisch gehören die Stimmungen in den Bereich der  Gefühle, die nach Dauer und Stärke in Stimmungen und Affekte  eingeteilt werden. Stimmungen gehören der gemäßigten Zone der  Gefühlsskala an und dauern gewöhnlich längere Zeit. Die Grund-  lage der Gesamtstimmung bildet das Gemeingefühl, das als Summe  der Organ- und Totalgefühle als der Ausgangspunkt für die ein-  zelnen Gefühle der Lust oder Unlust anzusehen ist.  Stimmung begleitet nicht nur Tun und Lassen der Menschen,  sondern wird auch durch eindrucksvolle leblose Gegenstände aus-  gelöst. Man sagt nicht nur, daß eine Versammlung in guter Stim-  mung verlaufen sei, sondern spricht auch von einer stimmungs-  vollen Landschaft oder einem stimmungsvollen Raum. Als ge-  schichtsbildender Faktor kommt das Fluidum „Stimmung“ sowohl  für das Verhalten und die Entschließungen führender Persönlich-  keiten wie für das Verhalten von Massen in Frage. Gelingen und  Mißlingen wichtiger Beratungen und Aussprachen hängen nicht  zuletzt von der Stimmung ab, unter der man tagt und spricht.  Wichtige Staatsakte, z. B. Besuche von Souveränen oder verant-  {  wortlichen Ministern, internationale Konferenzen, Begegnungen  maßgeblicher Persönlichkeiten der Wirtschaft und Finanzwelt  unterliegen stärker, als der Unbeteiligte anzunehmen geneigt ist,  der Stimmung. Die Presse spielt das Ereignis ein, ein entsprechender  Empfang sucht die Gäste günstig zu stimmen, die Reihungen und  Auszeichnungen sind streng nach dem Protokoll vorgesehen, die  Besuchsstadt zeigt sich durch ein ausgewähltes Fest- und Besich-  tigungsprogramm von der besten Seite, unangenehme Dinge und  ie unvermeidlichen Reibereien im internationalen Leben werden  möglichst zurückgestellt. Man zeigt einander ein freundliches  Gesicht und sucht selbst bei mageren Ergebnissen nach außen  „das Gesicht zu wahren“. Die Folge von Fehlern oder Taktlosig-  keiten wären Verstimmung oder Abbruch der Verhandlungen.  Es gibt kaum etwas Gequälteres als lustlose Veranstaltungen,  sei es gesellschaftlicher, politischer oder auch kirchlicher Natur.  Nie wird einem die Realität dieses unsichtbaren Fluidums so klar,  als wenn z. B. eine festlich gestimmte Menge durch einen völlig  ungeeigneten Redner enttäuscht wird. Viele haben Opfer gebracht  und sind weit herbeigeeilt. Eine unerwartete Enttäuschung wir  sie Yerbittern und auch von künftigen Veranstaltungen ähnlicherEder, Irrationale Elemente der Geschik:h'ce
Es 1st kein Zweifel, daß dieses “ rationale Elemeht höchsten
Aktualitätswert .. Jles hat, w as Menschen planen, und eben-
solchen Hıstorizıtäiätswert für alles, w as geschehen ist, besonders

bewegten Zeıten.
Die Stimmung

VWer nıcht Stimmung ist, verfü nıcht ber die für die
mMmomentane Aufgabe notwendige Gefühls ADC kın seelischer Motor,
der für den Finsatz der SaNZCh Person unerläßlich ist, hat AUuUSSC-
setzt. Psychologisch gehören dıe Stimmungen den Bereich der
Gefühle, die ach Dauer und Stärke ın Stimmungen un: Affekte
eingeteilt werden. Stimmungen gehören der gemäßigten Zone der
Gefühlsskala un! dauern gewöhnlich längere Zeıt. Die Grund-
lage der ( esamtstimmung bildet das Gemeingefühl, das qls Summe
der Organ- und Totalgefühle als der Ausgangspunkt für die e1n-
zeinen (GJefühle der Lust der Unlust anzusehen ist.

Stimmung begleitet nıcht DUF Tun und Lassen der Menschen,
sondern wird uch durch eindrucksvolle eblose Gegenstände Au S«-

gelöst. Man sa nıcht Nur, daß eine Versammlung u t1ım-
MUunsS verlaufen sel, sondern spricht auch VO  s einer stımmungs-
vollen Landschaft der einem stimmungsvollen Raum. Als SC
schichtsbildender Faktor kommt das Fluidum „Stimmung“ sowohl
für das Verhalten un: die Entschließungen führender Persönlich-
keiten w1€ fi  ur das Verhalten VO  b Massen ın Frage. Gelingen und
Mißlingen wichtiger Beratungen un: Aussprachen hängen nıcht
zuletzt von der Stimmung ab, der ma tagt und spricht.
Wichtige Staatsakte, Zie Besuche Von Souveränen oder verant-
wortlichen Mınıstern, internationale Konferenzen, Begegnungen
maßgeblicher Persönlichkeiten der Wirtschaft un Finanzwelt
unterliegen stärker, als der Unbeteiligte anzunehmen gene1gt ıst,
der Stimmung. Die Presse spielt das Fre1ign1s ein, eın entsprechender
KEmpfang sucht die („äste günstig stımmen, die Reihungen un:
Auszeichnungen sind streng ach dem Protokaoll vorgesehen, die
Besuchsstadt zeıgt siıch durch ein ausgewähltes Hest- un Besıch-
tigungsprogramm VO  m der besten Seite, unangenehme Dinge und

1€ unvermeıdlichen Reibereien im internationalen Leben werden
möglichst zurückgestellt. Man ze1ıgt einander eın freundliches
Gesicht un sucht selbst beıi MAaSCICH Ergebnissen ach außen
„das Gesicht wahren‘”. Die Folge von Fehlern oder Taktlosig-
keiten waäaren Verstimmung der Abbruch der Verhandlungen.

ıs gıbt aum Gequälteres qals lustlose Veranstaltungen,
sel gesellschaftlicher, politischer der uch kirchlicher Natur.
Nıe wırd einem die Realität dieses unsichtbaren Flundums klar,
als wenin Zı eıine festlich gestimmte Menge durch einen völlig
ungeeı1gneten Redner enttäuscht wırd Viele haben pfer gebrachtun sind weIiıt herbeigeeut. E  ıne uUunNnerWwW.  te Enttäuschung
S16 Yerbittern un uch VOo  > künftigen Veranstaltungen ähnlicher
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Natur abhalten. Wer das Wort hat, hat deshalb noch lange nıcht
das Ohr seiner Zuhörer. Umgekehrt wırd der Rec1ner; der die
Gesamtstimmung erfaßt und 1e entsprechenden Gefühlsregisterzıieht Werthältigkeit seıner (Gedanken VOTrausSESCELZE — _ unge-ahnte Wirkungen erzielen können.

Welt- und Kıirchengeschichte sind überreich AaAln Illusträtioneh
Bedeutung des WFaktors „Stimmung”, Man lese Zie einer

Geschichte des Vatikanischen Konzils, die die Vorgänge von innen
beleuchtet!!), die Gewitterstimmung be einzelnen Debatten, be-
sonders VOFr der entscheidenden Abstimmung ber die Infalhbi-
Ltät. Gerade die Vorgeschichte und der Verlauf dieses letzten
allgemeinen Konzils der katholischen Kırche zeıgen die
Mächtigkeit des Elementes „Stimmung“ auf. Im Zeitalter des
entfesselten Nationalismus die natıiıonalen FEmpfndlich-
keiten, besonders der kleineren Vöhker, die weıthin die Stimmungs-lage beeinflußten. Rückbliekend muß der Historiker feststellen,
daß iın der Nationalitätenfrage, besonders der Behandlung der
Minderheıiten, Mißgriffe un Fehler gemacht wurden. Darüberhinaus bedeutete die durchschimmernde mindere Einschätzungun: Beurteilung der slawischen Völker für diese eiıne beständigeHerausforderung. Kngstirniger Nationalismus der Sar fanatischer
Chauvinismus sind die argsten Feinde guter zwıschenstaatlicher
Beziehungen un: eınes guten nachbarlichen Verhältnisses verschie-
dener Volksgruppen iın eiınem Staate. iıches galt VO der Rassen-
ira un!: dem KRassenwahn, mıt dem S1C.  h die europäische Kolonial-
politik sehr befleckt hat. Neben uralten Kulturvölkern des Fernen
Ostens stehen Junge Völker Afrikas, die jedoch mächtig CMPDOT-streben un Führung einheimıscher Intelligenz ıhren Platz
der Sonne behaupten wollen. Lange schon ist allen Finsichtigenklar, daß die Kolonialmethoden VErTSANSCHNET Jahrhunderte fehl
Platz uch 1e Mission der katholischen Kirche stellt S1C  h um
und ringt u eıne eCUuU«ec Synthese zwıschen der Offenbarung des
Neuen Testamentes und der Seele der farbigen Völker. Vom e1IN-
heimischen Klerus ber den bodengebundenen Kirchenbau, die
Zeremonien der Sakramente und Sakramentalien bıs hine  ın
Fragen der praktischen un! do
u Zug durch die Missiologie.

gmatıschen '}I‘hf:019gi@ geht ein

Man annn jetzt schon feststellen : Nachdem die Lösungendurch „DBlut und Eisen“ gescheitert sind und Lösungen der Staats-
omnıpotenz hiıs den etzten Konsequenzen an der Beschaffenheit
der Menschennatur scheitern werden, haben Zusammenschlüsseder Völker Voxn Kontinenten und der KErdteile untereinander
Aussicht au Verwirklichung, WeLn stiımmungsmäßig eine Sofältige Vorbereitung erfolgt; das heißt, W S1C.  h all das

11) Butler, 'Ihe Vatican Council, Bde.
(1933).

(London Deutsch VO:!  - H.‘ Lang
19*
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gegense1t1ige Verstehen bemühen, alte Sünden durch eine NnNeue
bessere Haltung überwinden, die verschiedenen Eigenheıiten be-
achten und VOL allem gefühlsmäßig einander näherzukommen
trachten. In allen Fragen des Sichfindens un des Zusammenschlus-
SC5, nıcht 7zuletzt der christlichen Bekenntnisse, un eiınes geord-

Verhältnisses, Pıe aller VWeltreligionen den politi-
schen Atheismus??), mussen die Herzen eingestiımmt se1IN.

Brauch und Sitte?3)
Unter dieser Bezeichnung ist ıer nıcht DUr das im Lebens-,

®onNnNen- und Kirchenjahreslauf begriffene Brauchtum, sondern
uch das Verhalten bestimmter Volksschichten (Bauern, Arbeiter,
Akademiker, Adel) un Standesgruppen (Bergknappen, Jäger,

.Schiffer, Soldaten, studentische Korporatiıonen U a.) 1m
Festtag gemeınt. ährend dem Einflusse der ersten Gruppe
mehr der mınder all Menschen unterliegen, zeıgen S1C.  h von der
zweıten die Angehörıgen eınes bestimmten Standes beeıin-
Außt So richtig ıst, daß die Überbrückung VOo  s Raum und Zeıit
durch den Verkehr und dıe Nachrichtenübermittlung die Eigen-
heıten abschleift, daß durch das Radıo 1mMm Bergbauern of
der entlegensten Keusche der Einbruch eıner Zeıt das
feste Gefüge eıner Lebensordnung erfolgt ist, daß die .-oßen

teıl-Weltkatastrophen die Völker durcheinandergerüttelt
weıse mıteinander bekannt gemacht haben, bleibt doch die 'Tat-
sache unbestreitbar, daß jeder Mensch, besonders das Kind, VOoO  5

Brauch un Sıtte SEeINES Lebenskreises umfangen ist und VOoO

diesen Einfdüssen mitgestaltet wıird Die Erlebnismächtigkeit
greift Z War der Einschicht ungleich tiefer aqls in den Städten
miıt dem nı€e abreißenden Strom VO  - Bildern un: iındrücken.
ber uch ort kristallisiert sich bestimmte Mittelpunkte
Brauchtum AUS, und uch Nneu aufkommende Berufe 1m Maschinen-
zeitalter (Autofahrer, Fheger) erweısen S1C.  h als Träger Ge-
pflogenheiten. M

Menschen beeinflussen,VWie stark Brauchtum und Sitte de
zeıgen die Natürlichkeit un Selbstverständlichkeit, mıt denen die
Betreffenden die ıhnen dadurch auferlegten Pflichten übernehmen
un Andersdenkende verteidigen. Ja, kann seın, daß die
Anhänger gEWISSET Standessıtten sich ber Satzungen des Staates
und der Kirche hinwegsetzen. Der seinerzeıt1ige Duellzwang der
Ofhfziere gehört hıeher Als eın katholischer Adeliger des Zivil-

12) Reding, Der politische Atheismus, Graz 1957.
Aus dem reichen Schrifttum selen DUr genannt  °  : Spanner, Die deutsche

Volkskunde, Bde.( Geramb, Sitte un! Brauch ın Österreich? (1948).
Burgstaller, Lebendiges Jahresbrauchtum in Oberösterreich (1948) Koren,

Volksbrauch 1 Kirchenjahr (1934); derselbe, Volkskunde ı1n der Gegenwart (1952)
Brunner, Adeliges Landleben un europäischer Geist (1949). Mokre,

Grundriß der Arbe?terkunde (1950).
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standes eine Duellforderung einging, sagte einem kathofischen
G(reistlichen, dem davon Mitteilung machte, qls dieser ıhm unter
Hinweis auf das Verbot der Kırche un!: die Kirchenstrafen abrıet:
„Hochwürden, das verstehen Sie nıicht. Das ist Standessache“”.
Ahnlich wäar mıt den satisfaktiongebenden Studentenverbin-
dungen. och ist mıt der Erklärung der Bestimmungsmensur als
Sportmensur eın W andel eingetreten. Gewiß wırd Inäa.  S nıcht mıt
Unrecht VO  S Standesvorurteilen und vielleicht VO.  S Unsitten
sprechen. och ist damıt die Tatsache nıcht Aus der VWelt geschafft,
daß solche Anschauungen bestehen, gepülegt Werden und daß
nıcht wenıge für sS1e leben und sterbe

Indes braucht 61 nıcht Grenzfälle herauszugreıfen, der AN.
Lag biıetet aus den verschiedensten (+ebieten Beispiele für 1€
Mächtigkeit VOo  S Brauch und Sıtte. Man denke Geschäfts-
praktiken eım Viehhandel, die Eıinstellung der Grenzbevöl-
kerung ZzuUu. Schmugglerwesen, S das voreheliche Liebes- und
Sexualleben ın and un Stadt, das Brauch- und Sıttechristen-
tLum, das bei Abwanderung in die Stadt abgetan wird w1€e die länd-
che Tracht, e manche Erscheinungen der Arbeitsmoral U, a,
Man spricht oft VOo  s Charakterlosigkeit und Feigheıit. Sıcherlich
spielen Menschenfurcht und die verschiedensten Rücksichten
nıcht die letzte olle Man muß S1C.  h ber uch klar se1ın über die
formende Kraft VO.  } Brauch und Sitte, die besonders bestimmte
Menschentypen wı1ıe eiıne Umschalung halten. Faällt diese aäaußere
Form WESy zertfällt der innere Mensch. Man Sase nıcht: die Persön-
lichkeit, enn ZULC Bildung einer solchen ist e6s häufig Sar nıcht

ekommen. Die Mahnun die schon Marc urel seinen Selbst-
etrachtungen gegeben „Man muß aufrecht stehen, hne

rıge FWorderung bleiben.
aufrecht gehalten werden”, wird immer eine ernstie und schwie-

Der 1ın früheren Zeiten durchgegliederte Volkskörper wırd
immer mehr VOo Massenbildungen durchsetzt und ist uf-
lösung begriffen. 1€ Soziologie weıiß Schichten, doch ist
der gesellschaftliche Aufbau noch weıthin chaotisch und Nes ım
F1  S Fühlte S1C.  nh ehedem der einzelne Brauchtum und Sıtte
geborgen, hne daß er persönlich hervortreten mußte, ıst für
den Massenmenschen eiıne ausgesprochene Vorliebe für Anony-
mıtät und Unverantwortlichkeit festzustellen. Im Gehege der
Gleichheit des Eınkommens, der Wo un$s, Kleidung und Nahrungun! des Vergnügungskonsums ist die esondere Note weder ratsam
DOC n gesehen. Die frühere iındun das Sonnen- und Kir-
chenjahr ist weıthin abgelöst durch 16 Hauptprägestätte des
Durchschnittsmenschen VO  > heute, den Arbeitsplatz. eıne Ge-
danken kreisen wörtlich SC  Nn Arbeit und Freizeit,
Gehalt und soziale Sicherung. Die Entfernungen zwıschen diesenAnliegen un: eitwa freiwilligen Diensten tür die Allgemeinheit
sınd orößer geworden. _ Auch das Verhältnis D  x  D Staat hat sıch



AT

290 Eder, Im‘aüionäle Eléménte in der Geschichte
geänd.ért. Die Gesamti)indung VO einst hat siıch gelöst, weıter
besteht die auf Rechnung un Berechnung fußende Beziehung
ZUum Herrn und (aranten des Arbeitsplatzes. Alle Institutionen,
denen die Bildung eines Staatsgefühls und die Betreuung ıdeeller
VWerte IM den Staat anveriraut sind, haben heute schwerer
alg einst. Sie mussen mı1ıt Treue auf Kündi un mıt der ela-
tıon zwıischen dem Ja Au Staat und der Erfülung der Ansprüche
der Masse-_rqchnep. } W_’i_e e1in frisches Grün einfallender sengender
und austrocknender Wind weht der Geist des Vorteils un: Nutzens
durch die Köpfe VO  ; Millionen. Von diesem Standplatz bıs Z der
Wormel: VWer mM1r mehr bietet, der hat mich, ist DUr och eın Schritt.
Das Symbol Unzähliger ıst nıcht mehr dıe Staatsflagge, sondern
der Rechenstift. Wer anders denkt, oilt als zurückgeblieben. Nun
beginnt allerdings die aat dieser Kechnungsart aufzugehen.
Mıt dem Sschwund der Bındungen Natur un Übernatur fallen
die durch sS1€e gegebenen Sicherungen auS, un der Mensch ıst
der CITUNSCHCNH, vermeıntlich besseren Lebensgarantıen übel daran.
Denn fehlt ıhm der Ausgleich der Natur für die stärkere Abh-
nüutzung 1mMm Arbeitskampf und die Sublimierung der Lebensstöße
und Schicksalsschläge in VWerte der Transzendenz. Dazu kommt
als gefährlicher rıtter das Schuldgefühl ob der Diskrepanz
zwıschen dem moralischen Sal un Haben, das unbehoben
den Menschen bhıs in die etzten Grundlagen se1ines Daseins physiısch
un!: psychisch schädigt. Spannkraft un: Frische und ihre Um:-
SCELZUNS seelische Knergie, Uptimismus und Lebensfreude fallen
aUS, und das erklügelte Lebensoptimum wıird sıch als Opium
weılsen. Bewahrung und Bewährung, diese Zwel Methoden der
Fremd- und der Selbsterziehung, können sich au den Grundlagen
VO:  e Brauch un Sıtte jedenfalls besser entfalten als auf den Beton-
böden VO Entwurzelung und Konstruktionen. och ist mıt der
harten "Tatsache rechnen, immer breitere Schichten 1m
Zeıitalter: der ‚Technik traditionslos. un heimatlos aufwachsen
werden.

Der Milieudruck!*)
Milieu (französisch: Mitte, Umgebung) bedeutet 1mMm übertra-

genen Sıinne den Lebenskreis der 1€ Umwelt der Lebewesen, uch
des Menschen. Jeder Mensch lebt in einem natürlichen und 1n
einem sozialen Milieu. Der Zoologe Geofirey St Hilaire hat die
Bedeutung des Milieus für die Kausalität der Artbildung 1m 'Tier-
und Pfla_nzenreich, Taine für die des Kunstschaffens, die Päd-

14) Michels, Der Einfluß des Milieus } auf die Person (Biologie der Person, hg.
VO. Brugsch un! Lewy, 1929 Bernheim, Lehrbuch der Historischen
Methode, Aufl (1903), 629 Busemann, Pädagogische Milieukunde,

1927 Tumlirz, Der Jugendliche uUun! dıe Gemeinschalt, Verstehen und
Bilden 2 (1927), 401— 414 Drever, Psychologie des-Alltagslebens (Sammlung
Dalp, 0, (1950). Gruber, Jugend 11 KRıngen un! Reifen (1956).
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agogık für die Erziehung, die Soziologie für die twicklung es
SaANZCH Menschen herausgearbeitet.

Die Veränderungen, denen die meısten Menschen Um-
welteinflüssen unterhegen, gehören den Beobachtungen es
Alltags. Viele Menschen grüßen Zıe B: wenn INa  S ıhlnen Hein be-
egnet, sS1€e schauen jedoch WCS der ın die Lult, wWenin s1e mıt
anderen ıihres Standes sind. Ist die Menschenfurcht
der Angehörigen der miıt der Hand arbeitenden Klasse, die s1ı1e
hindert, eınen Angehörigen der Intelligenz VOLFr den Kameraden

en ? Ist das simple Gefühl: Wır sind ın der Mehrzahl,
daher brauche iıch den einzelnen nıcht fürchten Wiill INa keinen
Zeugen ür den zuvorkommenden ruß haben, der vielleicht als
Schwäche der ®ervılismus gedeutet werden könnte ? Auf alle
älle ändert der Umstand, daß der Grüßende nıcht allein ıst, seine
sonstige Haltung. Gar nıcht ZU reden VO  s außerordentlichen Zeiten
der Tagen pohitischer Hochspannung. Leute, VOo denen Da
eın Priester jahrelang mıt Achtung gegrüßt worden ist, gingen nach
der Besetzung Österreichs 1938 mıt versteinertem Gesicht n.ıhlım
vorbeı. Gut, Rücksicht auf Stellung und Familie! ber eNtLpuppte
S1C.  h nıcht die frühere Grußgepflogenheit auch als durch irgend-
welche Rücksichten diktiert, dıe nıchts mıt Achtung VOT der C=

grüßten Persönlichkeit LUN hatten ? Man wıird auf all Hä
gur Lun als Kmpfänger VO  > Achtungsbezeugungen, diese nıcht
Ilzu rn nehmen. E  ıne Milieuänderung, und sS1€e bleiben aus
der verwandeln S1C.  h das Gegenteil,

Die Wirkung der Umwelt auf den einzeln verdoppelt sich,
wenn die Masse, In der S1C.  h befindet, seıne Standesgenossen,
Arbeitskameraden der Kollegen sınd kın Fabrikssaal der die
Stube einer Kaserne, eın Büro der eın Klassenzimmer, eın (ze-
werkschaftslokal oder das V ereinszımmer, eın feudaler Beratungs-
Taumm eines Aufsichtsrates der das Klublokal einer politischen
Partei lösen VOoO  5 S1C.  n aus schon Wirkungen auS, die Denken und
Handeln der einzelnen stark hbeeinflussen. 16e Argumente der
eigenen Sache gewınnen (rewicht; das, w as die anderen zun
haben, schrumpfit ZUFC Bedeutungslosigkeit MmMmMen.,. Historische
Belastungen 1mM Aufstieg des eıgenen Standes vergrößern siıch
Ungeheuerlichkeiten und schreien nach KRache Rücksichten auf
andere Stände S1N. Sut w1e ausgeschaltet, die ursprünglichen
DBedenken sind der Entschlossenheıt gewichen, seine Zaele miıt Hen
Mitteln durchzusetzen. Kurz, vollzieht sSiC  h eine geheimn1s-
volle Umwandlung des einzelnen, der vielleicht bei Betreten des
®qales noch gar nıcht gewußt hatte, sich handelte und
w1€e S1C  h persönlich stellen solle ID ist hundert CSCH eINns zu
wetrLten, ach Abstimmun und Weggang vıe sich TUC  .  k-
blickend die Frage vorlegen, sıe siıch ennn doch richtig enNnti-
schieden haben, und worauf ennn diese unheimliche Macht, die
Steuerung d@ch eın Unsichtbares, beruhe ur  . den Ausbruch
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von gewachsenen Recolutionen sS1IN. solche Umstände nıicht selten
VO.  } entscheidender Bedeutung DSCWESCH. uch für Abstimmungen,deren te Ergebnis 1€ Zeugen oft in Staunen9
sSind S1e sehr maßgeblich. Jeder, der selbst den Milieudruck sıch
verspurt hat, weiß, daß einer energischen Zusammenfassungler Kräfte bedarf, seine eigene Meinung veriretien. | DS
scheiden die Typen derer, 1€e S1C  h selbst hebsten hören, die
pathologischen Antagonisten, die grundsätzlich ımmer anderer

einung sınd, un das Volk der Ausgefallenen un: leicht Ange-schlagenen 2AUS, uch der verbleibende est verhält siıch sonderbar
Irrationale Elemente spielen eine große olle Der e  9

der den Ton angıbt und den Gegenstand ın sSe1ın persönliches Licht
rückt, die rednerische Überzeugungsgabe, das Timbre der Stimme,
Zeıtdruck, wenn Beratungen sıch schon stundenlang hingezogenhaben, die Regie der Programmabf{folge; bereitgestellte Einflüsse
Von außen, die „zufällig“ hereinschlagen, Anspielungen und die
Verwendung dunkler Redensarten, die den Sprecher qals Mehr:-
wıssenden lassen, das Schauspiel aufschäumender pCTI'-sönlıcher Entrüstung der das Spielen auf der Klaviatur der
Affekte, vielsagendes Lächeln der Schweigen 1im rechten Augen-blick, kurz, die n Skala der Ausdrucksfaktoren un!: der Mittel
der Meinungssteuerung, Klima, Atmosphäre und Stimmung
sammen, biılden die unsıchtbaren und doch realen Vorgängedes Milieudruckes, die sich oft als ausschlaggebend erwıesen
haben Den verantwortlichen Leitern solcher Veranstaltungenkann mMa  b DUr T  N, der Auswahl der Landschaft, des Zu-
sammenkunftsortes un der Räume vorsichtig se1n, des (Genius
loci nıcht Zl VETSCSSCH un: alle jene Faktoren zusammentreffen

Jassen, die das VOo ıiıhnen gewünschte Milieu bilden
Anders verhält sıch, WeLNnN sich der totalitäre Staat des

Milieudruckes neben anderen Mitteln Erreichung seiner
Ziele bedient. Massenaufgebote VO|  } Menschen, Massenparolen,massenhafte Verwendung VO. Emblemen un: Bildern der Gewalt-
trager, massıve Lautstärke autreizender Musıiık un!: Ansprachen,Ausschaltung Ner anderen Meinungen un Haltungen, daß
Gesamteindruck erzeugt wırd Wır sıind allein da auf (Sottes
Erdboden un alles, was S1C.  h uNs entgegensetzt, wırd entweder
weggeblasen der zusammengeschlagen. Diese Nwohlbekannte
und überall gleicher Form verwendete Geräuschkulisse und
Gehirnwäsche tragt den Keiım der nwirksamkeit S1IC.  h. Auge und
Ohr nehmen diese Reizwellen nıcht mehr auf, das übermüdete
Gehirn hüllt S1C  n den natürlichen chutzmantel der Gleich-

ltigkeit, un!: den derartıg Angefallenen regt sıch Je länger,
esto sicherer un stärker der Widerspruch. SO mächtig der

Milieudruck ist un gefährlich VOo  > Kundigen gehandhabtwerden kann, ist doch keineswegs allmächtig. Seine Feinde
sınd Skepsis un Kritik Er Gläubige OTAauUs un: kann 1Ur
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mıt solchen arbeiten. Zweifler und Ungläubige sind seine Feinde.
Dort, der Argwohn geweckt wird Mit Mır eın übles Spiel
gespielt, steht schon eın Stärkerer auf und überwindet den An-
greifer. Es gıbt eine Technik des künstlichen Milieudruckes,
gibt ber uch eıne Technik der Abwehr und Überwindung
dieses iırrationalen Faktors. Schon das Wissen diese unheimliche
Großmacht, kritische Selbstbetrachtung und kritische Beurteilung
des durch vıiele und verschiedene Häden zusammengewobenen
Teppichs der Geschichte verhelfen richtigem Urteil und ZU

Selbständigkeit. Der Druck wirkt S1C  h auf die verschiedenen
Menschentypen nıcht im gleichen Maße auS, FWHemnerviıige und
fällıge aturen SIN  d ıhm stärker ausgesetzt als das harte Holz
Daß der Miheudruck einen Menschen SANZ erschlägt und dessen
eıgene Entscheidung völlig auslöscht, wird DUr besonderen
Verhältnissen der FKFall Se1IN. Die große Gefahr besteht darın, daß
dieser Umstand mıt anderen hemmenden Faktoren IN
trıfit der den Tropfen bildet, der das Jas ZU Überfließen bringtDie Selbständigen, Unnachgiebigen, Harten und Eigenwilligen
werden siıch bald VOoxn iıhrer Umgebung abzeichnen. Häufig ent-
stammen dieser Lage Führernaturen. Von den Verwüstungen, die
eine geheime Angst VOLFr diesem Ausgesetztsein in vıelen Seelen
anrıchtet, wıssen Psychopathologie und Seelsorge.

Die öffentliche Meınung!®°)
Eine allgemeine Ansicht des Volkes über gEWISSE Vorkomm-

n1sSse, Probleme un Personen hat wohl gegeben, seitdem
das olk gibt Das Zeitalter der Massen und des assendenkens
hat die Bedeutung dieses Faktors durch die technischen Mittel
der Erzeugung, Verbreitung und Verteidigung bestimmter Meı-
HNUNSCH und Auffassungen noch gesteigert. och ist mıt dem Inhalt
dieser öffentlichen Meinung früher eiINne große Veränderung
VOLFr S1C.  h Was früher gewachsen WAär, wird heute größ-
tenteıls gemacht. VWer eld und Macht hat, kann heute diese
offentliche Meinung SOZUSASCH der etorte un: ann
auf die Millionen Leser VOo Zeitungen un Zeitschriften w1e€e auf die

sonders ın den Großstädten und Industriezentren eine Welt für
H  Orer des Radios loslassen. Die öffenthche Meinung bildet be-

siıch, der sıch kein Bürger und Werksangehöriger entziehen ann.
Sıe hat das Ohr der Zeit f}  ur siıch, gebärdet S1C.  h nıcht selten als die
reine, unverfärbte Ausgabe der Volksmeinung und erhebt dreist
den Anspruch auf Alleinberechtigung. In VWirklichkeit wird 168
kaum Je zutreffen.

Der Ringkampf die Beherrschung des weıten Feldes der
öffentlichen Meinung hat 1im Zeitalter der emokratie bedenkliche

15) AauCT, Dıiıe öffentliche Meinung und iıhre geschichtlichen Grundlagen (1914).
Hofstätter, Die Psychologie der öffentlichen Meinung. (Erkenntnis und

sinnung, hg; von } Heintel, 13, Be-
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Formen„ angefiommei1. Demokrafie hne Parteienbildung ıst kaum
möglıch. Die Partejen ber werden versuchen, mı1t Hen ihnen

Verfügung stehenden Miıtteln die Meinungsbildung iınrem
Sinne beeinfiussen. Vor 1em be esonderen Anlässen, w1€e den
Wahlen der Volksvertreter in die öffenthechen Körperschaften, bei
Volksabstimmungen, Wahlen des Staatsoberhauptes, Verfassungs-
änderungen uUSW., schlagen die Wellen der Agıtatıon ımmer höher.
S1ie reißt das öffentliche Interesse sıch, blendet andere Gegen-
stände ab der aQuUuS, beherrscht das Tagesgespräch, wendet S1C.  h
mittels verschiedener Plakate das Auge, durch Rundfunk und
Lautsprecher uch das Ohr der ıtwelt.

Iie Sprache, deren INa S1C.  h bedient, wıird hıs Z Entscheidung
ımmer härter., die Erforschung des (Jewıssens der anderen immer
indiskreter, Dıffamierungen der werbenden Kandıdaten
S1IC.  h immer unverschämter hervor, Ja INa züundelt ‚auch m1t
versteckten der offenen Drohungen, daß die Freiheit der
Entscheidung bedroht erscheıint. Hs ıst soweıt, daß die Maßnahmen
ZUEX Sicherung der Eihre un des gutien Rufes ungenügend geworden
sınd un daß 116e Bedrohung der KFixıstenz durch maskıerten
Terror miıt Recht Zweıiftel der Berechtigung eınes solchen Sy-

aufwirtt. Es bedarf der Anstrengung Her Kräfte der gesunden
Volksteile, solche Auswüchse un deren Folge, die Gefährdung
der Demokratıe, ın die Schranken welsen. uch die gemachte
öffentliche Meinung 1m demokratischen Zeitalter darf S1C.  h nıcht
soweıt verırren, daß s1e Unrecht Recht un Zwang Freiheit

elt Den Vertretern der Gewalt un:! ihrpn literarischen Ira-banten gehört heimgeleuchtet.
Die Macht der öffentlichen Meinung uch der Vergängenheit‘

1ä0t S1C  h Verhalten der Menschen 1m Rahmen der
geistigen un politischen Strömungen VETSANSCHNET Jahrhunderte
ablesen. Nıchts waäare verkehrter, qls sich diese Geschlechterfolgen
in einer ÄArt Naturzustand vorzustellen. ıs gab uch Jjenen Lagen,
da HNan mıt eiıner Weltsprache Lateın in allen Ländern
Kuropas zurechtkam, Verkehr, denkende Leute, Mundpropaganda
und herrschende Anschauungen. Das Zeıtalter der Reformation,
der katholischen Erneuerung un der Gegenreformation bildete
bereiıts Zuhilfenahme der beweglichen Lettern eine öffent-
liche Meinung ausS, die allerdings w1€e eın Spiegelbild 1e Glaubens-
spaltung Kuropas, den Kampf die Vorherrschaft der Kon-
fessionen und schließlich den Triumph des katholischen Barocks
anzeigt!®), Die mıt Leidenschaft un: Anteilnahme des Sanzen
Menschen geführten Auseinandersetzungen bildeten den hundert-
fünfzig Jahren, die ihnen Frau Hıiıstorie Zeiıit ließ, einen eigenen
Menschentyp aus,. Man kann den in Stein un Krz SEDHOSSCHCNH,

— Eder, Die Kirche 1m Zeitalter des k9nfessionellen Absolutismus 1555 16438
(1949).
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( emälden und Kupferstichen festgehaltenen staiten das
Gesicht sagen, w1e S16 gedacht und gefühlt haben Ahnlich 1
Zeitalter der Aufklärung, des Josephinismus*”) und Liberalismus?!8®).
e Namen dieser geistig-politischen Strömungen aussprechen,
heißt ebensoviele Iypen wachruften. In verstärktem Maße vilt Jes
VO Zeitalter des Kapıtalısmus und des Sozialismus, da hıer die
öffentliche Meimnung bereıts VOo Donnerroilen der Presse, der
Volksbearbeitung MmMIt Hen Mitteln der emokratıe und unter der
gehißten Flagge der Ideologien erzeugt wurde. Der rıft des 'To-
talitarısmus semmen verschiedenen KFormen ach der Allein-
herrschaft au dem G(ebiete der öffentlichen Meinung stellt die letzte
Konsequenz dar och bırgt, wıe bereıts angedeutet, cdieser Allein-
anspruch miıt seinmen. Zwangsmitteln : die Gefahr der Bildung einer
zweıten öffenthehen Meimnung im Untergrund sich. Ihe politisch
un weltanschaulich 1n diese doppelte Buchführung einge-
Z  Cn Massen erzeugen ein Erscheinungsbild des Men-
schen, das die Vergangenheılt nıcht kannte, den Als-ob-Typ. 1€
ausgelöschten Gesichter, Masken und freudlos, iıllustriıe-
I®  - 1n erschreckender Realıist das Elend verunechteten Mensphen-tums.

Hs sibt verschiedene Möglichkeiten, 1e€ Macht der N
Lchen Meinung studieren. Eıine besteht 1m Vergleich des Ver-
haltens der Menschen VOTLT un ach einer wıichtigen Wahl VWie
benehmen S1IC.  h die Dieger, W1€ die Verlierer VWiıe VOLT Hem die
schwersten Enttäuschten, die zuversichtlich auf den ıeg ihrer
Partei hofften, ber durch den Schiedsspruch der Zahl eınes
anderen beiliehrt wüurden ? E,  ıne andere Möglichkeit ist mıt der
„Verwendung außerparlamentarıscher Mittel”, kürzer, mıt dem
Aufgebot der Straße gegeben. Im großen hegt in der Beobachtung
der Reaktıon der verschiedenen Völker auf internationale Kreig-
nısse eiInNne Möglichkeit, die Weltöffentlichkeit kennenzulernen.
Die den Außenmimisterien einlaufenden Berichte der (Sesandt-
schaften den wichtigsten politischen Mittelpunkten der rde
bilden die Unterlagen. Wird uch die Weltöffentlichkeit der
Regel kaum eimheitlich urteilen, S zeigt eben die Ausfächerung
der Urteile VOo  5 der Kompliziertheit der Frage. Am ehesten darf

och iın Fragen reiner Menschlichkeit auf Eınhelligkeit hoffen.
Noch verwickelter ist die Frage mıt dem vielberufenen „Weltge-
wıissen“. Dem Bemühen einzelner Verantwortungsbewußter und

protestierender Körperschaften antwort;en in der Regel die Apathie
Val)j) aVEC, Der Josephinismus 2 (1945) E Wanter, Der Josephinıismus

und seine Geschichte s Maaß, Der Josephinısmus. Quellen seiner Ge-
schichte in ÖsterreichMFontes erum Aüustriacarum, Abt., 71 (1951),

(1953), (1956) Zweı weıtere Bände werden noch folgen. Hıttmair, Der
Josefinische Klostersturm 1m and oh der Enns (1907)

C Der Liberalismus in tösterreich. Geijsteshaltung, Politik und Kultur.
Wiener Historische Studien, (1955).
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der Mason un: aum gelesene „Krklärungen” der Manager der
öffentlichen Meinung. Auf keinen FYFall halten Reklame und Pro-
paganda Schritt mıt der Werbung für Neue Autotypen, DEUE

synthetische Fasern der eue Drogen. Krst allmählich seizen
((egenstimmen e1ın, die sıch manchmal einer zweıten, meıst
schwächeren Weltmeinung vereinigen. Als NeUe€e Großmacht für
die Bildung einer Weltmeinung mu ß adı1ıo Vatikan mıiıt den Sen-
dungen vıelen Sprachen hervorgehoben werden. Als Künder
der raschen un!: klaren Stellungnahme des Papstes Pius XIT
ZU den zahlreichen auftauchenden Zeitfragen kommt ıhm eine
internatıionale Bedeutung ersten Ranges Eın Novum der
Kirchengeschichte der Neuzeit. Den Kampf die Beherrschungdes thers unterstreicht 1€e einzıgartıige Tatsache, daß eın Mann

Hen Völkern der rde sprechen ann.
Die öffentliche Meinung spielt der Gegenwart eine mal.

gebliche olle Die verantwortlichen Staatsmänner suchen S1e
ihrem iınne beeinflussen, h  oren  o auf S1e und richten 1  hre Ent-
schließungen entsprechend e1Nn. Kın Handeln 1e öffentliche
Meinung heißt, wıder den Strom schwimmen wollen. Eis
vielmehr, das Zustandekommen einer gesunden öffentlichen Me ı-
Nuns ach Kräften fördern, Störenfrieden das Handwerk ZU

legen, die empfangenen Informationen verwerten un!: S1C  h dieses

Mittels\ richtiger VWeise ZU bedienen.

Der Zeitgeist
ach Hegel (F ist der Zeitgeist der ın der Geschichte S1C.  h

entfaltende objektive Geist, der allen Erscheinungen einer Zeıt
sa ıst, der der Inbegriff VO  \ Ideen, die für eine Zeıt cha-

rakterıistisch sind. Der Zeıt eıst verkörpert sich nach ıhm Recht,
Moral, Sittlichkeit, Geseeschaft und: Staat. VWiılhelm Dilthey(T 1911 sıeht 1m Zeıit eıst 16€ Gesamtheit der Nıederschlä und
Ob)ektivierungen des ebens, der Sprache, Sitte, Lebens
un -stulen, Familie, (-esellschaft, Staat, Kunst, Religion, Philo-
sophiıe uUSW. fixierten Lebensäußerungen!!®). Karl Lamprecht(T 1915 enttachte mıt der Auffassung, die Sozialpsyche, der
„geistige Gesamthabitus der Zeit”, se1 das e1 entliche Agens der
Geschichte un Gegenstand der wıssenschaftlichen Geschichte

i D1UT das (enerele, Typische, NIC.  ht das Individuelle, den „Methoden-streıt“” der zweıten geschichtswissenschaftlichen Streit?®), Carl
Gustav Jung führte den Begriff des „kollektiven Unbewußten“,den Niederschlag der Menschheitserlebnisse den Urformen
(Archetypen) e1In. Aus dieser einheitlichen un gleichförmigen, der
SN Menschheit gemeinsamen Schichte hätte S1IC.  h als dem

19) H. Schmidt, Philosophisches Wörterhuch (1934), S 126
EO) Darstellung Uun! Kritik bei V, rbik, Ge:  1st und Geschichte VO. deutschen

Humanismus bıs Gegenwart, (1951), D
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historischen Hintergrund jede indiviciuellé Geistigkeit entwickélt“).
In diesem Zusammenhang wıird der Zeitgeist aqals das (;esamt
der eine Epoche beherrschenden Ideen mıt iıhren Ausstrahlungen
auf alle Gebiete aufgefaßt. In der Regel 1äßt S1IC.  n eiIne W esens-
dommiante erkennen, deren Benennung nıcht selten ein Schlag-
wWOort wIıe eıne Flagge ber dem Zeitabschnitt flattert. Im tech-
nıschen Zeitalter mıt seiner 7zweıten industriellen Revolution hat
die Beschäftigung mıt den Fragen und Krzeugnissen der an
wandten Technik Ausmaße ANSCHOMMLECN, die frühere Geschlechter
N1ıC.  ht für möglich gehalten hätten. Alle mıt dem Schnellverkehr
zusammenhängenden Maschinen, die technischen Einrichtungen
der Vergnügungsindustrie und des Haushaltes, die Technisierung
der Arbeıitsvorgänge verändern das Denken der Menschen fort-
während un!: eue Menschentypen. Schon die Begei-
SLeTUNS der Kınder für technisı:ertes Spielzeug und das brennende
Interesse der Jugendlichen für „Rad und Wagen” künden VOo der
vorherrschenden KRıichtung. Nur der Sport darf auf gleiches Inter-
e6ssc rechnen. Auf Wessecnh Kosten geht ber die Rechnung ? Da das
Volumen der Aufnahmefähigkeit un der Reızbewältigung be-
schränkt ıst, muß ZU Abstrichen und gänzlicher Vernachläss;3-
SUuN. anderer ebijete kommen. Es sınd 1es die (Seisteswissen-
schaften mıt ıhren angrenzenden Bereichen, die eigentLlichen
Bildungsgüter ıund 1€ Gefilde der immateriellen geıstigen VWerte.
Zuerst beherrschte die Technik die Fabrikshallen und Verkehrs-
einrichtungen, annn zunehmend Auslagen, Warenumtausch und
Geldgeschäft. Ihr BEinfluß ıf auf die mittleren technischen ehr-
anstalten und die technischen Hochschulen, drückt S1C.  h der
Berufswahl der Jugend, 1m berangebot VOoO  > freien Stellen,
Besoldung un gesellschaftlicher Stellung aus und beginnt, TOLZ

Sanz anderen Finstellung führender Techniker ZU  b humanıstı-
schen Biıldung, den inneren Abbau der Wertung der Bildungs-
einrichtungen. S1IC.  h das verblassende Bildungsideal der
Antike, des Humanısmus der der deutschen Hochklassik, den
Rückgang des alten humanistischen Gymnasıums, die Fre-
quenzzahlen der Besucher geisteswissenschaftlicher und Uur-
wıssenschaftlicher Hächer der die Bewertung der Lehrgegen-
stände 1mMm Urteil des großen Durchschnitts handelt, sind UHes

mptome desselben Grundleidens, der einseltigen Überschätzungall  5y dessen, w as IMa zählen, IMESSCH, rechnen kann, auf Kosten
geistiger VWerte. Kın lautloser Prozeß vollzieht S1C miıt zuneh-
mender Geschwindigkeit.

Allerdings wird bereıts die Alarmglocke durch Berutfene heftig
angeschlagen. Was ist mıt dem Menschen Stehen Mensch der
VWirtschaft 1mMm Mittelpunkte des VWeltinteresses Wie 1äßt S1C.  h das
Menschliche 1mM Menschen siıchern Gewaltige Probleme sıind mıt

21) Jung, Ü}\CI' dıe Psychologie des Unbewußten (1949).
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der e da erten Gesellschaft aufgew‚orfefl und harren der
Lösung. Wieder findet ein Großfaktor, der schweifende, vorwarts-
stürmende Zeitgeist, seıne Grenze den Grundlagen jeglichen
Menschentums, der körperlichen un: seelischen Gesundheit,

AÄAxiom der Mensch lebt nıcht VOoO Brote allein, sondern VO  s

jedem VWorte, das aus dem Munde (Zottes kommt (Mt 4, 4);
edürfnis nach dem Zusammenhang miıt der Natur und An der
Unentbehrlichkeit unsichtbarer (üter, w1€e Ehrfurcht, Kınkehr.,
Besinnung, schöpferıische Pause, Schweigen, Ruhe, Kinklang des
Lebens- un:! Arbeitsrhythmus miıt der Natur. Zeit ıst nıcht mehr
der ZUMmM (GGeldverdienen unerläßliche Rohstoff allein, sondern der
Rahmen, dessen Bild 1€ Sinnerfüllung des Lebens sSe1nNn soll
Der Spruch: „Nimm eıt und nıcht das Leben“ sollte nıcht Ur
auf den Autos stehen, sondern uch ber Werkshallen und auf
Schreibtischen.

VWiıe steht mıt Religi0n, Christentum un Kıirche dieser
veränderten und sich immer rascher verändernden Welt ? ach
meıiner berzeugung wıird angesichts der W üstenwanderung der
Völker der rde e1n. Zeitalter der Religion herautziehen.
Einfach deshalb, weıl RKeligion der Siegelbewahrer der Menschen-
natur, ihrer Nöte un: Dunkelheiten; ber uch ıhrer Sehnsüchte
un Lichtseiten ist. Abseits jeder Apologetik und ber alle theo=-
retischen Spekulationen hinaus gehört die Zukunft der eigent:lichen Hüterin der Menschenrechte, die a un rechte Mitte
weiß, wıder Mode un! Zeitgeist Recht Recht, Unrecht Unrecht,
Tugend Tugend un! Laster Laster n  n  9 die dem immer dem
Materiellen mehr zuneigenden Menschen das notwendige geistigeBrot bricht, alle wahren Fortschritte, uch der Technik, bejahtun n1€ ermüdender Arbeit die Synthese zwıschen dem Sicht-
baren un Unsichtbaren, dem Zeitlichen un: Zeitlosen, Ewigensucht. KRiesengroß erhebt sich die Gestalt des Weltheilandes,
Himmel und rde verbindend, über den Menschen 1m Atomzeıit-alter mıt ihren Befürchtungen, düsteren Ahnungen un!: nNgsSteN.Nie erwıesen sıch die Christusworte kräftiger, durchdrangen sS1e
sıegreicher Mark un Gebein aller Ideologien un legten sich
beruhigender qlg heiılender Balsam auf die Wunden der Zeit.
Geradezu für diese eıt bestimmt, klin das große Taufmandat,
das die WeltTun alle 5Lölker einschließt. Hat
Je ein Jahrhundert gegeben, das diesem größten eıstıgen VWelt-
auftrag günstigere äußere Vorbedingungen bot als GegenwartEntfaltet S1C.  h nıcht das Christentum EeETrst heute, ach Überwindungdes Kuropäismus in der W eltmission, als Weltreligion ? Ist nıcht
uch der Widerspruch se1ın großes Heilszeichen eine oku-
mentatıon, daß cdhie Geisterschlacht S1C.  h ZU  bg Weltschlacht AUuUSSC:-weıtet hat Und hat nıcht dieser Erweiterung der SAHZCH rde
ZU Schauplatz des KRıngens zwıschen Glauben un Unglauben,diesem etzten größten Thema der Universalgeschichte, gerade die
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Technik hervorragend beigetragen ? allt nıcht Aaus dieser Sıcht
Jaicht auf die Tatsache, daß Jesus VOo  S Nazareth qals Sohn des

Zimmermannes galt *
Wem das VWort VOo  s den unsichtbaren Schätzen und den

künftigen Gütern kein leeres Rätselwort ıst, der wıird uch die
iırrationalen Maächte der Geschichte anerkennen uıund SC
Geschichtsbewußtsein vertiefen.

FEinwände die Hilfe .. 1€ Heidenmission
Gedanken AUIN W eltmissionssonntag

Jakob Kleinlercher, Virgen (Osttirol)

Es ist nıcC  ht verwunderlich daß die Kirchenfeinde Her
Schattierungen für das große Missıonswerk der Kirche gewöhnlich
1Ur abträgliche Kritik übrig haben Eines der unsınnıgsten Schlag-

datiert noch aus der vormärzlichen Zeıit des Liberalismus
und lautet: Die Bekehrung der Heidenvölker ZU Christentum
1st Nur e1n alter Luxusartikel der Päpste, die damıt die uhe der
Heiden STOTreN. Als ob die Kırche mıt ıhrer Missionsarbeit die uhe
un das Glück dieser Völker stiortie der SAr zerstörte! Der fran-
zösische Freigelst und Kirchenfeind Montesquieu, der fad-
finder des euroäpischen Liberalismus, wW16e6 ıhn der Kulturphiülosoph
Schnürer mıt Recht ® scheint anderer Ansıcht SCWESCH
SCIN, wenn SCINeETr kirchlich verbotenen Schrift „Vom Geist
der esetze“” den besimnlichen Ausspruch hat „ W under-
are Erscheinung! Die christliche Religion, 16e scheinbar DU das

Glück der Menschen Auge hat beosründet amıt uch
schon das Glück des irdischen Lebens.AA Mit diesem eiNnenNn atz hat
e1n promıinenter Vertreter des Unglaubens nolens volens als NDN.VeTI-

dächtiger Zeuge dem Missionswerk der Kırche hohes Lob gezollt,
indem uch die überragende Bedeutung der katholischen ‚Welt-
1551002 Te1N kultureller Hınsicht voll und Sanz anerkannte.
Deshalb haben vernünftige Staatsmänner früher häufig, Z g-
TINSCNH '"Teil uch heute noch, diese wertvolle Kulturarbeit
kannt uıund dieses größte Kulturwerk der Weltgeschichte uch mıt
staatlıchen Mitteln unterstutzt. Sogar FÜ A S  he1dmsche‚ ber vorurteils-
freie Menschen sehen wenigstens den zeitlich-irdischen Wert der
katholischen W eltmission c1n un: ıhn schätzen.

Gläubigen Christen stehen noch höhere, idealere Motive
ZUFC Hilfe für das Heıdenapostolat Au Verfügung: die Förderung
der hre („ottes, der VWiılle Gottes Missionsbefehl Christi
(Mk 16, 15), der Wille der Kirche ı den päpstlichen Missionsrund-
schreiben und ı den Erlässen der obersten Missionsbehörde, das
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éoße Gebot der (ottes- und Nächstenliebe, die Pflicht der ank-
barkeıt für die (Gnade des wahren Glaubens, der rückwirkende Segender Heidenmission auf die altchristlichen Länder, die große Seelen-
NO  + der Heidenvölker und uch die notorische Armut uUuNseTrTeTr
Missionskirche. 1e1 verwunderlicher un folgenschwerer ist daher
die Tatsache, daß der Hilfsbedürftigkeit un: schweren Be-
drängnis der Missionen UNsSerer Zeıt uch katholischerseits der
Eiınwand nıcht TsStummen für die eidenmission werde
bereıts zuvıel geworben, gesammelt un gebettelt. Immer wıeder
mMu. daher die uralte Missionstragik erinnert werden, daß für
die Interessen des Heıdenapostolates bei Her Anerkennunge1INes Hortschrittes den etzten Jahren uch In uNnserem
Lande nıcht zuviel, sondern 1mM Vergleich anderen katholischen
und och mehr unkatholischen Bewegungen immer och auffallend
wen1g Propaganda gemacht wıird

Einen Einwand die Unterstützung der Heidenmission
kann Ma heute oft hören: 99W  1r sınd durch die Z W el Welt-
kriege schwer heimgesucht worden und jetzt selbst ın

{N\Of. hne Zweıiıfel sınd die Christen Kuropas durch die
weltweiten Kriege dieses Jahrhunderts große Not gekommen.Wenn WIT Aaus diesen Kriegsnöten überhaupt och wurden,verdanken dem wunderbaren Schutze G(Fottes und mussen
mı1t dem Propheten bekennen: „Misericordia Domuini, quıa DnONn

consumpt.. ” Vergessen ber nıcht, daß Not un: Elend
uch ın anderen Ländern herrschten un ZU. Teil och eute
herrschen. Denken VOT lem UNSeTe Glaubensbrüder jen-seıts des Eiısernen Vorhanges, die eın unvergleichlich schwereres
Los Lragen haben!

Vom seeléorglichen Standpunkt aus sollten gerade Priester
allerwenigsten VOTLT er weıteren Tatsache die Augen VeTI-

schließen, daß and un olk gewıiß nıcht durch übermäßigeOpfer für relig1öse und kirchliche Zwecke, uch nıcht Nein durch
die Kriegs- un Nachkriegsnot, sondern uch durch eine maßlose
Verschwendungs-, Vergnügungs- un Genußsucht verarmt ist, diıe
heute überall ın Stadt und and anzutreffen ıst, weiıl uch vıelen
Christen der Begriff der Sparsamkeit und Genügsamkeit UNscrer
Altvordern abhanden gekommen ist. Zum Beweis für diese LTrAauU-
rıge Zeiterscheinung braucht INa die unheimlichen Aus-
ben für Alkohol, Nikotin un Kino, diese materaalistische Drei-f.altigkeit, S denken. Man braucht nıcht eLwa eın städtisches

Großkaufhaus kontrollieren, sondern 1Ur das nächstbeste Ge-
schäft 1m hintersten Talwinkel, WO die KRKäume voll S11n  d nıcht
VO  m} lebensnotwendigen Dingen, sondern uch VO:  > Luxusartikeln,1€ Nen Formen un Farben schillern un!: locken. Ja, WIT sınd
ar geworden, W1€e auf der anderen Seite uch das klägliche Er-
gebnis der Kirchenkollekten ın manchen Gemeinden unNnlseres



301Kleinlercher, Einwände egen die Heidenmission

Landes beweist. Betteiarm sind geworden, ber nicht Geld
un irdischen (ütern, sondern an Glauben, Liebe und Opfergeist.
Materialisten sınd geworden 1mMm Vergleich ZU unNnseren Vorfahren,
w1ı€e ew1sse Zeichen und Zahlen über ULNsSsecrenN derzeitigen Lebens-
standard deutlich offenbaren.

Dieser traurıge Wandel der Zeıten kam natürlich nicht VOoO  5

ungefähr der über Nacht Das Zeitalter der Weltkriege mıt seinen
verheerenden Yolgen uıund Begleiterscheinungen, dazu noch der
öftere Valutensturz, gewissenlose Preistreiberei, . Schmuggel, Wu-
cher un Betrug {Hes der Patronanz uNnserer fortschrıitt-
lichen „(reschäftsmoral” haben die Welt auf den Kopf gestellt
und uch dem Sparsınn der alten Zeıt das rah geschaufelt und
gerade amıt sovıael seelisches Unheil und soziales Elend TUTrN-
sacht un verschuldet. VWer ber auf Grund dieser beklagenswerten
Zustände die Hiılfe für die Heidenmission ablehnen
Berufung au die Not der Heimat, denkt und handelt unchristlich
und unkatholisch, nıcht 1mM Geiste Christi und seiner Kirche.
1€ Gnaden vielhundertjährigen Christentums bedeuten für unser
and un: olk wahrhaftig nıcht Armut, sondern kostbaren Reich-
Lum, der nıcht LUr mıt unschätzbaren Gaben für Seelenheil,
sondern gleichzeitig uch mıt dischem Wohlstand und reichem
degen (Jottes verbunden War, w1€e Papst Leo X11 seinem
sozıialen Rundschreiben „Rerum novarum“ VOo Maı 1391
nachdrücklich betonte.

mussen ehrlich eingestehen, daß uch die materielle Not
ber die altchristlichen Tänder als verdiente Heimsuchung Gottes
gekommen ıst, weıil sSie S1C.  h VO lebendigen Christentum losgesagt
haben, den Wert der Glaubensgnade nıicht mehr schätzen
wußten und sSo dem Elend des krassen Materialismus und gottlosen
Neuheidentums verfhielen. Ein traurıger Beweıs dafür sınd uch
unNnsecrem vorwiegend katholischen Lande anderem die
Massenapostasıen der letzten Jahrzehnte, die als Frucht des mate-
rialistischen Liberalismus und Marxismus betrachtet werden IMUS-  >
SCI1L, Wenn Je, annn gilt besonders für eıt des sogenannten
Fortschrittes die ahrheit des alten ıbelwortes: „Die Sünde
macht die Völker elend“ (Spr 14, 34))

uch die Tatsache der vıelen Neuheiden 1in den alt-
christlichen Ländern entschuldigt uns nıcht davon, die Hei-

enmiıssiıon zZUuU unterstutzen, sondern soll für alle Katholiken
vielmehr e1n Beweggrund se1n, den Missionen eifriger z2u

helfen, damit durch den rückwirkenden Segen des Heidenaposto-
lates auf die Länder Kuropas die Sturmflut des Neuheidentums
aufgehalten werden kann Wir Kuropäer VO  5 heute haben keinen
(+arantieschein dafür, daß die göttliche Vorsehun uNnNseren „Chriıst-
katholischen VWechse eLwa och tausend ahre verlängert,nachdem S16 mıt vıelen anderen Ländern nıcht mıt solcher Lang-
MmMut verfahren ist w1ıe€e mıt dem Abendland
„Theol.-prakt. uartalschrift“ 1957
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Die Kirchengeschichte berichtet VO  S erschütternden Katastro-

phen, die ber eineN eihe einst katholischer Länder hereinge-
brochen SINun das Christentum ort fast vollständig vernichtet ha-
ben S0 hat 7 B der Islam schon VOLFr 1300 Jahren großen Gebieten
Nordafrıkas, AÄgypten un Arabien, Palästina un Sdyrien un
späater uch K leinasıen die cOhristliche Religion mıt HFeuer un
Schwert ausgerottet. Diese Länder, in denen die Apostel Schweiß
un: Jut VeErgOSSCH haben, sind bıs heute Missionsländer geblieben,
während der Islam, dieser zaheste und hartnäckigste Feind des
christlichen Namens, iın SaNnZ Nordafrika miıt Ausnahme Athio-

1eNS, Indien, Indonesien un Ozeanıen eıne dominijerende
tellung einnımmt un heute wıeder überraschende Fortschritte

Mittelafrika macht. So 1st der wiederaufsteigende Halbmond
jetzt neben dem Kommuniısmus die große Doppelgefahr für 1€
katholische W eltmissıion.

„D  1€ Reformation des 16 Jahrhunderts ist die orößte Kata-
strophe, VO  > der die Kırche Christi ın ıhrer SaANZCHN Geschichte
bisher betroffen wurde“ (J Lortz). Unsere Dankesschuld ist So
größer, qals Zie VOT 4.00 Jahren uch den österreichischen Län-
dern der katholische Glaube viıelen Orten größter Gefahr
schwebte, verloren 7U gehen, W1€ ıhn damals Finnland, Schweden,
Norwegen, Dänemark, Island, England, Zz W €1 Drittel Deutschlands,
Hollands un!: der Schweiz wirklich verloren haben uch heute
leben längst ıIn einer kritischen Zeitenwende, Millionen
VO  s Katholiken durch den FEinbruch des Neuheidentums 1m Jau-
ben Schiffbruch gelitten haben Die Christen des Abendlandes
mussen sıch endlich bewußt werden, daß sie heute mıtten einem
gewaltigen Entscheidungskampf stehen, wirklich das
Ganze un Letzte, 16 Substanz des Christentums., geht.
Darum heißt ber uch Ernst machen: \ OTa est jJam Nos
de surgere” (Röm 5 11) Die Not der Zeit, die schweren
Heimsuchungen uUuNsSseTeTr Glaubensbrüder im Osten, die Erschei-
NunSch und Mahnungen der (ÜFJO0ttesmutter sind ur  B: alle Christen
des VWestens eın erschütterndes Ultimatum ZUE Umkehr. Es ist
€e1In Jammer und eın beschämendes Armutszeugnis, daß ach
tausend un mehr Jahren des Christentums eiIne solche Aufforde-
run brauchen. ber jetzt macht die göttliche Vorsehung die WEeEIl-
Lere Erhaltung des Christentums ım Abendlande davon abhängıig,
daß wenıgstens für die Zukunft bereıt sind, dem Herrgott
die Ite Dankesschuld abzustatten durch Hochschätzung des
Glaubens un: gleichzeitig uch durch opferwillige Unterstützung
des Heidenapostolates den Missionsländern. Damıit helfen WITr
mıit, die kostbare Perle des (‚„laubens unlserTre Brüder un!: Schwe-

den Heidenländern weiterzugeben, und können damit
ach der Versicherung des Papstes Pius Xx I „das größte und he  1-
ligste Werk der Gottes- un: Nächstenliebe“ ausuüben.
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Wenn ganz ehrlich sind, mussen uch och bekennen,
daß Priester bisweilen eın heimliches Angstgefühl beschleicht,
durch die Hilfe für dıe Missionen könnte NSsSerTe Heimat=:
kırche Schaden kommen. Das ware eiIne verhängnisvolle
Kurzsichtigkeit und engherzige Kirchturmpohitik. Der Kommu-
nısmus ist hiıer seiıner Art SIt venıa verbo! „katholischer“,
da seinen Aktionsradıius 1ın weltweiter Großzügigkeit mıt höch-

potentieller Energie ber den SaNZCH (Globus h‘f‘t;
Was die befürchtete Schädigung der Heimatkirche angeht, hat

schon der evangelische Theologe und Missiologe Gustav Warn-
eck iın selıner „Missionslehre” den atz gepragt: „Solche Leute
1gnorieren das Naturgesetz VO rückwirkenden Segen der Heiden-
mM1SS10N, kraft dessen die N Kirche VOo  5 der 1ssıon jederzeit
mehr Segen empfangen aqls S16 dafür gegeben hat.“ Ist für uXs
Katholiken nıcht doch beschämend, daß eIne solche
urkatholische Binsenwahrheit TST VO  S einem evangelischen Bruder

Christus lassen muüssen ? Warum sollen die Katholiken
und erst recht die Priester NıcC.  ht uch diesen Sdegen glauben ?
VDer 1951 verstorbene deutsche Katholikenführer und große
Missionsfreund Fürst Alo e steın hat aufdem Breslauer
Katholikentag 1909 VOF einer Priesterversammlung Schlusse
seiner Missionsrede folgenden Gedanken betont: „Ks ıst eiıne
tausendfach erprobte Wahrheit, daß aus der gleichen Diözese, Aaus
dem gleichen Dorf, AUS der gleichen Hand, die für die Missionen

freigebigsten opferte, uch für die eigenkirchlichen Bedürf-
nısse un!: die Not der Heimat die meılsten Almosen fließen, un wo
kein Sinn f  ur diese Not ıst, da klopft immer uch der TINe®e Heıden-
mıss10nÄär vergeblich Immer 1e Ite Geschichte: Entweder
INa hat eın katholisches Herz der überhaupt keines! Wenn kalte
Glaubenszweiftfel unserTre Missionsbegeisterung ersticken drohen,
wenn das Christentum uch dieser entscheidenden Zeitenwende
nıcht seinen Diegeszug durch die großen Heidenländer beginnt
un fortsetzt, wenn Christus heute schon inmıtten der
Christenländer Schmach erleidet, annn werden auch die Länder
der altchristlichen Kultur den Rückschlag dieser Niederlage noch
einmal spuren bekommen und das Neuheidentum wird bald
och rTecher seın Ha unserer Mitte erheben.“ Das prophe-
tische Wort dieses STO deutschen Edelmannes hat S1C.  h -

stürmischen Zeitalter erschreckender VWeise erfüllt.
ber uch der tatsächliche Priestermangel Kuropas

ist ke  in stichhältiger Grund, der Heidenmission die tatkräftige
Hilfe CN. Hier entscheıidet wıeder u 16 Frage,
heute der größte Priestermangel herrscht. Nicht den altchrist=
lichen Ländern W esteuropas, sondern Osteuropa, den Mis-
sionsländern Asiens, Afrıkas und ın üdamerika, das ZWar dem

SCNamen ach katholisch ıst und zahlenmäßig eInNn Drittel des
20*
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samten Weltkatholizismüs ausmacht, ber schon “ Jängst
einem katastrophalen Priestermangel Jeidet, Oort nach

Statistiken infolge vieler Revolutionen, freimaurerischer
Umtriebe, ıntensıver protestantischer Propaganda un kommu-
nıstischer Wühlarbeit dıe katholische Kıirche iın größter Gefahr ist,
einen San zZch Kontinent 711 verlieren, wenn nıcht rasche und oroß-

Hılfe von vielen Seiten für die schwer heimgesuchtenZUS15Ö
Staaten Süudamerikas kommt. („Orbis Catholicus“ 1953, Hefrt).

In der VWiener VWochenschrift ”9  1€ Furche“ VOoO Dezember
1955 iıllustrierte der Steyler Missıonär un Missiologe Johannes
Rzitka om der Überschrift „  1€ W eltmissıon un die
geistige Krise des Westens” den Priestermangel der Missionsländer
und Siudamerikas vergleichsweıse mıt dem Kuropas un wıes
71M Schluß auf die tiefste Ursache dieses tragıschen Problems 1n
59  1€ Menschheıt wächst jährlich Millionen, davon sind 1LUT

. Millionen Katholiken, dagegen 223 Millionen Nichtkatholiken.
AHe Christen ZzusSsammen wachsen jJährlich 10,4 ıllıonen
Seelen, die Nichtehristen 1723 Millionen. och bilden die
Christen eın rittel der Menschheit. Bleiben diıe Verhältnisse aber,
wWwI1Ie S1e sınd einschließlich des Wachstums der katholischen
Weltmission ann werden S1e bald och ein Viertel, eın
Fünftel uUuSW. ausmachen. Das Christentum scheint die Welt
eher verlieren ennn gewinnen.

Mehr alg Weltpriester betreuen die Katholiken der
Vereinigten Staaten, jene talıens. Auf Hen Missıions-
feldern der BANZCH VWelt ber rıngt eın verschwindendes Häuflein
VO. nıcht einmal Priestern (Missionäre, einheimische
Priester, Weltpriester un: Ordensleute) die Bekehrung VO:  5

1.513,000.000 Heıiden. Das bedeutet, daß beispielsweise iın Japan
jeder DPrjester neben der aufreibenden Sorge für eInNne ber viele
Ortschaften Zerstreute Neuchristengemeinde och über 100.000
Heiden bekehren müßte. Eın Mann 1Iso für die Bekehrung einer
modernen Großstadt! ast Hen katholischen Ländern ıst das
Problem des Priestermangels brennend. Siüdamerıka zaählt Pro-
ZeNt Ner Katholiken der Welt, ber QNUur Prozent aller Priester.
ast 6000 Katholiken entfallen auf jeden Priester Italien 817
ber nirgendwo ist der Priestermangel brennen als auf den
Missionsfeldern, wo Millionen un Millionen Ausschau halten nach
einem eltbild ber nırgendwo sind sSeine FWolgen, ufs
(GJanze gesehen, schwerwiegender und ernster.“

SO iauteté eın AlarmrufDie Stunde Afrıkas hat geschlagen!
Pıus XI schon VOLr Jahren Im Schwarzen Erdteil ist den
drei etzten Dezennijen die Zahl der Katholiken derart gestiegen,
daß damıit die Zahl der notwendigen Priester und ıhres Hilfs-
personals nıcht mehr Schritt halten konnte. Die Missionäre sıind

ZWUNSCH, entweder die dringend notwendige WeiterbildungBL Neuchristen ZU vernachlässiıgen der die Taufwilligen abzu-
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weisen. Erst kürzlich wurde der Man el Missionären als Haupt-
ursache dafür bezeichnet, daß der Islam Jjährlich fast doppelt
sovıel „Bekehrungen” qaufweıst wıe die katholische Kırche Nur
eın Beispiel für viele äahnliche älle kın afrıkanischer Häuptling
kommt ZU Missionsbischof mıt der B  ıtte: 5 uns einen Priester!
Wır haben uNnsere Götterbilder verbrannt und wollen 4atholisch
werden. Wir wollen dem Priester sSe1ın Haus, azu die Kıirche und
noch eıne Schule bauen. Gib uns Iso DUr einen Priester!“ Der
Bischot mußte ihm ber die traurıge ntwort geben: „ S LUL i
leid, 1icC habe keinen Priester: wartietl p e+ ©O mußte Iso jener Häupt-
ling mıt seinem Dortfe warien. ber der Islam wa nıcht. ist
der katastrophale Priestermangel nıicht eine furehtbare Tragik
f1  ur die katholhische W eltmissıon, die occh anderthalb Millarden
Heiden für das Reich (Sottes gewınnen sol}!

Woher kommt ZNu dieser verhängnisvolie Mangel Priester-,
Ordens- und Missionsberufen Warum stehen Missionäare
für die oroßen Heidenländer ZU Verfügung, wenn hunderttau-
sende notwendig wären ? Gewiß kommen uch die Priester- und
Ordensberufe VOo (sott. Wenn heute au den weitweıten
Missionsteldern eine gewaltige Aufgabe stellt, wird annn
die nötıgen Berute ber uch das menschliche Kiement
spielt eine wıichtige olle Die Front, der S1C  h heute das Ringen

die farbigen V ölker entscheidet, liegt nıcht 1mMm fernöstLlichen
Asien der Afrika, sondern be1 den altchristlichen Ländern
Kuropas. Sıcher können nıcht alle als Missji:onäre hinausziehen,
obgleich WIT als Katholiken weltmissionarische Sendung Lragen,
da WITr schon durch 1€e Taufgnade lebendige GGlieder des Gorpus
Christi mysticum geworden sind. Diese geheimnisvolle Ghiedschaft
verpflichtet jeden Gläubigen, mehr noch jeden Priester, für das
ständige Wachstum dieses Leibes interessiert seın und nach
Kräften un Möglichkeit VOoOr Ne  m  i viele Priester-, UOrdens-
und Missionsberufe beten und durch Almosen NÜuserec hilfsbe-
dürftige Missionskirche unterstutzen. Der Mutterboden ur  .. den
Beruf ZU Priester- und Ordensstand ist der Gnadenstand der
Eheleute. Nur VO  > gottesfürchtigen Eltern wıird dieser eruf alg
höchste abe (GJottes anerkannt und geschätzt. Nıcht selten beruft
(Sott erst das viıerte oder fünite, achte der Sar zehnte Kıind einer
Familie ZU. Priester- der Ordensstande. ber w1€6 oft wird heute
schon das vierte der fünfte Kind VO.  5 den Eiltern abgelehnt
oder ni]e geboren! (G(ehen nNn1ıC.  ht Tausende und Abertausende
geistliche Berufe durch schwere Schuld der Eltern verloren ? Wo
Eltern christlich leben, da blühen uch geistliche Berute. In einem
Dorfe Norditaliens bemühten siıch die Mütter, bewußt ım Stande
der Gnade Zu leben Sie o  en regelmäßig den Sakramenten
un beteten eifrıg zahlreiche geistliche Berufe un ihren Kın-
ern. Heute gehören Prozent der Einwohner des Dorfes dem
Priester- der Ordensstande
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Neben der Priesternot ıst aber.auch die materielle Not
ın den Missionen bitter, daß das Betteln der Missıionäre
Z der ırrıgen Meinung führte, 1€e 1ssıon sSe1 eıne Geldfrage.
Gewiß, kein Missionär annn Kırchen, Kapellen un Schulen Aaus
dem Boden stampfen. Und wWwWeLNn Außenstationen betreuen
hat un:! DUr Katechisten bezahlen kann, annn blutet ıhm das
Herz, weiıl das Heil zahlloser Seelen den schnöden Mammon
der Heimatchristen geknüpft Zı seın scheint, denen vieles lebens-
wichtiger IsSt als das Reich (Jottes. Die materielle Hilfe für das Mis-
sionNswerk ıst eine Frage der Großherzigkeit. Wahre Großherzigkeit
findet S1C.  n ber auf die Dauer 1Ur bei Christen, die in der Gnade

leben bemüht sıind Wer dem Herrn seın Herz schenkt, findet
ımmer einen Weg, uch durch materiıelle Hılfe die Erfüllung
des Missionsbefehles Christi möglich machen, und sollte
ar SeiInNn W1€e die VWitwe, 1€ den etzten Groschen gab, weil für
den Herrn WAar. Aber weıt wichtiger och als die materielle Hılte
ıst die geistige Unterstützung des Missionswerkes. E  ıne Hei-
denseele wiıird letztlich nıcht durch das Wort des Missionärs, SOMl -
ern durch die Gnade (Oottes bekehrt. (Gott9 daß die
(Snade des Glaubens, die unverdient empfangen haben, den
Heiden durch G(Gebet und Opfer erlangen.

eıt 1822, der äalteste un wichtigste Ner Missionsvereıine,
das „Werk der Glaubensverbreitung” gegründet wurde, drang VO  >
Rom aus e1in lauter Missionsruf die VWelt, un: die Päpste haben
gerade diesen iss1onsvereın den erwachsenen Gläubigen immer
wıeder ZUTF opferwilligen Unterstützung emp{ohlen. VWeil dieser
Ruf der Päpste 11UX VOo einer verhältnısmäßig kleinen Zahl VO  5
Katholiken gehört un: befolgt wurde, hat Papst Pıus diesen
Verein anläßlich se1nes hundertjährıigen Bestehens mı1ıt Motupro-
PT10 „Romanorum Pontihkeum”“” VOo Maı 1922 zum Hauptwerk
der katholischen Weltmission un ZU. offiziellen Organ des

Stuhles erhoben mıt der Verordnung, das „Werk der
Glaubensverbreitung“ VO.  \n den erwachsenen Gläubigen mıt einepatäglichen Vaterunser eınem kleinen Jahresbeitrag

sterreich derzeit fünf Schilling unterstutzt werde. Die Schul-
der sollen ıhren Missionsverein, den Kindheit-Jesu-Vereıin

(„Werk der Kındheit"") mıt einem täglichen Gegrüßet selst du,
Ma  T1a und einem geringen Jahresbeitrag unterstützen. eıt Erlaß
dieser päpstlichen Verordnung VOLTr Jahren hat Rom ımmer
wıeder gemahnt un:! gebeten, daß diese Z W €eE1l wıichtigsten Missıions-
hıilfswerke ın Nen Seelsorgsgemeinden organısiert werden, weil
die organısıerte Hilfe immer uch die ergiebigste ist.
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1e Weltmissioh Religionsuhterricht
Von Joh. Bett_r D., . Gabriel-Mödling

{)as vorliegende Problem ıst VO  > entscheidender Wichtigiceit.
Wie sollen Kınder m1t Missionsbegeisterung erfüullt werden, W
s1e diese nıcht VO  5 früh in der Schule eingepräg erhielten ?
VWie sollen Eltern ıhren Kindern die notwendige 1 2iebe den
Missıonen einflößen, wenln S1e nıcht selber VOo  5 klein dieser
Liebe geführt wurden ? VWie sollen Priester ıhre Gläubigen
katholischer Weltweıte erzıehen, wenn sS1e nıcht selbst VOoO Kind
a und annn immer fortschreitend und vertieit, VO  - der Weltweıte
der Kıirche erfüht wurden ?

1€e Behandlung unseres Themas 1n den missionswi_ssefl-
schaftlichen Handbüchern ist S daß der praktische Seelsorger
kaum damit anfangen Aa Die Frage wiıird vielfach
hinweisartıg behandelt Wohl gıbt daneben eine Reihe VOo  S Auf-
satzen, die das T'hema des missionarısch ausgerichteten Religions-
unterrichtes Gegenstand haben Sie beschränken S1C.  h ber
meıst auf die Herausstellung der Bedeutung dieses Unterrichtes.
Sie geben auch einzeline Anregungen, die ber ıhrer Allgemeinheit
für den Seelsorger meılstunbrauchbar sind. ıne gute Leistungbot VOF
vielen Jahren Fr Schwager S.V ın seinem Werk „D  1€e katho-
Llische Heidenmissıon ım chulunterricht“. Dem Praktiker wird aber
uch das zuwen1g se1n, abgesehen davon, daß die Arbeıt heute nicht
mehr haben ıst ID  i1nen brauchbaren Beıtrag Aus dem LeNn
Testament lieferte seinerzeıt TEUSETr iın seinem Aufsatz „Die
Missıon in der Bibelstunde®. Ausgezeichnet ist eine Broschüre vonxn
Josef ettwer 5. V 5  1S die TENzZEN der Erde‘® (Steyl
die bermehrfürden Katecheten und 1UrachUmgießung des Stoffes
eeıgnet ist. Sie bhıetet eıne theologıische Grundlage, eine Darstellung

geschichtlichen Entwicklung SOWI1e eınen Aufweis des Standes
und der Aufgabe der Mission der ((egenwart. Es ıst möglich,
daß der Verfasser Literatur, VOLr Hem fremdsprachige, übersehen
hat Jedenfalls ist. das, was ıhm bekannt ist, mehr der weniger
unbrauchbar der sehr spezlalisiert und okkasionell. Zu loben
ıst die Methode des Handbuches zZU. deutschen Katechismus, immer
wieder Beispiele aus denMissiıonen bringen. DieFrage mag indessen

stattet se1ın, ob nıcht eine weltweıte Ausrichtung der einzelnenaehrstücke der doch mindestens des Handbuches, ımmer sıe
—_-  mMO lich ıst, Platze ware, besonders angesichts der Lage der
VWe tm1ssıon, der _Weltkirche heute.

Bevor das Thema behandelt wird, eiıne Feststellung: Der Ver-
fasser ist kein praktischer Katechet, uch kein Theoretiker. ber
gedrängt VO  S der Erkenntnis der Wichtigkeit des Themas, wa
© nachstehende Anregungen äußern, uch auf die Gefahr hın,



3085A  E  D  }  R  308  Bettray D1e  $Velfih?sé_iofiy im ‚MIiéiohsm@ni@t .  X  von Fachleuten angegriffen zu werden, wenn nur das Problem in  E  sich aufgegriffen und weitergebracht wird.  _ Vorerst könnte die Frage aufgeworfen wer  den: Sind Vérstand  und Wille des Kindes überhaupt schon so entwickelt,  daß sie das Missionsthema auffassen? Ist die Mission nicht viel  zu unbekannt ? Fordert sie nicht von der bekannten Egozentrik  des Kindes zuviel? Ist das Frömmigkeitsleben des Kindes so  persönlich, daß es einen solchen Hochstand des religiösen Lebens  aufbringt, wie das Missionswerk ihn erfordert? Und doch sagt  Hermann Fischer S.V.D.: Ein Unterricht ohne Missionsbelehrun  vermittelt dem Kinde nicht die ganze Religion. Erschädigt die Kirche  und die Kindesseele und verzichtet auf eine der edelsten Erziehungs-  kräfte. Daher kann der Protestant Vorwerk die Bedenken entkräften:  Schon rein technisch gesehen, ist das Missionswerk ein ausgezeich-  netes Mittel, die Aufmerksamkeit des Kindes zu fesseln und so den  Erfolg des Unterrichtes zu garantieren. Auch werden alle Seelen-  kräfte des Kindes durch das Missionsthema auf das höchste ange-  sprochen. Daß die Mission den Tätigkeitsdrang des Kindes zu  befriedigen versteht, hat in hervorragender Weise die in München  von Kindern hergestellte Missionsausstellung mit Modellen aus  den Missionen bewiesen. Ein solcher, die ganze Persönlichkeit des  Kindes erfassender Einsatz ist schließlich nicht möglich ohne tiefe  Grundlage im Glauben und in der Liebe. Tatsächlich erfaßt das  Kind durch seinen Einsatz die Missionswirklichkeit sehr gut,  kommt zu einem gesunden, selbstlosen Gebetsleben, wird über-  haupt wach für die Not des anderen. Allmählich wird es in seinem  Glauben ein kostbares Gut erkennen, das es mit Freuden und Ent-  schiedenheit umfassen wird. Das Kind wird durch die Mission zu  einer tätigen, von Liebe erfüllten, glaubensstarken und gebets-  frohen Persönlichkeit. Die Mission ist an ihm zu einem Erziehungs-  faktor  erster Ordnung geworden.  Beim KEinzelaufweis  er  Möglichkeit der Verflechtung der Missionswirklichkeit mit dem  katechetischen Unterricht ergeben sich überraschende Perspek-  tiven. Es ist nicht übertrieben zu sagen, daß nur im Zusammenhang  mit dem Missionsgedanken die einzelnen Glaubenswahrheiten in  ihrer vollen Kraft und Lebendigkeit verstanden werden können.  _ Die vorliegende Darstellung hält sich eng an den Entwurf  zum neuen österreichischen Katechismus. Es sollen An-  regungen zum ersten Hauptstück vorgelegt werden. Diese können  jedoch vorerst nur aphoristischen Charakter haben. Hoffentlich  wird es möglich sein, sie später einmal ausführlich darzulegen.  Wuchtig und kraftvoll beginnt der Katechismus mit der Aussen-  dung der Apostel. Das Ziel des ersten Lehrstückes ist die Her-  stellung der Verbindung zwischen der Sendung der Apostel und  dem Glauben des Kindes. Es liegt jedoch in der Natur der Sache,  den Blick vor der Zukunft nicht zu verschließen. Man wird also  m#wendig auf die Weiterführung der apostolischen Sendung,Betftray, Die ?Velflhission Religionsunterricht
von Fachleuten angegriffen werden, wei1n UUr das Problem. in
sich aufgegriffen und weitergebracht

Oorerst könnte dıe Frage aufgeworfen werden Sind Vérstand
und Wille des Kindes überhaupt schon entwickelt,
daß S1E das Missionsthema auffassen ? Ist die 1ss1ıon nıcht vıel

unbekannt ? Fordert sS1eE nıcht VO  b der bekannten Egozentrik
des Kindes zuviel ? Ist das Frömmigkeıitsleben des Kıindes
persönlich, daß einen solchen Hochstand des reliz1ö6sen Lebens
aufbringt, wie das Missionswerk ihn ertordert ? Und doch sa
ermann Fischer S V Kın Unterricht hne Missionsbelehrun
vermittelt dem Kinde nıicht cdie M}Religion. Er schädigt die Kırche
und die Kindesseele un verzichtet auf eine der edelsten Erzıiehungs-
kräfte Daher annn der ProtestantVorwerk die Bedenken entkräften:
Schon rein technisch gesehen, ıst das Missionswerk eın ausgezeich-

Mittel, die Aufmerksamkeit des Kindes fesseln und den
Erfolg des Unterrichtes garantieren. uch werden all Seelen-
kräfte des Kındes durch das Missionsthema aı das höchste AN SC
sprochen. Daß die iss1ıon den Tätigkeitsdrang des Kıindes
befriedigen versteht, hat hervorragender VWeise die München
VO.  - Kındern hergestellte Missionsausstellung mıt Modellen AUS
den Missionen bewiesen. kın solcher, die N Persönlichkeit des
Kındes erfassender KFınsatz ist schließlich nıcht möglich ohne tiefe
Grundlage 1im Glauben und der Liebe Tatsächlich erfaßt das
Kınd durch seınen KEınsatz 1€ Missionswirklichkeit sehr Yut,
kommt einem gesunden, selbstlosen (ebetsleben, wird über-
haupt wach für die Not des anderen. AlNlmählich wird seinem
Glauben eın kostbares G(Gut erkennen, das mıt Freuden und Kint-
schiedenheıt umfassen wird Das Kind wıird durch die 1ssıon
einer tätıgen, VO  u} Liebe erfüllten, glaubensstarken un gebets-
frohen Persönlichkeit. Die ission ıst iıihm einem Erziehun ©] o
faktor erster Ordnung geworden. Be  1m Einzelaufweis
Möglichkeit der Verfiechtung der Missionswirklichkeit miıt dem
katechetischen Unterricht ergeben S1C.  h überraschende Perspek-
tıven. Hs ist nıcht übertrieben SaSCH, daß DU 1m Zusammenhang
mıt dem Missionsgedanken die einzelnen Glaubenswahrheiten
ihrer vollen Kraft und Lebendigkeit verstanden werden können.

Die vorhegende Darstellung hält S1C.  h CNS den Entwurf
ZU Öösterreich:schen Katechismus. Es sollen An-
rTeESUNSCH ZU ersten Hauptstück vorgelegt werden. Diese können
jedoch VoOorerst DUr aphoristischen Charakter haben Hoffenthlch
wird möglich se1n, S1e spater einmal ausführlich darzulegen.
Wuchtig un aftvaoll beginnt der Katechismus mıt der Aussen-
dung der Apostel. Das Ziel des ersten Lehrstückes ist die Her-
stellung der Verbindung zwıschen der Sendung der AÄpostel un:
dem Glauben des Kindes. Es liegt jedoch der Natur der Sache.
den lick VOT der Zukunft nıcht zZu verschließen. Man wird Iso

notwendig auf die Weilterführung der apostolischen Sendung,
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VE  n  e  LB  S  Bebtray Die Weltmisslon 1m Réhaonsunternx:ht n  309  wie zu uns, so auch zu allen noch‘ nicht christlichefi Völkerf1 hin-  weisen müssen, um so dem Kinde ein tiefes Bewußtsein von der  Würde der Gabe, aber auch von der Herrlichkeit der Aufgabe,  die es in der Gemeinschaft dieser alle Zeiten umspannenden Kirche  rfüllen darf, zu vermitteln.  Das Lehrstück von der Erkenntnis  Gottes beginnt mit dem  Hinweis auf eine heidnische Verfolgung. Wirkungsvoll läßt sich  hierfür die Gegenwart zur Illustration heranziehen. Die Verfolgung  in Rotchina, Korea, Vietnam und anderswo ist bester Anschau-  ungsstoff für die unwandelbare Treue zum Glauben an den einen  Gott in den Herzen von Millionen Menschen. Die noch heidnischen  Völker bieten andererseits Anschauungsmaterial für die Verirrungen  der Menschen im Erkennen Gottes. Man denke an die 800 x 10.000  Götter Japans, an den Geisterglauben der Völker Ozeaniens, an  den Zauber- und Hexenglauben der Völker Afrikas, an die Hin-  wendung zu den modernen Götzen der Zivilisation in zahlreichen  Vertretern dieser jungen, aufstrebenden Völker. Alle diese Tat-  /  sachen sind ebenso viele Beweise für die natürliche Schwäche der  X  menschlichen Gotteserkenntnis.  Auf dem Hintergrunde dieser Tatsachen ist das Lehrstück  vom Sprechen Gottes zu den Menschen um so wirkungs-  voller. Hier muß es also Sicherheit geben. Wir wissen, daß Gott  zu uns gesprochen hat. Viele meinten, die Gottheit habe zu ihnen  gesprochen. Wohl alle Völker, die eine Schrift haben, besitzen  religiöse Bücher, in denen angebliche Offenbarungen niedergelegt  sind. Solche Schriften werden heilig gehalten. Nicht selten finden  sich in ihnen Bruchstücke der Wahrheit, Splitter von einem ge-  waltigen Diamanten. Darum muß man E  cht vor solchen  Wahrheiten haben, Ehrfurcht vor echtem religiösem Gut der  Völker. Alles dieses ist aber nur ein Ahnen, in das sich sehr viel  Irrtum gemischt hat. Darum ist es notwendig, den Völkern die  anze Wahrheit des Wortes Gottes zu bringen, wie sie in der  Heiligen Schrift enthalten ist. Diese ist schon im fast alle Sprachen  übersetzt, so daß die meisten Menschen das Wort Gottes in ihrer  ache lesen können.  Spr  Das Lehrstück über Wesen und Eigenschaften Gottes läßt  sich verwerten für die Einführung der Kinder in eine grundlegend  wichtige Tatsache: Wir wissen von Gott aus der Offenbarung, die  uns die Kirche unfehlbar richtig erklärt. Darum können wir über  Gott nicht in Irrtum geführt werden. Die meisten Völker aber  sind dem Irrtum über Gott verfallen. Nur auf den allereinfachsten  Stufen der Kultur findet sich ein sehr einfacher, natürlich reiner  Gottesbegriff. Gott ist Schöpfer, Vater, er ist allmächtig, gütig. Gott  belohnt und straft, Gott verzeiht aber auch: Gott wohnte einmal  bei den Menschen. Er zog sich aber wegen des Abfalles von ihnen  zurück. Je mehr sich die Naturvölker von der sogenannten „Frei-  beuterstufe“ entfernen und Jäger, Hirten oder Ackerbauern werdeyBettray, Die Weltmission im ReligionsunterrichtVE  n  e  LB  S  Bebtray Die Weltmisslon 1m Réhaonsunternx:ht n  309  wie zu uns, so auch zu allen noch‘ nicht christlichefi Völkerf1 hin-  weisen müssen, um so dem Kinde ein tiefes Bewußtsein von der  Würde der Gabe, aber auch von der Herrlichkeit der Aufgabe,  die es in der Gemeinschaft dieser alle Zeiten umspannenden Kirche  rfüllen darf, zu vermitteln.  Das Lehrstück von der Erkenntnis  Gottes beginnt mit dem  Hinweis auf eine heidnische Verfolgung. Wirkungsvoll läßt sich  hierfür die Gegenwart zur Illustration heranziehen. Die Verfolgung  in Rotchina, Korea, Vietnam und anderswo ist bester Anschau-  ungsstoff für die unwandelbare Treue zum Glauben an den einen  Gott in den Herzen von Millionen Menschen. Die noch heidnischen  Völker bieten andererseits Anschauungsmaterial für die Verirrungen  der Menschen im Erkennen Gottes. Man denke an die 800 x 10.000  Götter Japans, an den Geisterglauben der Völker Ozeaniens, an  den Zauber- und Hexenglauben der Völker Afrikas, an die Hin-  wendung zu den modernen Götzen der Zivilisation in zahlreichen  Vertretern dieser jungen, aufstrebenden Völker. Alle diese Tat-  /  sachen sind ebenso viele Beweise für die natürliche Schwäche der  X  menschlichen Gotteserkenntnis.  Auf dem Hintergrunde dieser Tatsachen ist das Lehrstück  vom Sprechen Gottes zu den Menschen um so wirkungs-  voller. Hier muß es also Sicherheit geben. Wir wissen, daß Gott  zu uns gesprochen hat. Viele meinten, die Gottheit habe zu ihnen  gesprochen. Wohl alle Völker, die eine Schrift haben, besitzen  religiöse Bücher, in denen angebliche Offenbarungen niedergelegt  sind. Solche Schriften werden heilig gehalten. Nicht selten finden  sich in ihnen Bruchstücke der Wahrheit, Splitter von einem ge-  waltigen Diamanten. Darum muß man E  cht vor solchen  Wahrheiten haben, Ehrfurcht vor echtem religiösem Gut der  Völker. Alles dieses ist aber nur ein Ahnen, in das sich sehr viel  Irrtum gemischt hat. Darum ist es notwendig, den Völkern die  anze Wahrheit des Wortes Gottes zu bringen, wie sie in der  Heiligen Schrift enthalten ist. Diese ist schon im fast alle Sprachen  übersetzt, so daß die meisten Menschen das Wort Gottes in ihrer  ache lesen können.  Spr  Das Lehrstück über Wesen und Eigenschaften Gottes läßt  sich verwerten für die Einführung der Kinder in eine grundlegend  wichtige Tatsache: Wir wissen von Gott aus der Offenbarung, die  uns die Kirche unfehlbar richtig erklärt. Darum können wir über  Gott nicht in Irrtum geführt werden. Die meisten Völker aber  sind dem Irrtum über Gott verfallen. Nur auf den allereinfachsten  Stufen der Kultur findet sich ein sehr einfacher, natürlich reiner  Gottesbegriff. Gott ist Schöpfer, Vater, er ist allmächtig, gütig. Gott  belohnt und straft, Gott verzeiht aber auch: Gott wohnte einmal  bei den Menschen. Er zog sich aber wegen des Abfalles von ihnen  zurück. Je mehr sich die Naturvölker von der sogenannten „Frei-  beuterstufe“ entfernen und Jäger, Hirten oder Ackerbauern werdeyVE  n  e  LB  S  Bebtray Die Weltmisslon 1m Réhaonsunternx:ht n  309  wie zu uns, so auch zu allen noch‘ nicht christlichefi Völkerf1 hin-  weisen müssen, um so dem Kinde ein tiefes Bewußtsein von der  Würde der Gabe, aber auch von der Herrlichkeit der Aufgabe,  die es in der Gemeinschaft dieser alle Zeiten umspannenden Kirche  rfüllen darf, zu vermitteln.  Das Lehrstück von der Erkenntnis  Gottes beginnt mit dem  Hinweis auf eine heidnische Verfolgung. Wirkungsvoll läßt sich  hierfür die Gegenwart zur Illustration heranziehen. Die Verfolgung  in Rotchina, Korea, Vietnam und anderswo ist bester Anschau-  ungsstoff für die unwandelbare Treue zum Glauben an den einen  Gott in den Herzen von Millionen Menschen. Die noch heidnischen  Völker bieten andererseits Anschauungsmaterial für die Verirrungen  der Menschen im Erkennen Gottes. Man denke an die 800 x 10.000  Götter Japans, an den Geisterglauben der Völker Ozeaniens, an  den Zauber- und Hexenglauben der Völker Afrikas, an die Hin-  wendung zu den modernen Götzen der Zivilisation in zahlreichen  Vertretern dieser jungen, aufstrebenden Völker. Alle diese Tat-  /  sachen sind ebenso viele Beweise für die natürliche Schwäche der  X  menschlichen Gotteserkenntnis.  Auf dem Hintergrunde dieser Tatsachen ist das Lehrstück  vom Sprechen Gottes zu den Menschen um so wirkungs-  voller. Hier muß es also Sicherheit geben. Wir wissen, daß Gott  zu uns gesprochen hat. Viele meinten, die Gottheit habe zu ihnen  gesprochen. Wohl alle Völker, die eine Schrift haben, besitzen  religiöse Bücher, in denen angebliche Offenbarungen niedergelegt  sind. Solche Schriften werden heilig gehalten. Nicht selten finden  sich in ihnen Bruchstücke der Wahrheit, Splitter von einem ge-  waltigen Diamanten. Darum muß man E  cht vor solchen  Wahrheiten haben, Ehrfurcht vor echtem religiösem Gut der  Völker. Alles dieses ist aber nur ein Ahnen, in das sich sehr viel  Irrtum gemischt hat. Darum ist es notwendig, den Völkern die  anze Wahrheit des Wortes Gottes zu bringen, wie sie in der  Heiligen Schrift enthalten ist. Diese ist schon im fast alle Sprachen  übersetzt, so daß die meisten Menschen das Wort Gottes in ihrer  ache lesen können.  Spr  Das Lehrstück über Wesen und Eigenschaften Gottes läßt  sich verwerten für die Einführung der Kinder in eine grundlegend  wichtige Tatsache: Wir wissen von Gott aus der Offenbarung, die  uns die Kirche unfehlbar richtig erklärt. Darum können wir über  Gott nicht in Irrtum geführt werden. Die meisten Völker aber  sind dem Irrtum über Gott verfallen. Nur auf den allereinfachsten  Stufen der Kultur findet sich ein sehr einfacher, natürlich reiner  Gottesbegriff. Gott ist Schöpfer, Vater, er ist allmächtig, gütig. Gott  belohnt und straft, Gott verzeiht aber auch: Gott wohnte einmal  bei den Menschen. Er zog sich aber wegen des Abfalles von ihnen  zurück. Je mehr sich die Naturvölker von der sogenannten „Frei-  beuterstufe“ entfernen und Jäger, Hirten oder Ackerbauern werdeyVE  n  e  LB  S  Bebtray Die Weltmisslon 1m Réhaonsunternx:ht n  309  wie zu uns, so auch zu allen noch‘ nicht christlichefi Völkerf1 hin-  weisen müssen, um so dem Kinde ein tiefes Bewußtsein von der  Würde der Gabe, aber auch von der Herrlichkeit der Aufgabe,  die es in der Gemeinschaft dieser alle Zeiten umspannenden Kirche  rfüllen darf, zu vermitteln.  Das Lehrstück von der Erkenntnis  Gottes beginnt mit dem  Hinweis auf eine heidnische Verfolgung. Wirkungsvoll läßt sich  hierfür die Gegenwart zur Illustration heranziehen. Die Verfolgung  in Rotchina, Korea, Vietnam und anderswo ist bester Anschau-  ungsstoff für die unwandelbare Treue zum Glauben an den einen  Gott in den Herzen von Millionen Menschen. Die noch heidnischen  Völker bieten andererseits Anschauungsmaterial für die Verirrungen  der Menschen im Erkennen Gottes. Man denke an die 800 x 10.000  Götter Japans, an den Geisterglauben der Völker Ozeaniens, an  den Zauber- und Hexenglauben der Völker Afrikas, an die Hin-  wendung zu den modernen Götzen der Zivilisation in zahlreichen  Vertretern dieser jungen, aufstrebenden Völker. Alle diese Tat-  /  sachen sind ebenso viele Beweise für die natürliche Schwäche der  X  menschlichen Gotteserkenntnis.  Auf dem Hintergrunde dieser Tatsachen ist das Lehrstück  vom Sprechen Gottes zu den Menschen um so wirkungs-  voller. Hier muß es also Sicherheit geben. Wir wissen, daß Gott  zu uns gesprochen hat. Viele meinten, die Gottheit habe zu ihnen  gesprochen. Wohl alle Völker, die eine Schrift haben, besitzen  religiöse Bücher, in denen angebliche Offenbarungen niedergelegt  sind. Solche Schriften werden heilig gehalten. Nicht selten finden  sich in ihnen Bruchstücke der Wahrheit, Splitter von einem ge-  waltigen Diamanten. Darum muß man E  cht vor solchen  Wahrheiten haben, Ehrfurcht vor echtem religiösem Gut der  Völker. Alles dieses ist aber nur ein Ahnen, in das sich sehr viel  Irrtum gemischt hat. Darum ist es notwendig, den Völkern die  anze Wahrheit des Wortes Gottes zu bringen, wie sie in der  Heiligen Schrift enthalten ist. Diese ist schon im fast alle Sprachen  übersetzt, so daß die meisten Menschen das Wort Gottes in ihrer  ache lesen können.  Spr  Das Lehrstück über Wesen und Eigenschaften Gottes läßt  sich verwerten für die Einführung der Kinder in eine grundlegend  wichtige Tatsache: Wir wissen von Gott aus der Offenbarung, die  uns die Kirche unfehlbar richtig erklärt. Darum können wir über  Gott nicht in Irrtum geführt werden. Die meisten Völker aber  sind dem Irrtum über Gott verfallen. Nur auf den allereinfachsten  Stufen der Kultur findet sich ein sehr einfacher, natürlich reiner  Gottesbegriff. Gott ist Schöpfer, Vater, er ist allmächtig, gütig. Gott  belohnt und straft, Gott verzeiht aber auch: Gott wohnte einmal  bei den Menschen. Er zog sich aber wegen des Abfalles von ihnen  zurück. Je mehr sich die Naturvölker von der sogenannten „Frei-  beuterstufe“ entfernen und Jäger, Hirten oder Ackerbauern werdey309

w1€e uns, auch Hen noch nıcht christlichen Völkern hin-
weısen mussen, dem Kinde eın tiefes Bewußtseimn von der
Würde der Gabe, ber uch VOox der Herrlichkeit der Aufgabe,
die der Gemeinschaft dieser alle Zeiten umspannenden Kırche
rfüllen darf, vermitteln.

Das Lehrstück VOo der Erkenntnıs (Jottes beginnt mıt dem
Hinweıs au eine heidnische Verfolgung. Wirkungsvoli 1äßt sich
hierfür die Gegenwart 7U Ilustration heranzıehen. Die Verfolgung

Rotchina, Korea, ı1etnam und anderswo ist bester Anschau-
ungsstoff für die unwandelbare Treue ZU Glauben den einen
(Zott ın ien Herzen VO  a Millionen Menschen. Die noch heidnischen
Völker bieten andererseıts Anschauungsmaterial für die Verunrun
der Menschen 1m FErkennen (sottes. Man denke die 800
(5ötter Japans, den Geisterglauben der Völker Ozeanıiens,
den Zauber- und Hexenglauben der V ölker Afrıkas, die Hin-
wendung den moöodernen (‚ötzen der Ziviılisation zahlreichen
Vertretern dieser jJjungen, aufstrebenden Völker. Alle diese "Fat-
sachen sind ehbenso viele Beweıse für die natürliche Schwäche der
menschlichen Gotteserkenntnis.

Auf dem Hintergrunde dieser T'atsachen ıst das Lehrstück
VOo Sprechen Gottes den Menschen wirkun m

voller. Hier muß Iso Sıcherheit geben. Wır wıssen, daß Aott
uns gesprochen hat Viele meınten, die Gottheıit habe zı ihnen

gesprochen. Wohl alle Völhlker, die eine Schrift haben, besıtzen
relig1öse Bücher, in denen angebliche OÖffenbarungen niedergelegt
sSind. Solche Schriften werden heilig gehalten. Nicht selten finden
sich' in iıhnen Bruchstücke der Wahrheıit, htter voxn einem g-
waltigen Diamanten. Darum muß InNa.  5 cht VOLFr solchen
Wahrheiten haben, Ehrfurcht VOoOr echtem relig1ösem Gut der
Völker. Alles dieses ist ber Nur eın Ahnen, das S1C  h sehr viel
Irrtum gemischt hat Darum 1st notwendig, den V ölkern die

NZe6 Wahrheıt des Wortes (Gottes bringen, w1€ s1e der
Heıiuligen Schrift enthalten ıst. Ihese ist schon fast alle Sprachen
übersetzt, daß die meisten Menschen das Wort (Jottes ihrer

che lesen können.Spr
Das Lehrstück über Wesen und Eigenschaften (+ottes 156+t

sıch verwerten für die FEinführung der Kinder ın eine grundlegend
wichtige Tatsache: Wır wıssen VOo  m (Jott Aaus der OÖffenbarung, die
uns die Kırche unfehlbar richtig erklärt. Darum können über
(Jott nıcht Irrtum geführt werden. Die meısten Völker ber
sind dem Iırırtum ber Gott verfallen. Nur auf den allereinfachsten
Stufen der Kultur findet S1C  h eın sehr einfacher, natürlich reiner
Gottesbegriff. (Gott ist Schöpfer, Vater, ist allmächtig, gütig. (Jott
belohnt und straft, (zott verzeıht ber uch: (Jott wohnte einmal
beı den Menschen. Er ZOS sich ber des Abfalles von iıhnen
zurück. Je mehr sich die Naturvölker VO  S der sogenannten „Frei-
beuterstufe“ entfernen und Jäger, Hirten oder Ackerbauern werdep



310 Bettray, Die Weltmission im Relig‘ibnsunterrficht
oder Mischkulturen bilden, J© mehr s1e SIC  h VO  5 der Natur unahb-
hängıg ZU machen suchen, mehr verdunkelt S1C  h der natür-
liche G(ottesbegrifl, hıs INa  > schließhich kaum och VO  > (5ott weiß.
Für jedes Dıng un jede Tätigkeit gıbt einen Geist, eine Kralft,
deren INa habhaft werden sucht. (o0tt ist der ferne (sott
geworden prımıtıver Rationalismus. Man sieht sofort, daß VOrLr
solcher VWirklichkeit eıne Darstellung der Kigenschaften (zottes
äaußerst wirksam se1ın könnte.

Ke  ın olk ber hat erkannt und das Ite Téstament hat
kaum geahnt, daß Gott ein dreifaltiger G(ÜVOtt ist. Diese ahrheıt
ıst eın absolutes (eheimnis, das DUr (7o0tt offenbaren konnte. Hier
hegt die große Glaubensschwierigkeit f;  u  T die Bekehrung der
Mohammedaner. (Gerade durch den ufweıs dieser Schwierigkeit
kannn der Mysteriencharakter der Wahrheıt VO  H der Heiligsten
VDreifaltigkeit lebensnah und praktisch greitbar dargestellt werden.

Die Menschen haben S1C  h allen Zeıten (Gedanken ber das
Werden der Welt gemacht. Je reiner die Vorstellung VO  w ott
ıst, reiner ist die Vorstellung VOo Begınn der VWelt Nur
wenıge Völker ahnten VO  a der Wahrheıit der Schöpfung aus

nıchts, w1€e sS1e uns die Heiulige Schrift lehrt Die meısten Menschen
nahmen a daß irgend’ un: se1l och wen1g, immer da
WAar. Daraus machten (Jott oder seine Helfer die VWelt Welch
schrej:endes MiGßverhältnis liegt uch der Tatsache, daß der
Mensch, 1e€ Krone der Schöpfung, ach So vıelen Jahrtausenden
den Schöpfer der Welt, Gott, nıcht erkannt hat Ist nıcht unbe-
greiflich, Christen nıcht mehr Schmerz empfinden ber
diese Tatsache ? Und wWwWenn der Schöpfer-Gott Vater ist,
annn sıind all Menschen UNSeIte Brüder un Schwestern. Müssen

nıcht unNnseren bedrängten Geschwistern iıhrer geistigen Not
helfen Da (Gott uns alles gab, sollten nıcht als uNseTrTe Pficht

ın ıhrer Not beizustehen
erkennen, mıiıt den ung Vvon ott geschenkten (‚ütern den Menschen

Das eıd ist schon für die gläubigen Menschen eın schweres
Problem, wıevıel mehr ber für Menschen hne Offenbarung!
VWie könnten s1€, ohne VOo Leiden Christi ZU wlssen, das eıd

einen posıtıven Tan der Welt einfügen ? Wiıe könnten S1e erst
recht das eiıd als Mittel ansehen, Gott ZU gelangen Erst durch
den Tod Christi erhielt das eıd einen wahrhaft posıtıven Sınn,
wurde die Sünde eiIne felix culpa, indem der VOoO Sun C=
freite Mensch mıt größerer Liebe un Dankbarkeit Gott
anhän

uch das Lehrstück ber die Erschaffung un den Fall der
Engel kann sehr gut uswerten. Wenn iın der Geheimen Offen-
barung steht, daß der Satan un!: seine Engel auf die rde herab-

sturzt wurden (12, 7—9), ist das eEiInNne Wahrheit, die 1mMm Leben
Völker eine fürchterliche olle gespielt hat Wir dürfen nıcht

VETITSECESSCH, daß der atan die Menschen der Gottebenbildlichkeit
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und Erlösung wegen haßt Darum versucht mıt alien Mitteln,
dıe Menschen VOo  S ihrem Ziele abzubringen. Gewiß muß uch die
ıIn S1C.  h verwundete Natur des Menschen, die U Bösen gene1igt
ist, ın Rechnung gestellt werden. Aber sS1Ee genugt nıicht, die
schrecklichen Verirrungen der Menschen erklären. Die ußer-
menschliche, ungleich orößere Macht Satans kommt INZU. Die
traurıgen Irrungen der Menschen iın ıhren Religionen, der fanatısche
Haß, mıt dem S1C  h Relig1ionssysteme bekämpfen, 1e scheußhliche
Sittenlosigkeit, Brutalhität und unaussprechlichen Greuel, deren
Menschen aus relig1ösen Gründen fä geworden sind, die schreck-=-

eiıstern: w as anders ist dasche Furcht der Menschen VOLr den
alles aqals der gelungene Versuch Satans, den Menschen, das ben-
bild (rottes, Zı demütıigen und vernichten. Man muß die Dinge

diese großen Zusammenhänge stellen, dann wird die Sünde dem
Kınd viel abschreckender, wird annn uch bereit seın (r helfen.
Schon Christen sucht Satan durch Versuchung und Sunde

verderben, und das der Gnadenmiuittel der heiligen Kırche
Was ber wird annn erst mıt den zahlreichen Völkern, die diese
Mittel entbehren Hier ware eın Bericht über häufige Besessenheit
iın heidniıschen Ländern durchaus angebracht. Er würde die Herr-
schaft Satans ber jene Menschen beweıisen, welche die heilige
Kirche noch nıcht aufnehmen konnte.

Das Lehrstück ber die Sünde der Menschen eıgnet sıch
vorzüglich weltweıter Siıcht Die Sünde der Menschen hatte
den Verlust der Gotteskindschaft ZUTC Folge. Seither sehnen sıch
die Menschen ach Gott, ennn Gott schuf die Seele eines jeden
Menschen, und arum MU. S1e notwendig voller Unruhe Gott
hın sSe1IN. Was haben die Menschen nıcht Jes X  9 wıeder ZU.  _
Freundschaft mıt (Zott gelangen! Nicht zufrieden mıt den
Opfern des Feldes, der Tiere, griffen die Menschen ZU. Liebsten,
w as s1e hatten, ihren Artgenossen, iıhren Kıindern, Urc
deren Opfer die Gottheıit besänftigen. Alles vergeblich. Die
Menschen konnten aAusSs eigener Kraft nıcht wıeder in den Besıtz
der Gotteskindschaft gelangen.

Seitdem die Menschen die G(Gnade (+ottes verloren, büßten s1e
uch das Paradies e1In. Es Ikam Bildung und reicher
Völker; ©: gibt Freıle, die sich Hes erlauben, Sklaven, die untier der
Peitsche seufzen. Die geistigen Kräfte des Menschen ließen ach.
och heute ist nıcht iın der Lage, die Naturgeheimnisse, deren
Herr se1n sollte, vollkommen zZU erklären. Der VWiılle des Menschen
wurde geschwächt. Seither finden WI1T be den Heiden das, w as der
heilige Paulus 1n seinen Sündenkatalogen aqufzählt. Man soll siıch
Iso nıcht der Utopie eines idealen Heidentums hingeben. Gewiß,
nıcht wenige Heiden leben natürlicher als manche Christen und
darum besser! Aber VWeil der Heide 1€ Errungenschaften
der Zivilisatıon noch nicht kennt. Sobald s1e begriffen hat,

sich viel unbekümmerter ber die Kegungen des Gewissens
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hinweg als christliche Völker (Géburtenkdntrolle Japan und
Rarl  Indien, brutale Ausnützun der Arbeiter, Beherrschung apdererbis Versklavung UuSW.).

Aber Gott hat die Menschen nıcht iıihrem Schicksal überlassen.
Nach dem Siündenfall hat (Zott einen Erlöser versprochen. Von
dieser Botschaft her fällt VO Anfang der Geschichte des Menschen-
geschlechtes helles Licht auf all Menschen. Damit S1C  h dieses
nıcht wlederum verdunkle, hat (Zott 1im Laufe des Alten 'Testa-
menies immer wieder au diese Urverheißung hingewlesen. Eg
beginnt mıt dem Segen Noes ber Sem, zieht S1C.  h hin ber die
Verheißung (Sottes die Patriarchen. In einem ihrer ach=-
kommen sollen al Völker der rde se1IN. In dıe gleiche
Richtung weıst die Prophezeiung Jakobs ber selınen Sohn Judas,
die Prophezeiung des merkwürdigen Propheten Balaam, der,

Israel verfluchen, einen Segensspruch un e1ınNne Weis-
ber das olk richt. ott hat uch reı heidnische

Frauen im Stammbaum Christi geduldet. Und weilch starke Sym-
Dolik liegt 1n der Missionsreise des Propheten Jonas Zl den Heiden!

Schließlich heß Gott große Scharen des jüdischen Volkes
1€ Heiden des Vorderen Orients zZerstreut werden, damit diesen
der wahre G(Gott verkündet würde. Hinzuweisen ıst uch an die
überragende Bedeutung der Übersetzung des Alten TLestamentes
iın die griechische Sprache. Endlich kam annn der ess1as au die
rde Der Glaube wurde fast überall verkündet. Trotzdem
uch heute noch das Gebet des Isajas für zahlreiche Völker:
„Lauet Hımmel den G(erechten, Wolken iıhn herab!® Was
das auserwählte olk SCZWU  Nn tat, sollen heute freiwillig
LUn (Jott bekennen un!: predigen den Völkern der rde

Das weıtere Lehrstück eignet sich f}  ur 1€ Herausarbeitung der
Parallele Lva-Maria. Durch KEva kamen die Menschen Fall,
Kva wurde urchtbar bestraft. Das Los der Frau ım Heidentum
ist me1ıst sehr erniedrigend. Sö1e ist Arbeitstier und muß Kınder
gebären. Kann S1e das nıcht, wird S1e verstoßen. VWiıe traurıg ist
uch das Los der Frau 1m Islam Das ıst die direkte Weiterführungdes Schicksals Evas, das S1C  h diese durch ıhren Sündenfall verdiente.
Durch Marıa ber wurde das Frauengeschlecht wıederum an die
gottgewollte Höhe gestellt. Marıa wWar ach (J0ottes VWillen wesent-
Llch für die Erlösun Ihre Sendung S1C.  h uch heute och
tfort. Die Missionssc westier ıst gleichsam weiıterleitende (Gottes-
mMutiLier für die Heidenvölker. Durch s1e will Christi Reich den
Völkern kommen. Von daher begreift INa uch die überragende
Stellung arjıens un den Heidenvölkern. Man versteht, Warunmn
diese Völker Maria innig Leben Man wundert sich nıcht mehr,
wWenn S1€eE durch die Gottesmutter ZU Verständnis des Ideals der
Jungfräulichkeit geführt werd — Vgl. F;‘eitag, „Dich preisen die
Völker‘‘ (Steyl



313313  Bettray, i3jie .We;finig;ion im Behgmnsungel.md„t -  Im Dogma der Menschwerdung bietet sich eine We361itliéhe  Wahrheit für die Verständigung der Völker. Durch die Fleisch-  annahme verband sich der Sohn Gottes mit der Menschheit, wurde  er Bruder aller Wesen mit einer menschlichen Natur, ganz gleich,  welcher Farbe oder Rasse sie angehören. Auf dieser Grundlage  baute er die Berufung aller Menschen zur Gotteskindschaft im  Kreuzestode für alle Menschen auf.  Die Erklärung zum Eingangstext des nächsten Lehrstückes ist  schon in sich ganz universell ausgerichtet. Aber der Grundgedanke  der Reich-Gottes-Predigt Jesu sollte besonders stark herausge-  arbeitet werden: die Wahrheit vom Vatergott. Die allermeisten  nichtchristlichen Völker wissen nichts von Gott-Vater. Ihnen ist  auch das christliche Vaterbild etwas ganz Neues. Entweder hat  der natürliche Vater in der Familie seiner Frau und Kinder kaum  Bedeutung (Matriarchat), oder seine Bedeutung tritt so stark hervor,  daß er leicht zum Herrscher un  annen wird, der über das  Schicksal seiner Frau und Kinder, über Leben und Tod verfügen  kann. Wie wunderbar ist dagegen das Gebet des Herrn: „Vater  unser, der Du bist in dem Himmel.“ Durch dieses Verhältnis der  Menschen zu Gott wie Kinder zum Vater bekommt auch das neue  Familienleben eine eminent christliche Ausprägung. Die Wahrheit  von Gott dem Vater wird Urbild aller christlichen Vaterschaft  und damit Grundlage eines ganz neu gesehenen Familienlebens.  Das Lehrstück von Jesus, dem verheißenen Erlöser und wahren  Gott, bietet als wirkungsvolle Illustration die Möglichkeit des  Vergleiches Christi mit den verschiedenen Religionsstiftern. Im  Lehrstück vom Kreuzestod Christi ist die Universalität seiner  Erlösung besonders herausgearbeitet. Damit läßt sich in unge-  zwungener Weise die Universalität des heiligen Meßopfers als  Erneuerung des Kreuzesopfers verbinden. Die Mitfeier des hei-  ligen Opfers erhält damit einen neu erlebten Charakter, nämlich  en der wunderbaren Möglichkeit, anderen Menschen durch die  erneuerte Hinopferung Christi die Gnade der Erlösung zu ver-  mitteln. Doch noch mehr. Wenn das Leben Christi Opferung,  Wandlung und Hingabe zugleich war, dann ist es beim Christen  nicht anders. Bei ihm hat alles, was er tut, und sei es das  Unscheinbarste, den Sinn, im Opfer Christi Opferung, Wandlung  und Hingabe.zu werden für das Heil der Vielen.  sich die  Im Lehrstück von der Auferstehung Christi le  »  missionarische Anwendung wie selbstverständlich nahe.  D  1  e Frage:  „Wer wird uns den Stein vom Grabe wegwälzen“, ist die Frage der  unerlösten Menschheit. Der Stein ist die Sünde, die Erbschuld im  Menschen. Jede Heidenseele ist ein Grab, belastet mit diesem  Stein, den sie nicht zu entfernen vermag. Der Engel der Aufer-  stehung ist die Kirche, die den Völkern die Erlösung von der  Sünde kündet und bringt. Die Auferstehung Chıisti ist die Garantie  der Erlösung für alle Völker, die ihnen durch die  Apostel aufBettray, Die We_limission im Religionsunterricht313  Bettray, i3jie .We;finig;ion im Behgmnsungel.md„t -  Im Dogma der Menschwerdung bietet sich eine We361itliéhe  Wahrheit für die Verständigung der Völker. Durch die Fleisch-  annahme verband sich der Sohn Gottes mit der Menschheit, wurde  er Bruder aller Wesen mit einer menschlichen Natur, ganz gleich,  welcher Farbe oder Rasse sie angehören. Auf dieser Grundlage  baute er die Berufung aller Menschen zur Gotteskindschaft im  Kreuzestode für alle Menschen auf.  Die Erklärung zum Eingangstext des nächsten Lehrstückes ist  schon in sich ganz universell ausgerichtet. Aber der Grundgedanke  der Reich-Gottes-Predigt Jesu sollte besonders stark herausge-  arbeitet werden: die Wahrheit vom Vatergott. Die allermeisten  nichtchristlichen Völker wissen nichts von Gott-Vater. Ihnen ist  auch das christliche Vaterbild etwas ganz Neues. Entweder hat  der natürliche Vater in der Familie seiner Frau und Kinder kaum  Bedeutung (Matriarchat), oder seine Bedeutung tritt so stark hervor,  daß er leicht zum Herrscher un  annen wird, der über das  Schicksal seiner Frau und Kinder, über Leben und Tod verfügen  kann. Wie wunderbar ist dagegen das Gebet des Herrn: „Vater  unser, der Du bist in dem Himmel.“ Durch dieses Verhältnis der  Menschen zu Gott wie Kinder zum Vater bekommt auch das neue  Familienleben eine eminent christliche Ausprägung. Die Wahrheit  von Gott dem Vater wird Urbild aller christlichen Vaterschaft  und damit Grundlage eines ganz neu gesehenen Familienlebens.  Das Lehrstück von Jesus, dem verheißenen Erlöser und wahren  Gott, bietet als wirkungsvolle Illustration die Möglichkeit des  Vergleiches Christi mit den verschiedenen Religionsstiftern. Im  Lehrstück vom Kreuzestod Christi ist die Universalität seiner  Erlösung besonders herausgearbeitet. Damit läßt sich in unge-  zwungener Weise die Universalität des heiligen Meßopfers als  Erneuerung des Kreuzesopfers verbinden. Die Mitfeier des hei-  ligen Opfers erhält damit einen neu erlebten Charakter, nämlich  en der wunderbaren Möglichkeit, anderen Menschen durch die  erneuerte Hinopferung Christi die Gnade der Erlösung zu ver-  mitteln. Doch noch mehr. Wenn das Leben Christi Opferung,  Wandlung und Hingabe zugleich war, dann ist es beim Christen  nicht anders. Bei ihm hat alles, was er tut, und sei es das  Unscheinbarste, den Sinn, im Opfer Christi Opferung, Wandlung  und Hingabe.zu werden für das Heil der Vielen.  sich die  Im Lehrstück von der Auferstehung Christi le  »  missionarische Anwendung wie selbstverständlich nahe.  D  1  e Frage:  „Wer wird uns den Stein vom Grabe wegwälzen“, ist die Frage der  unerlösten Menschheit. Der Stein ist die Sünde, die Erbschuld im  Menschen. Jede Heidenseele ist ein Grab, belastet mit diesem  Stein, den sie nicht zu entfernen vermag. Der Engel der Aufer-  stehung ist die Kirche, die den Völkern die Erlösung von der  Sünde kündet und bringt. Die Auferstehung Chıisti ist die Garantie  der Erlösung für alle Völker, die ihnen durch die  Apostel aufIm Dogma der Menschwerdung bietet sich eine wesefitfiche
Wahrheit für die Verständigung der Völker Durch die Fleisch-
annahme verband sıch der Sohn (Sottes mıt der Menschheit, wurde

Bruder Her Wesen mıt _ eıner menschlichen Natur, ZANZ gieich,
welcher Farbe der Rasse S1ie angehören. Auf dieser Grundlage
baute die Berufung Her Menschen ZUT Gotteskindschaft im
Kreuzestode für alle Menschen quf.

Die Erklärung ZU Fingangstext des nächsten Lehrstückes ist,
schon ın siıch SANZ unıversell ausgerichtet. ber der Grundgedanke
der Reich-Gottes-Predigt esu sollte besonders stark herausge-
arbeitet werden: die Wahrheit VO Vatergott. Die allermeisten
nichtchristlichen Völker wıssen nichts vVvon (+0tt-Vater. Ihnen ist.
uch das christliche Vaterbild was SanZz Neues. Entweder hat
der naturhliche V ater in der HKamilie seiner Frau und Kınder kaum
Bedeutung(Matriarchat), der seine Bedeutung trıtt stark hervor,
daß leicht ZU Herrscher NRn wırd, der ber das
Schicksal seiner HFrau und Kinder, ber Leben und Tod verfügen
kann. 1€ wunderbar ist dagegen das Gebet des Herrn: „Vater
uNser, der Du IsSt dem Himme Durch dieses erhältnıs der
Menschen (Sott wI1e Kınder zZU. Vater bekommt uch das ecue
Familienleben eiıne eminent christliche Ausprägung. Die ahrheıt
VOo  5 ott dem Vater wird Urbild Ner christlichen Vaterschaft
und amıt Grundlage eines SaANZz D  i gesehenen YFamiblienlebens.

Das Lehrstück VO  . Jesus, dem verheißenen KErlöser und wahren
Gott, bietet als wirkungsvolle {Illustration cdıe Möglichkeit des
Vergleiches Christi m1ıt den verschiedenen Religionsstiftern. Im
Lehrstück VO Kreuzestod Christi ist die Universalität seiner
KErlösung esonders herausgearbeitet. Damit 1äßt S1C.  h iın unge-
Z  to]  er W eise die Universahtät des heiligen Meßopfers als
Frneuerung des Kreuzesopfers verbinden. Die ıtfeler des hei-
hligen Opfers erhält amıt einen Ne  e erlebten Charakter, nämlich

der wunderbaren Möglichkeit, anderen Menschen durch die
erneuerte Hinopferung Christi die Gnade der Erlösung ZU VT -
mitteln. och och mehr. Wenn das Leben Christ: OÖpferung,
Wandlung und Hingabe zugleich Wär, annn ist eım Christen
nıcht anders. Bei m hat alles, w as LUut, und se1 ecs das
Unscheinbarste, den Sınn, 1mM Üpfer Christi Opferung, Wandlung
und Hingabe zu werden für das Heıl der Vıelen.

S1IC.  h dieIm Lehrstück VO  S der Auferstehung Christi le
missionarısche Anwendung wı1ıe€e selbstverständlich nahe. Fra
9 wird uns den Stein VOoO Grabe wegwälzen“, ist die Frageunerlösten Menschheit. Der Stein ıst die Sünde, die Erbschuld 1
Menschen. Jede Heidenseele ist eın Grab, belastet mıt diesem
Stein, den S1€e nıcht entfernen VEIMAS- Der Engel der Aufer-
stehung ist cdie Kirche, 1e den Völkern die Erlösung VO  5 der
Sunde kündet und bringt Die Auferstehung Chıaisti ist 1e (Garantie
der Erlösung für alle Völhker, dıe ıhnen durch die Apostel auf
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Geheiß der Kirche Verkündet wiıird Dié ‚Apostel Vérkündei:en s1e,
bıs 1€ Botschaftt uNXNs kam, damıt uch sS1e im Namen un
Auftrag des KEngels, der Kıirche, den Menschen verkünden.

Das Lehrstück VO  S der Himmelfahrt Christi fordert eine
breite Kxegese des 'Testamentes Christ:: „Gehet hın ın alle Welt
un!: lehret alle Völker.“ Dieses Wort ist der letzte VWiılle Christi
Vor seinem Scheiden AUS der Welt Eın etzter Wiılle MUu.
allen Umständen erfühlt werden, uch dann, wenn dafür schwere
Opfer gebracht werden müuüßten. Der Katechismus vertieft diesen
G(Gedanken mıt der VWahrheıt VO Königtum Christ1ı. Christus, der
König Ner Völker, hat S1C.  h die Völker durch seınen Kreuzestod
unterworten. Millionen VOoO  > Menschen folgten diesem Christus,
der ıhnen nıchts Z2U bhıeten hatte als Verzicht, der S1C.  h ber dafür selbst
den Menschen schenkte. Welch herrliche Berufung, AU dieser Schar
gehören 7U dürfen, mithelfen dürfen den vordersten Reihen
des Reiches der Liebe Christi.

Das Lehrstück VOo Letzten Gericht könnte wıederum 1m
iınne der Verantwortung des einzelnen Christen VOLFr der großen
Gemeinschaft der Menschen ausgenuützt werden. Alle Menschen
mussen einmal VOFr dem Richterstuhl erscheıinen. Auf welcher
® E  ıte werden sS1€e stehen Das hängt ZU großen Teil VOo  D dem Gebet
un: Opfer der Christen ab

Das Lehrstück VO  D der Sendung des Heılıgen eistes
müßte weltweitem Rahmen gesehen werden. Pfiingsten ist das
Gründungsfest der heiligen Kırche Der biblische Text des ehr-
stückes legt die missionarıschen (‚edanken sehr nahe. Das Brausen,
das VO Himmel kommt, ze1ıgt, daß das Missionswerk göttlichen
Ursprungs ist. Die Teilnahme daran bedeutet Teilnahme gott-
lichsten Ner Werke Dieses Brausen gleicht einem gewaltigen
Sturm: Gott wollte, daß die Versöhnung aller Menschen mı1ıt Gott
unüberhörbar der Geschichte der Menschheit eingeprägt würde.
Der Ort des Brausens, Jerusalem, ıst eın inwels auft Christus
un die heilij Kirche Zu Jerusalem wurde die Erlösung ım Leiden
Christi STun gelegt. Jerusalem ist die Kirche. In ihr versammeln
sich die Völker der fernsten Zonen. kın jeder, der ın die Kirche
eingegliedert ist, wird erfüllt VOoO Heiligen Geist. In seiner Kraft
trıtt VOT 1€ Menschen, um iıhnen durch Wort und L_eben Christus

künden.
Von besonderem VWert ist das Lehrstück VO  [an der Kıirche.

1€e ist der weıterlebende Christus. Das Bild VOo Urganısmus, das
P  1US X11 seiner Enzyklika ber den geheimnisvollen eıib
gebraucht, macht diese Wahrheit außerst fruchtbar. In einem
Organismus nehmen alle (Glieder Hen ufgaben teil. Wenn der
eıb jedoch nicht wächst un!: gedeiht, MmMu innerlich verdorren.
Der mystische eıb Christi wächst ber gerade dadurch, daß sich
das Reich Gottes ın den Missionen ausdehnt. ©9 wird das Wachs-
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LUuUum des Örganismus nach außen Gradmesser ur  .. das
Wachstum ach NN In diesem W achstumsprozeß kommen
zeinen (Gliedern esondere Funktionen Darum 1ä6t SIC  h VO  5
1er sehr wirkungsvoll die Notwendigkeit VOo Priestern, Brüdern
und Schwestern, die Förderung heiliger Familien als W achstums-
zellen dieses Urganısmus aufzeigen.

Nach diesen mehr iNNDNeIel Wahrheiten folgt das Lehrstück
VO  - der Kırche als sichtbarer Gemeinschaft. Die Ausbreitung der
Kırche steht der Leitung des römischen Papstes Er ist
oberster Missionsherr Ihm unterstehen 16 Bischöfe —_ ıhrer Ge-
samtheit Sie alle nehmen ach den W eısungen des Papstes teil

Missionswerk der Kirche Die besonderen Vertreter des Papstes
den Missionsländern Sin.  d die Apostolischen Delegaten und die

Missionsbischöfe, die S1C.  h wıeder der Hilfe der apostolischen
Missionare bedienen. Der Papst hat ber uch och andere Helter.
Hier könnte INa auf die heimatlichen Organisationen des Missions-
werkes sprechen kommen: die päpstlichen Werke, esonders
das Werk der heiligen Kindheit, dann uch auf die VWerke der
Missionsorden ıer sollte die ganze, schwere Frage des Heils der
Ungläubigen wenıgstens uUrz angeschnıtten werden, ausgehend
VOo Glaubenssatz Außerhalb der Kırche sıbt ke  ın Heil Den
Glauben vermittelt die Kırche Der Glaube MuUu übernatürlich
SCIN, rechtfertigende Kraft haben (GSott bedient S1C.  n der
Menschen, die Menschen retten!

Die Behandlung der Aufgabe der Kırche sollte unbedingt
weltweit geschehen. Die Ausführungen ber das Lehramt könnten
mıt modernsten Problemen verbunden werden: daß den Mis-
sionsländern der nsturm der modernen Irrlehren überaus heftig
ist, daß die JUNSCH Völker DUr der Hand des Lehramtes aus
ihren Irrtümern heraustinden können, als da sınd Nationalismus,
KRassenkampf Kommunismus, Malthusianismus und ähnliche
Die Behandlung des Priesteramtes müßte besonders qauf die Not-
wendigkeit der Sakramente tür die JUNSCH V ölker hinweisen, und
ier sollten esonders die Sakramente mut ausgesprochen soz1ialem
Aspekt herausgehoben werden, die für Srun egenden sozıalen
Neuorientierungen wichtig sınd. Die Behandlung des Hirten-

könnte au die umgestaltende Kraft der Kirche be den
JUHSCH Völkern hinweisen. Hier sollte die besondere Schwierigkeit
der Missionsarbeit nıcht verschwiegen werden, die darın besteht,
das Gute der Missionsvölker schonen, das Ungute schonend und
vorsichtig entfernen, die JUNSCH V ölker allmählich 1DNer
höheren Synthese der Kultur auf der tragfesten Grundlage der
wahren RKRelig10n bringen.

Im nächsten Lehrstück kommt ec111e Wahrheit Behandlung,
1€ bereits uUrZzZ gestreift wurde Dıe katholische Kirche
alleın ıst die wahre Kirche Christi Die Merkmale der Kırche
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Die Apostolizıtät der Kırche bietet das Erleben der Glaubensein-
heıt zwıschen der Zeıt der Apostel und UuNSeTeETr eıt: die gleichen
(;ewalten für Bischöfe und Priester, die gleichen (Snadenmittel.
1er waäare eıne breıtere Ausführung ber den einheimischen Klerus
schr wirksam. Zugleich waäare damit die Kınheit der Kirche in
bester Weise demonstrıert. Was ber ist annn miı1t den verschle-
denen KReligionen Welche gibt 1€e stark sind sS1e Hier muüuüßte
uch VOL den anderen christlichen Denomiminatıonen, besondersS
den evangelischen Missionsbestrebungen, gesprochen werden.

Das Lehrstück VOo der Gemeinschaft der Heiligen ist,
ahnlıch der Wahrheit VOo mystischen e1ib aqals Urganismus,
geeıgnet, das stellvertretende Eıntreten der Gläubigen (+ebet un
Opfer hervorzuheben. Das Gebet darf, sSo. echt und apostolisch
se1INn, S1C.  h nıcht LLULI auf die eigenen Anliegen beziehen, sondern
muß In selıner sozıalen Bedeutung für andere gesehen werden.
Die Heiligung meıner selbst ist eıne Garantıe für die Heiligung

der Welt Ahnliıch ist mıt dem Opfer. ıs macht mich selber
heiliger, macht mich ber dafür den (naden, die ott MIr
zugedacht hat, fre  1 für andere.

Die Vergebung der Sünden kann sehr gut durch Beispiele
heidnischen Religionen untermalt werden. Dıie Menschen

haben viıeles unternommen, VO  am iıhren Siinden freizukommen,
ber ihr Mühen War vergebens. Die Vergebung der Sünden kann
ur durch den erfolgen, der durch die Sünden beleidigt wurde.

S09 1 S1C.  h uch in diesem Lehrstück die absolute Notwendigkeit
der OSn  Errlösung durch Christus nahe un: damıt die Notwendigkeit

der Kıirche, die den Menschen diese Erlösung bringt Tatsächlich
wıssen 1e farbigen V ölker gerade den Wert der heilıgen Beichte

schätzen. ährend diese Kuropa vielfach einer lästigen
Pflicht geworden ist, mussen die Priester den Missionsländern
nıcht selten Beichtzettel verteilen, amıt die Gläubigen nicht inner-
halb der näachsten Woche wıieder Beichte kommen, weil InNnäa.

die Arbeit nıcht bewältigen könnte.
Das Lehrstück VOo  5 der Auferstehung der Toten ist den

heidnischen Völkern nıcht Sanz unbekannt. Die allermeısten
V ölker wıssen VO.  5 irgendeinem VWeiterleben nach dem ode
Aber w1ıe sollen s1e VO  \ der Auferstehung des Leibes wı1ssen, wennX

der eıb als unvermeıdliches bel angesehen wird, VO  s dem S1C.  h
die Seele lösen muß Andere wiederum stellen sich das Weıiter-
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leben qals eiıne Eixistenzweise VOrT, die 1m wesentlichen mıt der
bısherigen ıdentisch ıst, daß die Menschen 1m Jenseits mıt
wesentlich ähnlichen Eigenschaften, u und bösen, fortex1-
stieren w1ıe€e h  1er. Im großen ber liegt eıne dumpfe Hoffnungslosig-
keit ber den heidnıischen Völkern, w1e€e eLwa die erschreckende
Höhe der Selbstmorde China und Japan zeıgt. Darum
diesen Völkern das menschliche Leben auch fast nıchts. Entweder
wıird der eıb vergotzt der wıird für nıichts erachtet. Man sıeht,
daß der menschliche Verstand VO  5 eıner Wahrheit traumt, die
Z War irgendwie ahnt, deren volle VWirklichkeit ber die Offen-
barung kundtut. SO kann schließhlich das Lehrstück VOo ewıgen
Leben dem (+anzen eine Erklärung geben. Der Gegensatz etwa

Nirwana der den Vorstellungen des Korans über das
ew1ıge Leben macht den Kındern die JI Herrlichkeit des christ-
lichen Jenseitsglaubens als eın ew1ges Leben G(Gott klar

Nach diesen Ausführungen könnte INa  - “ Schluß den
Vorwurf aussprechen: Was sollen mıt diesem verhältnısmäßig
schweren Stoff iın der Schule anfangen ? Es ist richtig, die
gebotenen Anregungen nıcht kindlichen Wendungen geboten
wurden. Der Religionslehrer wird s1e leicht umgießen können.
Vielleicht ist ıhm aufgegangen, daß eiıne der ähnlich gestaltete
Unterrichtsstunde och eıne vael intensıvere Vorbereitung eT-
fordert. Religionswissenschaftliche und ethnologische Studien
waren irgendwie erforderlich. Nun, solche betreıiben, ware
einem aufgeschlossenen Religionslehrer uNnserer Zeıt ohl an SC-
mMmessen.,. Wenn die Entwicklung überall auf weltweite Sıchten
drängt, annn haben WIT nıcht das Recht, unserTe Jugend
Gesinnung aufwachsen lassen. Was brauchen, ıst. VWelt-
politik des VWortes reinster Bedeutung. Die Kirche ist katholisch,
un: arum ist die Missjionsarbeit iıhr eigentliches Anliegen. Und
wı1ie das Iut ın den Adern pulst, bringt die Missionswirklichkeit
das christliche Leben 1m einzelnen Christen Taln,. Darum sollte
der Religionsunterricht gestaltet werden, daß hne die
missionarısche VWirklichkeit überhaupt N1ıC  ht gedacht werden kann
So gesehen, muß auf die Dauer u einer wahren Missionsbewegung
VO  S innen heraus kommen. der bessergl Zu einem dauernden
Schöpfen Aaus der Missionswirklichkeit für das innere Leben der

eımat.

„Theol.-prakt. Quartalschrıf 1957 21
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Pastoralfragen
Kommunionspendung den Nachmittags- unund endstunden. Bei der

Redaktion wurde angeiragt, ob ach dem Erscheinen des Motuproprios
„Sacram Communionem“” VOo 19 1957 die Spendung der hl Kommuniı:on
(ohne Verbindung mıt der hi Messe) 8  {} auch 361 den Nachmuittags- und
Abendstunden möglıch SC1, Die rage wurde schon etzten eft dieser
Zeitschrift, 228, kurz berührt.

ach Can. 867 darf die hl Kommunıon ZU Stunden Aa US«-

geteult werden, denen das hl eBßopfer dargebracht werden ann, wenn

nıcht C1iH vernünftiger Grund eLwWAas‚ anderes nahelegt („nisı aliud ratiıonabiılis
Causa suadeat‘). ach Can, 8921 darf die Weler der Messe nıcht früher als

Stunde VOTLr der Morgendämmerung und 18815 Stunde nach Mittag be-
ONNEN werden In dieser eıt darf auch die Kommunion ausgeteiut werden
Die eıt der Kommunionspendung richtet sıch also allge-
iNE1LINCH ach der eıt der Meßfeier Diese Vorschrift steht
Beziehung ZU dem Wunsche der Kirche, daß die Gläubigen möglıchs der
Messe kommunıiızleren, und ‚War nıcht DUr ge1ısl1g, sondern auch sakramental
(Trid Sess X11 Cap 044 vgl 863 GIC.) In der Enzyklıka
„Mediator Dei” über die Liturgie VOo November 1947 heißt „ Hs
ıst angebracht und übrıgens von der Liturgie vorgesehen, daß das olk
ZUFX Kommunion hiınzutrete, nachdem der Priester die go  C.  e Speise

Altar hat VWie Wiır oben eschrieben haben, sınd auch JeNE
Z U oben, welche die gleichen Opfer, dem S16 beıiwohnen, konsekrierten
ostien empfangen, daß wirklich zutrifit, ‚daß alle, die SCEMEINSAM
VO  > diesem Altare das hochheilige Fleisch un: Blut Deines Sohnes empfangen,

allem (‚nadensegen des Himmels erfühlt werden Dennoch gibt
weilen Gründe, ja S16 sıind nıcht selten, W das eucharistische Brot
VOoOr oder ach dem Opfer selbst ausgeteilt werden soll und weshalb auch
wenn die Kommunionausteilung gleich ach der Kommunıon des Priesters
erfolgt dies mıt Hosti:en geschehen muß, die schon Jänger konsekrtiert
sınd.  eC6

Die Erlaubnis, die Messe VOLr oder ach der kanonischen Zelebrationszeit
zZu felern, erstreckt sıch auch auf die Austeilung der Kommunıon (vgl Tı

Vermeersch-Creusen, Epitome Juris Canonicı e 1954, D, 136). Das giltVOLr

em von den Mitternachtsmessen und den Abendmessen. Am Karfreitag
ist seıt der Erneuerung der Karwoche 1ne€e SC Kommunionfeier VOTgeE-
sehen, WwWenn möglich 15 hr, auch früher oder spater, aber nıcht ach
21 Uhr. ezüglıck der Kommunion der Abendmesse War 5 anfangs
zurückhaltend. Durch die Konstitution „Christus Dominus“” wurde olle
arher geschaffen. Bei der Abendmesse können die („‚läubigen TEL ZU.  b

Kommunilon gehen, und ‚War der Messe oder unmittelbar vorher oder
nachher Austellung un!' Empfang der Kommunıion wurde aber LUr Zu-
sammenhang der Abendmesse erlaubt er aus der Konstitution
och AauS der Instruktion konnte die Erlaubnis ZU. Abendkommunion -
abhängig VOonNn der Zelebration der Messe abgeleıitet werden (vgl Hürth
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Fr J. Periodica de moralı, CanoNıcCa, hturgica Tom XLII/Fasc. I,
1953, 60 s.)

I1 Aus 110en vernünftigen Grunde („rationabilis causa”), der nıcht
besonders schwer SC braucht, darf an Sinne des Cal, 867 S 4 die
Kommunıon auch außerhalb der kanonischen Zelebrationszeıt und ohne
Zusammenhang der Messe austeilen. Wegen der geltenden Nüchternheits-
bestimmungen kam früher ec1n Kommunionempfang ach Mittag seıtens

gesunder Personen verhältnismäßig selten 1l rage (an allfahrtsorten,
beı Missıonen, Konkurstagen) Die abnormalen Verhältnısse während des
zweıten Weltkrieges machten auch 1er weitgehende Ausnahmen notwendig
Verschiedene ndulte erlaubten für 1€e Kriegszeit aqusdrücklich die ach-
mıtLlLags- oder Abendkommunion Für Gesunde kommt ohl Ländern

normalen Verhältnissen C111 achmittags- oder Abendkommunion
(ohne Verbindung der Messe) Einzelfällen Betracht, WeNnn wirk-
lıch E11!' „ratıonabilıs causa“ vorliegt. Das Haupthindernis, das den
Nüchternheitsvorschriften lag, ıst ‚War durch das NEUEC Motuproprio behoben,
aber - soll auch auf die Verbindung der Kommunıon als Opfermahl mıt
dem pfer großen Wert egen. Wenn sıch arre durch TmMÖög-
ichung der Kommunionspendung Abend besonderen Erfolg VOI«-

spricht, ware eventuell die FEinführung Abendmesse Krwägungz
ziehen.

Von besonderer Bedeutung iıst die Frage der Nachmittags- oder Abend-
kommunıon für die Kranken. egen der bestehenden Nüchternheitsvor-
schriften War S16 bisher schwer möglıch. och 1e 1ı der Konstitution „Christus
Dominus“” vorgesehenen Erleichterungen für Kranke bezogen sıch bloß au
die V ormittagskommunion. Sonst kannte die Konstitution 116 Ver-
günstigung für die Kommunijion bei der endmesse, außer andelte sıch

Todesgefahr, ach CcCan. 858 bekanntlich jede Verpflichtung
eucharıstischen Nüchternheit uthört. In DNsSsScIecmMH Zusamme:  ang :ıst aber

von olchen Kranken die Rede, die S1C. nıcht ı Todesgefahr befinden.
In Kreisen der Seelsorger wurde vielfach der unsch Jaut, daß durch ent-

sprechende Nüchternheitserleichterungen die Überbringumg der Kranken-
kommunion auch Nachmitta und Abend ermöglıcht werden soll Durch
das otuproprio0 VOo März 1957 wurde der Weg azu fre  1, Schwierig-
keiten mıt der Nüchternheıt können sıch 1l1er freilich auch jetzt och ergeben,

bereıts 111 etzten eft dieser Zeitschrift (S 229) erwähnt wurde Eın
vernünftiger Grund ist beı den heutigen Verhältnissen oft gegeben. Gerade ıi
den Vormittagsstunden sınd heute die Seelsorger vielfach durch Schulstunden
stark beansprucht In Zukunft können daher 505 Andachtsversehgänge,
W1e S1C besonders ı Advent, ı der WFastenzeit, Herz-Jesu-Freitag üblich
sind, auch ı den Nachmittags- und Abendstunden gemacht werden. Daß die
Kommunion als Wegzehrung ach Cal 867 8 9 jeder Stunde des Tages
oder der Nacht gespendet werden kann, ist allgemeın bekannt und bedarf
keiner weıltleren Erörterung

Linz a.d. D Dr Obernhumer

21*
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Mitteilungen
Teilung bzw Abzweigung von reichen en zugunstien allgemeıner

kirchlicher Zwecke. Zur eıt SCWISSCH Geldknappheit unter der auch
die Kırche leiden hat erhebt sıch die Frage, ob CS nıcht dem Ordinarıus
(bzw der bischöflichen Finanzkammer) gestattet IST, große Pfründen ZU

teilen oder VO.  S deren Einkünften Abzweigungen Z U machen, dadurch
für allgemein-kirchliche Zwecke freizubekommen Darauf iIsSt ZU as!  2

daß S olches orgehen a) der Natur der kirchlichen Benefiziıen widerspräche
und das eCc. des Benefhziaten der Pfründe verletzte

a) ach der Legaldefiniıtion des Ca  } 1409 1sT das kirchliche Benefiziıum
VO  b der zuständıgen kirchlichen Behörde dauernd errichtete N1IC

kollegaale) moralıische Person, die 10N€eMmmm kirchlichen Amte und dem Rechte
des Fruchtgenusses der damıt verbundenen Vermögensmasse besteht Als
moralısche Person (Anstalt) ist das Benefiziıum Natur ach vonxn

begrenzter Dauer (can. 102 1),; weshalb die Kanonistik VO  - 10DNer objektiven
Perpetuität spricht, der auf Seite des Benefiziaten als subjektive Perpe-
Lullat das durch die auf Lebensdauer (in titulum) erfolgte Verleihung be-
wiırkte eCc. der Pfründe entspricht Nur die zuständige kirchliche
Autorität, durch welche die moralische Person = en gerufen wurde bzw
errichtet werden konnte, kann diese auch wıieder aufheben, sofern die Auf-
ebung nıcht dem Apostolischen Stuhle vorbehalten ist 1e8 ı1st ausdrück-
lıch bezüglich der Benefizıen verfügt in amn 1422 wonach die Zusammen-
lJegung VO  > Benefizien, wWEe. dadurch VO.  — iıhnen aufgehoben WUur  .  de (unı0
extinctiva) SOW1® die einfache Aufhebung (suppressio) Rom vorbehalten
1st Aber nıcht ul die Aufhebung, ondern auch alle anderen Veränderungen
er Benefizien wıdersprechen iıhrem W esen und werden ach dem
alten Grundsatz „nıhıl innovetur” (c VO. ec. nicht begünstigt
Nur Veränderungen VO.  - Benefizien stehen dem Ordinarıus Z für
die aber 241 kanonischer rund vorliegen muß widrigenfalls der d Akt
ungültıg ISt (can 1428 5  S SO hat Zı der Ordinarıus 1 Interesse der Seel-

die Vollmacht, den Willen der beteiligten Pfarrektoren
un! der EeV'  erung (die aber ZUu h!  oren  .. siınd) ständige Vikarie bzw
Pfarre errichten un:! dabeı jede von Pfarren (auch Ordenspfarren)
ZU teilen bzw Gebiet davon abzutrennen (can. 1427 1) Da der NecU-

errichteten ständigen Vikarie bzw P{farre auch e1N| ausreichende Mitgift
(congrua porti0) ZUBECWICSCH werden muß (can. 1427 CL 3), hat der Ordinarıus
auch das Recht, gemäß anl 1500 dıe SCEMEINSAMCN (Jüter (die ZUI0 Nutzen des

Gebietes bestimmt waren).und die Schulden (die für das al G(e-
Jet aufgenommen wurden) ach ec. und Billigkeit ZU teilen. Dabeı mussen
aber die Bestimmungen der frommen Stifter beachtet werden. auch die
Güter, die für den Unterhalt des Pfarrers bestimmt sınd, VO: Ordinarıus
geteilt werden können, wird von manchen geleugnet (vgl Jone, Gesetzbuch
der lateinischen Kirche, 11 B Aufl., Paderborn 1952, 673, A Aus-
drücklich ist dem Ordinarıus das Recht, C1N: Abzweigung (Dıis-
membratıon) vVvVonxn Benefzialgütern vorzunehmen, bei der ke Bene-
fizıum errichtet wıird Eıne solche Ieıin vermögensrechtliche Veränderung ame
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nämlich 110er Veräußerung vonxn Kirchengut (Schenkung) gleich, S der der
Ordinarius nıcht berechtigt 18t (vgl. SCC 1922; XIV, s
Im Sınne der Erhaltung des Pfründenvermögens bestimmt auch an 1440,
daß Benefizien ohne irgendwelche Schmälerung verliehen werden INUussenh.
Eıs dürfen demzufolge nläßhch der Wahl der Präsentation oder der Tat-
sächlichen Verleihung des Benefiziums keinerlei Abgaben auferlegt werden
(weder Einzelfalle och auf ıimmer) Unstatthaft 1st die FEınhebung
Seminartaxe nläßlich der Pfründenverleihung (Comm 1nterpr 10 1919
AAS XI 479) Den Benefizien sollen eiıne anderen Steuern auferlegt werden
als das athedratıcum (can und das Seminaristicum (can 1356 1505
Die Ordinarien können eiNnem Benefizium nıcht dauernde Pensionen auf-
erlegen, ebenso nıcht zeıtliche auf ebensdauer des Bezugsberechtigten,
sondern auf ebensdauer des aktıven Benefiziaten (can 1429 165
darf jedoch I} beı der Verleihung des Benefiziums un! aus gerechten
Grunde geschehen, der il Verleihungsdekret ngegeben SC muß abeı muß
das standesgemäße Einkommen des fründners erhalten bleiben. Bei Pfarr-
pfründen annn C1N|! solche e astung VO Ordinarius ndes ab-
tretenden Pfarrers oder Pfarrviıkars auferlegt werden, und Z W: bıs
10nem des KReinertrages der betreffenden Pfründe (can 1429 2)

b) Mıt der rechtmäßigen kanonischen Besitzergreifung (Investitur) er-
hält der Benefiziat das Recht der Pfründe“ Er übernıimmt das Bene-
fizıum 1Nnem a bestimmten Kreıs von Amtspflichten und e1ISL-
en und vermögensrechtlichen Befugnissen (can Dazu ge. auch
das Recht auf gesichertes, standesgemäßes Einkommen au den rträg-

der Pfarrpiründe (can. 1473 Der Benefiziat hat der Pfründe CH-
ber SOZUSASECH die Stellung EINES Usufruktuars (Nutznießers) Zum Usus-
fructus gehört die Befugnis, C1N: Sache besıtzen, unter Erhaltung der
Substanz gebrauchen und dıe natürhlhchen und bürgerlichen Früchte
daraus ziehen (Fr 4 1 Während aber der eigentliche Usufruktuar
achrömischemecdıe Sache nıcht wesentlichverändern oderverschlechtern
darf, annn der Benefiziat Anderungen der Substanz vornehmen, die

geordneten Bewirtschaftung notwendig sınd (vgl. Harıng, rund-
ZUSC kath Kirchenrechts, Graz 1924 715 Eichmann-Mörsdorf

ırchenrechts, 1L, B  9 Aufl., Paderborn 1953, Wenn dem Bene-
izıaten auch eın Kigentumsrecht Pfründenvermögen zukommt dieses
hat nämlich die .Pfründe als moralische Person hat doch daran e1n

dingliches 1US strictum. „Der Benefiziat ıst befugt, jeden Dritten von aller
und dıeselbenEinwirkung auf diıe Benefizialsachen gänzlich auszuschließen

VO  5 jedem Drıtten, dessen Hände S16 gelangen, S vindiziıeren Denn die
durch das 1US gewährte privatrechtliche Machtist C1N! ebenso ausschließ-
Liche, absolute, jedermann wirksame, die Eigentum hegende. „Ja
der Benefizlat 1st dieser Vındikation und Ausschließung Dritter nıcht bloß
berechtigt, sondern auch verpflichtet, we und insoweıt die Unterlassung
dessen C1N! Schmälerung des Benefizialbestandes herbeiführen würde,
deren Hintanhaltung eben durch die begriffliche Rechtsbegrenzung bedingt
ıst  D (Kar! roß Das Recht der Pfründe, Graz 1887 249 Aus dem
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399 Mitteilungen Da TO  A  Z  322  {  ! £/Iit{teiLdr13eé i—  Gésag‘ll;aya’n‘-f(‘)lgt, d‘a'ßi(‘le‘r Ordinarius, 1ier nach'cal‘l. 1427 ä3 nach w’ahrsch;in-  licherer Ansicht bei Neugründung einer Pfarre auch Dismembrationen von  Benefizialgütern vornehmen kann, dies nur tun darf, wenn der betreffende  Pfarrektor seine Zustimmung gibt. Widerspricht er aber, dann muß der Ordi-  narius mit der Abtrennung bis zur Erledigung der Pfarre warten (vgl. Felix  Cappello in „Periodica de Re Morali, Canonica, Liturgica“, XXIII, p. 14 s.). Im  selben Sinne bestimmt zum Schutze der Rechte der Pfründeninhaber can.  1424, daß die. Ordinarien weder Seelsorge- noch Nichtseelsorgebenefizien  jemals vereinigen können, wenn aus dieser Vereinigung dem gegenwärtigen  Inhaber ein Schaden erwächst und er nicht selbst damit einverstanden ist.  Ebenso können, wie schon oben gesagt, zeitliche Pensionen einem Bene-  fizium niemals auferlegt werden, solange es besetzt ist, sondern nur anläß-  lich einer Neubesetzung (can. 1429 8 1). Aus dem Ganzen ist ersichtlich,  daß das Kirchenrecht die wohlerworbenen Rechte der Benefizien erhalten  wissen will. Wenn aber der Ordinarius nicht einmal bei Neuerrichtung von  Pfarren (die im Kodex im Interesse der Seelsorge begünstigt wird) das Bene-  fizialeinkommen des gegenwärtigen Inhabers gegen dessen Willen schmälern  darf, dann kann dies - um so weniger erlaubt sein, wenn es sich um Abzwei-  gungen aus dem pfarrlichen Einkommen zugunsten allgemeiner kirchlicher  Zwecke handelt. Dabei kann man sich auch nicht auf die Bestimmung des  can. 1473 berufen, wonach die Erträgnisse aus den Benefizialgütern, die nicht  zum standesgemäßen Lebensunterhalt des Benefiziaten notwendig sind,  für die Armen oder zu einem anderen frommen Zwecke verwendet werden  sollen. Diese Pflicht ist zwar ihrer Natur nach schwer, aber sie entspringt  nicht der ausgleichenden, sondern der gesetzlichen Gerechtigkeit, Ihre Ver-  letzung begründet keine Restitutionspflicht, weder für den Benefiziaten  selbst noch für seine Erben. Der Benefiziat kann sie auch dadurch 'erfüllen,  daß er die erübrigten Pfründenerträgnisse zusammenspart, um sie dann testa-  mentarisch für fromme Zwecke zu bestimmen (vgl. H. Jone, a. a. O., S. 660).  Durch eine Abzweigung dieser bona superflua aus den Pfründenerträgnissen  würde der Ordinarius die vom allgemeinen Rechte garantierte Verfügungs-  freiheit des Pfründeninhabers beschränken und ihm so eine Art von neuen  Steuern auferlegen, was gegen den Geist des Kodex ist (vgl. can. 1506). Dazu  kommt, daß der Begriff „standesgemäßer Lebensunterhalt“ relativ und je  nach Orts- und Zeitverhältnissen variabel ist und daher wohl keine geeignete  5  Grundlage für die Bemessung einer Abgabe bildet.  Zu beachten ist endlich, daß nur die Früchte, die eine Sache ordnungs-  gemäß und regelmäßig abwirft, dem Nießbraucher gehören. Außerordent-  liche „Erträgnisse“ zum Schaden der Substanz (z. B. aus Windbruch, Boden-  schätze, die durch. Grabung gewonnen werden, Mineralquellen usw.) fallen  nicht an den Benefiziaten, sondern an die Pfründe als Eigentümer (vgl. die  Entscheidung der SCC vom 12. 12. 1931, AAS XXIV 147 s.; Eichmann-  Mörsdorf, a. a. O., S. 451; Jone, a. a. O., S. 601). Wenn also ein Benefiziat  im Pfründenwald über das gewöhnliche Ausmaß hinausgehende Schlägerun-  gen zum Nachteil seiner Nachfolger durchführt, so kann ein solches durch  Raubbau zum Schaden an der Substanz erzieltes Erträgnis weder ihm nochGésaétén félgt, da'ßi der Ordinarius, der nach can. 1427 83 ach wahrschéin-
licherer Ansıcht beı Neugründung ıner Pfarre auch Dismembrationen Voxn

Benefizialgütern vornehmen kann, dıes LUr LUn darf, wenlNl der betreffende
Pfarrektor seıne Zustimmung gibt Widerspricht aber, dann muß der Ordıi-
Narıus miıt der Abtrennung hıs ZU.  b Erledigung der Pfarre wartien (vgl. Felix
Cappello in „Periodica de Re Moralı, Canonica, Liturgica”, s.) Im
zelben Sinne bestimmt ZU Schutze der Rechte der Pfründeninhaber Can.

1424, daß die Ordinarıen weder SDeelsorge- och Nichtseelsorgebenefizien
jemals vereinıgen können, wenilll AaAuSs dieser Veremigung dem gegenwärtıigen
nhaber 1n Schaden. erwächst un! nıcht selbst amıt einverstanden ıst.
Ebenso können, wıe€e schon oben gyesagt, zeitliche Pensıonen einem Bene-
fizıum nıemals auferlegt werden, solange besetzt ist, sondern NUur anlaß-
lıch einer Neubesetzung (can, 1429 1) Aus dem (+>anzen ıst. ersichtlich,

das Kirchenrecht dıe wohlerworbenen Rechte der Benefizıen erhalten
wissen Wenn aber der Ordinarıus nıcht einmal beı Neuerrichtung von
Pfarren (die 1m. Kodex im Interesse der Seelsorge begünstıigt wird) das Bene-
fizıaleinkommen des gegenwärtıgen nNabers dessen en schmälern
darf, dann kannn 1€Ss wenıger erlaubt se1n, wenn sıch Abzwei-

aus dem pfarrliıchen KEınkommen zugunsten allgemeıner kirchlicher
Zwecke handelt Dabei annn INa  an sich auch nıcht auf die Bestimmung des
Can. 1473 berufen, wonach die Erträgnisse Aus den Benefizialgütern, die nıcht

standesgemäßen Lebensunterhalt des Benefhiziaten notwendig SIN  d,
für die Armen oder einem anderen frommen Zwecke verwendet werden
sollen Diıese Pflicht ist ‚War iıhrer Natur ach schwer, aber s1e entspringt
nıcht der ausgleichenden, sondern der gesetzlichen Gerechtigkeıit. Ihre Ver-
letzung begründet eine Restitutionspflicht, weder für den Benefiziaten
gelbst noch für eıIne KErben. Der Benefiziat kann s1ıe auch dadurch erfüllen,
daß dıe erübrıgten Pfründenerträgnisse zusammensp art, S16 ann tLa-

mentarısch für fromme Zwecke bestimmen (vgl Jone, . F O., 660)
urch eiINe Abzweigung dieser bona superfilua aus den Pfründenerträgnıssen
WUr  me  de der Ordinarıus die VO allgemeınen Rechte garantıerte Verfügungs-
freiheıt des Pfründeninhabers beschränken und ihm ıne vVoxnxn

Steuern auferlegen, w as gegen den Geıist des Kodex ist (vgl Can.,. Dazu
kommt, daß der Begriff „standesgemäßer Lebensunterhalt“ relatıv und Je
nach Orts- un! Zeitverhältnissen varnıabel ist und er wohl keine geeı1gnete
Grundlage für die Bemessung einer Abgabe

Zu beachten ist endlich, daß DUuUFr die Früchte, die eıne Sache ordnungs-
gemäß und regelmäßıg abwirft, dem Nießbraucher gehören. ußerordent-
liche „Erträgnisse” Schaden der Substanz (z aus Windbruch, Boden:-
schätze, die durch Grabung SCWONNENH werden, Mineralquellen usSW.) fallen
nıcht den Benefzaiaten, sondern die Pfründe als KEıgentümer (vgl die
Entscheidung der SCC VOo 193L1, AAS XIV 147 S,  > Eichmann-
Mörsdorf, - — O., 451; Jone, A a O., 601) Wenn also eın Benefiziat
1m Pfründenwald über das gewöhnliche Ausmaß hinausgehende Schlägerun-
gcCn Z Nachteil seiner Nachfolger durchführt, kann eın solches durch
Raubbau ZU Schaden der Substanz erzjieltes Erträgn1s weder ıhm och
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allgemeinencn lehen Zwecken zukommen, sondern muß für die Verbéssemngdes Pfründengutes verwendet werden.
Graz Univ.-Prof. Dr Josef Irtummer

Römische Er1ässe und Entscheidufigén
Zusammengestellt VOo Dr. Peter Gradauer, Lıinz

Konzelebration. Bei der Obersten Kongregatıon des Hl Azıums wurde die
Frage eingereicht, ob mehrere Priester zugleich gültig das Meßopfer darbringen,
wemnn DUur einer VOoO  an ihnen cie W andlungsworte über dıe Gestalten VO rot und Wein
ausspricht, diıe anderen jedoch dıie Worte des Herrn nıcht aussprechen, sondern mıt
Wissen und Zustimmung des Zelebranten I1UFXF die Intention haben und kundtun, seine
Worte und Aktıonen mitzuvollziehen.

Die hochwürdigsten Herren Kardinäle, denen der Schutz des Glaubens un! der
Sıtten anveriraut ıst, haben nach Kinholung des (GGutachtens der Konsultoren März
1957 als ÄAntwort erlassen: Nein (Negatıve); denn nach der Anordnung Christi zele-
briıert der Priester gültıg, der die Wandlungsworte ausspricht. Am arz  G+ 1957
hat der Vater, Papst Piıus AX11.,., cdiese Entscheidung gutgeheißen un deren Ver-
öffentlichung angeordnet.

Dieser Entscheid des Hl Offiziums hat ıne Kontroverse anläßliıch des intemafio-
nalen Liturgiekongresses VO. September 1956 1: Assısı ZUXT Grundlage, Damals ver-
iraten verschlıedene Telnehmer die Ansıicht, diıe Priester könnten sıch einfach geist1g
mıt dem Zelebranten vereınen, und dies genuge ZULTI Konzelebration. In seiner Ansprache

den Kongreß erwähnte der Papst dann uch diese Kontroverse und verwlıes auf che
Apostolische Konstitutjion „Episcopalis consecratıonı1s””, nach der dıe Konzelehranten
die Wandlungsworte ebenfalls auszusprechen haben; SONST ware die Konzelebration
eıne bloße Zeremonie. uch die Kıtenkongregatıon hat dieser Auffassung beigepfhchtet,
worauf dann das Offizium das vorliegende Dekret erlassen hat. (Erlaß vom 2 Maı
1957; 1957, Nr. 7, 370.)

Neue Gebete und Ablässe. Der Hl Vater, Pap_st Pius a hat neuerdings einıge
Gebete selbst verftaßt un!‘ mı1, Ablässen ausgestattet.

Gebet für Ärzte; Fassung 1m Original italienisch. Von den Ärzten kann, sooft
s1€e€  a dieses Gebet wenıgstens mıt reumütigem Herzen verrichten, eın unvollkommener
Ablaß VO.  - dreı Jahren SCWONNEN werden. (Sacra Paenitentiarıia Apostolica

Maı 1957; 1957, Nr. 3, 428 s.)
Besonderes Gebet für die Lourdes-Pilger; Fassung 1 Original französısch.

Die Gläubigen können uch durch cdieses Gebet, sooft S1€E wenigstens mıt reumütlgem
Herzen der Grotte VO.  5 Lourdes verrichten, einen unvollkommenen Ablaß von
drei Jahren gewınnen. (Sacra Paenitentiarit_z Apostolıca VO. 10. Maı 1957; AAS,
1957, Nr. 87 427.)

Gebet allerseligsten Königin Marıa; FWYassung im Original ıtahenısch. Der
Hl Vater gewährte mıt KReskript der Sacra Paenıtentiarıa Apostolica VO. Maı 1957
einen Ablaß VO.  5 dreı Jahren den christlichen Frauen, die dieses Gebet K önigın
Marıa verrichten. („Osservatore Romano“” VOo und Maı

Gebet für dıe „Kirche des Schweigens‘; Fassung ım Original italıenısch. Der
Vater gewährte len Gläubigen, die dieses Gebet andächtig verrichten, ebenfalls

einen Ablaß VO.  - dreı Jahren. („Osservatore Romano” VO. Juh 1957 vgl Österr.
Klerus-Blatt VO. August 1957, 163.)

Verehrung der Kıiındheit Jesu. Der Vater, Papst Pıus A.IL.; hat ın der
Audienz des Großpönitentiars VO. 12 Ma ZU Vermehrung der Andacht der
Gläubigen ZuUu. göttlıchen JesuskindI der dem Menschengeschlechte gewährten
Wohltaten allen Christgläubigen, die S1IC. nach Beichte und Kommunion auf-
einanderfolgenden Sonntagen, die s1e selber auswählen können, Gebeten und frommen
Betrachtungen Ehren der Geheimnisse der indheit uNnseres Herrn Jesus Christus
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widmen‚ einen vollkommenen Ablaß gewährt, sofern S1€e ıne Kirche >'bder eın öffent-
liches Oratoriıum ın frommer W eıse quisuchen und-’auf dıe Meinung des Hl Vaters
beten.;: (Sacra ‚Paenitentiarla Apostolıca VO. Junı 1957; 195 Nr. 3, 429,)

Verlegung eines Fasttages. Eın Frlaß der Konzilskongregation VO.: Juli be-
sagt,  daß da:  e bisher für den Vortag VO.  ; Marıa Himmelfahrt (14 August) Vorge-
schriebene Hasten auf den Vortag VOoO  S Marıa Fmpfängn1s %. Dezember) verlegt wurde.
Als Begründung wırd angeführt, 1m August se1 eın großer Teil der Gläubigen auf
Keisen un könne daher den Fastenvorschriften 1Ur un Schwierigkeiten nachkom-
HICN., („UOsservatore Romano“ VO

Diese Verordnung hat hauptsächlich Bedeutung als Abänderung des Can. 1252,
CIC In der Praxıs haben vıele Dıözesen, uch dıe österreichischen, kraft eines

Amnostolischen Indultes diesen Jag nıcht ın er Fastenordnung,
Seligsprechungsprozeß. Zu den wichtigsten Angelegenheıten ın einem Seligspre-

chungsprozeß gehört dıe Untersuchung der Schriften, welche der Diener oder die
Dienerin (Gottes hınterlassen hat. 1e offenbaren ja ın besonderer VWeise die Fıgenart,
den Charakter und den Geist des Verfassers. Die Untersuchung richtet S1C. darauf
ob die Schriften vielleicht Irrtümer den Glauben der dıe guten Sıtte
der viıelleicht 1ne NEUC und fremde und vom allgemeinen Sinn der Kıirche abweichende
Lehre enthalten. Diıe heute geltenden Vorschriften gehen zurück auf Papst Urban VIIL,,
wurden VO.  > Papst Benedikt XIV. noch SCHAaUCT ausgeführt un In das kirchliche Ge-
setzbuch, Can 2065 II alg hıs heute gültıge Norm übernommen.

Wegen der Wichtigkeıt dieser Sache hat HU  - cdıe Rıtenkongregatıon über dıe
Untersuchung cieser Schriften noch Vorschriften erlassen und näherhin
uch für die Überprüfung der Schriften In der ‚ordentliıchen Sıtzung” (congregatıo
ordinarla) angeordnet, w as bısher schon für die Kınleitung des Verfahrens (vgl Can
2082 GIC) festgesetzt WäarT, daß nämlich außer dem Sekretär der Rıtenkongregatıion
und außer dem Promotor fide1 generalıs und dem Subpromotor uch Konsultoren
zZugegen sSe1l1n mussen, diıe „Officiales Praelatı” genannt werden. Ne obgenannten
Personen haben ıhr Gutachten über dıe Überprüfung, das 1Ur beratenden Wert hat
un: schrıiftlich ausgearbeıtet seın muß, vor den Kardınälen verlesen, weilche dann
die Sache ehandeln werden.

Der Hl Vater hat diesen Antrag der Ritenkongregation gutgeheißen und ıhm
Rechtskraft verliehen. (Dekret der Ritenkongregation vo Aprıl 1957;
1957, Nr. Ön 424 S.)

Vorschriften über Altar und Tabernakel. Die Eucharistie mıiıt größter Ehrfurcht
aufzubewahren, immer dıe wachsame Sorge der Kıirche Zur Vermeldung
VOorNn Mißbräuchen hat die zuständige Autorität schon verschiedene Dokumente,
Dekrete und Gesetze erlassen, durch die der Urt, die Form un: die Art der utbe-
wahrung bestimmt wurden. Diese Verordnungen wurden uch 1mMm Kodex, Can. 1268
und 1269, zusammengefaßt. Im Vorjahr hat uch Papst Pıus XIL ın seiner Ansprache

die Teilnehmer internationalen lıturgischen Kongreß ın Assısı September
einıge wichtige Kapitel über cdıe ehre un Praxıs der Kirche bezüglıch der realen
Gegenwart Christ1i 1m Tabernakel klar dargelegt, gewIsse moderne Irrtümer zurück-
gewlesen un eınıge bungen der Frömmigkeit das heiligste Sakrament nach
der bewährten Tradıtıon der Kirche besonders empf{fohlen.

Dıese mehr allgemeinen Richtliniıen VOT Augen, hat die Ritenkongregation die
schon bestehenden Vorschriften Ne  6 ın Frinnerung gebracht und eingeschärft und
näherhin folgendes verordnet:

Die 1 Kodex festgelegten Normen über die Aufbewahrung des Allerheiligsten
SIN gewissenhaft einzuhalten. Die Ortsordinarien sollen darüber wachen.

Das Tabernakel mul fest mıt dem Altare verbunden Se1n un! ın der Regel
auf dem Hochaltar aufgestelit werden, wenn nıcht die Verehrung dieses großen
Sakramentes etwas anderes geeıgneter und würdiger erscheinen 1äßt.

Auf dem Sakramentsaltar ist ständig die Messe felern.
In Kırchen, ın denen N1U.  — ein Altar besteht, darf dieser nıcht gebaut werden,

daß der Priester ZU. Volke gewendet zelebriert; vielmehr muß auf diesem Alıar das
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Tabernakel nach den liturgischen Vorschriften und ı der dem Sakramente aNnze-

würdigen Form aufgestellt werden.
5, Das Tabernakel IMu| fest verschließbar und ı allen Teilen siıcher sSCcC11,

Das Tabernakel soll mıt Konopeum bedeckt SC1HN, WeilNnl dort das Aller-
heilıgste auftbewahrt wiıird davor MU.| nach alter Iradıtion Cc1H Ewiges Laicht” brennen.

Das Tabernakel soll SC1INeEeT Korm dem s t1] des Altares und der Kırche angepaßt
se1iN. soll VOo der bısher überkommenen Form nıicht allzu sehr abweichen; soll
nıcht ZU einfachen Behälter werden, sondern wirkliıch die Wohnung Gottes
ınter den Menschen repräsentieren; soll nıcht gygeschmückt SC 111 mıt ungebräuch-
liıchen Figuren un:! Symbolen der solchen, die die Verwunderung des Volkes CITICRHCH
der dıe iırrtumlıch ausgelegt werden können der keine Beziehung Zu. heiligsten
Sakrament haben.

Ausdrücklich werden verboten euchariıstische Tabernakel dıe außerhalb des
Altares selbst aufgestellt sınd der Wand der Seite, hınter dem Altar der

Kapellchen der Säulen, die VOo Altar getrennt S1IN!
Die gegenteiige (ewohnheit, Wäas die Art der Aufbewahrung der Eucharistie

der die Form des Tabernakels betrifft, kann nıcht als erlaubt angesehen werden,
außer handelt S1C. hundertjährige und unvordenkliche Gewohnheiten,
Zıo B Falle mancher Tabernakel nach Turm- der Kapelichenart (Sakraments-
häuschen) Diese Formen dürfen ber nıcht wıeder DNEeEu eingeführt werden.

(„Decretum Urbis et Orbis der Ritenkongregation VO. Juniı 1957 AAS
1957 Nr. 425 S.)

Patron der Höhlenforscher. Papst Pıus XIL hat Apostolischen Schreiben
den Benedikt Z11. Patron der Höhlenforscher erklärt. Die Wahl dieses Patrons
wird damıt MOLLVIET, daß der Benedikt dre  1 Jahre SsSC116S Lebens Höhle
beı Subiaco I1talıen Gebet un! Beschauung zubrachte Der Brief des Hl. Vaters
wels darauf hın sCc1 Iso naheliegend den hl Benediıkt ZzuU Schutze derer ADNZU
rufen, „dıe unfter dem KEınsatz ıhres Lebens die Tiefen der rde für die Wissenschaft
erschließen Die Wahl Patrones der Höhlenforscher erfolgte auf 106 Bıtte
des Erzbischofs VO.  — Bologna, des Kardinals ErCaro (AAS 1957 Nr. 401 8.)

Aus der VWeltkirche
Von rof Dr. Joh Peter Fıschbach, Luxemburg

I Z wei  1 päpstliche Rundsehreiben

Am Aaı 1657 starb ı Polen der Jesuit Andreas Bobola den Martertod. Er
wurde 1853 VOo  > Pıus seliggesprochen und 1938 VO.  - Pius kanonisiert. Zum
300 Todestage des heiligen Blutzeugen veröffentlichte Pıus X II 16 Mai 1957
dıe den gesamten katholischen Episkopat adressljierte Knzyklika Invıecti1 athletae
Christi die ihrem ersten, längeren eıl dem Andreas Bobola huldigt dann
aber, den „polnischen Martyrer anknüpfend den Blick n Ländern wendet,

denen cdıe Kıirche bedrückt wird Es Wäar keineswegs eın ufall daß die Veröifent-
lıchung der Enzyklika dem Aufenthalt des Kardinals Wyszynskı Rom
sammenthel Am 18 AAaı legte Pıus C dem polnischen Erzbischof den Kon-
S1ıstorıum VO. Januar 1953 ZU. Kardinal kreliert hatte, den roten Hut auf In der
Begleitung des Kardinals befanden S1IC. der Bischof VO.  S Lodz, der Weihbischof VOo.  }
Warschau und der Weihbischof VOoO  [ Gnesen (Baranlak), den der Papst CIR1SC Wochen
später Z Erzbischof VO.  S Posen ernannte.

Pıus XII spricht ı der KEnzyklıka VO:  I den Gefahren, die der katholische Glaube
manchen Ländern bestehen hat „Nicht WENILSC kennen die evangelısche ehre

beinahe nicht, VO.  5 anderen ber und das 1sSt schlimmer wird S16 gänzlich abge-
lehnt, da s1C eLwWwWAas Fremdes Se1 für die Menschen fortschrittlichen VWelt, die auf



37206 Aus der WeltkircheU  326  . lA_us jcier‚ Weltku-ehe  däeééfErdé alles- oh#e‘ Gott und mithin durch< sich selbst haben.“ baneben gibt’es  jene, die aus den Herzen der Gläubigen den christlichen Glauben herausreißen wollen  und ein ungetrübtes irdisches Glück verheißen. Doch schon die Erfahrung zeigt, daß  sich ohne Gott eine Welt des Friedens und des Glückes nicht aufbauen läßt. Und noch  immer wird behauptet, die christliche Lehre stehe im Widerspruch zur menschlichen  Vernunft. Wir müssen den Menschen zeigen, daß die Lehre Jesu Christi, wie sie in der  katholischen Kirche verkündet wird, kein „überwundener und überholter‘“ Standpunkt  ist, sondern eine lebendige Kraft sowie der einzige sichere und richtige Weg zur Wahr-  heit, zur Gerechtigkeit und zur friedlichen Einheit.  Je heftiger die Feinde Gottes und der christlichen Religion die von Jesus Christus  gestiftete Kirche bekämpfen, desto energischer müssen alle Katholiken für die Wahrheit  Zeugnis ablegen, auch wenn sie dadurch Schwierigkeiten oder Widerwärtigkeiten zu  tragen haben. Am 300. Jahrestag des Martyriums des hl. Andreas Bobola wendet sich  der Papst ganz besonders an die polnischen Katholiken, denen es zum Ruhme  gereicht, immerdar Christus und der Kirche treu zu bleiben. Den Bischöfen Polens  schreibt der Hl. Vater: „Handelt starkmütig, doch mit jener christlichen Festigkeit  des Geistes, die mit Klugheit, Umsicht und Weisheit verbunden ist. Bewahrt den  katholischen Glauben und die katholische Einheit! Der Glaube sei der Gurt eurer  Lenden; er werde in der ganzen Welt verkündet und sei für euch und für alle der  Sieg, der die Welt überwindet.“  Wir gehen wohl kaum fehl, wenn wir vermuten, daß die Enzyklika „Invicti  athletae“ ‚stärker veranlaßt war durch den Besuch des Kardinals Wyszynski in Rom  als durch das dritte Zentenar des Todes des hl. Andreas Bobola. In dem Rate, der den  Polen gegeben wird, Festigkeit mit Klugheit zu paaren, dürfte zum mindesten eine  indirekte Billigung der Haltung des polnischen Episkopats im vergangenen Herbst  '  gesehen werden.  Einen zweiten Rundbrief, und zwar in französischer Sprache, erließ Pius XII.  am 2. Juli 1957. Er beginnt mit den Worten „Le pelerinage de Lourdes“ (Die  Pilgerfahrt nach Lourdes) und ist an den Episkopat Frankreichs gerichtet „bei Ge-  legenheit des ersten Zentenars der Erscheinungen der seligsten Jung-  frau in Lourdes“, Die erste dieser Erscheinungen fand am 11. Februar, die letzte  am 16. Juli 1858 statt. Für nächstes J ahr sind in Lourdes ganz große Gedenkfeierlich-  keiten vorgesehen.  Der erste Teil des päpstlichen Rundbriefes beschreibt die Entwicklung der Wall-  fahrten nach Lourdes und das Wohlwollen des HIl. Stuhles für diesen weltbekannten  Gnadenort. Im zweiten Teil, den wir hier festhalten wollen, werden die Lehren gezogen,  die sich aus den Erscheinungen in Lourdes ergeben. Diese Lehren sind ein treues Echo  der evangelischen Botschaft und offenbaren den packenden Kontrast zwischen den  Urteilen Gottes und der nichtigen Klugheit der Welt. In Lourdes hat Maria zur Buße  aufgerufen und Gebete für die Sünder verlangt. Zugleich hat sie Barmherzigkeit und  Verzeihung verheißen. Lourdes war ein Aufruf zur Bekehrung. Welcher Segen würde  für die Menschheit flüssig werden, wenn wir diesen Aufruf zur Heiligung hören wollten!  Die Jahrhundertfeier der Erscheinungen in Lourdes wird nur dann ihren Sinn erfüllen,  wenn wir überall die Lehren von Lourdes erfassen und leben!  Dazu genügt jedoch die persönliche Bekehrung der Pilger nicht. Die Bischöfe  müssen ihre Gläubigen „zu einer gemeinsamen Bemühung um die christliche Erneu-  erung der Gesellschaft anspornen“. Die Welt, die heute so viele Hoffnungen nährt,  kennt auch eine „gewaltige Versuchung zum Materialismus“. Es ist nicht nur der  Materialismus jener verurteilten Philosophie, die der Politik und Wirtschaft eines  Teiles der Menschheit die Prägung gibt. Es ist auch der Materialismus der Geldsucht,  deren Verheerungen immer zunehmen und das Leben der Völker entscheidend beein-  flussen. Es ist der Materialismus des Körperkultes, der übertriebenen Sucht nach  Annehmlichkeiten und der Flucht vor jeder Strenge des Lebens. Er führt anderseits  zur Geringschätzung des menschlichen Lebens, das sogar schon vor der Geburt ver-  nichtet wird. Der Materialismus liegt in dem ungezügelten Streben nach Vergnügen,  das sich ohne Scham produziert und auch die noch reinen Seelen verführen  .  Egoismus und Ungerechtigkeit berauben die Menschen ihrer Rechte, und der Kerndieser Erdel lles ohne ott unN! mithın durch S1C. selbst haben.“ Daneben gibt es
jene, die au  N den Herzen der Gläubigen den chrıistlichen Glauben herausreißen wollen
und ein ungetrübtes irdisches Glück verheißen. och schon die Erfahrung zeigt, daß
SIC. hne ott ıne Welt des Friıedens und des Glückes nıcht autbauen Jäßt. Und noch
immer wird behauptet, die christliche ehre stehe 1 Widerspruch ZU)  amn menschlichen
Vernunft. Wiır mussen den Menschen zeıgen, daß die Lehre Jesu Christi, w1e  An 81€e ın der
katholischen Kiıirche verkündet wiırd, keıin „überwundener und überholter” Standpunkt
ıst, sondern ine lebendige Kraft SsSoOWw1e der einzıge sıchere und richtige Weg Wahr-
heit, ZUT Gerechtigkeit uıund friedlichen Einheit.

Je heftiger die Feinde (Jottes un! der christlichen Religion die VO  - Jesus Chrıistus
gestiftete Kirche bekämpfen, desto energıischer mussen alle Katholiken für die ahrheıt
Zeugn1s ablegen, uch WeLLN S1€e dadurch Schwierigkeiten der Wiıderwärtigkeiten
tragen haben. Am 300 Jahrestag des Martyrıums des Andreas Bobola wendet sıch
der Papst SAl besonders die polniıschen Katholiken, denen KRuhme
gereicht, ımmerdar Christus un: der Kırche TeEu ZU bleiben. Den Bischöfen Polens
schreıibt der HI Vater „imandelt starkmütig, doch mıt jener christlichen Festigkeit
des (7eistes, dıe miıt Klugheıit, Umsicht und Weisheit verbunden Ist. Bewahrt den
katholischen Glauben und die katholische Einheit! Der Glaube sel der urtt
Lenden; werde ın der SaNzZeh Welt verkündet un: sSe1l für uch und für alle der
Dieg, der dıe Welt überwindet.”

Wır gehen wohl kaum fehl, wenn vermuten, daß die KEnzyklıka „Invıctı
athletae“ stärker veranlaßt WAar durch den Besuch des Kardınals Wyszynskı ın Rom
als durch das drıtte Zentenar des Todes des Andreas Boboaola. In dem Rate, der den
Polen gegeben wırd, FKestigkeit mıt Klugheit aarch, dürfte ZU. mındesten eıne
indirekte Billigung der Haltung des polnıschen Kpiskopats 1Mm. VErgaANSCHE Herbst
gesehen werden.

Fınen zweiıten Rundbrief, und in iranzösıscher Sprache, erheß Pıus A
Juli 1957 Er begınnt mıt den Worten „Le pelerinage de Lourdes“” (Die

Pılgerfahrt nach Lourdes) und ist  f den Kpıskopat Frankreichs gerichtet „beı (7e-
legenheıt des ersten Zentenars der Erscheinungen der seligsten Jung-
TAau ın ourdes“, Die erste dieser Erscheinungen fand 11 Februar, die letzte

Juli 18538 att. Für nächstes Jahr S1N: ıIn Lourdes SANZ große Gedenkfe:erlhich-
keiten vorgesehen.

Der erstie Teil des päpstlichen Rundbriefes heschréibt cıe Entwicklung der
fahrten nach Lourdes und das Wohlwollen des Hl Stuhles für diesen weltbekannten
(Gnadenort. Im zweıten LTenl, den hier festhalten wollen, werden die Lehren ZCZOSCH,
die sıch aus den Erscheimungen ın Lourdes ergeben. Diıese Lehren sind eın Lreues cho
der evangelischen Botschaft und offenbaren den packenden Kontrast zwıschen den
Urteilen (Sottes und der nıchtigen Klugheit der Welt. In Lourdes hat Marıa zur Buße
aufgerufen und (sebete für dıe Siünder verlangt. Zugleich hat s1e Barmherzigkeit und
Verzeihung verheißen. Lourdes War eın Aufruf ZULTC Bekehrung. elcher Segen würde
für die Menschheit üssig werden, wenn WIT diesen Aufi ZUTTr Heiligung hören wollten!
Die Jahrhundertfeier der Erscheinungen ın Lourdes wird dann ihren Siınn erfüllen,
wenn überall diıe Lehren VO:  5 Lourdes erfassen un leben!

Dazu genuüugt jedoch die persönliche Bekehrung der Pilger nıicht. Die Bischöfe
mussen iıhre Gläubigen 5 eıner gemeınsamen Bemühung die christliche Erneu-
Crungs der Gesellschaft anspornen‘, Die VWelt, die heute viele Hoffnungen nährt,
kennt uch eıne „gewaltige Versuchung Z Materjalismus“ Es ıst nıcht DUr der
MaterJjalısmus jener verurteilten Philosophie, die der Polıtik und Wirtschaft eınes
Teules der Menschheıt dıe Prägung gyıbt. Es ist uch der Materjalısmus der Geldsucht,
deren Verheerungen ımmer zunehmen und das Leben der Völker entscheidend beein-
flussen. Es ıst der Materunalismus des Körperkultes, der übertriebenen Sucht nach
Annehmlichkeiten und der Flucht VOFr jeder Strenge des Lebens. Er führt anderseits

Geringschätzung des menschlichen Lebens, das SOgar schon VOT der (+eburt VOI -
nichtet wırd. Der Materjalismus liegt ın dem ungezügelten Sstreben nach Y_ergnügt_ag‚das sıch hne Scham produziert und auch die noch reinen seelen verführen e&

Kgojsmus und Ungerechtigkeit berauben die Menschen iıhrer Rechte, und der Kern
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der Lebensauffassung ist, cdie alleifiige Hinkehr materiellen Wohlstapd und zur
irdischen Befriedigung.

Einer Gesellschaft, cdıe iın ıhrem öffentlchen Leben .‚oft (Zottes höchste Rechte
abstreıtet un die menschliche Sseele preisg1bt, hielt cdıe seligste Jungfrau ihre- Warnung

Die Priester, dıe auftmerksam geworden sınd, mögen ohne Furcht die großen
Heilswahrheiten verkünden. Eıne Erneuerung ist. DUr dann dauerhaft, wenin S1e  —. in
den unverbrüchlichen Grundsätzen des Glaubens wurzelt. Marıa erwartet VO: uns,
daß den Menschen den echten un! herben Weg der Bekehrung zeigen, in Geduld
Uun! L1aebe, ber hne Verschleierung der evangelischen Forderungen. Bei Marıa
werden WIT lernen, DIIUFTL dazu Jeben, der Welt Chrıstus schenken, ber
auch, geduldig cdie Stunde Jesu erwarten und des Kreuzes bleiben.

Zusammen mıt den Priestern S1IN! alle Gläubigen berufen, Werke der Erneu e-
rung miıtzuarbeıten. Wer kann nıcht noch mehr als bısher für (Sottes Sache tun ? Da
SIN!| zunächst die ott geweıhten Seelen, denen unter der Führung Marıens der sıeg-
reiche Kampf 3C  Q diıe verschiedenen Süchte aufgetragen ıst; ihre Waffen sind Gebet, Al

uße un! Laiebe. Eıne sehr ohe Aufgabe fällt den christlichen Famıilien Zı dıe uch
eingeladen werden, S1C. dem Unbefleckten Äderzen Marıens. weıhen, in ımmer
stärkerem Maße lebendige Zellen der sozıalen FEirneuerung und der apostolischen Aus-
strahlung werden. Über den Kreıs des Famibhenlebens hınaus haben che veranLıwor-

tungsbewußten Chrıisten 1m beruflichen und bürgerlichen Leben eın ausgedehntes
Betätigungsfeld. ®1e werden zuerst das eigene (GGewıssen von falschen Urteilen und

Christen aller Klassen un! Länder muüssen sich ın der ahrheıt und in der Liebeegoistischen Haltungen reinıgen und die Echtheit er Nächstenhebe prüfen. Die

begegnen, das Mißtrauen und die Mißverständnisse beseıtigen. „5Sonder Zweıitel ist
das Gewicht der sozialen Strukturen und des wirtschaftlichen Druckes, das auf dem
guten VWiıllen der Menschen lastet und ihn nıcht selten Jähmt, Zanz gewaltig. Doch
weniln wahr ist, wıe Unsere Vorgänger und Wır selbst immer eindringlich betont
haben, daß dıe Frage des sozialen und politischen Frıedens für dıe Menschen ZUuUers
ıne moralische Frage ıst, dann wird keine Reform fruchtbar, keine Übereinkunft
dauerhaft seın hne ıne AÄnderung und Remigung der Gesinnungen. Daran erinnert.
uN! Unsere Liebe Frau VO  S Lourdes iın diesem Jubehahr.”

Hier noch dıe Schlußsätze des Rundbriefes: 95  1€ (G(ottesmutter dringt Del ihren
Kındern ın VFrankreich und 172 der Sanzen Welt darauf, S1C. selbst reformieren und
mıt allen Kräften für das Wohl der Welt arbeıten. Die Chrıisten werden VOTr dem
Aufi der Gottesmutter nıcht verschließen, s1€e werden Marıa gehen:
I1psam SCQUCNS, 1O.  5 devıas; ı1psam rogans, 1O: desperas; ıpsam cogıtans, NO  e CIITaS,
1psa tenente, NO.  S COTTUNS; ıpsa protegente, NO  5 metuls; 1psa duce, non fatiıgarls; ı1psa
propiıtıa, perven1s (S Bernardus).””

1il. Probleme der Zeit
Eıs WIT'! vıel geschrıeben un geredet über 1€ Menschheit der Zukunft 1

Zeitalter der Automation der der „zweıten technischen Revolution”®. Auch
Pıus XI hat schon mehrmals auf.dıe menschlichen und sozlalen Probleme der Auto-
matıon hingewilesen, ausführlichsten beschäftigte sıch mıt den diesbezüglichen
Fragen ın einer Rede, die va Junı 1957 VOLF Vertretern der christlichen Arbeıiıter-
vereine taliens hielt. „Die Automation und die Welt der Arbeıt” hieß das Thema,
das diıe Delegierten der Arbeitervereine auf einer nationalen Studientagung behandelten.
In der FEinleitung seiner längeren Ansprache kennzeichnete der Vater die Auto-
matıon als eın Zukunftsbild, das S1C. bald als Verheißung, bald als Bedrohung vorstellt.
Es se1l len anzuraten, dieses unaufgehellte Gebiet nıcht als Wissenschaftler und
Techniker, sondern uch aqals Soziologen und als Christen betreten, da bereıts eıne
unrichtige Stellung des Problems verhängnısvolle Auswirkungen sowohl auf die
materiellen wıe die sıttiichen und gelstigen Wertgebiete hätte, die übrigens für den
Menschen unzertrennlich sınd.

Pius X IL beschränkte SIC. seiner Rede auf dreı Punkte, die jedoch unbegr@e
Ausblicke gestattien: Automation als etwalges Bild der menschlichen Zukunft.

Automation un Volkswirtschaft. Automatıon und berufliche Vorbildung,
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Ist _ die Automatiön das Bild für dıe Zukunft der Menschheait? „D  1€

Bücher un! Artikel, die über die Automation handeln, geben nıicht selten den Fındruck,
alg ob die Automation ıne vollständig Neue Periode in der Menschheitsgeschichte
eröffne.“ Man sieht ın der Automation die Möglichkeit, nıcht bloß diıe Wirtschaft,
sondern uch das Leben des Menschen selbst un der menschlichen Gesellschaft VO:  s
rund auf umzuwandeln. Das Wort „Automation“ scheidet dıe Geister ın Optimisten
un! Pessimisten bezüglich der Zukunft des Menschen, da mıiıt „Automation“ wesent-
lıch mehr gemeıint ist als Mechanıisierung, Katıonalısıerung un! Gebrauch automatıscher
Maschinen. Pıus Xil glaubt, INa  b mMusse  B das ‚Vvollständig Neue  . das 1MmM Namen der
Automation erwartet werde, darın sehen, INa  S den Naturwissenschaften ıne SAaDnz
116U€ Stelung 1mMm Aufbau des menschlichen Lebens zZuwelsen solle, ıne wirklich zentrale
Stellung. urch die Automatıon erwarte sıch eine Welt, die vollständig das Werk
des Menschen g€el1, daß der mit den exakten Wissenschaften ausgerustete Mensch
alg Gestalter un autonomer Herr der Welt aunuftreten wiıird Der Hl Vater will nıcht mıt
Verstiegenheiten und Übertreibungen abrechnen, sondern objektive UntersuchungenFragen empfehlen, über die bereıts Abhandlungen erschienen se]en, hne daß
hısher ıne befriedigende Definition der Automation erarbeıtet wurde. Vorwiegendbegnügt INa  > 8S1C. mit Beschreibungen des automatischen Produktionsprozesses bıs
hınauf ur „Kabrık ohne Menschen.“

Wer als gläubiger Christ seinen Glauben durchdenkt, wird mıt Bewunderung VOoOLr
den Werken des Schöpfergottes stehen, Iso uch VOorT der Größe des VO  w ott sLammen-
den Menschengeistes und seıner mıt Hılfe der Naturkräfte CWONNENCECN Errungenschaf-
LeN. och daß die Automation alg Typus der Lenkung der materıellen Produk-
tionskräfte VOo  - selbst das Leben des Menschen un!: der Gesellschaft radıkal ändern
werde, das möchten VOLT allem jene behaupten, dıe, ähnlich wIe der Marxismus, der
ırmıgen Ansıcht huldiıgen, der technischen Seite des menschlichen Lebens und den
technischen Arbeıtsbedingungen die grundlegend entscheidende Bedeutung zukomme.
Wiırd nıcht vielmehr die Entwicklung durch die „Jotalität des Menschen ın der Ge-
sellschaft“ und muthin durch 10€ Vielheit VO.:  i Faktoren, die mıt der menschlichen (Janz-
heit verbunden sınd, bestimmt, un! wırd der technische Faktor anders als ın diesem
Rahmen wirksam ? Der „technische“ Faktor kann sıch auf lange Dauer nıcht über den
Sinn der Wirtschaft und des sozlalen Lebens überhaupt hinwegsetzen. Die VWelt der
Arbeit ist nıcht einer „blinden Annahme der Automation als eines unabwendbaren
Schicksals“ genätigt, Die Automation ıst einer der Zukunftsfaktoren, ber für S1C.
allein weder determinijerender noch zwingender Yaktor, noch verleiht dem Menschen
die Macht, ZUu. Demiurgen einer vollständig VO.  - ıhm gestalteten Welt werden.
In der Bewunderung des weıtreichenden Einflusses der Automation auf dıe Lenkungder materiellen Produktionskräfte wurzelt der Gedanke, INa  - könne 1mMm Zeıtalter der
Automation Hand eines festen Programms das Leben der menschlichen Gesellschaft

ordnen, daß der Mensch 81C. seine Welt selbst „schaffe‘“ Doch für die sozıjale Wırk-
lichkeit und ihre gesicherte Ordnung S1N. statistische und mathematische Programmenicht hinreichend; mMussen Bewältigung der sozialen VWirklichkeit uch die
Erkenntnisse aller Geisteswissenschaften, bis hinauf ZUT Theologie, herangezogenwerden. Man kann 1Iso nıcht ohne Kinschränkungen behaupten, daß diıe Automation
das Bild der Zukunft der menschlichen Gesellschaft sel. Zu seinem Glück bleibt
der Mensch imMmer ın TeEeNzenN eingefaßt, die ıhm VO:  - der Natur oder, SCHAUCT
1, VO.  5 der göttlichen ahrheit SCZOBEN sınd.

matıon und Volkswirtschaft. selbst wenn INa  e} 81€ als I1CUC Produktions-
Ziemlich ausführlich erging S1C. P:  1U8 XII uch über die zweıte Frage: Auto-

methode betrachtet, ıst die Automation eın heikles Problem. Man darf nämlich N1IC.  ht
technische Produktivität mıiıt wırtschaftlicher Produktivität gleichsetzen. Die Fragewiıird immer wıeder lauten: „Erreichen uch eıne wıirkliche Steigerung der volks-
wirtschaftlichen Produktivität D Die Ausbreitung eines allgemeinen materıellen und
menschlichen Wohlstandes? Hier stellen sich viele Fragen, und selbst dort, die
Voraussetzungen für die Automations-Methode weıtesten gedıehen sınd, geht INan
mıt großer Vorsicht Werk und begnügt sıch vorläufig mıt teilweıisen Automationen.
Es fehlt noch die Erfahrungsbasis, dıe Auswirkungen iner radiıkalen Automation
auf die echte nationalökonomische Produktivität errechnen. Jedes olk hat außer-
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dem noch andere Auifgaben lösen als den rein technischen Prodaktjonefo techritt.
der nıcht die G(G(esamtheit der verfügbaren Kapıtalıen beanspruchen darf. Nıcht
etzter Stelle ist das mıt der Automation sehr wahrscheinlich verbundene Problem
gesteigerter techniıscher Arbeitslosigkeit erns erwagen. Auch ıne bloß zeitweiligeSteigerung der Arbeitslosigkeit kann für einzelne Länder untragbaren ast werden,
der ıne N} Generation ZU. Opfer fallen könnte. Es ist schhıeßlich zZu bedenken,
daß eine restlos auf dem Boden der Automatiıon aufgebaute Volkswirtschaft vıel Ver-wundbarer ıst als Ganzes und vıel wenıger anpassungsfähig iın Krısenzeiten.

Wır wollen be diesen Feststellungen des Hl Vaters bewenden Jassen, die
iınen ruhigen Realismus verraten und uUXSs aNrıeSCH, die Automation nach en
verschiedenen menschlichen, sozlalen un! wırtschaftlıchen Aspekten durchzudenken.
Fıs geht den Menschen selbst als „menschliche Person.”

Unsern Lesern ıst längst bekannt, wıe entschıeden sıch Papst Pıus
für die europäische Fınıgung einsetzt. Zweimal in den VEISANZSCNECN Monaten
hatte Gelegenheit, Zu dieser Frage das Wort ZUu ergreifen.

Am April empfng der Hl Vater 600 Mitglieder der „Pax Komana“”, Au denen
über 1€e Aufgaben der katholischen Intellektuellen 1n der Weltgemein-scha{it sprach. Viele Menschen können ıch nıcht VO:  - der Furcht befreien, daß die

Veremigung, auf die mıt groößen Schrıtten zustrebt, mıt Gewalt vollzogen werde
un: daß die mächtigsten Gruppen der Menschheit ıhre Hegemonie und
Weltanschauung aufzwıingen. Eın Christ kann gegenüber der Entwicklung der Welt
nıcht gleichgültig bleiben. Wenn sıch unter dem ruck der KEreignisse in eıne immer
OS werdende Gemeinschaft gestellt sıeht, ıst sıch dessen bewußt, die VO.
Schöpfer gewollte Fanigkeit ZUT Einheit der Geister un:! Herzen gleichen Glauben
un: iın der gleichen Liebe führen muß Er kann nıcht D} muß SOSar beı der Ent-
wicklung dieser 81C| bildenden Gemeinschaft mıtarbeıten. Ue Menschen sind seine
Brüder. Die katholischen Intellektuellen Lragen eıne unıversale sozlale Verantwortungfür die Ausstrahlung der chrıstlıchen VWahrheit und ihre konkrete Anwendung auf alle
Gebiete. Diıese Verantwortung ıst noch größer SCcCh der Verwirrung der Gesellschaft,wesentliche Fragen meıst beıiseıite geschoben werden, sel bei täglich auftauchenden
Fragen der bei Entscheidungen VO.:  5 weltweiter Auswirkung, die für dıe pohtische,sozlale und kulturelle Ausrichtung der Länder der Kontinente ausschlaggebends1nd. Die Mitarbeit der Katholiken ıst in allen Kınrichtungen wünschenswert, die
ın Theorie un: Praxıs das Naturrecht respektieren. Die Katholiken werden
versuchen, das Naturgesetz in der rechten Hinsicht ZU behaupten und durch ıhr
aktıves Mıttun jene Aufgabe erfüllen, die der göttliche Meıster mıt der des Salzes
un: Sauerteigs vergleicht. Sie werden 1n den Vereinigungen, die sıch unıversale
menschliche Ziele bemühen, großzügige Seelen un hochbegabte Geister finden, dıe
ımstande sınd verstehen, daß ıne geeiınigte Gesellschaft den absoluten VWert der
menschlichen Persönlichkeit voraussetzt.

In der ersten Junihälfte wWäaren iwa 1000 Parlamentarier a2us Nationen, VOFr
allem aus den sechs Ländern der Kuropäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl,1ın Rom einem „KHuropa-Kongreß“ vereinigt. Anwesend wWäaren U A Robert
Schuman, einer der Väter der Europa-Bewegung, un:! Andre Francois-Poncet, VOor dem

Weltkriege französischer Botschafter ın erlin. Der Hl Vater empfing die Kongres-sısten 1 Juni ın ıner großen udienz. Die französısche Ansprache, dıe Pıus
beı dieser Gelegenheit hıelt, War ıne drängende Mahnung, die Einigung KEuropas hne
Verzug durchzuführen. Mıt höchstem Interesse verfolgt der Papst jeden Fortschritt
des europäischen Gedankens und alle konkreten Bemühungen, die gemacht werden,die Finigung Kuropas anzubahnen. Er freute sıch 1952 über das Entstehen der
Furopäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl. Die Idee einer Europäischen Vertei-
digungsgemeinschaft vermochte sıch Jleider nıcht durchzusetzen, und I1a  -} mußte 1C.
vorläufig mıt der Formel einer Westeuropäischen Unıon begnügen, die jedoch keine
genügende Basıs für ıine wirkliche Staatengemeinschaft ist. Der Neue€e Auftrieb, den
dıe Europa-Idee 1m Frühjahr 1955 erhielt, führte der März 1957 ın Kom
getätigten Unterzeichnung des Euratom Uun! des (Jemeinsamen Marktes., Obschondiese NeCuUE Gemeinschaft S1C.\ auf das wıirtschaftliche Gebiıet beschränkt, VEIMA| 81€
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verstärken.
ennoch zwischen den Mitgliedstaaten das Beyvußtsein der gemeınsamen Interessen

Entscheidend für die Zukunft ıst 1€ Konstituierung 1Ner europäischen
ıtischen Autorıität, die mıt wahren Machtbefugnıissen ausgestattet ıst, daß s1e

Trägerın wirklicher Verantwortung wiıird. Im Bereich der Möglichkeıit läge heute
schon eine gemeiınsame europäische Außenpolitik; S16  A wırd unumgänglich ın eıner
Welt, die S1C. immer stärker der Blockpolitik verschreibt. Ausgangspunkte für eiıne
solche Außenpolitik siınd vorhanden, aber f3  CS fehlt das wirksame Instrument Aus-
arbeıtung un Durchführung der Programme. Der Papst sprach uch über cdıe Europa-
Afrıka-Verbindung: „Ks scheint uNs notwendig, daß KEuropa Afrıka dıe Möglichkeıit
bewahrt, gseınen erzıieherischen un! formenden Einfluß qauszuüben. Auf dieser Basıs
mu ß Kuropa ıne großzügige und umfassende materielle Hiılfe gewähren, die dazu
beiträgt, das Lebensniveau der afirıkanıschen Völker zZu heben und dıe natürlichen
Reichtümer dıeses Kontinents auszuwerten. Dadurch wırd FKuropa beweıiısen,

seine Bemühungen die Bildung einer Staatengemeinschaft weder ıne CR O-
istische Abkapselung anstreben noch auf bloße Verteidigung gegen - äußere Mächte
ausgerichtet sıind.”

Das oft zerrıissene und blutende Furopa braucht ıne Kınheıt, dıe ıhm gestatiet,
seine geschichtliche Sendung fortzusetzen. Die menschlichen Gesellschaften 811  d
1 Werden, immer auf der Suche nach einer besseren YWorm, und oft können g1€  . o  |  e  nr
dadurch überleben, 81€e  S untergehen unl schöneren SOWI1Ee fruchtbareren Formen der
Zivilisation das eld öffnen. FKFür jede dieser FKormen besit_zt das Christentum Elemente
des Wachstums Uun! der Festigung.

Vor italienischen Juristen sprach Pius X11 Maı über dıe chrıstliche
Hilfe, die den Strafgefangenen bringen haben. Wir wollen 1U8 cdieser Rede die
Krklärungen, die der Hl Vater ber das Verhältnı:s VO Schuld und Strafe gab,
hervorheben. Dieses Thema hat der Papst schon mehrmals VOLr katholischen Juristen
angeschnitten, gegenüber einseitigen Anschauungen ıne klare Linie zZu zıehen.

VWiırkliche Strafe immer ıne vorhergehende Schuld OTaus,. Es ist verkehrt,
zurasch VO.  - Schuld sprechen; ıst aber uch verkehrt, un:! das ist heute die Gefahr,
überall die wirkliche Schuld leugnen. Die moderne wissenschaftliche Psychologie
zeıgt uns, wıe  Sn ın bestimmten Fällen dıe Verantwortung stark vermindert ist. Aus den
Krgebnıssen dieser Psycholögie möchte INa  w Je808 schlußfolgern, daß die konkreten
Möglichkeiten freier Entscheidung un! mithın die wıirkliche Verantwortung auf eın
sechr N} Mınimum reduziert sınd. Gegenüber einer solchen unbegründeten Verall-
gemeinerung ıst geCn, daß die große Mehrheıit der Menschen nıcht bloß die wurzel-
afte Fähigkeit, sondern uch die konkrete Möglichkeıt besıtzt, ine freie Fntscheidung

treffen un für das eıgene Handeln verantwortlich sSe1N., Es ist  .. zeigen, die
Freiheit aufhört, und nıcht, 81€ begınNT, ©O urteilt ZUSaIllmmMen mıt dem Gemeinsinn
uch cdie gesunde Vernuntit.

Was 11 dıe Strafe betrifft, hat Ss1IE als VOoO.  S der öffentlichen Gewalt verhänét
hne Zweifel eınen rechtlichen und positiv-rechtlichen harakter. ber dieser posıtiv-
rechtliche Aspekt 1äßt siıch nıcht vollständig VO. moralischen Aspekt der Strafe TEN-
HNeCnN, denn jedes menschliche Recht hat seine letzte Grundlage im göttlichen Recht.
ott verhängt Strafen ZUFC Suühne für dıe Schuld un ZUTC Wiederherstellung der VOCILI-
etzten Ordnung. Doch die göttlichen Strafgerichte verfolgen noch andere Ziele, un!
NIC.  ht selten ın erstier Linile. Die VO:  ' .ott verhängten Strafen S1N! oft mehr „Medicl-
nales'  .. als „Vindicatıvae“”; S1e mahnen den Sünder, seine Schuld un! die Unordnung
se1nes Handelns bedenken, und bereiten die Bekehrung VOor, dıe uch ıhre sozlale
Tragweite hat. Die durch das menschliche Recht verhängte Strafe müßte gleichfalls

nach ıhrer doppelten Eunktion alg „p'  n medieinalis“ und „Vindicativa” ‚er-
Tn werden.

Die „Soziale Woch Frankreicim“-fanci Mitte Juli ın Bordeaux
Das /Ar Behandlung gestellte Thema hieß „FYamilie 1057 urch Mgre. Angelo
Dell’” Acqua, Substitut 1Im Staatssekretariat, heß der Hl Vater Julı eın Schrei-
ben den Präsidenten der sozjialen Woche riıchten, das recht warhll anerkennt, w as die
Katholiken Frankreichs ın den etzten Jahrzehnten für die Gesundung der 'amılie
en. Das vatıkanısche Sschreiben ebt hervor, daß ın allen sozialen Klassen mutige
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christliche Familien entstanden, die die Gnade des Ehesakrameni:es slauben und
VOL eiıner kinderreichen Familie nıcht zurückschrecken. Es gibt ıIn Frankreich Familien
mıt hoher Spiritualität, deren Beispiel anzıehend ırkt. Dieser Fortschritt ıst sehr
erfreulich, besonders wenn diese chrıistliıchen Familien apostolisch un! sozjal aufge-
schlossen sind. Daneben gibt jedoch FHamilien, die nıcht das genügende Verständnis
für die Bedürfnisse der christlichen Gemeinschaft auf bringen, und leider finden WITr
noch zahlreiche unftier den besten Familien, die
Familienaktion verkennen.

bıs heute die Notwendigkeit einer
Beı1i der Freude über den Fortschritt IN WITr nıcht blind für die Gefahren, die

unaufhörlich die amılie bedrohen, die FKhescheidung mıt ihren Folgen, eine Ver-
ehrte Kugenik Uun:! die Versuche Erleichterung des Neomalthusianismus. Die
Wohnungskrisis ın Frankreich dauert 8 und dıe Erziehungspolitik nımmt wenıgRücksicht auf che Rechte der Kamlilie. Die außerhäusliche Arbeit der Mütter und 111}
allgemeinen die Schwierigkeiten des häuslichen Lebens erschüttern oft den Bestand
der Familien. Die seıt Begınn des Jahrhunderts sıch vollziehende Entwicklung entzieht
der Familie ımmer stärker ıhre tradıtionellen Funktionen und bringt s]ıe iın steigende
Abhängigkeit VO.  - der ((emeinschaft. Es gibt Veränderungen der sozıalen Struktur,
die S1C. aufdrängen; anderseıts darf die YFamilie nicht ZU. Opfer der „5ozlalisation“
werden. Die häusliche Gemeimschaft besitzt naturrechtlich die Priorität Vor der bür-
gerlichen Gemeinschaft. Dıese Wahrheit muß heute klar betont werden, weil . die Fa-
mıilie, wıe schon gesagt, ın vıelfache Abhängigkeit geraten ıst. Der Staat muß die Familie
schützen und mu ß s1ıe deshalb zuerst als Famıilie achten un en Figenbereich
anerkennen. Eure Soziale Woche, die 1C. 1€ Familie“ als Thema gestellt hat, muß
das Problem der Stellung der Familie un! iıhrer Entfaltung als Familie ın der heutigenGesellschaft ygründlich, konkret un! POosıtıv erwägen. Die öffentlichen und prıvatenInitiativen mussen die Festigung der Familiengemeinschaft anstreben, ıhr Lebens-potential heben un! s1e überall unterstutzen, hne sıch ihre _Stf:ll@ zZu setzen,

Verschiedenes Kurznachrichten
Der Hl Vater Vempfing Mai 1n feierhicher Audienz den otschafter

der Deutschen Bundesrepublik, den Grafen Dr. Rudol£f Strachwitz, der seın
Beglaubigungsschreiben vorlegte. Zugegen waren die Botschaftsräte Dr. KRudolf Salat
und Prälat Josef Höfer sSowl1e die beiıden Sekretäre Siefker und Faßbender. Der Papstunterhielt sıch Jängere eıt mıt dem ‚u  I Botschafter 1n seiner Privatbibhothek und
übermittelte die besten üunsche für den Herrn Bundesp
das deutsche Volk Der Nneue Botschafter ist Katholik.'räsidenteg‚ die Regierung und

Der „Osservatore KRomano” brachte. am Juli die Mittéilung, daß Helmut
ıittler, Generalvikar der 10Zzese Osnabrück, als Nachfolger des tragisch gestor-benen Franziskus Demann Zu Biıischof VO Osnabrück ernannt wurde. Der noch
relatıv junge NEeCUEC Bischof hat seine philosophisch-theologischen Studien der
Gregorianischen Universıtät ın
garıcum persolviert.

Rom als Alumnus des Collegium Germanicum-Hun-

Ein Juni ım „ÜOsservatore Romano“” erschienener Artikel 1ä0t noch einmal
erkennen, welche Bedeutung INa 1m Vatıkan der FErrichtung der ApostolischenInternuntiatur in Addis Abeba beilegt. Sehr ausführhich wırd beschrıeben, w1€e
der Internuntius Megre. Josef McGeongh dem Kalser Haıle Selassie seın Begiaubi-gungsschreiben vorlegte. In se1iner Antwort auf die Begrüßungsansprache des Inter-
nuntıus unterstrich Haıiıle Selassıe den christlichen Charakter Äthiopiens: „Ihre Sen-
dung als Vertreter e1ines der ehrwürdigsten Zweige des christlichen Glaubens ist über-
aQaus erhaben. Athiopien seinerseıts steht tireu ZUum hristentum wıe wenige Völker
der Erde Wir empfangen Sie Nnserem Kaıserlichen Hofe aqals Abgesandten des
geistlichen Vaters VO.  s Millionen von Christen aller Welt und Wir versichern Sie NSsSeres
wohlwollenden Interesses und der Unterstützun Nserer Regiemng bei der urch-
führung Ihrer hohen Mission.“

Zu der Knzyklika „Fidei donum“ über drıe Mn ın Afrika (21 Aprilschrieb Kardinal Celso Costantini am Mai 1m „Usservatore“ einen Kommentar,der U, a. den zahlenmäßigen Aufschwung des Katholizismus ın Afrika hervorhob.,
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Siudlich der Sahzirä gab 1901 ungefähr eıne halbe Million Katholiken: 1M J ahré
1927 diıese Zahl auf 25 Millonen angestlegen, un! 1955 wurden auf emselben
Gebiet rund 15 Millionen Katholhliken un! DE Millıonen Katechumenen gezählt (12 und

Prozent der Gesamtbevölkerung; protestantische Christen gibt Prozent; die
Mohammedaner beziffern sıch auf 183,06 Prozent). Mıt Recht darf Kardinal Costantinı
schreiben, daß iın chiesen etzten Jahrzehnten eınen wıirklıch erstaunlichen Oort-
schrıtt erleben.

Großes Interesse weckte nıcht bloß ın Frankreich der Besuch, den der franzöd-
sısche Staatspräsıdent Rene Coty amln Maı dem Hl Vater abstattete. Es
war eın ofüzıeller un! feierlicher Besuch. In der Begleitung des Präsiıdenten befand S1C.

2 Außenminister Christian Pineau. Rene Coty Cru; die Abzeichen des Allerhöchsten
Christusordens, den ıhm Pius X IL Jage vorher verliehen hatte. Das persönliche
Gespräch zwıischen dem Hl Vater und dem französıschen Staatspräsidenten dauerte
ungefähr dreı Viertelstunden. Es ist unmöglıich, irgendwelche präzise Vermutungen
über den Inhalt cdiıeses Privatgespräches, dessen lange Dauer auffiel, machen.
Wurde dıe Frage eınes mögliıchen Konkordats angeschnıtten ? Sprach über cie
Fınıgung Kuropas der über das für Frankreich brennende Afrıkaproblem und die
diesbezüglıche Haltung 1nes Teiles der französıschen Katholiken ? Jedenfalls darf
nicht VeErgESSCH werden, uch iın Frankreich der Staatspräsıdent eigenmächtig
nıcht dıe geringste politische Verbindlichkeit eingehen kann. Seit den Tagen Napo-
leons hatte keine Begegnung zwıschen eiınem französıschen Staatsoberhaupt un:! dem
Papste stattgefunden. Verschiedene französısche Zeıtungen un! politische Persön-
lichkeiten sahen das Zusammentreflen des Präsıdenten mıt dem Oberhaupt der Katho-
hschen Kırche sehr uNnsSCINH, weıl er reichlich überholten laızıstıschen Einstellung,
die ın jeder Begegnung mıt der Kirche ıne Gefahr wıttert, wenıg entsprach. In Frank-
reich wurde Beginn unseres Jahrhunderts das Napoleonische Konkordat mıt dem
Hl Stuhle gekündigt, und seither besteht 11 Lande der ehemals „ältesten Tochter der
Kirche” absolute Irennung zwıschen Kırche und Staat. Doch schon bald nach dem
ersten Weltkriege geschahen Schritte ZUT Anbahnung eines erneuerten freundliıchen
Verhältnisses zwıschen der französıschen Republik un!‘ dem Vatıkan. Die beiderseı-
tıgen dıplomatıschen Beziehungen funktionieren reibungslos. Als Kardıinal Pacelli
1935 und 1937 als Päpstlicher Legat nach Frankreich kam, wurde offizıell Vonxn der
Regierung empfangen un! geehrt; beim ode Pius fand der Radikalsozijalist Edu-
ard Herriot als Präsident des Parlaments sehr anerkennende Worte für den Verstor-
benen, un! VOLFr einıgen Jahren überreichte der sozjalistische Staatspräsiıdent Vincent
Auriıol dem ZU. Kardinal ernannten Nuntius Valerıo Valeri das ote Biırett. Präsident
Ren Coty ist übrigens praktizierender Katholik, und kein Durchschnittsiranzose
wird ıhm das übelnehmen. Frankreich ist nıicht hne Nachwirkungen durch lange
Jahrhunderte die „älteste Tochter der Kirche“ SCWESCH, und nächstes Jahr wird
mıt Glanz das erste Zentenar der Erscheinungen ın Lourdes felıern. Nach dem Privat-
gespräch mıt Coty hielt Pıus X IL VOTr den anwesenden Franzosen eıne kurze Rede, die
zZzuers auf das Bedeutsame des französıschen Staatsbesuches hinwies, der sıch ın die
„Jahrhundertealte Geschichte der Beziehungen zwıischen dem Hl Stuhl un der sehr
edien französischen Natıon einreiht“. Der Besuch des Präsidenten erinnert Ü den
Ruhm Frankreichs und dıe Tugenden der Vorfahren; weckt ber uch Hoffnungen
und ist eın günstıges Vorzeichen für die Zukunft Frankreichs auf den Bahnen der Eihre.
Frankreich War immer ruchtbar Helden und Heiligen un! Wäar eın eINZ1Ig-
artıger Herd des Denkens un:! des Yorschens. Seiıne Gaben der Klarheıit un! Logik
führten ın der glücklichsten Weise jener Schau des Universums, wıe 81€6 uch aus
dem Kvangelium Cießt. Daher jenes Gleichgewicht des elistes un! des Gefühls, das
den unvergleichlichen Wert des französıschen Klassızısmus ausmacht! Frankreich
verfügt über eın  s vielfältiges Arbeitsfeld, das der kommenden Generatıion die Gele-
genheit bıetet, die der Vergangenheit ererbten Anlagen ın uelhl Lebensformen

entfalten. Durch den Christusorden, mıt dem der Hl Vater den Präsidenten aus-
zeichnete, wollte die: hohen Verdienste ehren, diıe Rene Coty ım aufe selnes Lebens
erworben hat. Doch diese Auszeichnung soll zugleich a  eın Symbol un! eın Wunsch se1n,
daß nämlıch die ehre Christı, die für alle Völker eine unversliegliche Quelle von Licht,
Zivilisation un! Liebe ist, überall ın Frankreich erstrahle un den höchsten
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friedlichen Errungenschaften führe, die der NMenschheit Wohle und
wahren WYortschritt gereichen.

Doch 1äßt uUunNns das Erfreuliche des Staatsbesuches Cotys die Sorgen nıcht Ver-
SESSCH, die den französischen Episkopat SCcCH der anhaltenden Krise ın der Katho-
ıschen Aktion bedrücken. Schon übers Jahr gäart diese Krıse, die ın der Dachorga-
nısatıon aller Jugendverbände begonnen hatte. Am Maı dieses Jahres iraten der
(;eneralaumonıier und dıe drei Leiter der christlichen Pfiadfiinder für die älteren Jahr-
gänge zurück, un Maı folgten dıe Generalsekretäre der männliıchen und
weiblichen Christichen Studentenjugend. In beiden Fällen dıe Gründe ähnlich,
nämlich politische Stellungnahmen, VOrLr allem Algerienpolitik, mıt denen sıe sıch

Wiıderspruch dem VO. leıtender Stelle gewünschten oder befohlenen Prinzıp der
Enthaltung VO politischen Stellungnahmen eiIztien. Es geht bel dieser Krise
cdıe grundsätzliche Vrage, ob 1Nne christliche Jugendorganisation, auch wenn s]ı1e als
etztes el die „KEvangelisation“ ihres Mılieus verfolgt, auf „Krzıiehung”, auf die
Anleıtung Z U  D Anwendung der christlichen Lehre iın allen Bereichen des praktıschen
Lebens, verzichten könne der ob nıcht gerade die Jugend ihrer Mitglıeder eıne solche
Erzıiehung verlange. Im . Sinn der Kırche ist die Katholische Aktion iıne Bewegung
der „Kvangelisation”, diıe selbstverständlich Bewältigung aller Lebensprobleme

chrıistlicher Verantwortung anleiten soll, jedoch hne sich als solche iın eıinem
schwierigen Bereich wıe  A der Politik iın bestimmten Fragen auf estiımmte Lösungen
festzulegen. Der einzelne kann und soll sıch mer gemäß seiner Eainsiıcht und seinem
ewlssen engagıeren. Angesichts der entstandenen Schwierigkeiten bringt der f{ranzö-
sische Kpiskopat Seit Oktober 1956 in Arinnerung, diıe spezlalisierte Katholhlische
Aktıion ein organısiertes Laienapostolat ın einem bestimmten Lebensmilieu ist In Zu-
sammenarbeıt mıt dem Apostolatsauftrag der Kıirche. Die Katholische Aktion der
Jugend se1l VO. der Hierarchie ımmer als ıne erzieherische Bewegung betrachtet WOL-
den, deren Aufgabe sel, en Mitgliedern die N!} Ausbildung geben (also auch
soziale und politische Erziehung), die s]ı1e auf TrTe zukünftigen Aufgaben und Pflichten
ın der Gesellschaft vorbereitet. Der Apostolatsbegriff der Katholischen Aktiıon bıldet
für die soziale LD politische Erziehung der Jugend kein Hindernis. Anderseıits muß die
Unterscheidung zwıschen Katholischer Aktion und sozıialer und politischer Aktion
begriifen werden. Die Erfahrung bestätigt, daß auch die legıtimsten Aktivıtäten 1m
weltlichen Bereich, uch s1e  A nıcht gefährlichen Verwirrungen führen, die ktı-
vısten der Katholischen Aktion schnell aufzehren un!| die Bewegung selber in efahr
bringen, den Primat er relhıg1ösen und apostolischen Ziele zZu opfern un dıe Ordnungder Ziele selbst auf den Kopf stellen, wWwWenn sıch nıcht unautfhörhlich den eigent-lıchen Gegenstand der Kathohlischen Aktion 1ns Gedächtnis ruft. Diıie Versammlungder französischen Erzbischöfe und Kardinäle erinnerte cdıe jJungen Führer der Katho-
ıschen Aktion daran, daß s1€e „VOTr der Schranke der Probleme eın polıtıscher.Technik haltmachen“ müßten. Es Hegt der Hierarchie ZaDz außerordentlich
Herzen, die Freiheit der Christen 1n diesem Bereich freier KEntscheidungen bewahren
und die Unabhängigkeit sow1e dıe Einheit der Bewegungen der Katholischen Aktıion
VOor all dem schützen, was schon seinem Wesen nach 1€ Möglichkeit mıt sıch bringt,die Christen 2 spalten und 81€  - in OÖpposition zueinander treiben. Die französischen
Bıschöfe haben tiefreichende Gründe, 81C. in Frankreich diese Weisheitsregel für
1€ Katholische Aktion halten, während s]ı1e  _ zugleich 1€ Christen eindringlich auf
ıhre Pflicht verweısen, 81C.  h i1m übrıgen mutıg 11n sozialen und politischen Leben 1NZU-
setzen.. Wenn sıch uch die Katholische Aktıon sr  ber un außerhalb der Parteipolitikhält, hat s1e doch ımmer den Auftrag gehabt, 1ne€e sozJale Missiıon 1m Dienste des
((emeinwohls, der „großen Politik“ 1m besten Wortsinn, ZU erfüllen, dem Gemein-
wohl des Staates die besten Dienste eisten ohne 81C. einer bestimmten Pplitikverschreiben.

Wie i1st ın Frankreich den Priesternachwuchs bestellt ? Wenn
der Bestand des Klerus zwıschen 1926 un! 1946 zurückgegangen W 1äßt S1C. seıt
ehn Jahren eıne Aussicht auf Besserung (mit ı1ner gewlssen Vorsicht) feststellen.
Die Zahl der Priester nahm ın diesen ehn Jahren 1357, A Prozent, zu,wobei jedoch berücksichtigent; daß iın der gleichen Zeıit die Bevölkerung Frankreichs

6,2 Prozent gewachsen ist. Das Wachstum hegt Sanz beim rdensklerus '
„Theol.-prakt. Qua:  schrif‘ 1957
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während der Diözesanklerus zahlenmäßig eın wenig (— 60) zurückging. AÄAngesichts

der Aufgaben, die der französiısche Klerus bewältigen hat, genuüugt jedoch der
Nachwuchs be1ı weıtem nıcht. SO WIT'! dıe Seelsorge höheren Schulen und Kaol-
legien . durch ıne Sanz unzureichende von Prijestern wahrgenommen. Was das
bedeutet, moge die Tatsache beleuchten, daß LUr eın  K‚ Fünftel der französischen Schul-
jugend VO. katholischen Schulwesen erfaßt wıird. KFür dıe 1Öözese Lyon beklagt
Kardinal Gerher einstweilen einen erheblichen Mangel Nachwuchs: „Man mu ß TUN!
hundert Priaesterweniıger erwarten, während I1a  - deren fünfzıg mehrbrauchte. Man wird
S1IC. mehr darum kümmern mussen, daß 1.aien Aufgaben und Werke übernehmen,
dıe den Klerus Schaden der eigentlıch priesterlichen Funktionen überlasten.“
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Buchbevsprechungen“P  E  ; I.ateratur  i  —BuchbeéP{rechungbif  Philosophie  Das Denken. Von Ma@ce Blondel. Zweiter Band: Die Vermtworfing _äe'é  Denkens und die Möglichkeit seiner Vollendung.  (X u. 456.) Freiburg — München 1956, Verlag Karl Alber. Leinen DM 28.—.  ersetzung von Robert Sche;ei7  ö  Nun ist endlich, nach längerem Verzuge, auch der abschließende II. Band  des  großen französischen Originals in deutscher Sprache zugänglich geworden. Der 1949 _  verstorbene Philosoph Blondel hatte lange unter dem Mißtrauen und der Verkennung _  seitens einflußreicher katholischer Kreise leiden müssen. Gewiß war er kein Thomist,  aber auch kein Modernist, Worum es ihm einzig ging, ist die Tatsache, daß Vernunft-  nicht mit Vernünftelei (Rationalismus) gleichgesetzt werden darf; daß der Vernunft _  nicht alles restlos offensteht, und daß sich die Wahrheit ni  cht bloß in _der Theorie,  sondern zumal in der Praxis bewähren muß.  Der gründlichen Untersuchung der verschiedenen menschlichen Dexik#veisén‚”k  vor allem der notwendigen und der freien, die der I. Band bot, folgt nun im II. Band _  ä  sozusagen eine Bildungslehre des Denkens, die alle Bereiche des menschlichen Geistes-  lebens umfaßt und voll der wertvollsten Anregungen für die Nöte unserer verworrenen  Zeit ist. Ein Vergleich etwa mit der einst berühmten Bildungslehre Otto Willmanns  läßt erkennen, wie sehr sich in den letzten beiden Menschenaltern die Lage geändert  und die geistigen Schwergewichte verschoben haben. Diese Erkenntnis ist heilsam.  Das tiefgedachte und glänzend geschriebene, wenn auch schwie  rige Werk sei a'll{_m  denkenden Seelsorgern und Erziehern nachdrücklich empfohlen.  _ Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  Meditation des Denkens. Von Hermann Krings. (74.) München 1956, Kö£;eli ;  Verlag. Kart. DM 4.—.  $  Eine kleine Kostbarkeit. Das Büchlein trägt als Leitspruch das Wort des hl. Thomas  an der Stirne: Der Mensch ist gerade durch das Denken, was er ist. In dichter, aber  durch anschauliche Beispiele immer gut verständlicher Sprache legt der Münchener  Philosoph _ dar, wie das Denken ‘ seinem Wesen nach „Überstieg“ ist, transzendiert.  Und zwar als „natürliches“ (auch wissenschaftliches) Denken ist es Überstieg aus dem  Bewußtsein in die Wirklichkeit des Seienden. Als „philosophisches“ Denken aber  ist es „Überstieg in Potenz“, d. h.  erstieg in den Grund des Seienden, nämlich in  das Sein selbst. Das besagt aber keine bloße Abstraktion, kein schindendes Haut-  abziehen, sondern ein höchst lebendiges Unternehmen. Denn es zielt auf nichts Ge-  fruchtbar zu machen.  ringeres als darauf, stufenweise die volle Wahrheit ans Licht zu bringen und im Leben  Kein Zweifel: Aus den wenigen und schlichten Seiten dieses Büchleins kann  man mehr über den echten Sinn des Denkens lernen, als etwa aus der berühmten, _  fast gleichnamigen Abhandlung eines Heidegger, der seine Leser trotz aller Geheimnis-  -  tuerei im Grunde ziemlich leer ausgehen 1äßt.  Linz a. d._ 155  Prof. Josgf Knopp  Die Religion. Eine philosophische Untersuchung auf geschichtlicher Grundlage.  Von August Brunner. (398.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen DM 22.—.  Man hat dem neuen Werke Brunners einen doppelten Vorwurf gemacht: es sei  mehr eine bloße Phänomenologie, d. h. Lehre von den wesenhaften Erscheinungsformen  der Religion, als eine wirkliche Religionsphilosophie, und es berücksichtige zuwenig  die philosophische Arbeit anderer. Zum ersten: Selbstverständlich setzt jede Philo-  sophie der Religion eine genaue Erfassung ihrer Erscheinungsformen voraus, die zu-  nächst mit allem bewußt oder unbewußt nur Hineingedachten aufräumen und das  Wesen der Erscheinungen möglichst rein herausstellen muß. Das tut denn auch Brunner  mit gewohnter Meisterschaft. Aber er tut auch das andere und fragt sorgsam nach-  dem Wesensgrunde der Erscheinungen, und dieser Frage gebührt doch redlich der  Name Philosophie. Zum zweiten: Gewiß findet man bei Brunner verhältnismäßig  wenige Hinweise auf die Deutungsversuche anderer. Aber Brunner ist eben keinP’hiulosophie
Das Denken., YVYon Maurice Blondel. Zweiter and Die Verantworléung desDenkens und die Möglichkeit seiner Vollendung.

4,506.) Freiburg — München 1956, Verlag Karl Alber. Lemen DM28::
erseizung vn Hobert Scherer

DaNun ist endlich,. nach längerem Verzuge, auch der abschließende IL Banddes
sroßen französıschen Originals in deutscher Sprache zugänglich geworden. Der 1949 ar

verstorbene Phiılosoph Blondel hatte jange untier dem Mißtrauen un!: der Verkennungseıtens einfußreicher katholischer Kreise leiden mussen. ewıiß Wäar keimn JT’'homist,
ber uch kein Modernist. Worum ihm e1INZIg SINg, i1st dıe Tatsache, daß Vernunftnıicht mıt Vernünftelei (Rationalismus) gleichgesetzt werden darf; daß der Vernunft
nıcht Jles restlos offensteht, und daß sıch die VWahrheit cht bleß ın der Theorie,sondern zumal in der Praxıs bewähren muß

Der gründlıchen Untersuchung der verschiedenen menschlichen Dexikweisen,' }
vVor allem der notwendigen un:! der fre:en, dıe der and Dot, folgt 14338 1 and s  E AA Z
OZUSASCH ıne Bildungslehre des Denkens, die alle Bereıche des menschlichen Geistes-
lebens umfaßt und oli der wertvollsten Anregungen für che Nöte UNSeTeTtrT VOCLr  ‚D€
eıt ıst. Eın Vergleich eLwa mıt der einst berühmten Bildungsiehre tto Willmanns
1äßt erkennen, wie sehr sıch ın den etzten beiden Menschenaltern dıe Lage geändert
und cdıie geistigen Schwergewichte verschoben haben. Diese Erkenntnis Ist heiılsam.Das tiefgedachte und glänzend geschriebene, WeNnn uch schwierıge Werk se1l ällgndenkenden Seelsorgern un: Erziehern nachdrücklich empfohlen.,

Linz ; rof. Josef Knopp
Meditation des Denkens. Von Hermann Krings. (74.) München 1956, Kösel-

Verlag. Kart. Z
Kıne kleine Kostbarkeıt. Das Büchlein Täg als Leıtspruch das Wort des Thomas

der Stirne: Der Mensch ıst gerade durch das Denken, W ads ıst. In dichter, ber
durch anschauliche Beispiele immer gut verständlicher Sprache legt der MünchenerPhiılosoph dar, w1€e das Denken: seinem Wesen nach berstieg” Ist, transzendiert.
Und Z W: als „natürliches“ (auch wıssenschaftliches) Denken ıst C Überstieg aus dem
Bewußtsein in die Wirklichkeit des Sejenden. Als „philosophisches“ Denken aber
ıst „Überstieg ın Potenz“, erstieg ın den Grund des Seienden, nämli;ch in
das S E:  1n selbst. Das besagt ber keine bloße Abstraktion, kein schindendes Haut-
abzıehen, sondern eın höchst lebendiges Unternehmen. Denn zielt auf nıchts Ge-

fruchtbar machen.
ringeres als darauf, stufenweiıse dıe volle ahrheit 2als Licht bringen und im Leben

Keın Zweitel: Aus den wenıgen und schlichten Seiten dieses Büchleins kann
1a  s mehr über den echten Sinn des Denkens lernen, als twa aus der berühmten,fast gleichnamigen Abhandlung eines Heidegger, der seıne Leser trotz Her Geheimnis-
tuereı 1m Grunde ziemlich leer ausgehen 1äßt

Linz A, rof. J osgf Knopp
1e Keligion. Eine philosophische Untersuchung auf geschichtlicher Grundlage.Von August Brunner. Freiburg 1956, Verlag Herder Leinen AA
Man hat dem Werke TUNNners einen doppelten Vorwurf gemacht: se1

mehr 1nNne bloße Phänomenologie, Lehre VO.  > den wesenhaften Krscheinungsformender Relig1i0n, als ıne wirkliche KReligionsphilosophie, und berücksichtige zuwenigdie philosophische Arbeit anderer. Zum ersten: Selbstverständlich jede Philo-sophie der Religion 1ne genaue KErfassung ihrer Krscheinungsformen VOraus, dıe Z U -
nächst mıt allem bewußt der unbewußt Nur:r Hineingedachten aufräumen und das
Wesen der Erscheinungen möglichst reın herausstellen muß. Das tut denn uch Brunner
mıt gewohnter Meisterschait. ber Lut uch das andere und fragt SOTSSanı nach
dem W esensgrunde der Erscheinungen, und dieser Frage gebührt doch redhch derName Philosophie. Zum zweıten: Gewiß findet INa  5 beı Brunner verhältnismäßigwenıge Hinweise auf cdie Deutungsversuche anderer. Aber Brunner ist ben kein
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bloßer Vphilosophischer Gelehrter, der aQus einem Dutzend Bücher ahderer über eın
Problem eın uch macht, sondern ist eın selbständiger Forscher, der 1M
Rahmen gesicherter phılosophischer Prinzıpljen dennoch VO.  — rund auf Ne)  e denken
versteht un:! deshalb uch heber seine eıgenen VOTrausscSaANSCcCHNChH VWerke zıtiert als
dıe Bücher anderer nicht aAaus Selbstgenügsamkeit, sondern weiıl ben ın den
VvVoOoTAQausSSCSaANSCHCH Werken erkenntniskritischer und ontologischer Art wıirklıch Neues
ZU SCH und entsprechend begründen gewußt hatte.

Mag se1ın, daß der VWert der Religionsphilosophie Brunners DUT jenen oll
aufzuleuchten vermaß®, dıe sich mıt seinem phılosophıschen Küstzeug genügend
vertirau gemacht haben. Aber das ist. kein Nachteil, sondern spricht 1U für die UuUr-

sprünglıche Echtheit seiner Leistung. ewıiß kann IMa  - ıne vielschichtige Wiıirk-
lıchkeıt, wıe die Relıgion ıst, VOoO  — verschıedenen Gesichtspunkten aus angehen.
Brunner selbst macht ausdrücklich darauf aufmerksam (S 344 {f.) Aber einer
„annähern wahren Deutung und 1U  P ıne solche ist dem endlichen Menschengeiste
möglich kommt INa  w bloß, Wenilnl INa  — jene Vıelschichtigkeit erns nımmt, w1ıe€e Brunnerallseıtig tut, und nıcht voreingenommen eingleis1ıg vorgehen wiıll. Brunners Werk
über dıe Religion bildet offensichtlich diıe Krönung seiner philosophischen Lebens-
arbeıt. Es ware sechr wünschen, daß uch die zünftigen Neuscholastiker VO.  w diesem
Werke aAuSs zurückgreifend einmal uch seıne grundlegenden Vorarbeiten gewissenhaft
vorngl;men wollten.

Liınz - rof. Josef Knopp
Die Erniedrigung des Menschen. Von Gabriel Marcel. Ins Deutsche übertragen

VO. Dr. phıl Herbert Schaad. Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef
Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 12.80.,

Nach un nach erscheinen I1U.  D alle Hauptwerke des großen katholischen Tan-
ıschen Denkers uch ın deutscher Ausgabe. Vielleicht ıst keines seiner Werke
zeıtwıichtig wıe das vorliegende, dessen Tiıtel (entsprechend dem Orıiginal) SCHAauer
9  1€ Menschen das Menschliche“ heißen müßte. Es. geht in diesem uch nıcht
bloß 1ne scharfe Zeitkrıitik, sondern VOT allem die Herausstellung der elgent-lichen Aufgabe der Philosophie: nıcht Katheder-Abstraktion ZUu bleiben; sondern
wıeder echte Lebensweisheit bieten, nämlıch ahrheıt und Liebe anzuleiten,
dıe alleın berufen sınd, dem drohenden Chaos wirksam ZU widerstehen.

In glühenden Worten vertrıitt Marcel diese seiıne begründete Überzeugung und
S1C. dabei freimütig mıt rechts- der linksgerichteten berühmten Zeiıtgenossenauseinander. Aber ıst. nüchtern ZeENUS, VOor Wunschträumen /AN N1CHN.,. Die Wertungder Philosophie als einer Urdnungsmacht ıst nıcht ohne ihre eigene Schuld ım Schwin-

den begriffen. Überdies kann der negatıven Weltanschauung der Massen nmemals ın
Frontalangriffen begegnet werden, sondern aQus der Kraft lebendiger Zellenarbeit:
Marcels uch ıst eiınes der wenıgen über die scheinbar hoffnungslos verfahrene Lageder Gegenwart, dessen Lesung nıcht entmutigt, sondern herzhaft ermutigt. Darum
SIN! iıhm viele besinnliche Käufer Zu wünschen.

Linz rof. Josef Knopp
Die Entwicklungslehre Augustins, Im Vergleich mıt dem eltbild des hl Thomas

VO.  o Aquin und dem der Gegenwart. Von Univ.-Prof. Dr. Albert Mitterer.
Wıen — Freiburg 1956, Herder. Kart. 135 Z

Kın echtes Mıtterer-Buch, w1e alle früheren, 1€ der vergleichenden eltbild-
forschung alter und Naturwissenschaft und Naturphiloscphie dienen: quellen-
getreu, begriffsscharf, folgerichtig ın den Kıinteilungen und Untereinteilungen, manch-
mal fast bis zu quälender Genauigkeit. ber das Krgebnis steht dann unangreif-barer da. In UNsSscrecIN Yalle Augustin erweıst sıch als der genlalere Anreger, Thomas
alg der größere Systematiker. Thomas brachte In allzu großer Arıstoteleshörigkeitdie iıhm bekannten augustinischen Gedanken dadurch ıhr Kigentliches, daß
81€ umdeutend ın eın System zwingen suchte, das auf SaNnz anderer Grundlageaufbaut. Diese Feststellung bedeutet natürlich keine Abwertung der sonstigen Leistungdes Aquinaten, sondern enthüllt 1Ur TE Grenzen.

Aus den vorliegenden Untersuchungen wird deutlich, daß das heute 1m Mittel-
punkte des Interesses stehende Problem der „Schöpfung und Entwicklung“ nicht
völlig traditionsfremd ıst, sondern schon früh wenigstens ansatzmäßig klar gesehen
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wurde, Selbstverständlich bedarf auch der augustinische Entwicklungsbegriff. der
übriıgens den bıologıschen, nıcht uch den physikalischen Bereich umf{faßt,
Weıterbildung auf Grund des 116  ' angefallenen Beobachtungsmaterı1als iıtterer selbst
gıbt dafür treffliche Wiınke, die sC11I uch für die philosophische Beschäftigung
mıt dem gewaltigen Problem unentbehrlich machen.

Linz a.d. D rof Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Geschichte des Alten Testaments., IL and Das Bundesvolk Gottes. Textkritik
und Sınndeutung. Von Claus Schedl. (XVI 328 Mıt Kartenskizzen un! Ab-
biıldungen. nnsbruck — Wıen — München 1956, Tyrolia-Verlag. Leinen geb

Der Titel dieses zweıten Bandes ist wohl deswegen gewählt, weil hier der
Bundesgedanke die tragende Idee ıst, der dem (Gemeinwesen der Stämme Gestalt
verhliehen hat Die Bundesidee wandert schon Abraham MIt, als 2Aus Ur-
Heimat auf göttlıchen Antrıeb hın aufbrechen IMu! nach 1NeIl and das nıicht
kennt wohin iıhn jedoch das unerhörte Versprechen begleitet, daß ıhm alle Geschlech-
ter der rde gesegnet werden sollen. In den Mysterıen Isaaks un:! Jakobs wırd die
weıtere Schicksalsführung Jahwes sichtbar, bıs schließlich durch Moses’ geniale Kraft
der 12-Stämme-Verband ıDE völkıschen (Jjemeinwesen wırd un! die Tore
des verheißenen Landes gelangt. Mit der Zeıt Josues, der Richter und der Gestalt
der Kuth schließt dieser and ec1in Werk voll Dramatık un! Spannung, ab

Schedis ael ıst wohl wW1e schon der vorhergehende and gezeıgt hat, darauf
hinzuwelsen, WIiC das WORT Gottes hineingesprochen worden 1sST den Raum
menschlicher Geschichte un:! menschlichen Schicksals wWIC dieses WORT
gebrechlichen Gefäßen anvertraut ward wI1ie sıch aber trotzdem dank beson-
deren göttlichen Vorsehung und Führung TC. erhalten hat und heilsmächtig geblieben
ıst Wir erlehben be1ı der Lesung dieser Geschichte des Jahwe mıL EW12CHM
Schritt durch die Jahrtausende schreıtet und Meilenstein Meilenstein auf dem
Wege nach Bethlehem bis Wiıege des Heiles.

Wenn CIN1SCS herausgegriffen SsSC11 soll aus der reichen Füll des Dargebotenen,
SC1I bemerkt, daß Schedl über dıe „literarische Al't“ der Patrıarchenerzählungen

referiert und dabei den Theorı:en der „Rückprojektion Wellhausens, ZULTI. Astral-
mythen-Erklärung,; Götter- un Heroentheorie ZUFTF stammesgeschichtlichen
Deutung und Legendentheorie Stellung NnımMmt un! ZuU. Schlusse kommt Die
Krgebnisse der altorientalischen Archäologie ZWINSCH aber mehr dazu, uch

den Patrıarchenerzählungen den Raum VO: Mythen und Sagen verlassen und
uns auf den Boden geschehener Geschichte ZU stellen, die ı der Bibel War nıcht

moderner kritischer Art, ber durchaus glaubwürdig un! tatsachengetreu über-
jefert ıst  .. (S 11).

Der Zug der Ostkönige (Gn 14) wıird für viele Leser ı 1Ner Banz und sehr
wahrscheinlichen Perspektive erscheinen. Der Druckfehlerteufel hat S1C. auch
diesen Feldzug gemischt, indem zweımal S 1 Anm und Anm. 22) Les
partrıarches” lesen ıSt, während der Literaturangabe (S 12) der Titel des Buches
VO. de Vaux richtig steht. Was weıterhın über Abrahams Opfer, über den Jahwe-
Engel über dıe Brautwerbung Khezers, über dıe Errebu-Ehe Jakobs (Einheirat des
Mannes die Sippe der Frau) au!: den Nuzu-Texten und SoONs aus der Geschichte
des alten Orients herangebracht wiıird 1ST mehr als bloß interessant.

Die Moses-Zeit wird kritisch das Licht des Zeugn1isses der Archäologie gerückt,
un!: INa  >] sıcht die Bibel braucht dıeses Licht nırgends scheuen, ergibt ıch
dabei die Rechtfertigung, daß s 16 nde „doch recht hat Es würde weıt führen,
uch 0858  — Kostproben anzubıeten VO. Sinal-Kreignis, das unter Donner un Bhlıtz
81C: dem Volke Krinnerung eingegraben hat, VO. Jut des Bundes, VO.  ‘ den
Kultgesetzen und ıhrem „51tz Leben VO. Heiligen Zelt, von der ade Jahwes
un: den reichen OÖpferriten, VO. Kadeschproblem, VO. Stern Jakob un!
Testament des Moses.

Die Pentateuchfrage findet eingehende Behandlung und ıhr derzeitiger Stand
wird durch Zitate aus den Werken Weisers un! Rosts 235) skizziert. Vielleicht
waäare hier (bei Rost) der Ausdruck Leonhard Rost formuliert die Situation
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in €1ne€e späteren Auflage zu ändern; denn das Zıtat steht ad verbum schon héi Sellin,in der Aufl. (1935 auıf 20, wur

1e Neuauflage übernommen.
de also VoNn diesem formuliert un VO.  wn Rost

Die klassischen Ergebnisse der protestantischen Pentateuchkritik werden mıt der
katholischen Pentateuchforschung konfrontiert und als befriedigendes Ergebnis
festgestellt, daß sıch beıde „auf weiıte Strecken dıe Hand reichen“” 259) und
das Vertrauen ın dıe Sachlichkeit und Zuverlässigkeit der modernen Pentateuchkritik
Nur gestärkt werden kann. Der drıtte Abschnitt dieses Bandes bringt die Landnahme

ter Josue, die Kıchterzeıit, die iın ihrer BADNZCH KEnerglegeladenheit aufbrennt. Wahr-
aft brennende FHragen sind CS deren Lösung hıer nach Möglıchkeit versucht der

Zı deren Lösungsmöglichkeit prinzipielle Hinweise gegeben werden. Die Buch-Raolile
Ruth, welche Goethe das „Leblichste kleine G(Fanze, das uUuXs ethisch und idyllisch
überliefert ıst  ..  s nNeNNtT, bıldet nach den
iriedvollen Abschluß. oit grausıgen Kichterbucherzählungen iınen

Was Sched]} S1IC. als jel gesetzt hat, hat erreicht: die Mehschwerdung des
Wortes (zottes ın der Bıbel des wıederum eın Stück weıt aufzuzeigen. „Wıe der
außere Geschichtsablauf wirkliche, altorientalische Geschichte WAar, hat uch die
literarische Analyse ergeben, daß die Bücher, in denen un 1286€ Gottesgeschichte
überliefert Ist, SalızZ un das Antlıtz er e1it tragen‘” 316 f Fınige ruck-
fehler, w1ıe€e Auffasung 287), Überarbeitnug (S 311) werden iın einer Neu-
auflage, die diesem ausgezeichneten Werke zweiıifellos prognostizıeren ıst, vermieden
werden können. Kartenskizzen, Abbildungen, eın Personen- und Sachverzeichnis
erhöhen den Gebrauchswert des Buches, dem der Verlag ın Druckbild und Ausstattung
(gleich dem ersten Bande) eın dem soliden Gehalt entsprechendes solides Kleid gegeben
hat. Dem Autor wWwI1e dem Verlag gebührt aufrichtiger Dank.

Iınz Dr. Max Hollnsteiner
Geschichtliche Grundlagen des Alten Testamentes. Von Cyrus Gordon., BHe-

rechtigte Übertragung aus dem Englischen VO.  S Hans Martfurt. Mıt 16 Bild-
tafeln. KEınsiedeln — Zürich — Köln 1956, Benzıger- Verlag. Leinen efr

Das vorliegende uch des bekannten amerikanıschen Assyrilologen bietet eınen
Aufriß der alttestamentlichen (eschichte, geht jedoch dabei darauf ausS, die
profanwıissenschaftlich gesicherten Krgebnisse mıt den biblischen Berichten Zı} kon-
frontieren. ((0ordon spannt diıese Sanz bewußt ın den zeitgeschichtlichen Rahmen
und Zusammenhang. Daß damıt e1in vertjieftes Verständnis der heiligen YTexte
ermöglicht, sıeht jedermann, der uch 1Ur oberflächlich dieses uch durchblättert.
Man braucht Ur Kapıtel VI „Ugarit” lesen, dann weıß INnan, was (;ordon der
Bibelwissenschaft hıer für einen Dienst hat. Er ıst der achmann iın der Ugarıt-forschung. Und kein Fund (wohl uch nıcht der VO:  K Qumram) hat einNe so lebensnahe
und lebenswarme Kenntnis der Situation der Bibel des gebracht, W1e dıe Ton-
t3feln VO.  \ Ugarıt-Ras-Schamra ım Jahre 1929

Gordon zeigt S1C. In seinem Werk aber nıcht ILUF als gewıegter Orientahst
er ist erfüllt von Liebe Uun! Verehrung für die Hl Schrift, ist voll Vertrautheit
mı1ıt ıhr und hat denn uch die alttestamentliche Bibel, dıe ‚„ Von Kındheit an  ..
(2 Tım 3, 15) kennt, Z Zentralpunkt seiner WForschung gemacht. „„50 nahm 1C. denn
dıe Bıbel Z Mittelpunkt meines Lehrplanes und spezialisierte MI1C. uf Texte In
Keilschrift und Hieroglyphen, die 81C. auf das Alte JTestament beziehen“ (Vorwort,

11) Und „deswegen soll dieses uch Hand ın Hand mıt dem Alten Testament
(vorzugsweise ın der hebräischen Ausgabe) gebraucht werden“ (Vorwort, 12)eıfe Frucht jahrzehntelanger Arbeit liegt hier VOT mıt dem Z,weck, den der Autor
präzısiert : die ‚u  20 Studenten orjıentieren und die Fortgeschrittenen einzuladen,
„1nre Kenntnisse zueinander iın Bezıehung bringen“ (Vorwort, 11) Diıesem Zwecke
dıenen dıe „Drolegomena (S 9 derentwegen allein schon man S1IC. das Werk
anschaffen müßte. Das Kapıtel „Anfänge“ (Genesis) DHringt „InN krıtischer Betrachtungder Frühzeit, w1ıe S1E uns die Bıbel schildert” (S 54), lichtvolle Beiträge Kxegeseder Biblisechen Urgeschichte, Es folgen Abschnitte, wWI1Ie gypten hıs ur Amarna-
Zeit, Mesopotamien bhıs ZUFTC Amarna-Zeit. Ugarıt wurde schon erwähnt. Welche Kultur-
brücke gerade über Ugarit und über das Hethitische in den griechischen Paum fü.  O  t9
Jäßt das Kapıitel „Homer und der Alte rient“ ahnen.



73
E

teratur

1e Patrıarchengeschichtewird durch Z  reicheHinweise auf Parallelen den
Nuzu-Texten beleuchtet. Daß Ahbraham Knecht Ehiezer adoptiert hat (Gn

j geht zuUuSs den erwähnten Nuzu-Texten (n hurritischer Sprache) nunmehr klar
hervor. Es stimmt uch mıt diesen Texten überein, wenn Gn 1 ’ E heißt,daß
Abraham iyäste persönlıch bewiıirtet und bedient, selber ber nıcht mitgespeıst
hat (S 119) Auch der Verkauf des Krstgeburtsrechtes (seıtens des Kısau) isSt, seıit der
KEnideckung dieser unschätzbaren 'Texte der Stacdt Nuzu em vereinmzeltes Vor
kommnis mehr 125) Eıs würde weıt führen, aus allen Kapıteln uch DU  m3 da:
W esentheche zZUu besprechen. Schon dıe Formulherung der Überschriften dafür se1ı
dem Übersetzer ank un! Anerkennung gesagt 1ä8t die Neuheit der biblisch
geschichtlichen Betrachtung offenbar werden. Hochinteressant ist „Israel und die
eıt der KRamessiden“ (Kapitel 1X), „Vom Stammesgefühl Z Volksbewußtsein“
(Kapitel X), ferner 99  1€ eLirenNNIieN Reiche biıs ZU.  D Machtergreifung Jehus” (Kapitel
AIL) Besonders dankbar werden WIT dem Verfasser SCIMH für die kurze Informationüber
den Textfund VO Karatepe, der wohl TSL nach der voliständigen Entziıfferung durch
rof. ossert noch allerhand VGO sich reden machen dürfte. Die Geschichte
des Nordreiches, des Südreiches, Verbannung Uun! Rückkehr und „Das nde der
orjentalıschen Antıike” (Kapıtel XVILL) vollenden den kulturgeschichtlichen Gang
durch die VWelt der Biıbel.

In Anhang WIT! die Sanz wesentliche Frage „Literatur und Geschicht-
schreibung ı Alten Orient“ behandelt. Was hıer VOoO antıker Kplk, die auch in der
hbiblischen Geschichtsschreibung Verwendung gefunden hat, gesagt wırd und as sich
daraus für dıe bıblısche Kxegese für Konsequenzen ergeben, „sollte die Studierenden
der Bibelwissenschaft heute ı erstier Lıinme beschäftigen“ 305). Denn 3 WEeNN NIT
einmal das Gefühl für diese epischen Züge besıtzen, können WITr S16 leicht aus der
biblischen Erzählung herausschälen“ (S 9  96) In wahrhaft ergreifender Bescheidung,
dıe das Kennzeichen des wahren W eısen ist, bekennt Gordon Schlusse sCcC1INeEr
Prolegomena: „Der Leser MMOSE SiCH uch bewußt SCINHN, daß dıieses uch mıt dem
Fortschreiten der e1t zunehmendem Maße der evıisıon und FErgänzung
bedürfen wird. Dies gut für manches Forschungsgebiet, vorab jedoch für den Alten
Urı:ent, Kntdeckungen dauernd sovıel u Quellenmaterial zutiage fördern, daß
dieses Gebiet heute das erregendste innerhalb der Menschheitsgeschichte ist  . 32)

Bildtafeln, Namensverzeichnis zugleich mıt Sachkatalog, Verzeichnis
der zitıierten Bıbelstellen, Landkarten mıt Kıintragung der neuesten Ausgrabungs-
TLe vervollständigen das Werk dem der Verlag ruck un kainband eCciHn vornehmes
Kleid gegeben hat

1ınz Dr. Max Hollnsteiner
Die Bergpredigt. Von Josef Staudinger 362 Wien 1957, Verlag Herder.

Leinen 115 ;‚ DM sfr 70.
Seit SO1T0N (Die Bergpredigt Jesu, Freiburg ist  e auf kathohlischer Seite

keine yrößere Arbeit mehr über die Bergpredigt erschienen. Die ntl Arbeit ıst dieser
Zeit nicht stehengeblieben; darum Ist begrüßen, daß dieser programmatıschen
Rede Jesu AL 1eUCcSs Werk gewıdmet WIT:! Der Verfasser greift die literarischen,
exegetischen und theologischen Fragen mutıg auf und versucht, uch ZEeEUe® Wege
gehen.

Am weıtesten entfernt sıch Vo  S den meılst veriretenen Anschauungen 1 der
synoptischen Frage. In der Bergpredigt Spitzt sıch diese auf das Verhältnis zwıschen
Mt und Z uf ıJeHE Verse, dıe beide SCINEINSAIMN haben, die Mt ıi der Bergpredigt,

bher anderen Stellen überliefert. Nach dem Verfasser stehen hinsıchtlich der
Bergpredigt „Mt WI1ie ihrem Zeugnis für Ss1C schöpfte S£€1nNen Bericht us
der Predigt des Jakobus, des Herrenbruders, getzt aber uch den ext des Mt als bDe-
kannt OTaus und ergänzt diesen. „‚Jeder der beiden Berichterstatter gi3t den
betreffenden Teilen die tatsächliche Rede Jesu wıeder” (20), Die Stellen, die

anderen Zusammenhang aufweist, wurden VO. Jesus anderer Sitnatıon SC-
sprochen. „Keimmn dieser 'Texte kann als Dublette eigentlichen Sinn der
uch DUr als bloße Komposition des betreffenden Kvangelisten angesprochen werden.
Es handelt sich allseits Worte, die Jesus selber un der Situation gesprochen
hat, w16e6 S1€ überliefert sind“ Die wörtlich TEUE Wiedergabe ist „durch den Be  1
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stand des Heiligen Geistes“ gew4ählxleistet (21) Die Gründe, die für diıese Anschafiungen
angeführt werden, scheinen nıcht gewichtig se1n, daß S1e die Krgebnisse bese1-
tızen könnten, welche cdıe Frucht jahrzehntewährender Arbeıit sınd, wenngleıich
zugegeben werden muß, daß heute ın der Behandlung der synoptischen Frage vıeles
iın Fluß gekommen ıst. Von der Formgeschichte her, deren Bedeutung VO. Verfasser
doch einselt1g negatıv beurteilt wiırd, ware der Wunsch berechtigt, cdie literarische
Gattung der Bergpredigt näher beleuchtet sehen; für dıe Auffassung mancher
zugespitzten Ausdrucksweıise wAare dies VO.  w Bedeutung,

Durch Kombinatıon der Bergpredigt nach Mt und L. erg1ıbt siıch für den Ver-
fasser „ziemlich N}  ‚u der ursprüngliche Wortlaut der ede Jesu  . (11) Sie beginnt
mıt ınem dreigliedrigen Prolog. Jesus wendet S1C. ın den „acht Seligkeiten“ (Mt Dr
3—10) zunächst dıe versammelte Menge, dann mıt vıer Seligpreisungen (Lk 6,
20—23; Mt 9 11 1, die Jünger alleiın und mıt vIıer Wehruten (Lk 6, dıe
Weinde. Es folgt ıne Unterweısung der Jünger (Mt dr I3 16). Dann wendet sıch Jesus

das olk. Im ersten eıl dıeser Rede spricht VO.  w der Kınstellung Z Z Gesetz
(Mt D, 7T— Der nächste Hauptteil handelt über dıe Werke (Mt 6, 1 — 138).
Der drıtte Abschnitt spricht über dıe rechte Finstellung den Gütern dieser Welt
(Mt 6, Es folgt ıne Reihe weıterer Ausführungen ın kleinen, ZUSaININeN-

hängenden Abschnitten, 1n denen beide Berichte einander teilweise durchdringen,
teilweise erganzen. Es fehlt hıer jede größere Gliederung w1e€e uch eın durchgehender
Zusammenhang. Die ede Jesu ist nıcht mehr vollkommen ausgeführt, sondern ILUF
mehr kurz skızzıert. Die Schlußmahnung mıt Mt ( eın un!: endet mıt Mt 1
Wenn Man bedenkt, daß die ersten vier Seligpreisungen 1nNns relıg1ös-sıttliche Gebiet
transponıeren, was dıe Seligpreisungen be1 VO.  n der „materiellen Situatiıon“ Au S-

S  M, dann fällt schwer, die Konstruktion des Prologs, wıe sS1e der Verfasser sıeht,
anzunehmen.

Kür den Abschnitt VO:  — 6, bıs den Schlußermahnungen wel der Verfasser
leider nıchts Besseres n qals viele ommentare. Es ist ber nıcht glauben,
daß Mt, der anerkannte Meister 1n der Kompositionstechnik, die Bergpredigt mıiıt
einer losen Aneımanderreihung VOo.  w Sprüchen geschlossen habe, obgleich Jles übrıge
klar un! straff geordnet ist. uch ın den übrıgen Reden, die Mt bringt, zeigt sıch Nır-
gends eın solches Versagen 1n der Kunst der Gliederung. Hıllmann (Aufbau und
Deutung der synoptischen Leidensberichte, Freiburg 1941, hat schon VOFr
Jahren mıiıt guter Begründung uch für dıesen eil der Bergpredigt eıne einleuchtende
Gliederung vorgeschlagen (vgl uch Stöger, Ich ber 5Sasc euch, München
Der Verfasser legt miıt Recht großen Wert darauf, die Rhythmik der einzelnen Sprüche
und Abschnitte aufzuzeigen. Mt O, DRLLSA ist.  7 ber wohl anders gliedern. Warum
aus dem Rhythmus un: der „einheıitlichen Gedankenführung“ 1nes Abschnittes
erkannt werden soll, daß aus dem Munde Jesu kommt, will nıcht recht einleuchten.

In der Kxegese der einzelnen Stellen finden sıch vorzügliche Zusammenfassungen
der Geschichte der Kxegese mıt ebensolchen Entscheidungen der Fragen (z Mt ds

über dıe Ehescheidung). Manches taucht wiıeder auf, was [}Jängst für überwunden
halten möchte; Zie das reine Herz ist  S“ das „keusche‘” Herz; die Armen 1m Geist
ınd jene, dıe Armut .ott lıeben, sS1e ın seinem Heiligen Geist ertragen,
ın den Gesinnungen der Gotteskindschaft, dıe der Heilige Geist ihren Herzen einpflanzt
(26) Lohmeyer hat den Verfasser recht, wWenin die drei ersten V aterunser-
bıtten .ott gerichtet denkt, daß ott selbst seinen Namen heiligen, daß
se1n Reıch kommen lassen und daß selbst bewirken soll, daß se1ın Wiılle erfüllt werde.
Die Passıyform ıst. Umschreibung des (+ottesnamens. Für die Erklärung der ersten
Bıitte ıst Kz 36, heranzuziehen. Es geht darum, zunächst den Ursinn festzustellen.
Zum Verständnis der „Vater‘“ (Abba)-Anrufung hat Jeremaas iın der Festsechrift
für Wıkenhauser Vorzüglıches geschrıeben. Der Verfasser betont mıt Recht, daß dıe
Bergpredigt Reich-Gottes-Predigt ist. Leider vermißt I1a  - ıne zusammenfassende
Darstellung des Reich-Gottes-Begriffes, Öfters WIFT:! betont, Gottesreich (Himmelreich)
se1  “ der Hımmel (das Jenseits). Diese Auffassung wird der Fülle des bıblıschen Reıich-
Gottes-Begriffes nıcht gerecht. Was die Dynamık diıeses Begriffes für die Verkündı:i-
gung bedeutet, hat Schierse ın „Geist un! Leben” (1953), 189 — 201, eindringlich
gezelgt.
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Aus den moraltheologischen Problemen, welche die Bergpredigt bietet, ist das
vordringlichste das der Erfüllbarkeıit uUun! der Verpflichtung. Der Verfasser hat darüber
einen sehr gedrängten, aber inhaltvoallen Abschnitt 1mMm Anhang, dıe wıssenschaft-
liche Diskussion Wort kommt Man möchte diese Frage 1m Hauptteiul und aus«-
führlicher behandelt wünschen. Schnackenburg, Die sıttliche Botschaft des Neuen
Testamentes (München 31—49, ist dem Verfasser wohl entgangen.,

Wenn uch manche Wünsche, che 1139  w einen modernen Kommentar der
Bergpredigt hätte, nıcht Sanz erfühlt wurden, ist doch Verfasser und Verleger
danken, daß SDeelsorger un!: Laien neuerdings auf die Bergpredigt hıngelenkt wurden,
die eın wesentliches Stück, wenn auch nıcht die Zusammenfassung der gesamten
Lehrverkündigung Jesu enthält.

St. Pölten Stöger
Kıiırchen- und Kunstgeschichte

Böhlaus Nachfolger. Leinen u  ©
Abrıß der Kirchengeschichte. Von Karl Heussı]ı. W eımar 1957, Hermann
Diese VO. protestantischen Standpunkt aus geschrıebene Kirchengeschichte ist,

wıe dıe Auflagenzahl beweist, weıt verbreitet un!‘ wurde uch ın das I1talıenische
und Schwedische übersetzt. ©1]1e zerfällt ın vıer eıle Der erste. umfaßt die Kırchen-
geschichte auf dem Boden des Römischen Reiches bıs ungefähr 500, der zweıte be-
handelt die katholische Kırche als Leıterin der germanısch-romanischen und der
byzantinisch-slawischen Völkerfamilie, der drıtte die Reformation des Jahrhunderts
unl die Spaltung der westlichen Christenheit, und der vıerte die Kırche ın der modernen
Welt. Für den katholischen Leser werden insbesondere jene Abschnitte VO.  5 Interesse
se1n, die sıch mıt der „Opposition“ die katholische Kırche befassen; das sınd
vornehmlich die Abschnitte über die Katharer, W aldenser un! Hussiıten
über Martın Luther, dessen Schicksal un! Sache 3, c1l der Stellungnahme des Reiches
hıng"“, sowl1e über dıe geistigen Grundlagen des Luthertums 838—100), über diıe
Reformation in der Schweiz (S 107 115); über die Reformbewegung und dıe Diıssenters
ın England (S 122—125; 187), über die kirchlichen Verhältnisse in Nordamerika

190) und dıe Ökumenische Bewegung 192 — 193).
Freilich IMu.| ich betonen, das uch in verschiedenen Fragen ınen für den

Katholizismus nıcht annehmbaren Standpunkt vertritt. Ich will das 1Ur al wenıgenBeıspielen ganz kurz erortern. So heißt bereits 14, daß „völlig unerweıslich“®
sel, Petrus ın Rom gewirkt und dort unter Nero den Märtyrertod gefunden hat.
Selbst. eın rationalistisch eingestellter und dem Katholhizismus grundsätzlich ab-
holder Historiker wıe Ernest Renan hat ın seinen „Conferences d’Angleterre“ (Parıs,Calman Levy e9 13388, —78) die Gründe aufgezählt, die für die Reise des Petrus
nach Rom sprechen („fortes ralsons militent faveur“‘) und den Tod der Apostel-fürsten während der neronıschen Christenverfolgung für dıe wahrscheinlichste SC-schichtliche Schlußfolgerung erklärt („Ce quı paralt le plus vraisemblable, est
OUuUSs deux dısparurent dans le grand des chretiens ordonne Par Neron‘)Ferner ıst unzutreffend, wenn behauptet wird, daß Papst Leo X IIL die
Theologie des Thomas ZUr Normaltheologie erhoben habe, wel 1€ Unfehlbar-
keit des Papstes Jehrte” Für die Empfehlung der thomistischen Philosophie S1IN! Sanzandere Gründe maßgebend SCWESCH: Thomas lehrte eıne S1C. auf iıner miıttleren Lıinie
bewegende Phiılosophie, die Z W: den arıstotelischen Emmnpirismus anknüpfte,gleichzeitig aber iner durch die OÖffenbarung verbürgten objektiven Gottesordnungfesthielt und auf diese VWeise sowohl dem Skeptizismus als auch dem (philosophischen)Probabilismus auswich. WIT':! die Inquisition als „eIne der scheußlichsten Ver-
Irrungen der Religion“ bezeichnet. Das ist rıchtig und unrıchtıg zugleich, da MMa die
Verhältnisse nıcht nach den Gegenwartsbegriffen, sondern zeıtgeschichtlich beurteilen
muß un! Häresie damals als eın  i todeswürdiges Verbrechen galt. YHerner ist theo-
logisch abweg] 1m Unfehlbarkeitsdogma „eEINe erordnung des Papstes über dıe
Hl Schrift“ erblicken 158). Der Papst steht nıcht über der Hl Schrift, besitzt

die Fähigkeit, s1e maßgeblich auszulegen. Schließlich ist uch mıt Beziehungauf den Modernismus unrıchtig behaupten, daß die Kirche „Ireiere theologischeRichtungen immer unterdri?ckt hätte“ S 165). Wäre Pius den Modernismus
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cht mıt a_llei Energie einges_chrit_ten, gäbe heute köine foste kath6fische Dog-
matik mehr Trotz diesen und anderen aus der relig1ösen Kinstellung des Verfassers
und seinem Bıldungsgang erklärlichen einselıtigen Auffassungen wıird I1a dem auch
mit einem eingehenden Literaturverzeichnis versehenen bedeutenden Werk protes-
tantischer Kirchengeschichtsschreibung die Anerkennung nıcht CN,

Wiıen tto Weinberger
Die ersten Jezsuiten. Von James Brodrick S, J Deutsche Übertragung YVO.  b

Guido Martını Bilder. Wien — München 1956, Verlag Herold. Leinen

Für die Erneuerung der katholischen Kirche iM Zeitalter der Glaubensspaltung
wurde der 15 August 1534 VO  5 großer Bedeutung: Grundsteinlegung der Kompanıe
Jesu aut dem Montmartre Paris. Freilich; diese sieben beherzten und verschıieden
veranlagten Männer hatten wohl selhber keine entsprechende Vorstellung VO.  b der
Wichtigkeit dieses Augenblickes. ©®1ie wuchsen erst allmählich ın ihre gottgegebCHEAufgabe hineıin.

lgnatıus VO.  > Loyola, dessen Laebe art W1€e die eliner Mutter sSOowie fest und kräftig
w1e  A die eines Vaters War (S 260), blieb ihr unbestrıttener, überlegener Führer. ®eine
Taitkraft und Klugheit leuchtete immer wieder hervor. Denken WIT dıe VONl ınm
verfaßten Änweisungen für die Nuntien, welche nach Irland gehen sollten 108 f.),
oder sSein (rebet, das inständig W: als ob Jles VO.  - ott abhinge, un se1ne Arbeit,
die einrıchtete, als ob alles VO.  - seinem eıgenen menschlichen Werk erwarfitien
se1 (5 84) Der große Missionär FEranz XMavıler wWITra uns aufs NeEUE sympathisch als e1in
Mann ol} tiefer Herzlichkeit, der alte Hreundschaften w1ie einen Schatz bewahrte
(S 92); verschlägt nıchts, wenlnll gegenüber den ihm manchmal zugesprochenen
undern ıne YEWISSE Zurückhaltung den Tag gelegt wird S 126 und 186) Diego
Laynez, VO  s dem Ignatıus sagte, E  se1l der größte Wohltäter der GeseHschaft, Nikolaus
Bobadıilla, der uch manches Von sich und seinen KErfolgen hielt, und ©1mMon Rodriguez,
das verhätschelte Sorgenkind, werden geschildert, wI1ıe S1e6 ben ‚:I1.

Das ist das Erfreuliche und Haszinlerende diesem uch ist gelungen, auf
Grund eifriger Quellenlektüre manche gutgemeinte Retuschen ErBANSCHE Lage
beselitigen. ©O lernen WITr uch Kranz Borgıas richtig kennen, und Antonio (0omes,
der unglückliche Rektor von Goa, WIFr'! uNns wahrheitsgetreu vorgestellt als eın Mann,
der mıiıt seinem barschen, herrischen Wesen, gestuütz auf ıne glänzende Rednergabe,
eıne ausgesprochene Gewaltherrschaft einrichtete. Solche, die S1C. dieser nıcht wıider-
spruchslos unterwerfen wollten, heß ın Ketten legen un: nach Portugal zurück-
bringen. Nationalität des uUuLS schon VO.  — seinem Cam'sius-WerkNatürhch ist die irısche
her bekannten Veriassers einıgen Stellen merken: beim Interesse für die Vor-
gänge ın seiner Heimat und bei der Beurteilung der reformatorischen Vorgänge 1n
Deutschland, besonders uch des Augsburger Interims 248). An einıgen Stellen
WIT| die ergänzende Hand des Übersetzers spürbar, dem ©: 1 allgemeinen gelungen
ist, das Werk auf den neuesten Stand der . Literatur und 1n ein angenehm lesbares
Deutsch brıingen.

Lınz a DDr. Josef Lénzenweger
Kirche und Volksfrömmigkeit Zeitalter des Barocks., Von DDr Ludwig Andreas

eıt (F) und Dr. Ludwig. Lenhart. (XI1 u. 332:) Yreiburg 1956, Verlag Herder.
Leinen 19.8

Vor mehr alg 300 Jahren, nmittelbär nach den Kchibaren Auseinandersetzuhgen
miıt dem äußeren Feind aus dem Osten un mıt der Glaubensspaltung, hielt der Barock-
sti]l ın Österreich UunN!: Süddeutschland seinen Kinzug: jubelnd und jauchzend über den
durch die Kirche davongetragenen Irmumph und doch immer wieder mıt iner ernsten
Gehaltenheit und Selbstbesinnung.

Die an Lıturgle Uun:! Volksirömmigkeit wurde diese Haltung eingebettet,
Sakramente und Sakramentalien mıt entsprechendem KRahmen umgeben; ın
fahrten, 1m Kirchengesang und bei sonstigen Volksandachten spuren WITr diesen
CUuCI Schwung, der vielfach sonst nıchts als die bekenntnısfrohe Wiederaufnahme
ter Sitten un Gebräuche der Kırche W3Fr. Darın bestand allerdings uch eıne Gefahr
das Einströmen abergläubischer Mißbräuche und die gllzustarke wirtschaftliche



LiteraturE l’.üérätüf .  45  s  Aüsnu'tzung .dpr'Frömmgkdt. Auf jeden Fall aber ist ‚ési gellvmgevn,' $e 1'{eligio).\ Jiedét  fest im Volkstum zu verwurzeln; gegen Auswüchse aber wurde von kirchlicher und  staatlicher Seite (so gewinnt der Verfasser auch Verständnis für Maßnahmen Kaiser  Josephs II.) eingeschritten; manches, wie z. B. der 1731 in Salzburg eingeführte  Landesgruß (S. 49), überlebte sich von selbst,  Mit Liebe und Einfühlungsvermögen ging  der inzwischen verstorbene Prdfe‚sso1j  Ludwig Veit, Freiburg i. Br., an seine Arbeit; gewiß lagen ihm die Ansichten „gewisser  Liturgiker“ ebensowenig wie Professor Ludwig Lenhart, Mainz, der unter Berück-  sichtigung weiterer Quellen das Buch auch auf den neuesten Stand der Literatur  brachte. Die Wirkungsorte der beiden Verfasser sind begreiflicherweise gleichzeitig  jene Zentren, an denen die spezielle Untersuchung auch der Quellen besonders nach-  haltig eingesetzt hat. Soweit Verhältnisse in Österreich dargestellt werden, wurde  neben einem Aufsatz von Karl Eder über Prokop von Templin (in dieser Zeitschrift,  Jg. 92 (1939), S. 42—58 und 250—264)_besonders Franz Loidl, Menschen im Barock,  benützt. Für Münster z. B. hätte Paul Hellbernd, Die Erstkommunion der Kinder  in Geschichte und Gegenwart (kan. Dissertation Rom, 1954 zu Vechta in Oldenburg  erschienen) Berücksichtigung finden können, der auch Zeugnisse dafür bringt, daß  noch bis in das 15. Jahrhundert in Mittel- und Nordeuropa die Taufkommunion der  Kinder vorkam (vgl. S. 113).  In Anschaulichkeit und Vielfalt werden Volksfrömmigkeit und Sittlichkeit,  Gottesdienst und Sakramentenempfang geschildert. Gar oft ist man überrascht über  die Fülle des Gebotenen (wenn auch z. B. der Antonius-Segen in Oberösterreich kaum  bekannt ist; vgl. S. 74). So wird jeder Seelsorger und überhaupt der historisch, besonders  volkskundlich interessierte Priester aus der Lektüre dieses Buches Nutzen ziehen  können (kleine  ersehen, wie z. B. die Angabe der Todesjahre bei Leo IV., S. 247,  und Honorius III., S. 248, werden dabei kaum stören!). Mit Recht wird in diesen  Tagen oft die Forderung nach Darstellung der Seelsorge im Rahmen der Kirchen-  geschichte erhoben. Dieses Werk ist dazu ein wertvoller Beitrag.  /  Linz a. d. D.  DDr. Josef Lenzenweger  Credo der Urkirche. Das apbstolische Glaubensbekenntnis, dargestellt in Bildern  der altchristlichen Zeit. Von P. Gangolf Diener 0.F.M. (164.) Bamberg 1956, St. Otto-  Verlag.  Das Buch bringt vornehmlich  Abbildungen römischer Sarkophage, Katakombén-  bilder und Inschriften aus christlicher Frühzeit, daneben auch solche aus Ravenna,  Arles usw. Die Bilder werden, soweit ein symbolischer Charakter vermutet wird,  in herkömmlicher Weise erklärt, obwohl das benützte Buch von Hertling-Kirschbaum  „Die römischen Katakomben und ihre Märtyrer“ Bedenken hat, z. B. jede Mahlszene  eucharistisch zu deuten; es kann auch ein Totenmahl oder die Herrlichkeit des Himmels  gemeint sein. Die Deutung des Bildes S. 83 „Petrus übt sein Lehramt aus“ ist meines  Erachtens gesucht. „Inmitten zweier Tiere“ (34) steht zwar bei Hab 3, 2, aber nur  in der Septuaginta. Ambrosius starb 397, nicht 395 (158). Als Einführung in die alt-  christliche Kunst mit ihrer Beziehung zum Glaubensleben ist das Buch empfehlenswert.  Stift Klosterneuburg bei Wien  Dr. Adolf Kreuz  Der Logos am Kreuz; Zur christologischen Symbolik der älteren Kreuzigungs-  darstellung. Von Aloys Grillmeier S. J. (XII u. 152.) München 1956, Max-Hueber-  Verlag. Leinen DM 12.80.  Eine der ältesten uns bek:  annten Kreuzigungsdarstellungen, e wahrschenlch  auf eine hundert Jahre ältere zurückgeht, enthält der in Florenz aufbewahrte Rabulas-  Codex aus 586: Christus mit ausgestreckten Armen, offenen Augen im aufrechten  Kopf zwischen zwei Räubern am Kreuz hängend, aus der durchbohrten Seite fließt  Wasser und Blut; daneben Speerträger und Schwammhalter, Maria und Johannes,  weinende Frauen, würfelnde Knechte, im Hintergrund Sonne, Mond und Landschaft,  Man könnte bei den Anachronismen dieses Bildes an die Eigenart mittelalterlicher  Künstler denken, zeitlich aufeinanderfolgende Ereignisse gleichzeitig zu bringen.  Grillmeier verweist in der vorliegenden Studie auf das Sinnbild im alten Kreuzi  S-  typ- Die offenen Augen im aufrechten Kopf versinnbilden die Gottheit; der Tod wird  angedeutet durch Lanze und geöffnete Seite. Hier ist deutlich der Einfluß zu sehen,  den der „Physiologus“ lange Zeit auf das christliche Denken und Kunstschaffen'Z

Ausnutzung der Frömmigkeit. Auf jeden ber ist. €es gelungen, die Religion wieder
fest 1mM Volkstum verwurzeln; gegen Auswüchse aber wurde 5 kirchlicher und
staatlıcher Seite (so gewmnt der Veriasser auch Verständnis für Maßnahmen Kaiser
Josephs 11,.) eingeschritten; manches, w16e6 z. B der 1731 ın Salzburg eingeführte
Landesgruß 49), überlebte 81C] VOo selbst.,

Mit 11.ebe un! Finfühlungsvermögen ging der AD verstorbene Profcssor_
Ludwig Veit, Freiburg 1 Br., seıne Arbeıt; gewiß lagen ıhm dıe Ansıchten „gewisser
Laiturgiker” ebensowenig w1ıe Professor Ludwig Lenhart, Maınz, der unter -Berück-
siıchtıigung weıterer Quellen das uch aych auf den neuesien Stand der Lıteratur
brachte. IDıie Wirkungsorte der beıden Verfasser S1IN! begreiflicherweıse gleichzeıtig
jene Zentren, denen die spezielle Untersuchung uch der Quellen hbesonders nach-
haltıg eingesetzt hat. Soweit Verhältnisse in Österreich dargestellt werden, wurde
neben einem Aufsatz VOo Karl der über Prokop VOo Temphn (in diıeser Zeitschrift,
Jg (1939), AD uUun! 250 — 264) besonders Franz Loi1d]l, Menschen 1m Barock,
benützt. Hür Münster hätte aul Hellbernd, Die Erstkommunion der Kınder
ın Geschichte und Gegenwart (kan. Dissertation Kom, 1954 Vechta iın Oldenburg
erschienen) Berücksichtigung finden können, der uch Zeugnisse dafür bringt,
noch hıs in das Jahrhundert Mittel- und Nordeuropa dıe Taufkommunion der
Kinder vorkam (vgl 113

in Anschaulichkeit und Vielfalt werden Volksfrömmigkeit und Sittlichkeit,
(Jottesdienst und Sakramentenempfang geschildert. (+ar oft ıst INa  S überrascht über
die Fülle des Gebotenen (wenn ıch der Antonius-Segen in Oberösterreich kaum
bekannt ist; vgl 74) I9 wırd jeder Seelsorger un überhaupt der historisch, besonders
volkskundlich interessj.erte Prıester der Lektüre dieses Buches Nutzen zıehen
können (kleine ersehen, wıe die Angabe der Todesjahre beı Le0o 2471,
un! Honorius H: 2438, werden dabeı kaum storen Mıt Recht wird ın dıesen
JTagen oft die Forderung nach Darstellung der Seelsorge 1mMm Rahmen der Kıirchen-
geschichte erhoben. Dieses Werk ıst dazu eın wertvoller Beıtrag.

Linz a DDr Josef Lenzenweger
Credo der Urkirche. Das apöstolische Glaubensbekenntnis; dargestellt iın Bildern

der altchrıstlıchen eıt. Von Gangolf Diener OE Bamberg 1956, St. tto-
Verlag.

Das uch bringt vornehmlıich Abbildungen rm scher Sarkophage, n Katekornbe
bilder und Inschriften aus christhcher Frühzeit, daneben auch solche au Kavenna,
Arles uUSW. Die Bilder werden, sSoweılt eın symbolıscher Charakter vermutet wird,
ın herkömmlı:cher VWeise erklärt, obwohl das benützte uch VO: Hertling-Kirschbaum
;  ıe römiıschen Katakomben und ihre Märtyrer“ Bedenken hat, jede Mahlszene
eucharistisch deuten; kann uch eın Totenmahl oder die Herrhichkeit des Himmels
gemeint ge1Nn. Die Deutung des Biıldes „Petrus übt sSeın Lehramt aus  .. ıst meınes
Erachtens gesucht. „Inmitten zweler Tiere“ 34) steht bei Hab 3‘! Zn ber ÜUu.  vm
ın der Septuagınta., Ambrosius starbh 397, nıcht 395 Als Einführung 1n die alt-
cOhristliche Kunst mıter Bezıiehung Glaubensle_ben ist. das uch empfehlenswert.

Stift Klosterneuburg beı Wıen Dr. Adolf Kreuz
Der Logos Kreuz: Zur christologischen ymbolik der älteren Kreuzigungs-

darstellung. Von Aloys Grillmeı:er (XI1 M 152.) München 1956, Max-Hueber-
Verlag. Leinen 12.80

Eiıne der ältesten uNns bekannten Kreuzigungédarstellunge@ die wahrscheinlich
auf eıne hundert Jahre altere zurückgeht, enthält der Florenz aufbewahrte Rabulas-
Codex aus 586 Christus mıt ausgestreckten Armen,; offenen Augen 11 aufrechten
Kopf zwıischen zZzweı Räubern Kreuz hängend, aus der durchbohrten Seite fließt
W asser un Blut; daneben Speerträger un Schwammhalter, Marıa und Johannes,
weinende Frauen, würfelnde Knechte, 1m Hintergrund Sonne, Mond un! Landschaft.
Man könnte be1i den Anachronismen dieses Bildes die Fıgenart mittelalterlicher
Künstler denken, zeitlich aufeinanderfolgende Kreignisse gleichzeitig bringen.
Grillmeier verweıst in der vorliegenden Studie auf das Sinnbild 1 alten Kre S-
Lyp Die offenen Augen 1m aufrechten Kopf versinnbilden die Gottheit; der Tod wıird
angedeutet durch Lanze un! geöffnete Seite. Hier ıst deutlich der Einduß sehen,
den der „Physiologus“ lange Zeit auf das chrıstliche Denken und Kunstschaffen
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ausgeübt hat, eın naturgeschichtliches Buch, freilich nıcht 1mMm Sinne exakter Natur-
beobachtung, sondern oll christlicher Natursymbolik, das schon Gregor VO:  > azıanz
kennt, das Aus den Vorstellungen der Apokryphen lebt und ın der Natur TIypen für Chri-
stus, Teufel, Kirche uınd Mensch findet. Beim Löwen hebt der „Physiologus“ hervor, daß

mıiıt dem Schwanz dıe Spuren verwischt, mıt offenen Augen schläft (sı dormi0, COT

INeEUL vigılat) und die totgeborenen Jungen durch Anblasen Jebendig macht. Obwohl
das Decretum Gelasıanum dieses uch alg häretisch (apollinarıstisch) erkennt, wurde
es doch 1 Mittelalter hochgeschätzt. Nebenbe1 findet Grillmeier Gelegenheit, über
die Gestalt Christı, das magische Quadrat „Sator Arepo” a, sprechen, daß
dieses schön mıt Bildern ausgestattete Buch ıne wertvolle Bereicherung uUuXNnserer
Kenntnis der christologischen Symbolik der älteren Kreuzigungsdarstellungen ıst.

Stift Klosterneuburg be1 Wıen Dr. Adolf Kreuz

Apologetik und Dogmatik
Brauchen einen Papst ? Ein Gespräch zwıschen den Konfessionen VO.  > As-

mussen-Grosche. {20) Köln und Olten MCMLVII Verlegt be1 Jakob Hegner.
Kart. efr 4,8  N

Die Kölner Rundfunkdisputation über das Papsttum zwischen dem evangelischen
Propst Hans Asmussen un! dem katholischen Stadtdechant Professor Dr Robert
Grosche gehört mıt ihrer ehrlichen Offenheıt den erfreulichen Erscheinungen uNnserer

Zeit.
Von evangelischer Seıite wıird zunächst die Größe des heutigen Papsttums unter-

strichen. „Man kann keine amtlıche Stelle ın der Welt M, cdıe wıe diıe neuzeıt-
liıchen Päpste das ebende moralische (GJewı1ıssen der Welt wären.“” Die Hauptschwierig-
eıt jedoch, die Asmussen vorbringt, liegt darın, daß ın der „Papstkirche“ für die
Glhliedschaft Leibe Christı die Zuordnung Z1U. Papste ebenso wichtig C  IDINEN
wird wI1e€e Glaubeun!Taufe (22) ImNeuen Testament sınd Glaube un! Taufe einerseıts und
organisatorische Zuordnung andererseıts umgekehrt gelagert als ın der heutigenkatholi-
schen Kırche (31) Das ist Ü auffälliger, als das verbindende Glied zwıschen Petrus un
dem Papste gar nıcht deutlich sichtbar seın scheint (33) Dem gegenüber begründet
Grosche klar un sauber den Jurisdiıktionsprimat des Petrus un!: des Papsttums
von der ntl Offenbarung her. „Es gibt für uns den Papst, weiıl ott Will“ (53),
Man kan: deshalb nicht VO.  - einer Papstkirche sprechen, sondern VO.  5 eiıner Kirche
Jesu Christ2. Er ıst das unsichtbare Haupt. Die sichtbare Leitung legte ın die Hände
des Petrus un! der Apostel un! er Nachfolger.

Asmussen sucht weıter auf Erscheinungen ın der katholischen Hıerarchie hinzu-
weilsen, dıe mıt dem Neuen Testament nıcht vereinen vermag, Nach dem Neuen
Testament hat S1C. jede einzelne 1özese ın Freiheit und Selbständigkeit entwickelt.
Nun ber herrscht ıne Überbetonung des Zentralismus und nıicht selten uch eın  n
diktatorischer Geist. Bekümmert sagt „Könnten un müßten WIr nämlich glauben,
daß ın der katholischen Kıirche sowohl die KEigenständigkeit der Gemeinde un der
1Lözese 1 Sinne des Neuen Testamentes gewährleistet ist, als uch die Stimme der
viıelen, die alle VO.  - . ott gelehrt sind, gehört un! geachtet wird, dann n  wäre, miıindestens
gefühlsmäßig, für unNns ıne NEUEC Situatiıon entstanden. Wiır wären damıt der KEinheit
der Christenheit eın gutes Stück näher“” (37 Asmussen bekennt die erschütternde
Zerfahrenheit ım Protestantismus, fürchtet ber katholische Unduldsamkeit. 95  1r
tragen schwer der Trennung VO.  5 den Katholiken. Aber WITr fürchten, daß WITr noch
mehr leiden würden, wenn WITr mıt ihnen, w1e€e s1€e jetzt sıind, vereinigt würden, weıl
WIr fürchten müßten, daß Glaube un! Taufe ben durch das Gewicht des Papsttums
eın anderes und geringeres GewichtShaben“” (32) Auf diese Befürchtungen
ging rof. Grosche wen1g i  e1In. Er weıst ‚:War darauf hın, d schon Newman über
den kirchlichen Zentralismus der Zeıt ın bewegten Worten Klage führte, daß
sıch ber heute ıne rückläufige Bewegung abzuzeichnen scheine, besonders auf dem
Felde der Liturgie, und daß durch wiederholte Krklärungen der Jurisdiktionsbereich
der Bischöfe klar herausgestellt WIT'  d.

Die Befürchtungen diktatorischer Unduldsamkeit S1IN! be1ı Asmussen wohl allge-
meiner Art (37 f. Von der heutigen Höhe und VWeite des Papsttums ist ergriffen.
S 1e ist gewährleistet durch die Weltweite 1ın der Bestellung der Kardinäle un ın der
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breit angelegten, sorgfältigen und gewissenhaften Wahl des Papstes, die VO. Eg
1SMus und Machthunger einzelner kaum mehr betroffen werden kann; Asmussen bangt
für Dıözesen, ((GEememden und die vielen Glieder. Die Befürchtungen finden dadurch
oft ıne Begründung, daß das Vorfeld für diıe Auswahl VO.  } Bischöfen und (Gemeinde-
vorstehern oft, ZU. Unterschied VOo den ersten christlichen Jahrhunderten, CHS
und damıt mehr der menschlichen Unzulänglichkeit einzelner verhaftet ist. Die Mög-
lichkeit des Durchbrechens menschlicher Herrschsucht ıst leichter gegeben. Es wırd
dann geschichtlicher Tragık, wenn die Christusbezogenheit des Amtes, die 1M Neuen
Testament durch dıe atsachen der Liebe ınd des Jenens ausgedrückt ıst (Mt 20,
al Joh 13 1 Joh z 15) nach der menschlichen Seite hin 1mMm Sinne weltlichen
Herrschens veräußert WIT: Diese FEirschütterung der Darstellung Christi verwundet
Seelen, stößt abh und vergiftet dıe relıg1öse Dynamıik. Besinnung 1mMm Sinne des Neuen
TLTestamentes wıird hıer auch sicherlich das Verständnis füreinander vertiefen und
solche erfreuliche Dısputationen weıterbringen.

Lıinz DDr. Alo  18 Gruber

Maria. Von Leo Schölzhorn. 2. Aufl. Graz 1956, Rosenkranzverlag.
Leinen

Eın Marienbüchlein mıt ausgesprochen dogmatischer Substanz. EKs ıst eın ge-
schickter Auszug aus den beiden Büchlein des anerkannten Marıologen Gabriele
Roschini „Summula Mariologiae* (Rom und „La Marıolog1a dı San Tommaso“
(Rom und bringt somıt ıne ausgezeichnete Zusammenfassung aller marıanıschen
W ahrheiten ın leicht verständlicher Darstellung, wobel ın den Fußnoten S auf die
wichtigsten Quellen verwlılesen ıst. Im Abschnitt über dıe Miıterlöserin ware eiIne nähere
Darlegung des Fragestandes un! die Aufnahme des einen der anderen neueren Lö-
sungsversuches, wıe iwa des VO.  S Köster, wünschenswert SCWESCH., Die Schrift ist ehr
geejıgnet für Mailesungen und für cdıie Lektüre des Priesters und der Klarheit‘'suchenden
Laien. Was INa  b oft als Wunsch hört, möchten doch diıe reichen Schätze, die ın den
theologıschen Lehrbüchern begraben liegen, ın faßlicher und kurzer Art zugänglıch
gemacht werden, ıst hier für die marıanischen Wahrheiten bestens erfüllt.

St. Pölten Dr. Pritz
Kardinal Berulle, Unsere Liebe Frau in er Kindheit Jesu. Herausgegeben VO:  S

Rudolf Graber: Übersetzt VO. Schwester Sixtina Fischer S, Fr (Kleine Marianische
Bücherei. Diıe Mutter Jesu iım Lichte der Überlieferung. Herausgegeben VO: Feckes,

Graber, Köster; Heft 6.) 94.) Paderborn 1957, Verlag FYFerdinand Schöningh.
Kart. 3.20

Kardınal Berulle (1575— 1629) legt uns ın dieser Schrift seine innigen Gedanken
über die gegenseltige Beziehung zwıschen Sohn un Mutter nach dem lan und Wiıirken
des Himmels VOT: VO.:  — der Empfängnis bıs. Kındheıit Jesu. Berulle lJäßt uUNXs auch
tief empfünden, W as das eıne und 1_1nhefleckte Wesen Mariens ıst.

Linz - Rudolt£ bi vr%
Tiıburtius allus s Interpretatio Mariologica Protoevangelii posttridentinau

ad definitionem dogmaticam Immaculatae Gonceptionıs. Pars prlor: Aetas
exeges1s catholicae Concilio Trıdentino (1545) usSQyu«c ad UNuUuH 1660 (XVI 2806.)
Roma, Apud Edizıon di- Storija Letteratura (Roma, Via Lancellotti 18).

G(Gallus wiıll mıt dieser Veröffentlichung die Lücke ausfüllen, die ın der lıtera-
rischen Behandlung dieser Frage noch offenstand, seıtdem Drewnjak die patrıstische,

Gallus die nachpatristische und Bertelhli die eıt VO  - 1854 biıs 1948 behandelt hatten.
Die hervorragendsten T'heologen auf katholischer un protestantischer Seite werden
herbeigeholt, ihre Auffassung ZU.  — mariologischen Deutung VO:  - Gn S darzulegen.Im ersten Abschnitt bıs ZuU. Erscheinen der Clementina 1st das Zeugnisdes hl Canisius bemerkenswert, der das Hauptgewicht nicht auf „1psa conteret””,
sondern auf „mulier inımıca“ legt Prozent der befragten katholischen Theologen
aus der eıt zwıschen 1592 und 1660 begründen dıe mariologische Deutung gleichfalls
aus „inımicitlas Nn inter et mulierem“ und nıcht aus der anfechtbaren Lesart
„1psa”.

Stift Klosterneuburg bei Wien Dr. Adaolf Kreuz
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Starb Marıa, die Makellose, der gilt Vor der Sünde ßewahrt‚ bewahrt uch VOrT
der Strafe. Von 1ıbor Gallus Deutsch bearbeiıtet VO: Neumann: 80.) Kla-
genfurt 1957, Verlag Carıinthia. Kart.

In der heute immer mehr diskutierten Frage, ob Marıa VOL ıhrer leibseelischen
Aufnahme in den Hımmel gestorben se1 der nıcht, stellt sıch der Autor eindeutig
auf dıe eite derer, die der Leidensfähigkeit Marıens ihre Todestfreiheit vertreten.
Seit der Dehnition der Unbefleckten FKmpfängnis 1854 Lretien ın der Tat mehrere
Theologen dafür e1n. Roschini beisplelsweiıse beruft sich Iın einem Artıiıkel in ;  he
Irish Keclesiastical Kecord” August 1953 auf verschiedene Traditionszeugen. Nach
dem Verfasser UuNseTeTr Schrift schemt „„d1e herkömmlıche ehre VO. Jod Marıens
geschıichtlich sehr schwach unterbaut Zzu sSeın .  .. Hr stutzt se1ıne Annahme außerdem
auf die Schrift (Gn S 1 1} 2 27 .. Dıie theologische Ableitung gyibt VO.  s der
Gottesmutterschaft, der Unbefileckten KEmpfängnis, der Jungfräulichkeit, der leib-
lichen Aufnahme In den Himmel un der Miterlöserschaft Mariens. Als hne L1od
Vollendete erscheint ıhm Marıa alg cdıe Erstlingsfrucht des Todes Ghristı. Da dıe Zahl
derer, dıe nıchts VOo  - einem ode Marıens wıssen wollen, 1m achsen ıst (Filograssı),
dürite wıirklıch nıcht angehen, die Meinung VO. Tod Marı:ens als sententla cCommuniıs
et certia (Pohle-Gummersbach) bezeichnen der behaupten, daß cdıe Tatsache
des Todes Marıens „Sanz unrecht“ vereinzelt ın Zweifel gpeZOSEN werde Premm)

in Pölten Dr Prıt
"Taufe und Firmung. Von Dr. Burkhard' Neunheuser OSB (Handbuch der

Dogmengeschichte. Herausgegeben VO.  5 Professor Dr. Michael Schmaus, Professor
Dr. Josef (reiselmann, Professor Dr. Aloys Grilimeijer SJ (Band Sakramente,
YFaszıkel 2 Freiburg 1956, Verlag Herder. Brosch. 15.—, Subskriptionspreis

12.80.
Schon lange wurde eine VO  w katholischer Sicht aus geschrıebene Dogmengeschichte

erwartet. Herausgeber und Verlag haben NU. VOFr eınıgen Jahren das kühne Unter-
nehmen ın Anegriff SCHONUNEN., Im Jahre 1951 erschiıen Faszikel des Bandes
(Sakramente), 1n dem Bernhard Poschmann uße und Letzte Ölung behandelt.
Mit einem Abstand VO. fünf Jahren, der die Schwiaerigkeit des Unternehmens ahnen
Jäßt, folgt un Yaszıkel des sakramentenbandes. In streng wıssenschaftlicher Weise,
gestutz auf eın reiches Quellenmaterıal und das einschlägıge, oft weıt verstreute
Schrifttum, behandelt der Marıa Laacher Mönch Neunheuser die dogmengeschicht-
hliıche Entwicklung der beiıden grundlegenden, CN zusammengehörıgen Sakramente
der Taufe und Fırmung, angefangen VO.:  - der Schriftlehre über die Patristik un Scho-
lastik bis herauf ın die neueste Zeıt. Das Schlußkapitel ist der Firmung allein gewıdmet
und zeigt s1e ‚als eın ın seiıner Selbständigkeit voll erkanntes Sakrament“”.

Diese dogmengeschichtliche Darstellung der beiden ersten Sakramente ıst.  . nıcht
für den Dogmatiker unentbehrlich, 8s1€e€ vermittelt uch dem Seelsorger eınNne tief-

fundierte Schau.
Linz Dr. Obernhumer

Moral- und Pastoraltheologie
Aurelius Augustinus, Die eduld. Übertragen und erläutert VOoO.  — Dr Josef Martın.

(Sankt Augustinus der Seelsorger.) Deutsche Gesamtausgabe seiner moraltheolo-
gischen Schriften. Im Auftrage der Deutschen TOvınz der Augustiner-Eremiten
herausgegeben VO:  - Dr. Lect. Adalbero Kunzelmann und DDr. ect.
Adolar Zumkeller (68.) Würzburg 1956, Augustinus- Verlag. Halbleinen

5.20
Innerhalb der deutschen Gesamtausgabe der moraltheologischen Schriften Au-

gustins, die VO:  - der deutschen Provınz der Augustiner-Eremiten besorgt wird, ist U
uch diese Schrift erschienen, die aus der Zeit des Kampfes Pelagius gta:
und aus einer Predigt über das Wesen der wahren Geduld und eiıner Abhandlung
über die Frage: „Ist wahre Geduld Gottesgabe der Menschenleistung Dn ININE€eEN-
gefügt erscheint. Martin hat Übersetzung unl Erläuterung der nicht umfangreichenSchrift Augustins mıt aller Liebe besorgt. Der Übersetzung des augustinischen Textes
geht ine Kinführung N und folgt e1ıne auf die einzelnen Kapitel bezogene Er-
läuterung‚ die den Zusammenhang der Schrift mıt Cicero, Tertullıian, Cyprian un: den
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ın anderen Werken Augustfns vorgetragenen Lehren herstellen. Der Moraltheologeverfolgt miıt Interesse, w1ıe€e das christliche Altertum den ausgewählten Teiıl der Tugend-lehre behandelt und ın Zusammenhang mıt den esamten Fragen der Moral un! Dog-matık stellt, und erkennt jene Strenge, die Augustin un! das N} Urchristentum
charakterisiert ın der Beurteilung der nıchtchristlichen VWelt.

Die Übersetzung, die Martın gewählt hat, legt anscheinend großen VWert auf
die TeEuUE Wıedergabe des lateinischen Originals. Ich würde s1e  ban In vielen Partien sOU-
veräaner wünschen, den G(Gesetzen der deutschen Sprache besser angeMeESsSCH und

wıirksamer 1m Diıenst der Sache des augustiniıschen Denkens. Das äußere Gesicht
des Bändchens ist sehr gefällig,

Mautern (Stelermark) Dr. Leopold Liebhart
Dunkle Mächte. kın uch VO. Aberélauhen einst und Jetzt. Von Philıpp Schmidt

Frankfurt Maın 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen
10.80
Phılıpp Schmidt ist ın jJahrzehntelanger wıssenschaftlicher Forschung 711 ach-

11 ann auf dem weıten Gebiet des Aberglaubens geworden, wıe weniıge g1bt. Er hat
uns hıer ıne wertvolle Zusammenfassung selner Lebensarbeit vorgelegt. Nach inem
einleitenden Abschnitt über das W esen des Aberglaubens macht seın uch mıt
ıner ülle VO:  wn Einzelheiten bekannt, wohlgeordnet un:! gegliedert in dıe ‚weı Haupt-
ZTuPPCN.: Wahrsagerei und Zaubereı, wobeı der Verfasser ın kurzer un treffender
uch dem abergläubischen Denken auf den (heidnischen) rund gehen sucht.

Schmidt ist in seinen Beurteilungen nıcht engstirnıg-ratlonalistisch. Er weiß: „Die
ahrheit liegt immer nahe beiım Irrtum“ Er ennt die vıelfache Verflechtungmıt Psychologie und Parapsychologie. Etwas negatıv ıst vielleicht sSeın Urteil
über das sıderische Pendel (119 {f.), wenn damit auch tatsächlich vıel Mißhrauch
getrieben wird.

Kleinere Verstöße sejen angemerkt, die Intransıtiviorm für das Transıtiıvum
VO.  S hängen m Imperfekt Schiller wiırd einmal ungcCchHhau zıtiert 232
müßte „gettare“ und „gettator1” heißen „Jjettare“ un! „Jettator1”, und

„verschneiden“ „beschneiden“.
VWels 0Ö.) Dr. Peter Ede;
Eigentum un Gesellschaft. Beiträge für eıne zeıtgemäße Kıgentumsordnung.Marcel Reding: Zur Theologie des KEigentums., Ferdinand Westphalen:Kigentum un sozlale OUrdnung. Anton Tautscher: Die sozlalwirtschaftlichen

Verpflichtungsstufen des Fagentums., Hans Rıehl FKigentum und Kaultur.,en
Franz Sauer. eihe Heft
und Vorträge 1m Rahmen der Grazer Theologischen Yakultät, herausgegeben VO.

/9.) Graz 1956, Akademische Druck- und Verlags-anstalt.
Die grundlegende Wandlung der Gesellschafts- un! Wirtschaftsordnung, ın der

WIr stehen, nötigt einmer verläßlichen Ürientierung über diese Fragen, Eın W andel
ın der Gesellschaftsordnung ırkt S1C. ımmer auf die Eigentumsordnung aus, un! cdiese
hinwiederum beeinflußt wesentlich die Gestaltung der Gesellschaft. Daher die Bedeu-
Lung des Problems „Kigentum un! Gesellschaft“, dem dıe vorliegenden Beiträgegelten. Sıe bıeten ber sowohl ım einzelnen als besonders in er Gesamtheit mehr,als Sons von „Beiträgen“ erwartet. Ich finde, daß diese Aufsatz- bzw. Vortrags-reihe, deren Veröffentlichung S1C. die Theologische Fakultät Graz verdient gemachtat, Theologiestudierenden und vielbeschäftigten Seelsorgern bessere Dienste eistet
als eın kompendiöses Werk, das weıt ausholt unl doch nıcht klar und verständlich
das Wiıssenswerte darbietet. Eın besonderer Vorteil dieser Schrift ıst der, daß ZUIH
Problem Eigentum und Gesellschaft gemäß seiner Vielseitigkeit Fachleute verschie-
dener Wissenschaften sichtend und zukunftsweisend Stellung nehmen. urch das
Bemühen der einzelnen Mitarbeıter, die grundlegenden Begriffe umschreiben und
zZu verdeutlichen, wırd diese Schrift uch dem weıteren Kreis der diesen Problemen
interessierten Laien VO.: Nutzen und Wert se1n.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Der Sozialhirtenbrief der österreichischen Bischöfe. Herausgegeben 1m Auftragder Bischofskonferenz und mıt einem Kommentar versehen VO:  5 Bischof Dr. Paul

„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1957
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Rusch. (56.) Innsbruck — Wien— München 1957 f Tfiolia-Verlag. Kart.
D und sfr 25  —E N  SE  En  8  SN  S  50  , n?-mfät‘;;r  S  Rusch (56) ‘;Inn‘sbmcllc-—Wien—-—München 1957, 'I;}'r‘lroli-a-\‘ferlag. Kart. S 12.—,  }  DM und sfr 2.50.  e  ‘ , Dieser Hirtenbrief wurd  e im November 1956 in Österreich_ von. allen Kanzeln  verlesen. Wenn dabei mancher Seelsorger den Wunsch hegte, ja die Notwendigkeit  empfand, diese zeitgemäßen und wichtigen Bischofsworte dem Verständnis der Gläu-  bigen noch näherzubringen, sie im außerkirchlichen Raum ausführlich zu besprechen,  so ist ihm mit diesem offiziellen Kommentar die beste Hilfe geboten.  . Schwaz. (Tirol)  Dr. P. Pax Leitner  Die menschliche Verantwortung füreinander. Vortragsreihe der 5. Katholischen  Sozialen Woche 1955 in München. Herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft der  Katholischen Sozialen Woche. (194.) Augsburg, Verlag Winfried-Werk, GmbH. Kart.  DM 5.60.   Vermassung und daraus erwachsende Kollektivierung sind die drohende Gefahr  der Gegenwart nicht nur für diese oder jene Schicht unseres Volkes, sondern für die  abendländische Kultur überhaupt. Das veranlaßte die „Arbeitsgemeinschaft der  Katholischen Sozialen Woche‘“ Münchens, das Thema „Kollektivismus als Gefahr und  Wirklichkeit“ auf ihrer Tagung im Jahre 1955 von namhaften Fachleuten behandeln  zu lassen. Wie aus dem Berichtband ersichtlich ist, war den Referenten nicht nur  daran gelegen, eine gründliche Kenntnis der derzeitigen geistigen und 'sozialen Situ-  ation zu vermitteln, sondern auch Wege zur Überwindung des Kollektivismus zu zeigen.  Geistige Entwurzelung, innere Haltlosigkeit und Oberflächlichkeit verursachen vielfach  einen Mangel an Verantwortungsbewußtsein oder gar Verantwortungslosigkeit, welche  als Hauptursachen angesehen werden müssen, warum so viele Menschen der Vermas-  sung erliegen und sich „in die Maschinerie des Kollektivs“ einordnen lassen. So wird  „Die menschliche Verantwortung füreinander“ zum eigentlichen Thema der Tagung,  das in acht tiefschürfenden Vorträgen seine Bearbeitung findet unter den Aufschriften:  1. Wandel der Gesellschaft vom Gestern zum Morgen; 2. Freiheit und Ordnung in  Staat und Gesellschaft; 3. Unsere Verantwortung für die öffentliche Meinung; 4. Staats-  politische Verantwortung oder Machtübernahme; 5. Landfamilien im neuzeitlichen  Dorf; 6. Grenzen der Sozialpolitik; 7. Die christliche Verantwortung im Arbeits-  und Berufsleben; 8. Freiheit der Persönlichkeit in den modernen Organisationen.  Die Predigt beim Schlußgottesdienst: „Selig, die hungern und dürsten nach Gerech-  tigkeit“, das mutige Referat: „Die Verantwortung des Christen für die Menschheit“  bei der Schlußkundgebung und das Schlußwort des Kardinals vervollständigen den  bedeutungsvollen Inhalt dieses Buches, das‘besonders für die Vereins- und Jugend-  g  seelsorge gute Dienste leisten wird.  Schwaz (Tirol)  Dr. P. Pax Leitner  Ehe und Familie. Grundsätze, Bestand und fördernde Maßnahmen. Herausge-  geben von Alice und Robert Scherer und Julius Dorneich, (Siebentes Heft in der  Reihe „Wörterbuch der Politik“. (X S. u. 296. Sp.) Freiburg 1956, Verlag Herder.  DM 9.80.  Das umfangreiche Heft will vor allem jenen Richtlinien geben und Material  darbieten, die in der Sozial- und Erziehungsarbeit stehen oder sich in Seelsorge,  Volksbildung und Politik mit Familienproblemen beschäftigen müssen. Die Einführung  betrachtet Ehe und Familie vom Personal-Menschlichen her. Der erste Hauptteil  zeigt kurz die Grundsätze der Kirche über Ehe und Familie auf. Der zweite behandelt  ausführlich in einer Art soziographischer Bestandsaufnahme die Kleinfamilie, die  kinderlose und kinderreiche Ehe, die berufstätige Mutter und das Problem der Flücht-  lingsfamilie. Der dritte Hauptteil gibt einen Überblick über staatliche und kirchliche  Maßnahmen und über Selbsthilfeeinrichtungen zur Förderung der Familie, wobei  der Abschnitt „Familienpolitik“ die Situation auch in außerdeutschen europäischen  Ländern und in Übersee aufzeigt.  Die Mitarbeit namhafter Persönlichkeiten, das übersichtlich gegliederte, über  sechs Seiten umfassende Inhaltsverzeichnis und die Heraushebung des Grundsätz-  lichen ergeben ein vorzügliches Nachschlagewerk über das schwierige, umfangreiche  und aktuelle Problem Ehe und Familie. Es wäre aber bedauerlich, wenn in dem vom  Verlag als Heft VIII angekündigten zweiten Teil zum gleichen Thema „Ehe und Fa-  milie“ über diesbezügliche Einrichtungen im benachbarten Österreich wiederum a. Diıeser Hirtenbrief wurd 1mMm November 1956 ın Österreich VO:  > allen Kanzeln
verlesen. Wenn dabeı mMancher Seelsorger den Wunsch hegte, ja die Notwendigkeit
empfand, diese zeıtgemäßen und wichtigen Bischofsworte dem Verständnis der Jäu-
bigen noch näherzubringen, S1e 1m außerkirchlichen Kaum ausführlich ZU besprechen,

ıst ıhm mıt dıesem offiziellen Kommentar die beste Hilfe geboten.
Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Die menschliche Verantwortung füreinander. Vortragsreihe der Katholischen

Sozlalen Woche 1955 ın München. Herausgegeben VO  - der Arbeitsgemeinschaft der
Katholischen ozlalen Woche. Augsburg, Verlag Wınfrıied-Werk, GmbH. Kart.

5.6  '
Vermassung und daraus erwachsende Kollektivierung S1IN! die ohende efahr

der Gegenwart nıcht für diese der jene Schicht uNnseres Volkes, sondern für die
abendländische Kultur überhaupt. Das veranlaßte che „Arbeitsgemeinschaft der
Katholıischen Sozialen Woche“ Münchens, das Thema „Kollektivismus als Gefahr un!
VWirklichkeit” auf er Tagung 1 Jahre 1955 VO:  b namhaften Fachleuten behandeln

lassen. VWiıe aus dem Berichtband ersichtlich ist, War den Referenten nıcht DUr
daran gelegen, eıne gründliche Kenntnis der derzeıtigen geistigen und soz]alen ®1tu-
atıon U vermitteln, sondern uch Wege Überwindung des Kollektivismus zeigen.
Geistige Entwurzelung, innere Haltlosigkeit un! Oberlächlichkeit verursachen vielfach
eınen Mangel 4112 Verantwortungsbewußtsein der Sar Verantwortungslosigkeit, welche
als Hauptursachen angesehen werden müssen, warum vıele Menschen der Vermas-
SUuNs erhegen und sıch „1N dıe Maschinerie des Kollektivs” einordnen lassen. So wiıird
99-  1€ menschliche Verantwortung füreinander” Zu. eigentlichen Thema der Tagung,
das ın acht tiefschürfenden Vorträgen seine Bearbeitung findet unter den Aufschriften

Wandel der Gesellschaft VO. (Gestern ZU. Morgen; Freiheit und Ordnung in
Staat und (esellschaft; Unsere Verantwortung für die öffentliche Meinung; Staats-
polıtische Verantwortung der Machtübernahme:;: Landfamilien 1 neuzeitlichen
Dorf; TENzZeEN der Sozlalpolitik; Die chrıstlıche Verantwortung ım Arbeits-
und Berufsleben; Freiheit der Persönlichkeit ın den modernen Urganisationen.
Die Predigt beim Schlußgottesdienst: „Selig, die hungern un! dürsten nach Gerech-
tigkeıt”, das mutige Referat: „Die Verantwortung des Christen für die Menschheit”
beı der Schlußkundgebung und das Schlußwort des Kardınals vervollständigen den
bedeutungsvollen Inhalt cheses Buches, das’‘besonders für die Vereins- und Jugend-
seelsorge gute Dienste eisten wird.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Ehe und 'amilie. Grundsätze, Bestand und fördernde Maßnahmen. Herausge-

geben VOoO  - Ahce und Robert Scherer und Julius Dorneich. (Sıebentes Heft in der
Reihe „Wörterbuch der Polit] .. . . 296 Sp-.) Freiburg 1956, Verlag Herder.

9,8  ©
Das umfangreiche Heft wiıll VOr allem jenen Richtlinien geben und Materı1al

darbieten, die ın der SIVARIE und Krziehungsarbeit stehen der S1C. ın Seelsorge,
Volksbildung und Politik mıt Familienproblemen beschäftigen müussen. Die Einführung
betrachtet Ehe und Familie VO. Personal-Menschlichen her. Der erstie Hauptteilzeigt kurz die Grundsätze der Kıirche über Ehe un Familie auf. Der zweıte behandelt
ausführlich In einer Art sozlographischer Bestandsaufnahme dıe Kleinfamilie, die
kinderlose un! kinderreiche Ehe, dıe berufstätige Mutter und das Problem der Klücht-
lıngsfamilıe. Der drıtte Hauptteil gibt eınen ..  berblick über staatlıche un: kirchliche
Maßnahmen un über Selbsthilfeeinrichtungen ZUFXF WFörderung der Famiuilie, wobel
der Abschnitt „Kamilienpolitik" dıe Situation uch ın außerdeutschen europäischen
Ländern un ın bersee aufzeigt.

Die Mitarbeit namhafter Persönlichkeiten, das übersichtlich gegliederte, über
sechs Seıten umfassende Inhaltsverzeichnis un! die Heraushebung des Grundsätz-
lichen ergeben eın vorzüglıches Nachschlagewerk über das schwiaer1ige, umfangreiche
und aktuelle Problem Ehe und FHamilie. ıs ware ber bedauerlich, WEeENN in dem VOo

Verlag als Hefit 111 angekündigten zweıten Teil uu gleichen Thema 99  he un! Fa-
milie“” über diesbezügliche Kınrıchtungen 1m benachbarten Österreich wıederum LULC
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allgemeine Hinweise gegeben WUT“  e  den statt konkreter Anéaben, über die bestehen
den vorbildlichen Familienhelferinnenschulen und über die Orden und
die S1C. der Familien- und Hauskr I, ongregafiönem

Lınz D. @kenpflege wıdme
Prof. JTosef chreiberhuber

Das Apostolat der jungen heiter. Von 0sSe: Cardın. 92.) Das Apostolat derLaijen. Von Papst Pıus Papst Pıus XIL Ausgewählt VO.:  m Mons. Carlo Carbone,
übersetzt VO  w rof. Dr. Görhlich. (Handbuch des Apostolates, herausgegeben
VO.  S Dr. Edwın Fasching, un!‘ 3.) Feldkirch 1956, Verl der Quelle,Leinenje 2 und efr 4, —} kart. 1 DM und sir E

Nach Lombardis „Grundriß einer besseren Welt“ macht 1388K) der Verlag inı seiner
dankenswerten chriıftenreihe DU} vıer Unterweisungen zugänglıch, die Cardın, der
Gründer der internationalen „Katholischen Arbeiterjugend“, seiner Führerschaft ZUE
Vorbereitung auf das i{ünfundzwanzig]ährige Gründungsjubiläum gab Sie enthalten
eıne Art Zusammenfassung SeINES Waollens und seiner Methode. Die menschliche
un! göttliche Berufung des Jungen Arbeiters, Wesen, Aufgabe un Spiritualität desJungarbeiteraktivisten un! „Jeiters werden umrıssen. Angeschlossen 1! der Jubi-lJäumsbrief Pıus XIL un! eıne Ansprache Gardı)
modernen Arbeiterapostels noch spurt.

115, aus der — die BADUZC Gluf; dieses

Die Zzweite ringt ausgewählte Lexte der etzten sechs Päpste Fragendes Laiıenapostolates. allgemeinen un der Katholischen Aktion 1m besonderen:Mission der Kırche; Ursprung' des Laienapostolates; Grundlage, Auftrag, Aufbau,
Methode der Katholischen Aktion; iıhr Verhältnis ZUrC Hierarchie;: iıhre Aktıivıtäten
bis 1ns politisch-soziale Leben Den einzelnen Ka
fassende Einführung vorausgeschickt.

piteln ıst jeweils eine kurze zusammer
Liınz d Dr. Ferdinand Klostermann

Kirchenrecht
Klöster nichteigenen Anstalten., Eıne kirchenrechtliche Untersuchung &.  u.  berdie Anvertrauung VOo Anstalten klösterliche Verbände. (Veröffentlichung der

Arbeitsgemeinschaft Westfälischer Ordensgenossenschaften). Von Alfons FehringerSAC (60.) Paderborn 1956, Verlag Ferdinand Schöningh., Brosch. 6.5  ©
An Hand einer SCHNAUCHN Erklärung.des Ordensstandes 1 allgemeinen beweılst derVerfasser, daß Ordensleute nıemals DUr als Arbeitnehmer der Anstalt betrachtetwerden dürfen, da ihre besondere Stellung, die sıch durch die Urdensgelübde ergibt,keine reın iınnerliche Angelegenheit ıst. Im kurzen Strichen wırd die rechtlıche Natur

der (kirchlichen und nıchtkirchlichen) Anstalten gezeichnet. Das Ergebnis des Vertrages,den Anstalt und Orden schließen, ist eıne NeEUE Niederlassung, eın Kloster als e1gen-ständige KRechtspersönlichkeit.
Die Arbeit S1C. hauptsächlich mıt den Vertragsklauseln (Erlaubtheit und

legitime Form) und mıt der Natur des Vertrages auseiınander. Fehringer gibt 81C. nichtdam  1t zuirıeden, den Vertrag als einen Dienstvertrag bezeichnen, aus dem sich
(wegen der Besonderheit des Ordensstandes) ein „Dienstverhältnis eigener Art“ erg1ibt.Der Vertrag begründet vielmehr eın Anvertrauungsverhältnis ım Sinne des Kırchen-
rechts. Obere Vo  S Klöstern und Anstalten, die ınen Klostervertrag schließen
wollen oder schon ıin ınem solchen Vertragsverhältnis stehen, werden beı der Lektüre
des Buches Te Sachkenntnis vertiefen und mehr gegenseltiges Verständnis auf bringen.Lıinz Dr. Karl Böcklinger

Aufhebung der ehelichen Lebens memschaft nach göttliıchem, kirchlichem und
bürgerlichem Recht. Von Josef fab (Reihe: Wort und Antwort, and EN)Salzburg 1957, Otto-Müller- Verlag, Lemen.

Der erstie Teil dieser sechr verdıenstlichen, untier Heranzıehung eines umfangreichengeschichtlichen und rechtsvergleichenden Materials geschriebenen Studie behandelt
die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinschaft nach göttlichem Recht, wobei
zwıschen Naturrecht und Offenbarungsrecht unterschieden wırd. Als „natürliches‘“
Recht erscheıint dem Verfasser dasjenige, w as „ duS der Natur der Sache gut ist  a und
darum befohlen wird, weiıl gut ıst”'.  .. Seine Krgänzung findet dieses Naturrecht
der Offenbarung. Nach dem Verfasser gehört die Unauflöslichkeit den natiur-
rechtlichen Wesenseigenschaften der Ehe, weil UTr ın der unauflöslichen Ehe die
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individuellen und sozıalen Z\wecké der Ahelichen Lehenägemeinscha.ft ıhre volle Ver-
wirklichung finden“ Wenn vernünftige Gründe vorliegen, kann die eheliche ( emeın-
schaft auch dauernd durch eınen freiwilligen Vertrag der Ehegatten aufgegeben werden:
1mMm Falle eiınes Ehebruchs kann der unschuldige F,hegatte uch einseltig dıe dauernde
Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft ordern. Während nach dem Rechte des
Alten Bundes die Auflösung der Eihe durch einen einselıtigen Akt, dıe Übergabe des
Scheidebriefs, möglıch WAäar, hat der Neue und die Eihe ir Wiürde eınes Sakraments
erhoben un!:‘ zugleich die Unauflöslichkeit des Ehebundes festgesetzt. Die Schwierig-
keıten, die mıt der Auslegung VO.  — Mt d 31 i und Mt 19, verbunden sınd, werden
eingehend erortert (vgl das Nähere

Der zweıte Teil bespricht dıe geschichtlıche Entwicklung des Eherechts In der
lateinischen Kirche, und ‚:War In dreı Unterabschnitten: VO.  - den Zeıiten der Urkirche
bıs zu Gratjan (1140), VO  - der eıt Gratıjans bıs ZUIH Konzil VO  > Irıent (1545 — 1563),
sSoWw1e VO.: Konzil VO:  i Trient hıs ZU. ‚uen Kodex Das Recht des GIC wird ın
einem besonderen Kapitel besprochen. Die Einzelheiten mussen ıIn dem Buche selbst
nachgelesen werden. Wichtig ıst, daß das kirchliche Gesetzbuch Mann und Frau ın
bezug auf diıe ehelichen Pfiichten und Rechte grundsätzlich gleichstellt und S1€e In
Beziehung auf die bürgerlichen Wirkungen der Lihe auf die Staatsgesetze verweiıst
(can. Im Kapıtel über die Zuständigkeıt der Kırche ın Ehesachen WIT' hervor-
gehoben, daß die Kirche dıe Zuständigkeit auch für hen zwischen Getauften und
Ungetauften für S1C. ın AÄnspruch nımmt, und dieser Anspruch wırd vorzüglıch untier

Berufung auf diıe Unteilbarkeıt des Ehevertrags begründet 124)
Der drıtte Teil bespricht die bürgerlichen Eherechtssysteme: sowohl jene, die in

ereinstımmung mıt dem Kirchenrechte vorgehen, als auch jene, die das Eherecht
selbständıg und unabhängıg VO  — der Kirche ordnen,; Besondere Beachtung finden die
spanısche Gesetzgebung und das Konkordat VO. August 1953, ferner die L  tahe-
nısche Gesetzgebung. Im Art. des italıenıschen Konkordats anerkennt der Hl Stuhl
die Zuständigkeit der staatlıchen Gerichte ZU.  r Entscheidung über die Aufhebung der
ehelichen Lebensgemeinschaft. Was Österreich anlangt, hat SIC. der Verfasser sehr
kurz gefaßt (vgl 142, 162 und 163). Man mu hıer nıcht NUur das Konkordat VOo

Juni 1933, sondern uch das Durchführungsgesetz beachten, welches den Parteıen
freistellt, sıch be1ı den aus dem Fhevertrage entspringenden Rechtsstreıten uch [}

den staatlıchen KRıchter Zl wenden (vgl das Nähere beı Johann Harıng, Kommentar
zum österreichischen Konkordat, Wien — Innsbruck 1934, {f.) Ich möchte
ZU den bestehenden Streitfragen de lege erenda nıcht Stellung nehmen, da oOTaus.-

sichtliıch demnächst Verhandlungen stattfinden werden, daß der Moment solchen
Diskussionen nıcht richtig gewählt wäre. Nur eines möchte ich mıt Ner Entschieden-
eıt betonen:;: das Eherecht, wıe das Allgemeine Bürgerliche Gesetzbuch geregelt
hatte, War nıcht mangelhaft, wıe seıne Gegner glauben machen wollten. Es hatte
für Katholiken die tridentinische Eheschließung und die Unauflöslichkeit des Eihe-
bandes VO.  — StaatsM festgesetzt, dıe Unterschiede zwıschen dem kanonıschen un!
staatlıchen Rechte nıcht VO.  - entscheidender Bedeutung, und 1m übriıgen hatte
ıch das Gesetz ZUFXC Aufgabe gestellt, uch dıe relig1ösen Überzeugungen der anderen
Religionsgesellschaften schützen.

1en tto Weinberger
Katec_hetik und Litur;

Das Wort Gottes in der Schule. Finführung iın den Religionsunterricht der Pflicht-
schule Von Dr. Leopold Lentner. ı1en 1957, Verlag Herder. Kart Al —

VWiıe der Untertitel Ssagt, gibt der Verfasser eiıne Kinführung ın den Religionsunter-
cht der Pflichtschulen, 1ne Hılfe für sinnvolle un praktische Gestaltung, wobei
Nur die persönlichen und unterrichtlichen Fragen behandelt werden. ı Wichtige Er-
ziehungsprobleme, w1e Gebetserziehung, Gewissensbildung, Einführung ıIn das _

kramentale Leben U, dAo9 SIN noch gesondert eingehend behandeln (Vorwort, 5).
Da dıe Pflichtschulen behandelt werden, scheiden die Berufsschulen aus. Alles
wırd gesehen und dargelegt nach der Tradıtion der Wiener katechetischen Bewegung

3) o fehlt uch eıne Geschichte der katechetischen Bewegung. Es WITr NUFXr B6-
sprochen von der katechetischen Tradition ın Österreich VO. Jahrhundert bıs auf
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die Gebrüder Pichler. Warum der Verfasser das unter den Titel
des Religionsunterrichtes reıht, ıst. nıcht klar. Erziehungsanliegen

Manchmal sınd viele Zitate un: Auszüge aus Werken. Im Kapıtel „KErlebnis-prinzip“ mıt Seiten sınd Seiten vVOo Pastor Gruehn mıt den 8 Stufen
der Erlebnisentwicklung, ın den übrigen Seiten zählte iıch Zatate und Auszüge.1€es wird verschieden beurteilt werden: Die einen heben, die Meinungen anderer zu
hören; anderen ware die fortlaufende Sprache eines einzıgen lıeber, zumal S1C. öfterkeine gutle berleitung VO. eınen Zitat andeten findet und solche Zitate weildem Zusammenhang -  TAM nıcht leicht verständlich sınd.

Die beiden Kapıtel „Lektionsplan“ (122 ff.) und „Formen der Katechese“ (166 {£.)decken 81C. 1mMm Inhalt. Viele Katecheten werden nıcht beıistımmen, den Kındern des
Schuljahres das Religionsbüchlein ın dıe Hand geben (S 131.) Man sucht nicht

TST 1m Schuljahr die Ministranten S 178) Das Personenregister ıst lückenhaft.
Das uch wırd wertvolle Dienste leisten bei der Heranbildung der Katecheten, beson-
ders der La:enkatecheten ın Österreich.

Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner
E:  ıner ıst Lehrer. Katechismus-Werkbuch. Die Lehre über Christus, ber

dıe Kıirche uUun! über diıe Letzten Dınge. Von Johannes Klement. (72.) zweifarbigeIllustrationen. Wien — München 1956, Verlag Herold. Brosch.
Wır stehen ın eıner eıt ruchtbarer katechetischer Arbeit. Vorliegendes Werk-buch bietet auf der Grundlage der Wiener und Münchner Methode wertvollste An-

ZU Gestaltung der einzelnen Stunden. Im methodisch klaren Aufbau sınd auchvıele Hinweise auf eıne moderne, selbsttätige Arbeitsform gegeben. Die wörtlicheDarbietung des Bibeltextes kann meılınes Erachtens wohl uch VOoTrT der Anwendungals zusammenfassende Vertiefung und Sammlung ott hin gegeben werden. Das
hat oft den Vorteil eınes erzählenden, packenden Arbeitsbeginnes. Bei der Erklärungwird gut se1n, die Merksätze ständig 1mMm Auge behalten. Diıeser Teıil kann 1mMm
vorliegenden Werk noch vertielft, erweıtert, durchformt werden. Sehr fruchtbar ist  ..
diıe Anwendung, Lebendige Bilder umrahmen die Lehrstücke. Das Werkbuch ist eın
erfreulicher Schritt auf dem Wege ZU österreichischen Lehrstückkatechismus.

Linz a DDr. Alois Gruber
und Opfermahl ın der Katechese., Von Josef Dreißen. V. U, 80.) Pader-born 1956, Ferdinand Schöningh. Kart 3.8  ©

Diese ebenso eıgenwillige w1ı1e  A£ feine Anleitung Erstkommunionunterfichtgeht VOo  i der Anschauung als dem absoluten Fundament aller Eirkenntnis us,. Nachdem scholastischen KErkenntnisprinzip „Omnis cognıt10 IncIpit a sensu“ soll der Kate-chet be1i diesem schwlierigen Stoff VOoO. Siınnhaften Z Übersinnlichen fortschreiten.Darum bemüht sıch der pädagogisch gewandte Autor mıt großem Geschick, dasprofane rot un! das weltliche Familienmahl, ausgehend VO: Pascha des 'AltenBundes, als Ausgangspunkt der eucharistischen Katechese wählen und die SOZ10-logischen, aszetischen un! religiösen Gemeinschaftswerte des gemeiınsamen Mahlesauf das himmlische Gastmahl der Kucharistie beziehen. Dabei deckt der Autor
chet keinen Au

vıele Parallelen zwıschen dem irdischen un!: dem göttlichen Mahl auf, daß der Kate-
genblick ın Verlegenheit kommt, Vorbild un ıld miıteinander ınKınklang S bringen.

Eıs ist DUr schade, daß der ın der einschlägigen Literatur sehr vers:erte AutorSchlusse seiınmner aparten Abhandlung nıcht ıne ausgearbeitete Katechese alsesümee seiner Gedanken bringt Es würde die Mühe Johnen, Hand dieserAnweisung eıne Katechese sıch anzufertigen,genügend Zeit ZUr erfü
wenn dem vlelbeschäftigten Seelsorger

Lıinz .
ZUuUnNg stehi_:. Josef Fattinger

Das vollständige Römische Meßbuch, lateinisch und deutsch, mıt allgemeinen und
besonderen Kinführungen 1m Anschluß das Meßbuch VO.  > Anselm Schott 0.5herausgegeben VO.  b Benediktinern der Erzabtei Beuron Schott 1) Freiburg 1957,Verlag Herder. Leinen, RKRotschnitt 16.80, Goldschnitt mıt Schuber 19.50



turR  R  S  54  tu'r__j N  Volks-Schott 3’L[éßb\io:h fuI die Senn- und Feiertaé;e. im— Änschlüß *afl das gr5ßere  Meßbuch von P. Anselm Schott 0.S.B. Herausgegeben von Benediktinern der Erz-  abtei Beuron. (XVI u..505.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Verschiedene Ausgaben:  DM 5.50, 7.50, 9.50, 10.80, 14.—. Lizenzauflage beim Verlag Herder, Wien, gewöhn-  N  che Ausgabe S 36.—.  _ Vor 73 Jahren (1884  ) véföffentlichte der Beuroner Benediktiner Anselm Schott  sein lateinisch-deutsches „Meßbuch der hl. Kirche (Missale Romanum)“ für die Laien,  mit Erklärungen, die sich stark an Gueranger anlehnten. Seitdem ist „der Schott“  —läng}st zu einem der wichtigsten Hilfsmittel der liturgischen Erneuerung geworden.  „Schott I“, das vollständige Römische Meßbuch, lateinisch und deutsch, steht  nun wieder in einer sorgfältigen Neubearbeitung zur Verfügung. Diese Neuauflage  berücksichtigt alle liturgischen Änderungen der letzten Jahre (Rubrikenreform, Er-  neuerung der Karwoche, neue Feste). — Mitte April erschien auch eine Neuauflage  des „Volks-Schott“ (Schott IV), des Meßbuches für die Sonn- und Feiertage. Auch  diese Ausgabe, die in Fraktur gedruckt ist, bringt alle Neuerungen der letzten Zeit.  In beiden Ausgaben geht den Meßtexten eine liturgische Einführung voraus, den Schluß  bildet ein Anhang mit verschiedenen Gebeten, einigen nur in bestimmten Ländern  gefeierten Heiligenfesten und einem genauen Inhaltsverzeichnis. Beide Meßbücher  sind auf das beste ausgestattet und in verschiedenen Ausgaben erhältlich.  Dr. J. Obernhumer  Linz a. d. D.  Werde Licht! IV. Teil: Liturgische Betrachtungen zu den Festen der Heiligen  des Römischen Meßbuches. Von Erzabt Benedikt Baur O.5S. B. (XII u. 688.) Frei-  hburg 1956, Verlag Herder. Leinen. DM 15.—.  _ Mit diesem vierten Band, den Heiligenfe  sten des Kirchenjahres, wird das Be-  trachtungswerk „Werde Licht!“ des Beuroner Erzabtes abgeschlossen. In der Anlage  folgt dieser Band ganz den vorangegangenen, bietet also Betrachtungen, die aus der  Meßliturgie des jeweiligen Heiligenfestes organisch hervorwachsen. Der erste Abschnitt  berichtet, bedeutend ausführlicher als die Einführungstexte der üblichen Meßbücher,  was aus Kirchengeschichte und Hagiographie über das Leben des Heiligen bekannt ist.  Die anschließende Betrachtung zeichnet an Hand der liturgischen Texte die lebendige  Gestalt des Heiligen, indem sie zu den wesentlichen Quellen christlicher Frömmigkeit  durchstößt: Wort und Tat Gottes (Liturgie) einerseits und vorbildhaftes menschliches  Mit-Tun (Aszese) anderseits. Somit bilden diese Betrachtungen das ideale Hilfsmittel,  sich für die tägliche Meßfeier würdig vorzubereiten. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn  sie der Seelsorger vor oder innerhalb der Meßfeier des öfteren dem Volke vorläse (8 Mi-  nuten!).  . Linz a. d. D.  Josef Sterr _  Aszetik  Seeleéfiihrung. Methodik der Exerzitien in der Antike, Von Paul Rabbow.  (355.) München, Kösel-Verlag. Leinen DM 24.—.  Lange Zeit sprach man vom Bankrott des Heidentums auf religiösem und sitt-  lichem Gebiete um die Zeit des frühen Christentums. Paul Rabbow unterzieht sich  der Mühe nachzuweisen, daß zumindest auf sittlichem Gebiet eine Geisteserneuerung  in den weiten Schülerkreisen stattgefunden hat, die sich um Epikur, Seneka, Epiktet  u. a. gebildet hatten, deren Psychagogik Seelenfrieden vermitteln wollte und vermittelt  hat. Allerdings kann der Verfasser nicht verhehlen, daß Strukturprinzip und Kraft  dieser meditativen Methode die Rhetorik mit ihren Kunstgriffen ist, welche durch  Zerlegung der Schwierigkeiten diese als unerheblich hinstellt, aber auch mit Selbst-  betrug und willkürlicher Bewußtseinsfälschung arbeitet. Immerhin bringt die kri-  tische Wertung der Seelenführung durch die Stoa, bei der die Affekte ertötet werden  sollen, und _ der Methoden Epikurs mit dem empfohlenen maßvollen Genuß manch  wertvollen Vergleich mit den von der Kirche geübten Methoden, bei denen das Ab-  gleiten in die Hingabe an das Unbewußte und das Horchen auf Instinkte vermieden  wird. Ausdrücke wie „grapschen, Grips, unterkötig“ sind in der Gesellschaft von  Geistesmännern von Epikur bis Mark Aurel nicht am Platze.  Stift Klosterneuburg bei Wien  Dr. Adolf KreuzVolks-Schoit: Meßhuch für die - ONN- uUunN! Feiertage. Im Anschluß an das größere
Meßbuch VO.  Hj Anselm Schott 0.5 Herausgegeben VO  D Benediktinern der Kırz-
abtei Beuron. (XVL u..205.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Verschiedene Ausgaben:
99.50, 10.80, Lizenzauflage beim Verlag Herder, Wıen, gewöhn-
Hche Ausgabe

Vor Jahren veröffentlichte der Beuroner Benediktiner Anselm Schott
se1in lateinisch-deutsches „Meßbuch der Kirche (Missale Romanum)” für die Laıen,
miıt Eirklärungen, cie sıch stark Gueranger anlehnten. Seitdem 1st „der Schott”
länggt einem der wichtigsten Hilfsmittel der lıturgischen Eirneuerung geworden.

„Schott I“, das vollständige Römische Meßbuch, lateiınısch Uun! deutsch, steht
Nun wıeder ın einer sorgfältigen Neubearbeitung Verfügung. Iıese Neuauflage
berücksichtigt alle liturgischen Änderungen der etzten Jahre (Rubrikenreform, Er-
neuerung der Karwoche, NEUC Feste). Mitte Aprıl erschien uch eıine Neuauflage
des „Volks-Schott“ (Schott IV), des Meßbuches für dıe Sonn- und Heiertage. Auch
diese Ausgabe, die in Fraktur gedruckt t, bringt alle Neuerungen der etzten Zeit.
In hbeiden Ausgaben geht den Meßtexten ıne lıturgische Einführung Voraus, den Schluß
bildet ein Arhang mıt verschiedenen Gebeten, einıgen in bestimmten Ländern
gefejerten Heiligenfesten und einem genauen Inhaltsverzeichnıs. Beıde Meßbücher
SIN anf das beste ausgestattet und ın verschiedenen Ausgaben erhältlich.

Dr ObernhumerLinz
Werde Licht! Teil Liturgische Betrachtungen den Festen der Heiligen

des Römischen Meßbuches., Von Erzabt Benedikt Baur (XIL 688.) Freı-
burg 1956, Verlag Herder. Leinen. DM

Mıt cdiesem vilerten Band, den Heiligenfesten des Kirchenjahres, wıird das Be-
trachtungswerk „Werde Licht!® des Beuroner Krzabtes abgeschlossen. In der Anlage
folgt dieser and Za den vorangegangehen, bıetet also Betrachtungen, die aus der
Meßliturgie des jeweıligen Heıiligenfestes organisch hervorwachsen. Der erste Abschnitt
berichtet, bedeutend ausführlicher als dıe FEinführungstexte der üblichen Meßbücher,
was aus Kirchengeschichte und Hagıiographie über das Leben des Heiligen bekannt ist.
Die anschließende Betrachtung zeichnet Hand der liturgischen 'Texte cıe lebendige
Gestalt des Heilıgen, indem S1€eE den wesentlichen Quellen christlicher Frömmigkeit
durchstößt: Wort un! Tat (Gottes (Liturgie) einerseıts und vorbildhaftes menschliches
Mıt-Iun (Aszese) anderseits. somıt bilden diese Betrachtungen das ideale Hilfsmittel,
S1IC. für die tägliche Meßfeier würdig vorzubereıten. Ks ware sehr begrüßen, wenn

g1€ der Seelsorger VOL der innerhalb der Meßfeier des öfteren dem Volke vorläse (8 Mi-
nufien !)

L  17 Josef © tErT
Aszetik

Seele#führung. Methodik der Exerzitien in der Aptike. Von Paul Rabbow.
München, Kösel-Verlag. Leinen

Lange eıt sprach man vVvVo Bankrott des Heidentums auf relig1ösem und sıtt-
lichem Gebiete die Zeit des frühen hristentums. aul Rabbow unterzi.eht sich
der Mühe nachzuweisen, daß zumındest auf sıttliıchem Gebiet eiıne Geısteserneuerung
iın den weıten Schülerkreisen stattgefunden hat, die $1C. Epikur, Seneka, Epiktet
U, a gebildet hatten, deren Psychagogik Seelenfrieden vermıtteln wollte und vermittelt
hat. Allerdings kann der Verfasser nıicht verhehlen, daß Strukturprinzıp un Kraft
dieser meditatıven Methode dıe Rhetorık mıt ihren Kunstgriffen ıst, welche durch
Zerlegung der Schwierigkeiten diese als unerheblich hinstellt, ber uch mıt Selbst-
betrug und willkürlicher Bewußtseinsfälschung arbeıtet. Immerhin bringt die kri-
tische Wertung der Seelenführung durch die 5toa, bei der die Affekte ertotet werden
sollen, un: der Methoden Epikurs mıt dem empfohlenen maßvollen Genuß manch
wertvollen Vergleich mıt den VO.  e der Kırche geübten Methoden, beı denen das Ab-
gleiten iın die Hingabe das Unbewußte und das Horchen auf Instinkte vermieden
wiırd. Ausdrücke W1e „grapschen, Grips; unterkötig” sind ın der Gesellschaft VO.:  .
Geistesmännern vVvon Epikur bıs Mark Aurel nıcht Platze.

Stift Klosterneuburg bei VWien Dr. Adol£ Kreuz
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A  'xgäir.«fi  SE  E  n  S  <  35  fitgraitgi ’  4  A 7Philolj:ali(.e'. Belchru  hrung  e;1 d;‚r "Möilchsväter‘der Ostkn-che uber das Gebe  Ausgewählt und übersetzt von Matthias Dietz. Eingeleitet von Igor  Smolitsch. (192.  Einsiedeln — Zürich— Köln 1956, Benziger-Verlag. Leinen sfr 8.90.  S  Im Gegensatz zum betriebsamen Abendland, wo die Zahl der Eins  iedie:flöjte  nie hoch.war und die Mystiker oft eine bedeutende äußere Tätigkeit entfalteten,  fühlte sich die russische Frömmigkeit mehr zu den griechischen Meistern der Askese  wie Makarius, Johannes Klimakus u. a., hingezogen, die als höchste Stufe des Gebete:  die Hesychia, völlige Ruhe in Gott, betrachteten. Die Mittel dazu mögen dem Abend-  länder manchmal eigenartig erscheinen, wie bei Gregor dem Sinaiten das Atemholen:  „Beherrsche deinen Atem so, daß du ihn durch die Nase einziehst und er nicht nach  Belieben zurückströmt‘“ (149). Es hätte aber der Westkirche nicht geschadet, wenn  sie mehr Rücksicht auf die asketische Geisteshaltung der Ostkirche genommen hätte  Dafür Verständnis zu erwecken, ist der Zweck dieser Ausgabe der Philokalie (Liebe  zur Schönheit, russisch: Dobrotoljubie) des Nikodemus, eines Athosmönches, der  1782 zu Venedig eine Sammlung von Auszügen aus den Werken griechischer Mönche  zur asketischen Schulung drucken ließ, die bald ins Slawische übersetzt  z  wurde und in  KRußland sowohl bei Mönchen wie Laien Verbreitung fand.  Stift Klosterneuburg bei Wien  Dr. Adolf K„reliz‘»»'  Deine Zwiespracile mit Gott, Von Gebhard Fesenmayer. (Franiiska.fiische  Lebenswerte. Herausgegeben von den Kapuzinern, 1l. Band.  ) (168.) Paderb_öm——‘:  Wien 1956, Schöningh; Zürich, Thomas-Verlag. Leinen DM 6.40.  Nur zu wahr ist, was der Verfasser schreibt: „Weite Volksschichten haben am  Gebete keine Freude. Für sie ist das Beten mit beklemmenden und peinlichen Gefühlen  behaftet. Es dünkt ihnen langweilig und zeigt ihnen an, wie fremd ihnen Geist, Ewig-  keit und Gott sind. Solange auf dem Gebet solche Schatten liegen, bleibt es ein Schreck-  gespenst.“ Diesen Schatten will der Verfasser in einer Reihe von sehr praktischen,  aus dem Leben genommenen Kapiteln an den Leib rücken, die auch von Männern  vertragen werden. Wer beten lernen will, greife nach diesem kernigen, vielseitigen  Führer in das Gebetsleben, der uns mit der Kunst des Gebetes wieder vertra:  Man ist dem Verfasser für seine Winke dankbar.  ut macht‘.\  Linz a. d. D.  Heinrich Mayrhuber  Instrumentarium des täglichen Gebetes,  (216.) München 1957, -Kösel-Verlag.  Leinen DM 5.80.  Das Büchlein (in Taschenformat mit strapazfähigem Einband) will nicht fertige  Gebete bieten, sondern Werkzeug zum Gebet sein. Die 50 Psalmen (nach der Über-  setzung von Guardini), die Schriftlesungen aus dem Alten und Neuen Testament  und die Gebete (hauptsächlich aus der Liturgie) soll der Leser benützen „wie eine  Speisekammer, aus der er dieses und jenes herausnimmt (nie von einem zuviel!)“.  Die Zusammenstellung der Gebete ist der eigenen Initiative des Beters überlassen,  und zwar für das regelmäßige Tagesgebet, für das Gebet zu besonderen Gelegenheiten  und für die gewollte Betrachtung. Der Einleitungs- und,  erleitungstext zu den Ge-  beten tut wohl wegen seiner besinnlich-ruhigen Sprache. Die Wahl der Texte bietet  eine feine Auslese der Grundlinien für ein verti  und wird jedem dazu helfen.  eftes und lebendiges Chfisth  Linz a. d. D.  Dr. Karl Böcklinger  Brevier zum inneren Leben. Von Karl Färber. (276.  ) Frankfurt am Main 1956,  Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 8.80.  Färber, der Herausgeber des „Christlichen Sonntags“, legt etwa 200 ausgewählte  Texte aus den besten aszetischen Werken der Gegenwart vor, um dem gehetzten Men-  schen von heute in kurzen Kapiteln Anregung und Hilfe für seine Begegnung mit Gott  zu bieten. Die Zitate ordnen sich um zehn größere Themenkreise. (Würde bei einer  Neuauflage das allzu knappe Inhaltsverzeichnis zu einem breiten, exakten Sach-  register ausgewalzt, gewänne das herrliche Buch noch einmal so viel für den ebenso  gehetzten Seelsorger der Gegenwart, weil sich sehr viel für Predigt, Vorträge, besonders  aber für die Nachmittagsandacht verwerten läßt!) Unser Büchermarkt ist über-  schwemmt von Auto-, Rilke-, Spruchbrevieren. Dieses Buch aber ist im Vollsitfn desLiteratur
Kleine Philoi:alié. elehrungen der Mönchsväter der Ostkirche über das ebe

Ausgewählt und übersetzt VOo  - Matthıas Dietz. Fıngeleitet VO:  S Igor Smolitsch. (192Eins:edeln — Zürich — Köln 1956, Benziger-Verlag. Leinen sfr 8.9|  @
Im Gegensatz 7U betriebsamen Abendland, die ahl der KEinsijedlerklöste

n1e hoch - war und die Mystiker oft 1ne bedeutende außere Lätigkeit entfalteten,fühlte sich die russısche FHrömmigkeıt mehr den griechischen Meistern der Askese
w1e Makarıus, TJTohannes Klimakus a., hingezogen, dıe alg höchste Stufe des Gebete
cdıe Hesychia, völlige Ruhe in Gott, betrachteten. Iıie Mittel dazı möogen dem Abend-
länder manchmal eigenartıig erscheinen, w1ıe be1ı Gregor dem Sinaıten das Atemholen:
„Beherrsche deinen Atem S! daß du ihn durch die Nase einziehst un! nıcht nach
Beheben zurückströmt“ Eıs hätte ber der Westkirche nıcht geschadet, wenn
gie mehr KRücksicht auf die asketische &reisteshaltung der Ostkirche SCHOMM$_MEN hätte
Dafür Verständnis erwecken, ist der Zweck dieser Ausgabe der Philokalie (Liebe
Z  n Schönheıt, russıisch: Dobrotoljubie) des Nikodemus, eines Athosmönches, der
17892 zu  Venedig ine Sammlung VO  b Auszügen aus den Werken griechischer Mönche

asketischen Schulung drucken ließ, die bald 1ns Siawısche übersetzt wurde undKußlland sowohl bei Mönchen W1® Lajen Verbreitung fand.
Stift Klosterneuburg bei 1enN Dr. dolf Kreuz.
Deine Zwiespracile mıt Gott. Von Gebhard Fesenmavyer. (Franziskanische

Lebenswerte. Herausgegeben VO. den Kapuzınern, and Paderborn—Wıen 1956, Schöningh; Zürich, Thomas-Verlag. Leinen DA 6.40
Nur wahr ıst, wWäas der Verfasser schreibt: „Weite Volksschichten aben

Gebete keine Freude. Kür S1e ist  .r das Beten mit beklemmenden und peinlichen (+efühlen
behalftet. Es dünkt iıhnen langweılig und zeigt ihnen an, w1e fremd ihnen Kwig-keıit und ott sınd. Solange aufdem Gebet solche Schatten hegen, bleibt eın Schreck-
gespenst.” Diesen Schatten wall der Verfasser ın einer Reihe VO sechr praktischen,
AUus dem Leben ZENOMNLMENE: Kapiteln den e1b rücken, die uch VO. Männern
vertragen werden. Wer beten lernen waill, greite nach diesem kernigen, vilelseitigenFührer in das Gebetsleben, der uNns mıt der Kunst des Gebetes wıeder vertira
Man ıst dem Verfasser für seıme Wınke dankbhar. ut mach

Tinz Hemrich Mayrhuber
Instrumentarıum des täglichen Gebetes. München 1957, -Kösel-Verlag.Leinen 5.80.
Das Büchlein (in TLaschenformat mıt strapazfähigem Kınband) will nıcht fertige(Üebete bıeten, sondern Werkzeug ZUu. Gebet sSe1Nn. Die Psalmen (nach der Über-

setzung VOo  o Guardini), die Schriftlesungen aus dem Alten und Neuen Testament
un die Gebete (hauptsächlich aus der Liturgle) soll der Leser benützen „WI1e ıne
Speisekammer, aus der dieses und jenes herausnımmt (nie vVon einem zuviel!)“,Die Zusammenstellung der Gebete ıst der eigenen Inıtlatıve des Beters überlassen,Uun! ‚:War für das regelmäßige Tagesgebet, für das Gebet besonderen Gelegenheitenun: für die gewollte Betrachtung. Der Kınleitungs- und erleitungstext den Ge-
beten tut wohl gen seiner besinnlich-ruhigen Sprache., Die Wahl der Texte bietet
eıne e1InNne Auslese der Grundlinien für eın vertı
und wird jedem dazu helfen. eftes un! lebendiges Christh

Linz a., Dr. Karl B3ck1inger
Brevier inneren Leben. on Kar! Färber. (276. Frankfurt Ma:  1n 1956,Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen D} 8,83  Q
Färber, der Herausgeber des „Christlichen Sonntags“, legt Lwa 200 ausgewählteTexte aAuUuSs den besten aszetischen Werken der Gegenwart VOT, dem gehetzten Men-

schen VO.  > heute ın kurzen Kapıteln Anregung und Hilfe für seine Begegnung mıiıt ott
bıeten. Die Zaitate ordnen sıch ehn größere Ihemenkreise. (Würde bei einer

Neuauflage das allzu knappe Inhaltsverzeichnis einem breıten, exakten Sach-
regıster ausgewalzt, gewänne das herrliche uch noch einmal vIe. für den ebenso
gehetzten Seelsorger der Gegenwart, weiıl S1C. schr VI1C. für Predigt, Vorträge, besondersber für die Nachmittagsandacht verwerien 1äßt!) Unser Büchermarkt ist. über-
schwemmt VO.  b Auto-, Rılke-, Spruchbrevieren, Dieses uch aber ist ım Volisinn des
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Wortes ein Breviér * dem gehetzten Ménschen in dieser VWelt Bhlick und Weg ott

welsen.Y  356  Z  i.itergtur  W6rtes e1n Breviér: Äeni gehetzten Ménscheni in dieser Welt Blick und Wég zu Gott  %  zu weisen.  . Linz a. d. D.  Josef Sterr  _ Arznei für Leib und Seele. Von Georg Volk. 2. Aufl. (196.) Frankfurt am Main,  Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Geb. DM 7.80.  Populär-medizinische Literatur findet sich heute nebst einer Kollektion von  Tropfen und Drogen in fast jedem Haushalt. Der rastlose Mensch der Gegenwart  aber nimmt sich weder Zeit noch Mühe, die Ursachen der Krankheiten ins Auge zu  fassen, sondern begnügt sich vielfach mit der bloßen Diagnostizierung und praktischen  Behandlung der klinischen Symptome. Volk jedoch geht von der Erkenntnis aus,  daß der Mensch ein leib-seelisches Ganzes ist, daß das Geistig-Seelische alle Vorgänge  des Menschen, auch die einfach physikalisch-chemischen, überformt und ihren Ablauf  bestimmt, daß Denken, Wollen, Fühlen, Tun und Leiden in jeder Krankheit mit dabei  sind — causae sunt sibi invicem causae! — und daß dies Arzt, Krankenpfleger, Seel-  sorger und der Kranke selbst berücksichtigen müssen. Nach klaren Ausführungen  über das gegenseitige Verhältnis von Leib und Seele handelt der Verfasser über „Krank-  heit und Schuld“, über den Einfluß von Freude, Ärger und Traurigkeit auf den Men-  schen, vom „Trost der Tränen“ und vom „Sinn und Wert des Fastens“, über richtige  Atmung und Entspannung, Schlaf und Pflege der Haut. Solche „Psychotherapie“  ist wahrhaft notwendig.  Linz a. d. D.  Josef Sterr  Versuihiedenes  Fatima und Pius XII. Maria Schützerin des Abendlandes. Der Kampf um Ruß-  land und die Abwendung des dritten Weltkrieges. Von Johannes Maria Höcht.  (398.) Mit 77 Kunstdruckbildern. Wiesbaden 1957, Credo-Verlag. Ganzleinen DM 9,80,  kart. DM 7.50.  Immer mehr Bastionen des Zweifels an der Echtheit der Muttergottes-Erschei-  nungen in Fatima, die noch innerhalb der Kirche bestehen, werden fallen. Denn der  vom Heiligen Geist geleitete Stellvertreter Christi folgt in unbeirrbarer Treue den  dort von Maria gegebenen Richtlinien und bekennt sich zu ihnen in immer zahlreicher  werdenden offiziellen Akten (wie auch Lourdes in jüngster Zeit in allgemeinen Rund-  schreiben Pius’ XII eindeutig bestätigt wird). Es sei, um jüngere Beispiele zu erwäh-  nen, daran erinnert, daß Pius die Abschlußfeierlichkeiten des Heiligen Jahres 1950/51  nach Fatima verlegte, sich bei ihnen durch Kardinal Tedeschini vertreten ließ und am  13. Oktober 1951 selbst eine Radiobotschaft an die Pilger richtete; ferner daran,  daß der Heilige Vater in einem speziellen Akte („Sacro vertente anno“ vom 7. 7. 1952)  Rußland dem Unbefleckten Herzen Mariens weihte. Wir stehen somit auf sicherem  Boden. Bedenken wir nun, daß Maria in Fatima Verheißungen und Androhungen  göttlicher Strafgerichte ausgesprochen hat, in denen es um Sein und Nichtsein euro-  päischer Völker geht, so folgt daraus mit zwingender Logik, daß jeder Gläubige —  ob Laie oder Priester — vor die Frage gestellt ist, ob Rettung erhofft oder Vernichtung  befürchtet werden muß und was ihm selbst zu tun obliegt, um seinem Volke und sich  selbst Heil vermitteln zu helfen.  Höcht nahm angesichts der heute so drohenden Weltlage eine gänzliche Neu-  bearbeitung seines bisher unter dem gleichen Titel erschienenen Buches sowie seiner  Schrift „Maria rettet das Abendland“ (deren wesentlicher Inhalt nun in die Neuaus-  gabe übernommen ist) vor und weist eindeutig nach, daß Gott, der schon immer die  großen Entscheidungen der Kirchengeschichte in die Hände seiner Mutter zu legen  sich gewürdigt hatte, auch den Ausgang der vor der Tür stehenden Auseinandersetzung  mit dem kämpferischen Atheismus — und damit mit dem heutigen Rußland — vom  Bekenntnis zu Maria abhängig machen will. Oder sollte es Gott, der einst die Engel  zu ihrer Prüfung vor die Frage gestellt hat, ob sie Christus, den Menschensohn, an-  beten und sich auch vor dessen Mutter beugen werden, benommen sein, heute jeden  einzelnen von uns in dieser Weise „auf Herz und Nieren zu prüfen“, daß er ihn vor die  Wahl stellt, entweder die Rettung aus den Händen Mariens entgegenzunehmen oder  lieber auf sie zu verzichten? Wenn wir die Worte Mariens ernst nehmen, verhält es  sich so. Das beweist dieses Buch.1Lınz Josef Sterr
Arznei für Leib und Seele. Von Georg Volk. Aufl Frankfurt Ma:  ın,

Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Geb 78  @
Populär-medizinische Literatur findet sıch heute nebst einer Koliektion VO  s

Tropfen und Drogen ın fast jedem Haushalt. Der rastlose Mensch der Gegenwart
ber nımmt S1IC. weder Zeit noch Mühe, dıe Ursachen der Krankheiten ins Auge
fassen, sondern begnügt sıch vielfach mıt der bloßen Diagnostizierung und praktischen
Behandlung der klınıschen Symptome. olk jedoch geht VO  5 der Erkenntnis auUS,
daß der Mensch eın  u leib-seelisches (Zanzes ist, daß das Geistig-Seelische alle Vorgänge
des Menschen, uch die einfach physıkalisch-chemischen, überformt und ıhren Ahblauf
bestimmt, daß Denken, Wollen, Fühlen, Iun und Leiden ın jeder Krankheit mıt dabeı
S1IND!| Causae Sunt s1ıbı invicem causae! und daß dies Ärzt, Krankenpfleger, Seel-
SOTSCI und der Kranke selbst berücksichtigen mussen,. Nach klaren Ausführungen
über das gegenseltige Verhältnis VOoO  s ‚e1b und Seele handelt der Verfasser über „Krank-
heit und Schuld“, über den Einfluß VO  - Freude, Ärger und Traurigkeit auf den Men:-
schen, VO. „Irost der Tränen“ und VO. „ 5INN un! Wert des Fastens“, über richtige
Atmung und Entspannung, Schlaf un! Pfiege der Haut. Solche „Psychotherapie”
ist wahrhafit notwendig.

a  1INZ A, Josef Sterr
Versc&niedenes

atıma und Pius Marıa Schützerin des Abendlandes. Der Kampf Ruß-
land un! dıe Abwendung des drıtten Weltkrieges: Von Johannes Marıa Höcht

Mıt Kunstdruckbildern. Wiıesbaden F957, Gredo- Verlag. Ganzleinen DM 9,80,
kart. 7.5  ©

Immer mehr Bastionen des Zweifels der Echtheıt der Muttergottes-Erschei-
NUuNSch ıIn Fatıma, die noch innerhalb der Kırche bestehen, werden fallen. Denn der
VOo: Heilıgen Geist geleitete Steilvertreter Christiı folgt ın unbeırrbarer Treue den
dort VO.  e Marıa gegebenen Richtlinien und bekennt sıch iıhnen ın immer zahlreicher
werdenden offiziellen Akten (wıe uch Lourdes ın jüngster eıt ın allgemeinen Kund-
schreiben Pıus X IL eindeuti1ig bestätigt wird). Es sel, Jüngere Beispiele erwäh-
NCH, daran erinnert, daß Pıus die Abschlußfeierlichkeiten des Heiligen Jahres 1950/51
nach Fatima verlegte, sıch bei ıhnen durch Kardıinal Tedeschini vertretien heß un:

Oktober 1951 selbst ıne KRadiobotschaft die Pilger riıchtete: ferner daran,
daß der Heilige Vater ın eiınem speziellen kte („Sacro vertente NnO  .. VO
Rußland dem Unbefleckten Herzen Mariens weıhte. Wir stehen somıt auf sıcherem
Boden. Bedenken WITr Nun, daß Marıa ın KFatıma Verheißungen un! Androhungengöttlicher Strafgerichte ausgesprochen hat, ın denen e  1n und Nıchtsein 'uro-
päischer Völker geht, s U folgt darz2us mit zwingender Logik, dal3 jeder Gläubigeob Lale der Priester VOT die Frage gestellt ıst, ob Rettung erhofft der Vernichtungbefürchtet werden mu un! wäas ihm selbst tun oblıegt, seinem Volke un! S1C.
selhbst Heil vermitteln helfen.

Höcht nahm angesichts der heute drohenden Weltlage ıne gänzlıche Neu-
bearbeitung seINESs bısher unter dem gleichen Tıtel erschienenen Buches SoOwI1e seiner
Schrift „Marıa rettet das Abendland“ (deren wesentlicher Inhalt 1U  o ın die Neuaus-
gabe übernommen 1st) VOLFr un welst eindeutig nach, daß Gott, der schon immer dıe
großen KEntscheidungen der Kirchengeschichte ın dıe Hände seiner Mutter ZuUu legenS1C. gewürdigt hatte, uch den Ausgang der VOor der Tür stehenden Auseinandersetzungmıt dem kämpferischen Atheismus un! damıt mıt dem heutigen Rußland VO.
Bekenntnis Marıa abhängıg machen will der sollte Gott, der eıinst dıe Engeler Prüfung VOrTr die Frage gestellt at, ob s1ıe Christus, den Menschensohn, -
beten un! S1C. uch VOoOrT dessen Mutter beugen werden, benommen se1N, heute jedeneinzelnen VO:  - unNns ın dieser Weise „auf Herz und Nieren prüfen‘, daß VOLT die

stellt, entweder die Rettung aus den Händen Mariens entgegenzunehmen der
hleber auf s1e  an verzichten ? Wenn WIT die Worte Mariens ernst nehmen, verhält
sıch Das beweist dieses uch
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Darüber hınaus legt erschöpfend dar, was nach den Weisungen der Gottes-

utter VOo uLlls iLun ıst, damıt s1e ın die Lage kommt, uNs den FErıieden vermitteln
ZU können. Kıs bedarf 1Ur eiınes gesunden Hausverstandes un der Absicht, sıch der
VOLr uUuNserenNl Augen vollziehenden Wirklichkeit nıcht verschließen, abschätzen
1 können, 1m nächsten Augenblick der eın wenig später das zwischen Ost und
West fieberhaft stattfindende W ettrennen dıe stärkeren, ın größere Entfernungen
wirkenden und allen Gegenmalßnahmen besser trotzenden Atomwaffen enden muß,
Mehr ist uch nıcht nötıg, ZU erkennen, daß keine irdische Macht imstande 15
dıesem grauenvollsten Massenmord aller Zeiten mıt einem wirksamen eto begeg-
NeL. Marıa, Usere Mutter, sa das ommende und bereı:tete ın dem Augenblick as
Heilmittel, ın dem che Hölle siıch ZU diesen vermeıntlich etzten Schlägen 7u1 _ rusten
begann. W ollen WIT ıhren liebevollen, VO: äußerster Besorgnıs getragenen Hilfeanbot
mıt einem kalten, ungläubigen „Nein“” begegnen ?

Graz Leo Schölzhorn
John Henry Cardinal Newman, Geschichte meıiner relig1ösen

„Apologia PIO vıta aua.“ Nach der englischen Ausgabe des Oratorums (1904 ff.)
übersetzt und eingeleitet VOo Dr. Brigitta Hilberling Freiburg,
Verlag Herder. Leinen 12,80.

„Ich möchte mich nNı1ıC.  ht als Muster VOo gesundem Menschenverstand der Sons
was hinstellen, ich möchte L1UF ıne Geschichte meıner Überzeugungen geben un! dıes
unter dem Gesichtspunkt, daß iıch aufzeıge, wıe ıch en durch nachvollziehbare
Denkprozesse und ehrenhafte äaußere Mıttel gekommen hın'  .. (50) „Es ist ıne pein-
liche Sache, jemandem ıne zweıte Theologie vorzusetzen, nachdem 11 ıhn mıt
der ersten betrogen hat“ Das waren die Gründe, derentwegen Newman die „Apo-
logıa PIO vıta sua  .. verfaßt hat, eines der feinsten Bücher ın englischer Sprache. Es
ist ergreifend lesen, mıt welcher Aufrichtigkeit und Herzensgüte dıe Stufen
seiner seelıschen Entwicklung schildert hne eın  A hıtteres Wort für die oft gehässıgen
Angriffe. Männer, die wıe Newman alles hingeben, die kostbare Perle des wahren
Glaubens erlangen, S1iN: selten.

Neunz1ıg Jahre S1N! VeErgangcCNh, se1ıt Newman eıne Apologıa verfaßte s1€ ıst inkeıner
VWeıse veraltet. Darum War die deutsche Ausgabe eın dankenswertes Unternehmen.
Die ersetzerin hat gute Arbeıt geleistet, 11UTr mıt Zitationsverwelsen S1€e sparsam,
Auch manche bersetzungen Aus dem Lateinıischen gefallen mır nıcht. Auf 247
wird Baruch 35 zitiert. Die betrügeriıschen Kaufleute stammen natürlich nıcht aus

Meran, sondern au Medan. Alles allem Wenn INa  } dıeses uch durchstudıiert hat,
fühlt I1a  b S1C. 1 Glauben wıledergeboren.

Stift Klosterneuburg beı Wien Dr. Adolf Kreuz
Gesicht und Charakter. Handbuch der praktischen Charakterdeutung. Von

Dr. Leo Herland. Zweıite, umgearbeitete Auflage. Mit 120 Ilustrationen auf
"Tafeln, 121 Zeichnungen 1mMm ext und Tabellen praktischen Analyse. Zürich

1956, Rascher- Verlag. Leimen efr
Jeder Mensch hat eın  A Gesicht un macht immer eınes, nıcht immer eın schönes

der gescheıtes. Durch fortgesetzten Willensausdruck formt seıne Gesichtszüge,
daß WITr auf Grund UNsSeCICI Erfahrung geneigt sınd, den Charakter des Mitmenschen

nach seiner Physıiognomie bestimmen. Wir reden VO.  — eıner Denkerstirn, naıven
Stupsnase, VO.  S Sorgenfalten, hämisch VerZOSCHCH Mundwinkeln, falschen Augen
uSWwW.,. un!| fallen oft mıt Blitzdiagnosen verhängnisvoll herein, ebenso mıt der
Überschätzung des konstitutionellen Elementes. Dieser Resonanzmethode fügt der
Verfasser ıne umständliche, behutsame Indizienmethode beı, uch Masken
auflösen und durchschauen können, den Charakter erkennen und deuten.
Dabei kommt 1 grundlegenden eul Definitionen, die dem LaıJen unglaublich
erscheinen können, wıe die Begriffsbestimmung des Lachens, das „entsteht durch
lustvolle Entgleisung eiınes für Angriffszwecke bereitgestellten FKnerglievorrates ın der
steckengebliebenen Angriffszange des aufgerissenen Mundes“ (S 231). Aber das darf
nıcht storen beım Studium dieses ernsten Buches, ın dem alles irgendwiıe begründet
und mıt mancher Lebensweisheit durchsetzt ıst. 286 ist die eıle durch Herauf-
nahme der ähnlichen Zeile entstellt worden.

Stift Klosterneuburg beı jen Dr. Adolf Kreuz
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Die heimliche Fahne. Kampf und Bewährung emer Gemeinschaft junger Menscilen
den Jahren 1938 — 1945 Von Heribert W ennın

sterreichischer Landesverlag. Kart 30.50 .ger. Linz 1957, ber-

„Die heimliche Fahne“ w Wenninger hat ihren Khrenplatz neben dem
„Menschenfischer“ VOo  S Maxence van der Meersch, dem klassıschen uch der Welt-
KAJ. Werden dort dıe Probleme, Leıden, Kämpfe, Milverständnisse und Krfoige der
jungen KAJ Yrankreichs geschildert, beschreiıiht hıer eın Linzer in romanhafter

orm das Werden einer verschworenen Gemeinschaft katholischer Mıiıttel- un! Haupt-schüler während der natıonalsoz.alistischen Zeıt.

Wenningers Bericht ist  e TEL VOoO  - jedem Haß und einsertıger Schwarz-Weiß-Malerei.Er eigt, wıe dıe Fronten nıicht DL1UT QUEI durch Volk, sondern auch Quecr durch
Schule, Freundschaft un! YFamililıe gingen. Man denkt unwillkürhlich Mt 10; 21 und
daran, daß Millionen Jugendlicher heute hinter dem Kisernen Vorhang VOT yleicheEntscheidungen gestellt sınd. Das uch ist keine eıgentlıche ıdeologische Auseinander-
SetzZunNg mıt dem Natıonalsozialismus, sondern ıne Darstellung der katholischen
Lınien, Wenln Fragen geht w1ie tLwa: gewaltsamer Widerstand, Kirche und
Widerstandsbewegung, Yamıilıe und Staat, olk und Gott, Persönlichkeit uUun! Ge-
meinschaft, taktischer Kompromiß der eıserne Unnachgiebigkeit.

; Mensbhlich gesprochen bedeutete der frühe Bergtod des erfassers für- NsSere®e
Heimat den Verlust eINeESs aufrechten Österreichers, tür die Kıirche den Ausfall einer
markanten F ührerpersönlichkeit, die sıch dem Wissen durchlitt: „Kıiner ist. ‚.1xer

Meilster und Führer Christus!*.
Linz a.d Josef Sterr

Wahn, Wiıssenschaft und Wahrheit. Lebenserinnerungen eınes Arztes VO  i Dr. med.
et phil et Jur. Albert Niedermevyer. Auflage. Innsbruck — Wien — München
1956, Lyroha-Verlag, Leinen E20.2

Selbstbiographien bedeutender Menschen haben einen eigenen Reiz, und DDDr.
Niedermeyer War bedeutend nıcht als Mensch, sondern uch als Arzt und' Wissen-
schaftler. Die vorliegenden Lebenserinnerungen, die erstmals ım Jahre 1934 erschienen
und 1937 für Deutschland und 1938 für Österreich verboten wurden, sınd weıt mehr
als dıe Schilderung persönlıcher Lebensschicksale, s1€e sınd eın interessantes Stück
Zeitgeschichte uNnseres unruhigen Jahrhunderts; dazwischen a  eınS‘ wertvolle
Erörterungen über medizinische und religiös-sittliche Probleme.

Auf den Jungen Studenten Niedermeyer wirkten bald antıkatholische und ntı-
österreich!sche Strömungen ein, jene geistige Welt, ın der uch dıe Wurzeln des National-
soz.alısmus ZU suchen SIN Zur Zeıt de: Begınnes des medizinischen Studiums vollzogder damalıge Burschenschafter auch außerlich den Bruch mıt der katholischen Kırche
und iratl Zu. Protestantismus über. Kıs War DU gerade die Unbeirrbarkeit des katho-
lischen Standpunktes iın den Fragen der Ehe- und 5Sexualmoral, die ıhn schließlich
nach schweren inneren Kämpfen wıeder den Schoß der katholischen Kıirche zurück-
führte. 1934 verließ selıne Wahlheimat Schlesien und kehrte wıeder nach Österreich
zurück, Wi neben seıner Praxıs als Frauenarzt beiım Magistrat in VWien als Konsulent
für Sozlalhygiene (Schwangerenfürsorge, Fheberatung, Familienpolitik) ıne SCHCNS-reiche Tätigkeit entfaltete. Das Jahr 19338 brachte 1  N, esonders WESEN seiıner Stellung-nahme das Sterilisierungsgesetz, für eın halbes Jahr ın das Gefängnis un ın das
berüchtigte Konzentrationslager Sachsenhausen-Oranienburg. 1945 habiılitierte 81C.
Niıedermeyer der T'heologischen Fakultät der Wiener Unjversität als Privatdozent
für Yastoralmedizin, 1951 wurde ZU. Universitätsprofessor ernannt.

Vielseitige, uch theologische Bildung, ıne staunenswerte Arbeitskraft und u-
ermüdlicher Teiß befähigten iıhn seinem ımponlerenden wissenschaftlichen Lebens-
werk: Neben zahlreichen Zeitschriftenartikeln stehen ıne Reihe bedeutender wl1ssen-
schaftlicher Werke, VOLr allem se1ın sechsbändiges „Handbuch der speziellen Pastoral-
medizın“ Wien 1948 — 1952), das ihm besonders Herzen lag. Nachdenklich liest
man dıe etzten zwqi Kapitel seiner Lebenserinnerunge5 die wohl schon In der Vor-



;S;u  g;*g.;«  S  x  I..1teratur  S  n  N  az hnunl ı ’g deg  nahen Todes g  es  chri  ‚ 'éblafi ähd. ‘Am 220 Mä.rz i<’i. -sJ.-‘*ix‘atwfii_e;;liernvx_lelycef S  aus einem reichen Schaffen  heraus abberufen worden. Auch wer nicht in allem mi  ine Hochachtung nicht  einverstanden ist, wird diesem Kämpfer und Gelehrten se:  sagen. Niedermeyer war auch ein geschätzter Mitarbei  t  er‘  unserer Zeitschrift und mit  dem seinerzeitigen langjährigen Redakteur Regens Dr.  W. Grosam (+ 1942), der au  So sei diese Besprechung zu:  in diesem Buch wiederholt erwähnt wird, befreundet.  gleich ein dankbares Wort des Abschiedes von dem heimgegangenen Mitarbeiter.  Linz a. d. D:  Dr. J. Obernhi1‚mt}alysig  Mein Weg nach‘ Damaskus. Amerikanische Korrespondentin auf der Suche nach  der Wahrheit. Von Gladys Baker. Aus dem Amerikanischen ins Deutsche übersetzt  von Kurt‘ Wagenseil. (200.) Heidelberg 1954, F.-H.-Kerle-Verlag. Leineg DM 9.80;  kart. DM 7.80.  Bücher von Konvertiten haben immer ihren eigenen  Reiz. Gibt es doch kein  annenderes Abenteuer als das Suchen und Finden Gottes, das bei jedem Menschen in.  }  persönlicher Einmaligkeit vor  sich geht. Aber die Darstellung dieses Abenteuers reich:  Jeider nicht immer an seine  Bedeutung heran.. Gladys Baker jedoch ist Journalistin  von Beruf. Sie versteht zu schreiben. Mit gleicher Sp  annung verfolgen wir daher hier  ihre Reisen und Arbeiten als Auslandskorrespondentin  wie die Geschichte ihrer müh-  samen Wanderung durch das Gestrüpp moderner Irrtümer  bis zur Klarheit und zum  8  Verfässerin ist einer der zahlreichen Konvertiten,  Frieden des wahren Glaubens. Die  I  die durch den bekannten Fernsehbischof Fulton Sheen zur Kirche geführt wurden  W  So macht uns das Buch auch mit dieser großen Persönlichkeit unserer Zeit bekannt.  Die Lesung des Buches, das so blendend geschrieben ist, wird zu einer wahren Freud‚e‚  E  die wir vielen Lesern vergönnen möchten.  E  Linz a. d. D.  Igo Mayr S. J.  4  M  Index Romanus. Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stéhéndé.n'  desgleichen aller wichtigen fremdsprachlichen Bücher  deutschsprachlichen Bücher,  ellt auf Grund der neuesten vatikanischen Ausgabe  seit dem Jahre 1750. Zusammengest  sowie mit ausführlicher Einleitung versehen von Professor Dr. theol.  et phil. Albert  X  Sleumer. _Elfte vermehrte Auflage. (220.) Osnab  ;'ück 1956, Jul. Jonschgr. Kart.  S  DM 8.—, Leinwand DM 9.50.  Der Priester wird nicht selten gefragt, ob dieses oder jenes Buch auf dem Index  stehe. Die Antwort fällt in vielen Fällen negativ aus. Es ist aber zu betonen, daß der  Index kein erschöpfendes Verzeichnis der verbotenen Bücher ist und sein will. Den  der kirchlichen Büchergesetzgebung bilden die allgemeinen  E NS  wichtigsten Bestandteil  rum“. umfaßt in der vor-  Indexregeln des can. 1399. Der „Index librorum prohibito  liegenden Ausgabe nur 78 Seiten (die fremdsprachlichen Bücher v  or 1750 sind mit Recht  ne weitausholende Einleitung, die u. a.  auch den Film berück-  weggelassen). Ihm sind ei  mit einer aus-  sichtigt, und die Indexbes  timmungen des Kirchlichen Rechtsbuches  führlichen Erklärung vorausgeschickt. Im  übrigen wurde „der Sleumer“ — das Buch  ist heute fast schon zu einem Begriff gewor  den — in dieser Zeitschrift wiederholt be-  sprochen und bedarf keiner besonderen Empfehlung mehr.  Linz a. _d‘ D.  Dr. J. Obernhumer ;  An  Neues religiös_eé Kleinschrifttum  Im Schatten seiner Flügel. Schlichte Verse für dich. Von Schwester Angela,  Ursuline. (32.) — Zum €  igen Du. Von Otto Karrer. (24.) — Ein Kind ist uns g  Von Peter Lippert. (32.) Alle:  Sammlung Sigma, München 1956, Verlag Ars sacra,  Liebhaberausgabe, Büttenumschlag,  zweifarbiger Text, japanisch gebunden je DM 2.50.  Schwester Angela formt wahr  haft schlichte, aber vo:  n echter religiöser Inbrunst  erfüllte Verse, die — meist um ein  Wort der Schrift sich rankend — den Beter auf die  Knie zwingen und ihn zugleich seine Winzigkeit und Größe erschauernd erleben lasse;1.Literatifur

hnun des nahen Todes esT1iebén sind, 99 ärz d. J. ist Nieder'meyer mıtten  WE
2US einem reichen Schafien heraus abberufen worden. Auch wer nıcht In allem

ine Hochachtung nıichteinverstanden ist, wırd diesem Kämpfer und Gelehrten
Sagch. Nıedermeyer W: uch eın geschätzter Mitarbeı er UuNsSerTrer Zeitschriftund mıt
dem seinerzeitigen Jangjährıgen Redakteur Regens Dr. (G(rosam 1942), der au

O se1l diese Besprechung ZıIn diesem uch wıederholt erwähnt WT  d, befreundet.
yleich eın dankbares ort des Abschiedes VO dem heimgegangenen Mitarbeıter.

1ıinz v Dr. Obernhumer
Meın Weg nach Damaskus. Amerikanische Korrespondentin auf der Suche nach

der Wahrheıt. Von Gladys Baker Aus dem Amerikanıischen 1Ns Deutsche übersetzt
VO.  S Kurt W agensen. Heıidelberg 1954, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen D 9.80,
Kart, C  ©

Bücher VO.  5 Konvertiten haben immer ıhren eigenen Reiz. Gabt doch kein
annenderes Abenteuer als das S{iuchen und Finden Gottes, das ber jedem Menschen ıin

persönlicher Einmaligkeit VOL S1C. geht. ber die Darstellung dıeses Abenteuers reich
jeider nicht ımmer seiıne Bedeutung heran. Gladys DBaker jedoch ist Journalistin
VO:  k eruf. wils versteht schreiben. MNMıt gleicher Spannuns verfolgen WIT daher hıer
iıhre Ke1isen 1n beıten als Auslandskorrespondentin wıe die Geschichte ihrer müh

W anderung durch das Gestrüpp moderner Irrtümer bıs arheıt und zum
erfasserin ist eiıner der zahlreichen Konvertiten,Frıeden des wahren Glaubens. Diıe X

die durch den bekannten Fernsehbischof Fulton Sheen ZUT Kirche geführt wurden &.
o macht uDns das uch auch mıt dieser großen Persönlichkeıit UNsSeCICI eıt bekannt.
Die Lesung des Buches, das blendend geschrieben ist, WIT'! eıner Wahren Freude,
die vielen Lesern vergönnen möchten.

Linz d. i1go Mayr
Index KRomanus. Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stehenden

desgleichen aller wichtigen fremdsprachlichen Bücherdeutschsprachlichen Bücher,
ellit auf rund der neuestien vatıkanıschen Ausgabeseıt dem Jahre 1750 Zusammengest

sOWIE mıt ausführlicher Einleitung versehen VO.:  5 Professor Dr. theol et phıl Albert
Sieumer. „Elfte vermehrte Auflage. snabrück 1956, Jul. Jonscher. Kart

8"'! Leinwand 9.50
Der Priester wırd nicht selten gefragt, ob Aicace der jenes uch auf dem Index

stehe. Diıe Antwort £3llt in vıelen Fällen negatıv aus, Es ıst ber betonen, daß der
Index kein erschöpfendes Verzeichnıs der verbotenen Bücher ıst und sSe1ın wıll. Den

der kirchlichen Büchergesetzgebung bilden die allgemeinen Maprl
i
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wichtigsten Bestandteil
.. umfaßt ın der VOL-Indexregeln des all. 1399 Der „Index ıbrorum prohibiıto

liegenden Ausgabe DUr Seiten (die fremdsprachlichen Bücher 1750 sind mıt Recht
weıtausholende Einleitung, die 2L uch den Film berück-weggelassen). sınd el

mıt einersichtigt, un! dıe ndexbestiımmungen des Kirchlichen Rechtsbuches
führlichen Erklärung vorausgeschickt. Im übrıgen wurde „der Sleumer“ das uch
ist heute fast schon ZU ınem Begriff den in dieser Zeitschrift wiederholt be-
sprochen und bedartf keiner besonderen Empfehlung mehr

Laınz d. Dr. Obernhumer

D'Neues religiöses Kleinschrifttum
Im Schatten seiner Flügel. Schlichte Verse für dich. Von Schwester Angela,

Ursuline. (32.) Zum Q Du. Von tto Karrer. (24,) KEin e  nd ist S
Von Peter Lıppert. (32.) Ale Sammlung SDıgma, München 1956, Verlag Ars SAaCra,.

Liebhaberausgabe, Büttenumschlag, zweifarbiger Text, japanisch gebunden jJe 2.50
Schwester Angela formt wahrhaft schlichte, ber echter reigiöser nbrunst

erfüllte Verse, die meıst um eın Wort der Schrift 81C.) rankend den Beter auf die
Knie zwingen un: ihn zugleich sSeiInNe Winzigkeit und Größe erschauernd erleben lassen,
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1€e a£heistiscile Philosophie der Gegenwart hält (die christliche) Relıgion für ıne„Selbstsuggestion der Schwachen“ und des „Wirklichkeitsnahen“ Menschen unwürdig.Ütto Karrer hält ıhr entigegen, daß sıch Gottes (Jeist dem ıinneren Menschen bezeugtund uns spricht hne Worte, ber vernehmlich für jeden. Daß vıele ıhn nıcht hören,
christlichen Namens mıtverursacht.
ıst vielfach VO:  > der Selbstgerechtigkeit un! dem satten Materialismus vıeler Bürger

Das Büchlein VO:  b Peter Lip ert ıst ıne höchst feinsinnige, kindliche Hlustrierungzu Mt 13, der ıne humorvolle Kxegese VO  - Kor 1, 20221 Wır sollen unNnls wıeder
getrauen, Kınd werden und Kind sSe1ın un S iın unlserem harten und
ernsten Leben eın Spiel, ein Kinderspiel sehen und spielen. Jede wıederkehrendeWeihnacht mıt ıhrer Krıppe un ihrem Gotteskind scheint uls Z ZCNH, daß ottuns Zu verstehen gebe: Je höher WIT hıinauswachsen wollten, kleiner und schwäher wollte werden. Schließlich müßte der Anblick Gotteskindes uns das eigenee1d VEISCSSCH und überwinden lassen,; indem. es ul lehrt, mitfühlend un! liebreichanderem e1d uns ne1lgen.Linz A Josef Sterr

eisheit des Abendlandes aus alter und Zeit.
zeichnet. (52.) München, Sinnsprüche, mehrfarbigVerlag Ars n Geschenkausstattung 4,2  aDas Büchlein ıst  S eın  _- Schatzkästchen tiefster Gedanken ın vollendeter Form,daß wohl jeden anspricht. Sein gefälliges Äußeres läßt es Zl einem passenden est-geschenk werden, und der Beschenkte wird iımmer wıederN ın dıe Hand nehmen,sıch seinem inneren und äußeren VWerte erbauen. Die Sprüche S1N! besondersuch qlg Stammbuchverse geeıgnet.Linz . rof. Franz einer

Gottes Hand.
bilder. München, Verlag Ars ‚9 Josef Müller. Leinen 42  ©

Meine Gedenktage. Von eda Nägele. Tiefdruck-
Eın bıedermeierlich anmutendes kleines Büchlein mıt einem Gedankenfür jeden YTag des Jahres; für Geschenkzwecke besonders geeıgnet.Linz a. Heinrich Mayrhuber
Tore en  finen sıch. E:  ıne Wegweisung für Junge Menschen. Hand In Hand. Würde,ast und Glück der Eihe Des Lebens Herbst. Gedanken für Jugendliche, rwachseneund alternde Menschen. Alle VO:  > Saturnin Pauleser OFM Je (32.) MiltenbergMa:  1ın 1956, Christkönigsbund. Je — 50
Das rste Heft ıst eın ufruf den Jugendlichen, den del seiner Cottesking-schaft nıcht VeETITBgESSECH, sondern seine Würde erkennen. Eın erfahrener Jugend-seelsorger zeıgt der Jugen den Weg Sauberkeit un! rechter Berufswahl.
{l zweiıten Heft zZel  \L der Verfasser das Wesen der Ehe Schöpfungs- und Gnaden-

tat Gottes, S der der Mensch Ja CN un mıiıthelfen darf. Sehr lebensnahe wıird VO  }„VIer Lasten“ und „VIer Seligkeiten“ der christlichen Ehe gesprochen.Das dritte Schriftchen richtet S1C. ın erster L1  n1ıe tröstend und mahnend denalternden Menschen. Es greift ber uch mutig Fragen auf, auf die der Jugendliche un:!
weıiß
erwachsene Mensch der „alten Generation“ gegenüber oft nıcht die rechte Antwort

Gemeinsam ıst diesen Kleinschriften die belebende Abwechslung von ' grund-sätzlichen Erwägungen un eın
liıche, Aufmachung un! Aktualität.

praägsamen Beispielen, der sıchere Blick für das Wesent-

e und Mann. Eın Gespräch SS  ber Lebenshaltung und Anstand. Von TheobaldRieth (68.) Donauwörth 1956, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum. Kart. mıtLeinenrücken ©

Der freiheitsfanatische Junge Mensch wiıll wissen, Warum sıch Anstandsregeln„beugen“ soll, was Anstand überhaupt ıst. Das schmissig geschriebene Heftchengıbt ıhm Antwort: Anstand ist  A die äußere Fo und Ausprägung einer ınneren
Ltung,. Es leitet die Gründe für eın anständiges Benehmen aus dem Ssein des Menschenab quıtur Ssse und gibt einige praktische Hinweise und Regeln, die demReifend ın seiner Begegnung mıt ott und den Mitmenschen dienen sollen.

Linz a,. Josef Sterr
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Briefe Gabriele., Eın offenes Wort reifende Mädchen: Von Frieda Hafner-
Staffelbach (70.) uzern — München 1957 Rex-Verlag. Kart sir 1.40.

Eın „Müett1i” (Mutter) schreıbt aus dem Sanatorium NneuNn Briefe die 14jährıge
Tochter Gabriele, ı denen 1 wıirklich gediegener VWeise alle Fragen dıe körper- '
lıche und seelische Reifung behandelt werden. Das Heft wırd Einfü

die Geheimnisse des Lebens, der 121ebe un: der Eihe. Die Verfasserın, die au:  N reicher
Eirfahrung schöpft, verbiındet i seltener Weiıse Klarheit und Offenheit mıt Zartheit
un! Feinfühligkeit Das Büchlein kann Mädchen ebenso empfohlen werden
w1e den Müttern.

Zum Dienst bereit. kın Büchlein für Miınistranten. Von Fritz Morgenschweis.
(838.) Donauwörth 1956, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum. Kart. mıt Leinenrücken

1.2'  S
Dıeses Ministrantenbüchlein will nıcht das Ministrieren lehren uUun! „technische“”

Anleıtungen geben, wiıll vielmehr der seelischen Formung der Minıstranten dienen
und en ZCeISCH, W IC s1C innerhalb und außerhalb iıhres Dıenstes sC. sollen. Das
geschieht recht herzhaften unNn! frıschen Art

L,  ANZ Dr Obernhumer
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NeuerscheinD.IE"I'R VON HILEDEB RAND euers
BAWahre Sittlichkeit und Situationsethik194 Seiten, Leinenband 13.80

INHALT

Einleitung VI „Felix culpa“
VII Person und HandlungDer Pharisier VIL1I Sündenmystik11 Selbstgerechtigkeit Dire christliche Haltun111 Der tragische Sünder Sündern gegenüber

Geıist und Buchstabe Grundirrtümer der
Freiheit des Geistes Situationsethik'X 1 Christliche Moral

Dietrich VO'  3 Hıldebrand, us der phänomenologischen Schule Husserls
hervorgegangen, WAar schon den zwanzıger Jahren durch seine grund-Jegenden Forschungen ZUF Wertethik („Idee der aüttlıchen Handlung'und „Sıittliche Werterkenntnis“) SOW1e durch sSEeE1iN€e Beiträge zur Ver-
tiefung des christlichen Daseinsverständnisses „Reinheit und Jungfräulich-keıit  > „Methaphysık der Gemeinschaft“) wenthin be aNnt. Nunmehr
unternımmt CS, die: Summe seiner Erkenntnisse auf dem Felde der
Ethik in dem großangelegten Entwurt ıner „Christlichen Erhik“ nieder_.
zulegen. „Wahre Sittlichkeit und Sıtuationsethik“ 1St eın selbständigerbedeutsamer 'Teıl dieses auf mehrere Bände geplanten Werkes. Es ver= BL ELTsucht, 1m unverwandten Blick autf das wahre VWesen des Sittlichen, :aber
zugleich aufgeschlossen tür die ro  me der modernen Lebenswelt,
echt und Unrecht der Situationsethik herauszustellen, allerdings imErgebnis eiıner scharten Ablehnung kommen.
Das relative Recht der Sıtuationsethik beruht im Negativen auf ihrerProtesthaltung gegenüber den Kümmertormen und den abgründiıgenVerkehrungen des Sıttlichen: dem Pharisäismus, der Buchstabengesin-
NUuNS, dem sittlichen Bürokratismus, der Mittelmäfßgkeit. Dıie S1tuations- Pethik 1St weniger 1ne ausgebildete T heorie des Sittlichen als ıne 1mMm
Lebensgefühl des modernen Menschen wirkende Orientierung auf das
Einmalıige der gyelebten Sıtuation. Indem S1e ber ZUuUr radıkalen Ver-werfung er Objektivität und Verbindlichkeit sittlicher Wertforderun-
SCn schreitet, zeigt S1e sıch ihrem Unrecht
Dıe ertüllende Antwort auf die VO  a der Situationsethik aufgerührten
Probleme 21Dt das (sesetz der Freiheıit, das christlichen Ethos der
evangelischen und kirchlichen Verkündigung Wort geworden ISt. Es
xipfelt 1n der Durchdringung der Qhristlichen Liebes- und Gehorsams-
haltung, 1n der sowohl dem Einmaligen des iındividuellen Geschicks wIie
der Verbindlichkeit der sittlichen Norm Rechnung geELragenNWIr
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Zu bezfeben durch Ihre Buchhandlung!
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HEINRICH SCHLIER/
Der Brıef an die Epheser
Eın Kommentar
312 Seıten, Leinenband 34,50

Man dart in diesem großangelegten Kommentarwerk Epheserbrief
wohl die Summe Janger Bemühungen des bekannten Exegeten um dıe
Durchlichtung dieses besonders dıchten neutestamentlichen Textes sehen.
Nach zahlreichen Vorarbeiten, VO!  3 denen als 1Nne der letzten die
kontroverstheologische Abhandlung 1€ Kirche 1mM Epheserbrief“
NeNnen ware, führt dieses Werk NUun alle bısherigen Versuche ihrer
reifen Ausbildung. Die großen T hemen der paulınischen Theologie: Auf-
erstehung und Taufe, Glaube und christliche Gnosıs, dıe Kırche, ıhre
Einheit und die Unterschiedlichkeirt der Gaben Christi kommen 1m Zuge
der Auslegung tortschreitend vertiefter Darstellung. Eınige paulı-
N1IS  € Grundbegriffe werden 1n besonderen Exkursen untersucht.
So erweist sich dieser Kommentar, der den strengen Ansprüchen
moderner Bibel- und Religionswissenschaft genugt, nıcht zuletzt dank
der eindringlichen und dichten Sprache über seine CNSCIE Bestimmunghinaus als eın entscheidender Versuch, das christliche Daseın 1m Lıichte
des Neuen Testamentes und im besonderen der paulinıschen Theologie

erhellen

PI DUPLOYE

Rhetorik und otteswort
Aus dem Französischen übertragen von Oswald Don Nostız

Serten, Leinenband 6.80
Dıie Wurzel der Predigtkrise 1ın unseren Tagen sıeht der Frankreich
wohlbekannte Dominikaner 1n dem mangelnden Mut, die schöpferischen,
iıchterischen Kräfte des Menschen 1m Priester 1Ns Spiel bringen.
Strengste Lehrdisziplin und Nüchternheit der Verkündigung, die dem
Gotteswort der Bibel allenthalben den Vortritt laßt, mussen en-
gehen mit der Entfaltung dieses „Poetischen“ Elements. Die leiden-
schaftliche Auseinandersetzung eines Priesters mi1t seiner Aufgabe wiıird
ZU stürmiıschen Bekenntnis iNes reich instrumentierten, 1ın allen Dın-
sCH des Lebens und der Bildung tief verwurzelten, vorab aber lieben-
den Mens  en, eın kühnes Pamphlet, WCN INan

Dichtung. wall, und fast ıne

Zu beziehen durch Ihre Buchhandlung!
%‘ PATMOS-VEyRLÄG DUÜSSELDORF
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